


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 


MEET TE _ 


BUUUSSUWEN 








Ruprecht von der Pfalz 


a 
‚ genannt Clem 


römiſcher König. 
1400 — 1410. 


Bon v 


Karl Adolf Konſtantin Höfler. 


Concussao respublica — ruensque imperium delalum. 


Sreiburg im Sreisgau. 
Herdber’fhe Verlagshandlung. 
1861. 


240. e. 243. 


vr 





Buchd ' 
chdruckerei der Herder’fchen Berlagshandlung in Freiburg 1. B 


Allen gewidmet, 


welche 
für des dentichen Waterlandes wahre Größe, 


für feiner Stämme Beruf, für feiner SFürften Aufgabe 


. * J 


Verſtand und Herz beſitzen. 


Vorrede. 


Nuprecht von der Pfalz, mit dem vielgedeuteten Beinamen Clem, 
war ber einzige König der Deutſchen, welchen die pfälziſche nunmehr könig⸗ 
liche Linie des Hauſes Wittelsbah dem Reiche gab. Er iſt Stammovater 
der Könige Marimilian L, Ludwig L, Marimilian IL, welche bie birecten 
Nachkommen Pfalzgraf Stefans, + 1459, des fünften Sohnes König Ru- 
preis, find. Der altbaierifchen Linie gehörten Ludwig IV., + 1347, und 
der vorleßte dieſes im Jahre 1777 erloſchenen Zweiges, Raifer Karl VIL, 
+ 1745, an. 

Der Ahnherr des Föniglichen Haufes Wittelsbach ſteht unter den deut⸗ 
fihen Rönigen infoferne einzig da, daß bisher Feine ausführliche quellen- 
mäßige Monographie fein Leben darftellte. Vergebens, möchte ich fagen, 
leuchtet fein kunſtvolles Erzbild im Thronfaale zu Münden. Wie Wenige 
find e8, die mit der Betrachtung desfelben auch einen beflimmten Geban- 
fen von Ruprechts Wirkſamkeit verbinden, denen mehr von ihm erinnerlich 
ift, als daß einer feiner Enkel, Ehriftof, den ſeandinaviſchen Thron beftieg; 
daß der fogenannte böfe Fri, wie auch der Winterfönig zu feinen Nachkom⸗ 
men gehörten; daß mit Ruprecht die univerfalhiftorifche Bedeutung der Pri- 
mogeniturlinie des Haufes Wittelsbach begann, von feinen Tagen an biefelbe 
fih nicht _ mehr mit pfalzgräflicher und Eurfürftlicher Würde begnügte, fort« 
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während nach koͤniglichen Ehren trachtete, innerhalb wie außerhalb Deutfch- 
lands Befriedigung für ihren Ehrgeiz fuchte ? 

Was jedoch an Ruprecht felbft war, welden Dank wir ihm ſchulden, 
feit am Dreifönigstage des Jahres 1401 des alternden Reiches Dornen- 
krone auf fein forgenvolles Haupt gefest wurde, ift weder aus der afave- 
miſchen Lobſchrift Philipps von Heins (München 1827), noch viel weniger 
aus jener Eharakteriftif zu erkennen, welche Häuffer in feiner Gefchichte ver 
rheinifchen Pfalz von Ruprecht entwarf. 

Lud die Weberfchwänglichfeit des Einen, der noch dazu Ruprecht nach 
Brixen an den Gardaſee ziehen läßt und ihm einen König von Aragonien 
zum Gegner gibt, ebenfo wenig ein bei Ruprecht zu verweilen, als der un— 
gemeflene Tadel des Anderen, fo war der Zuftand ver Quellen eher ab- 
ſtoßend, als anziehend. Während die deutfchen beinahe verfiegen, erlan- 
gen böhmifche, feanzöfifche und italienische eine ungemeine Bedeutung. Bon 
den letzteren find die venetianifchen durch Mone zugänglich geworben, auf 
die Wichtigkeit florentinifcher Umtriebe hat Palacky bei Gelegenheit ver Ab⸗ 
ſetzung Wenzels hingewieſen und Zöpfl auf den von Häuffer mit Still- 
fhweigen umgangenen Pitti aufmerffam gemacht. Allein nicht bloß letzterer 
iſt Hauptquelle, auch Goro Dati, Salviati, fowie die von Cappelletti 
herausgegebene venetianifche Eronichetta, von minder bedeutenden nicht zu ſpre⸗ 
hen. Bon franzöfifchen benügte ich alle, welche in der großen Sammlung von 
Memoiren daher gehören, nebſt der unentbehrlichen Chronik von St. Denys, 
beren franzöfifeher leberfeger übrigens einmal recht poffirlih den König 
opn Bosnien zum Könige von Böhmen macht. Was böhmifche Duellen be— 
trifft, fo genügten mir bie im erſten Bande der Gefchichtfchreiber der huffiti- 
ſchen Bewegung veröffentlichten nicht, fondern ich habe Die ganze mehr als 
4000 Bände betragende Hanpfchriftenfammlung der Univerfitätsbibfiothef 
Stück für Stück durchgegangen und bin dadurch im Stande, eines ber ein- 
flußreichſten Ereigniſſe der böhmifchen Gefchichte, die Streitigkeiten, welche 
den Abzug der Deutfchen von Prag im Jahr 1409 veranlaßten, durch neue 
Documente zu beleuchten. In Betreff der deutfchen Duellen babe ich mich 
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in dem Archive der hiefigen k. k. Statthalterei, welches mir S. Exc. Graf For⸗ 
gach, bisher Statthalter von Böhmen, auf das Liberalſte eröffnete, vergeblich 
nach Reichstagsarten umgefehen. ALS ich nach Vollendung des Manufcriptes 
nach München ging, um mir dort noch Auffchlüffe in dem k. b. allgemeinen 
Reichsarchive zu erholen, erhielt ih in Betreff der Benützung von Reichs⸗ 
tagsacten — gar feinen Beſcheid, fondern nur die Erlaubniß, die einfchlä- 
ser Urkunden benügen zu dürfen. Als ich mich nach Frankfurt begeben 
wollte, dort in Beteeff von Reichstagsacten nachzufehen, wurde mir (jedoch 
ig) mitgetheilt, der einfchlägige Band (von 1400—1410) fei abhanden 
gefommen ; genauere Nachrichten meldeten mir, man habe denfelben zur 
Benützung nah München gefchiekt. 

War ich hiedurch wider meinen Willen genöthiget, meine Forſchung zu 
beſchränken, fo gelang es mir dennoch, Die deutfche Quellenkunde in einem 
wefentlihen Punkte zu erweitern, als ich den deutfchen Epiftolarcoder auf- 
fand, welcher der Iateinifhen Brieffammlung bei Martene (Veter. scriptor. 
collectio amplissima IV.) zu Grunde lag. Die Forfchung war nämlich bis⸗ 
ber an der gar nicht unwirhtigen Thatfache vorübergegangen,, daß wir in 
Bezug auf fehr wichtige Punkte der Wirkſamkeit Ruprechts und auf einen 
lateiniſchen Tert lügen mußten, welchen erfi ein gewifler 9. Ambro- 
fing für Martene bergeftellt hatte, während ihm felbft die deutſchen Brief- 
eoncepte vorlagen, Welche Sonverbarfeiten dabei herausfamen, mag man 
im Terte finden, wo von Ruprechts Alpenübergange die Rebe iſt. Es 
genügt zu fagen, daß Ruprechts Anfrage, welches die beften Wege nad 
Brescia feien, überfegt wurde: quae viae optimae sint Brixiam versus et 
Diebesten, fo daß alfo Ruprechts Zug nah der Stadt Diebeften — die 
Beften — gerichtet war! Mehrfache Hinberniffe bereiteten mir dann die vielen 
undatirten Urkunden Wenzels, welche ich in feiner Kanzlei fand und bei 
denen chronologiſche Verſtöße beinahe unvermeidlich find. 

Wie nun ich felbft dazu kam, mit unfäglicher Mühe, ohne die noth- 
wendigen literarifchen Hülfsmittel bier zu befiten, ja felbft unter nicht zu 
bewältigenden äußeren Hinberniffen, neben ven Bernfsarbeiten eine Reihe 
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von Jahren unausgeſetzt, in Prag wie in Gaſtein und Krankenheil, an der 
Geſchichte des bisher faſt unbeachteten wittelsbachiſchen Königs zu arbeiten, 
iſt mir jetzt, nach Vollendung der Arbeit, beinahe ſelbſt ein Räthſel. Aus 
dem Beſtreben, mich perfönlich zu unterrichten, was eigentlich an Wen- 
zels IV. Gegner war, entfland die wiffenfchaftliche Meberzeugung, es handle 
ſich wirklich Darum, das Bild eines edlen veutfchen Königes wie aus Nacht 
und Nebel zu Tage zu fürbern, eine nicht unerhebliche Lücke in der deutſchen 
Geſchichte auszufüllen. Die Liebe zum Vaterlande lehrte dann alle die 
Schwierigfeiten überwinden, bie, immer bedeutend, wo feine Vorarbeiten 
vorhanden find, durch Die Natur des Gegenftandes felbft unendlich gefteigert 
wurden. Möge das Buch, das in fo vielen Theilen nur Moſaikarbeit fein 
fonnte, mit der Gefinnung aufgenommen werben, in welcher es gefchrieben iſt! 

Und in der That bietet auch ein tieferer Einblick in das Leben König 
Ruprechts unendlich viel Sntereffantes dar. Ich rede nicht von fo vielen 
und großen Aehnlichkeiten jener Vebergangszeit mit der unfrigen. Der 
Berfuh, große und tiefbegründete Uebelftände des geſellſchaftlichen Lebens 
durch Entfernung des legitimen Hauptes als vermeintlichen Grundes derfelben 
heben zu wollen; Die Frage, ob fo draftifche Mittel, zu welchen man 1400 
bei König Wenzels Abfegung griff, die Dinge zu beffern over zu verfchlim- 
mern im Stande find; ob fie nicht denjenigen, welche fie ergreifen, taufend- 
fache Verlegenheiten bereiten, ohne vie wahren Uebel zu heben, bietet dem 
Politiker reihen Stoff fruchtbringennen Studiums dar. Und wie ver- 
hielt es fih denn wirklich mit jenem Pfälzer, dem lebten Könige Weft- 
deutſchlands, dem letten, den die Rheinlande dem Reiche gaben 
und an welchem die Koryphäen unferer Gefchichtichreibung vorüberzugehen 
pflegen, obwohl er dem Often das Vebergewicht zu entziehen gedachte, dag 
Rudolf von Habsburg vom Rheinſtrome, — „der in duysſchen Landen die 
gemynſte Fungnglichfte ſtraiſſe ft” — an die Donan, Karl IV. an die Mol⸗ 
dan verlegte? Wie fteht es mit dem Könige vol wiffenfchaftlihen Sinnes 
und ächter Frömmigkeit, der auch den geifligen Schwerpunft vom Oſten nach 
dem Welten, nach jenem Heivelberg zu verlegen fuchte, aus deſſen Schooße jest 
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die Auflage über „wüthenden Fremdenhaß” ertönt, weil Ruprecht des Reiches 
SIntereffe nicht den Franzofen preisgegeben wiffen wollte? Ganz abge- 
fehen von dem, was in fohweren Zeiten ein Dann, ein Rönig im wahren 
Sinne des Wortes werth ift, bietet die Gefchichte Ruprechts, fo kurz fie ıfl, 
in mehr als einer Beziehung einen Wendepunft in ver beutfchen und 
allgemeinen Gefhhichte dar. War es damals noch möglich, das alte deutſche 
Koͤnigthum, den Rönigftant der Deutfchen durch innige Verbindung des König- 
thums mit den Kurfürften, „als des HI. römifchen Reiches Gliedern und 
feften fteten Säulen, ohne deren Rath Hülfe und Zuthun dasfelbe nicht 
wohl beftehen noch eigentlich gehandhabt werben mag”, wieder aufzurichten, 
ihn durch Wiederbelebung des öffentlichen Nechtes, durch größere Ordnung 
in den Finanzen neu zu organifiren und, nachdem die Staufer fich frucht- 
los bemüht, bie ablata imperii, was von dem Reiche an die Kirche ge- 
fommen war, zurüdzubringen, fo die Reichsbeſtandtheile, welche an bie 
Welſchen im Süden. und Weſten, die Krone, die an die Slaven gefom- 
men war, und was im Innern Fürften und Reichsglieder fi an- 
geeignet, wieder zu erlangen? Befaß das Königthum nach fo vielen und 
zum Theile unnügen Kämpfen, in die es fich mit der Kirche geſtürzt, 
noch die Kraft, fich als lebendigen Mittelpunkt der Nation geltend zu 
machen, deren Berjüngung zu verfuchen, oder mußte es, felbft der 
Bundesverfaffung weichend, gewärtig fein, zum Schattenbilde herab- 
zufinfen? War es dem deutſchen Könige, „dem hauptfächlihen und 
einzigen Vertheidiger der Kirche”, noch möglich, das Papſtthum zu fchügen, 
als fich diefes die VBergabung aller Bisthümer zuerfannte und einen Ab- 
folutismus bethätigte, welcher mit dem früher um bie Freiheit ver 
Kirche geführten Kampfe — dem negotium ecclesiasticae libertatis — 
in grellem Widerſpruche ſtand? Mar diefes wünfchenswerth und welche 
Stellung kam dem erſten Taienfürften der Welt zu, als zu dem 
Schisma der Cardinäle ſich allmählich auch das Schisma im Schooße des 
Prieſterthums, der Wycleffismus und Huffitismus geſellten, das Intereſſe 
ber Kirche felbft es zu gebieten ſchien, daß die Laien die Kirche in 


ihre Hände nahmen und fie gegen den Mißbrauch ver Geiſtlichen 
ſchützten!? 

Mit dem Eintritte des fünfzehnten Jahrhunderts wendet ſich das 
Mittelalter ſeinen letzten Dingen zu. An die Stelle der früheren großen 
Paͤpſte, welche Könige ein⸗ und abſetzen, treten die großen Synoden von 
Piſa, Konſtanz, Baſel, welche Häpfte ein- und abſetzen. Die großen 
gelehrten Corporationen, die Träger der geiſtigen Bildung, die Univerſitäten, 
üben einen Einfluß faft ohne Gleichen auf die Geſchicke der Nationen aus; die 
Streitigkeiten in ihrer Mitte wachfen zu riefengroßen nationalen Kämpfen 
an, während ihre Einigung der Ehriftenheit den Iangentbehrten Frieden 
ſchenkt. Die alten Formen, die alten Schranken genügen nirgends mehr; 
der Geift ſehnt fih nach freieren Kreifen und ift bemüht, fi) die ihm an= 
gemeflenen Formen zu fchaffen. Der Zeitpunft ift nahe, in welchem zu 
der gegebenen Erfenntniß and die andere Hälfte menfchlicher Weisheit, die 
elaffifhe und Humaniftifche, Hinzutreten und die Berjüngung der alternden 
Zormen des gefammten geiftigen Lebens unternehmen muß. Romulus darf 
nicht länger als Allegorie Gottes und der Bau Roms ald die Umbegung 
der menfchlihen Seele mit der Mauer der Dogmatik angefehen werden, 
wie die Schulweisheit noch um 1400 herausflügelte. Das Wort Reform 
beginnt feinen Zauber auszuüben und verleiht dem angehenden Jahrhunderte 
Inhalt und Gepräge. Soll das nen eindringende Heidenthum, foll das 
Alte berrichen, wird zwiſchen beiden eine Ausgleichung, eine Berftändigung 
möglich fein? Jene herrliche Blüthe der Wiffenfihaft und Kunſt, welde 
das ſcheidende Mittelalter einer Zeit überantwortet, die nur für die Unfrei- 
heit des Willens und dogmatiſche Eontroverfe, für Cäfarnpapismus und 
Eoneordienformeln Sinn hat, knüpft fh da an die Emancipation 
son der Herrichaft ver Gefchlechter, Dort an das Mebergewicht der Ieh- 
teren, bier an den Sieg des adeligen Klerus, an den Fortfchritt bes 
Dürgertfums, an Königthum und Kaifertbum an. Jede Partei, 
welche fiegt, fühlt das Bedürfniß, fich mit den edleren Beftrebungen de 
Zeit zu befreunden. Ä 
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So kurz die Regierung Ruprechts iſt, ſie dauert lange genug, um ſich 
als Uebergangszeit bemerklich zu machen, um den Anfang des glanzerfüllten 
Endes des Mittelalters zu bezeichnen, das geſchmückt mit dem Drange 
nach politiſcher und kirchlicher Rform, mit einem Aufſchwunge von Kunſt 
und Wiſſenſchaft wie Aehnliches nur das Alterthum zeigte, Abſchied aus 
der Reihe welthiſtoriſcher Epochen nimmt. Das große Myſterium der Welt⸗ 
geſchichte, daß in gewiſſen Zeiten überwiegende Talente ſich nur auf Seiten 
bes zerſtörenden und nicht auf Seiten des erhaltenden Principe zeigen, 
Hirt fih in Ruprechts Tagen etwas auf. Wenn große Begebenheiten 
zeitigen follen, werden die Männer, die den nothwendigen Umſturz ber 
Dinge aufhalten können, vom rafıhen Eingreifen ferne gehalten ; die eigent- 
lich fchöpferifchen Geifter fehlen und die unheimliche Stille, welche in 
bisher lebensvollen Gebieten entfteht, ift der fihere Beweis, daß fich große 
Dinge vorbereiten. In fol’ einer Zeit ift der Mann, welcher unverrüdt 
am Rechten feftbält, was Iebensfähig ift zu erhalten und zu fördern fucht, 
dem Gemeinen Wiperftand leiftet, und unbefümmert um Lob oder Tadel 
feinen ruhigen gemeffenen Gang geht, bereits ven Größen beizuzählen. 
Nur die fittlihe That verleiht wahren Werth und dem Träger der Madıt 
wirflihen Abel. Das Lafter hat Feine Zukunft. 

Iſt Hiemit der Standpunkt angedeutet, den mir bie Forſchung in Be— 
treff der Perfönlichkeit Ruprechts anwies und den ich zu behaupten mich 
verpflichtet fühlte, fo frheint mir der Werth einer Monographie befonders 
darin zu Tiegen, daß man das menfchliche Handeln nad allen Seiten zu 
verfolgen Gelegenheit hat und gewahrt, wie oft die Evelften und Beften 
fehlen, wenn nicht bloß ihr Schieffal, fonvdern auch das von Taufenden auf 
dem Spiele ſteht. Ein Thor, der ihnen Diefes zum Verbrechen macht; ein 
zehnmal größerer, welcher verlangt, daß die Sthattenfeiten eines Fürften 
nicht erwähnt werben follen. Bloß den Strahlenfranz hervorzuheben, muß 
man den Paolo Giovio's überlaffen, welche mit vergolbeter Feder ſchreibend 
aus Unrecht Recht zu machen, fchwarz und weiß zu mifchen wiffen. Wohl 
aber iſt es das für Menfchen würbigfte Schaufpiel, welches zeigt, daß 
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edlere Naturen, ſo oft ſie fehlten, doch immer wieder ſich aufraffen, und nur 
die gemeinen, in Halbheit, Heuchelei und Traͤgheit verſunkenen, die Exiſtenz 
für ſich und Andere zur Qual machen; daß That und Leidenſchaft bei den 
erfteren abwechfelnd fich die Hand reichen und damit jenes Gebilde fertigen, 
welches, wenn es auch nicht ein Help noch ein Halbgott ift, Doch das Ge- 
präge eines feiner Zeit angehörigen Menfchen, einer innerlich und äußerlich 
abgefchlofienen Perfönlichkeit trägt. 

Sch erwähne fchließlich nur noch meinen Dank Heren Profeffor Negrelli, 
Bibliothekar Sr. Maj. des Kaiſers Ferdinand, in Prag, Herrn Hofrath 
Dr. Klemm in Dresden, Herrn Dr. Halm, Bibliothefs- Director in Münden, 
endlich Herren Bibliothefar Dr. Hanufch und den k. k. Beamten der Univer- 
fitätsbibliothef dahier für bie mir fo liberal geftattete Benützung der ihnen 
unterftellten Bibliothefen. Herren Neichsrath Dr. Palacky verbanfe ich Die 
Mittheilung des Finfefchen Auffates über den angeblichen Böhmenfrieg im 
Jahr 1388, Herren Profeſſor Dr. Janſſen in Frankfurt die Mittheilungen 
aus den Frankfurter Kaiferfihreiben, Herrn Dr. Rapp in München die Mit- 
theilung dreier Urfunden des Reichsarchivs. 


Prag, 15. Auguft 1861. 


Der Verfaſſer. 


Erſtes Bud). 


1. Das herzoglihe Haus Wittelsbach. — I. Das deutfche 
Heich unter Kaiſer Karl IV. — IH. Die erften Negierungs: 
jahre des römischen Königs Wenzel I. IV.) 


Erfter Abſchnitt. 
Das herzoglidhe Haus Wittelsbach. 


Der entfcheidende Wendepunft in der deutſchen Gefchichte, dünkt 
mir, ift im Sabre 1111 eingetreten, als König Heinrich V. dem Papfte 
Paſchal IL. den Vorfchlag machte, den großen Streit zwifchen geiftlicher 
und weltliher Macht, Königthum und Prieftertbum, auf dem Wege des 
Vertrages dauernd und für immer zu befeitigen. Der Sohn und Nach⸗ 
folger Heinrichs IV. forderte den Papft auf, er möge feine Zuftimmung 
geben, Daß der deutſche Klerus die von früheren Königen und Kaifern 
erhaltenen Herzogthümer, Markfgrafichaften, Herrfchaften, die zahlreichen 
Lehen und Negalien, Münze, Zölle, Burgen dem Reiche zurüdftelle; 
ber Zehent nebft den Opfern folle dem Klerus bleiben, die Freiheit der 
Wahlen — nebft der Inveſtitur Hauptgegenftand des vorausgegange- 
nen fünfzigiährigen Streites — ungefchmälert fein, alle Inveftitur durch 
weltliche Macht aufhören. 

Eine Veränderung, deren Tragweite fih Faum bemeffen Yäßt, eine 
gänzliche Umgeftaltung der deutfchen Gefchichte war damit in Ausficht 
geftellt. Nahm Papft Pafchal den Vorſchlag an und fügte fich der deutſche 
Klerus dem Wunfche des Papftes und des Fünftigen Kaifers, fo hörte 
er auf, eine weltliche Macht zu fein und weltlichen Einfluß auszuüben, 
Der deutfche Bifchof hörte auf, deutſcher Fürft zu fein; er ward wieder, 
was er feiner Beftimmung nad fein follte. Von geiftlihen Kurfürften, 
von einer Doppelgeftaltung des deutſchen Reiches — halb geiftlich, halb 
weltlih — wie es im Gegenfabe zu den übrigen Reichen fich entwidelte, 
wäre wohl ebenfo wenig mehr die Nede gewefen, als von Beibehaltung 
der Wahlmonardie. Diefe hätte entweder der Erbmonardie Platz ges 
macht und das Reich fomit eine dem franzöftfchen Königreihe analoge 
Entwidelung genommen, oder es wäre frühe den weltlichen Fürften ver⸗ 
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edlere Naturen, ſo oft ſie fehlten, doch immer wieder ſich aufraffen, und nur 
die gemeinen, in Halbheit, Heuchelei und Trägheit verſunkenen, die Exiſtenz 
für ſich und Andere zur Qual machen; daß That und Leidenſchaft bei den 
erſteren abwechſelnd ſich die Hand reichen und damit jenes Gebilde fertigen, 
welches, wenn es auch nicht ein Held noch ein Halbgott iſt, doch das Ge— 
präge eines ſeiner Zeit angehörigen Menſchen, einer innerlich und aͤußerlich 
abgeſchloſſenen Perſönlichkeit trägt. 

Ich erwähne ſchließlich nur noch meinen Dank Herrn Profeſſor Negrelli, 
Bibliothekar Sr. Maj. des Kaiſers Ferdinand, in Prag, Herrn Hofrath 
Dr. Klemm in Dresden, Herrn Dr. Halm, Bibliotheks-Director in München, 
endlich Herrn Bibliothekar Dr. Hanuſch und ven k. k. Beamten der Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek dahier für die mir fo liberal geſtattete Benützung ber ihnen 
unterftellten Bibliotheken. Herrn Reichsrath Dr. Palady verdanke ich Die 
Mittheilung des Finkefchen Auffates über den angeblichen Böhmenfrieg im 
Jahr 1388, Heren Profeſſor Dr. Janſſen in Frankfurt die Mittheilungen 
aus den Frankfurter Rarferfchreiben, Herrn Dr. Rapp in München die Mit- 
theilung dreier Urfunden des Reichsarchivs. 


Prag, 15. Auguft 1861. 


Der Verfaſſer. 


Erfles Sud). 


1. Das bherzoglihe Haus Wittelsbach. — IL. Das deutiche 
Heich unter Kaiſer Karl IV. — IH. Die erften Negierungs: 
jahre des römifchen Königs Wenzel I. (IV.) 


Erfter Abſchnitt. 
Das herzogliche Haus Wittelsbach. 


Der entfcheidende Wendepunft in der deutſchen Gefchichte, dünkt 
mir, ift im Jahre 1111 eingetreten, als König Heinrih V. dem Papfte 
Paſchal II den Vorſchlag machte, den großen Streit zwifchen geiftlicher 
und weltliher Macht, Königthum und SPrieftertbum, auf dem Wege des 
Vertrages dauernd und für immer zu befeitigen. Der Sohn und Nadj- 
folger Heinrichs IV. forderte den Papft auf, er möge feine Zuftimmung 
geben, Daß der deutſche Klerus die von früheren Königen und Kaiſern 
erhaltenen Herzogthümer, Marfgrafichaften, Herrfchaften, die zahlreichen 
Leben und Negalien, Münze, Zölle, Burgen dem Reiche zurüctelle; 
ber Zehent nebft den Opfern folle dem Klerus bleiben, die Freiheit ber 
Wahlen — nebft der Inveſtitur Hauptgegenftand des vorausgeganges 
nen fünfzigjährigen Streites — ungefchmälert fein, alle Inveftitur durch 
weltliche Macht aufhören. 

Eine Veränderung, deren Tragweite fich kaum bemeffen Yäßt, eine 
gänzliche Umgeftaltung der deutfchen Gefchichte war damit in Ausſicht 
geſtellt. Nahm Papft Pafchal den Vorſchlag an und fügte fich der deutſche 
Klerus dem Wunfche des Papftes und des Fünftigen Kaiſers, fo hörte 
er auf, eine weltliche Macht zu fein und weltlichen Einfluß auszuüben, 
Der deutſche Biſchof hörte auf, deutfcher Fürft zu fein; er warb wieder, 
was er feiner Beftimmung nad fein follte. Bon geiftlichen Kurfürften, 
von einer Doppelgeftaltung des deutſchen Reiches — halb geiftlich, halb 
weltlich — wie es im Gegenſatze zu den übrigen Reichen fich entwickelte, 
wäre wohl ebenfo wenig mehr die Nede gewefen, ald von Beibehaltung 
der Wahlmonardie. Diefe hätte entweder der Erbmonardie Platz ges 
macht und das Reich fomit eine dem franzöfifchen Königreiche analoge 
Entwidelung genommen, oder es wäre frühe den weltlichen Fürſten vers 

1* 
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fallen, in eine Anzahl größerer oder kleinerer Staaten getheilt worden. 
Andererſeits würde der deutſche Klerus, durch eine Art von Naturnoth⸗ 
wendigkeit, fo bedeutender Einfünfte beraubt und einer Macht verluſtig, 
welche ſchon damals einen großen Widerſtand zu leiften im Stande war, 
mehr und mehr dem ascetifchen und monaftifchen Elemente verfallen fein, 
das gerade damals von Klugny und von Citeaux wie durch den Deutfchen, 
Bruno von Köln, den Stifter der Karthäufer, den hl. Norbert von 
Magdeburg, den Stifter der Prämonftratenfer, einen neuen Auffhwung 
erlangte, geiftlihe Ritterorden ſchuf, die Literatur ? erfüllte, dem Leben 
ein eigenthümliches Gepräge zu geben fuchte. Jedenfalls war bie in 
Ausficht geftellte Veränderung unberechenbar, riefengroß. 

Papſt Paſchal, felbft Mönd von Clugny, wie fein dritter Vorgän⸗ 
ger Papft Gregor VIL, war für ven Vorſchlag. Der König verlangte, 
dag noch vor feiner Katferfrönung (12. Februar 1111) die Angelegen- 
heit in Ordnung gebraht und durch die Zuftimmung der Neichsfürften, 
welche zur Krönung mit nad Nom gezogen waren, zum Reichsgrund—⸗ 
‚gefege erhoben werde, „Da im deutfchen Reiche die Diener des Altars 
Diener des Hofes geworden, welche beftändig im Gefolge des Königs 
erfhienen und in den Krieg zögen; fimoniftifche Härefie und Chrfucht 
bie freie Wahl gehemmt haben, Bifchöfe aber frei von weltlichen Sorgen, 
nur für ihre Untergebenen Sorge tragen, von ihrer Kirche nicht Tange 
entfernt fein follten 2? — wurde der Bertrag in der St. Petersfirdhe 
ſelbſt den deutſchen Fürften geiftlihen und weltlichen Standes zur Bes 
fräftigung vorgelefen. 

Sprachloſes Erftaunen war die erfte Wirfung, welche fih auf die 
Kunde der Föniglichen und päpftlichen Lebereinfunft bei den Anwefenden 
fundgab. Dann ergriff der Erzbifhof von Salzburg, Primas von 
Deutfchland, das Wort und erflärte, er wolle fich lieber tödten Yaffen, 
als in diefe Beraubung der deutfchen Kirche einwilligen. Schon zückte 
auf Diefes ein Ritter im Gefolge des Königs das Schwert über dag 
Haupt des unerſchrockenen Prälaten, als König Heinrich den zum töbt- 
lichen Streiche erhobenen Arm aufbielt: „noch fei dazu nicht Zeit”. 

Der Erzbifhof war Konrad Graf von Scheyern ?, aus der 
Nebenlinie dieſes Haufes, die man die Abensbergifche nannte; die Haupt- 
linie vertaufchte befanntlih einige Jahrzehnte fpäter den Namen der 


ı Man darf nur die von Diemer herausgegebenen veutfchen Dichtungen des 
eilften Jahrhunderts leſen, um fi von der Wahrheit des Gefagten zu überzeugen. 

2 Paschalis privilegium primae conventionis ap. Pertz. IV. p. 69. Vergl. 
Papencordt, Gefrhichte Roms. ©. 233 f. . 

3 Conradus primus ortus de Abensberg. Cod. S. Petri Salzb. XI. 10. 
Steyberg, Erzählungen aus der baieriſchen Gefchichte. II. S. 269, 
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Grafen von Scheyern mit dem der Grafen von Wittelsbach (Wis 
telinsbach ). 

Es war ein großer, ein wahrhaft welthiftorifcher Moment, als der 
Graf von Scheyern und Abensberg fi zum Sprecher des deutſchen 
Klerus erhob '., Es ift zum erften Male, daß ein Sprößling dieſes 
Haufes fih über die engen Kreife der Heimath an der Ilm und der 
Abend erfhwang und, ein allgemeines deutſches, ein univerfelles In⸗ 
tereffe mit Gefahr des Lebens muthvoll vertretend, weltgefchichtliche Be- 
deutung in Nom felbft erlangte. 

Der Vertrag feheiterte an dieſem Widerſpruche des Erzbiſchofs Kon⸗ 
rad, welchem fi) raſch die übrigen deutſchen Biſchöfe anfchloffen 2, 
Darauf ſchien Heinrich gewartet zu haben, um nun mit feinem wahren 
Plane herauszurüden. Plötzlich Tieß er Papft und Garbinäle gefangen 
feßen und erzwang dann von Pafchal einen neuen Vertrag und die Krö- 
nung als Kaiſer. Die Regalien der Kaifer Karl, Ludwig, der Dttonen 
. und Heinriche blieben der deutfchen Kirche; das Reich felbft ward wie 
gefagt Halb geiftlich halb weltlich, entwidelte fih auf ven Grundlagen, 
welhe ihm SKerlinger, Sachen und Franfen gegeben, und ſah feine 
größten Kaifer ihre Kraft im Kampfe mit dem Priefterthbum zerfplittern 3, 

Taflen wir den großartigen Moment näher in's Auge. 

Das Werf, welches in der Mitte des eilften Jahrhunderts begonnen 
worden, das der deutſche Kaifer Heinrich IL (III.) durch Entfernung 
bes dreiföpfigen Schisma's in Nom begründet, das der deutſche Papft 
%o IX. durch Wiederbelebung der alten Kirchengefete gegen Prieſter⸗ 
heirath fortgeführt, Gregor VIL im Riefenfampfe mit feiner Zeit durch⸗ 
geſetzt: die Losfchälung des Klerus von den weltlihen Banden, war 
nur bald getban, fo lange die begonnene Reformation fih nur auf 
bie Perfonen der Geiftlichen, nicht auch auf ihren Beſitz erſtreckte. In⸗ 
ſtinktmäßig und durch den innern Zufammenhang mit einer Art von 
Naturnothwendigfeit getrieben, war daher das Snveftiturverbot dem 
Berbote der Priefterheirath nachgefolgt, um ‚den Klerus nad) ‚zwei Sei⸗ 
ten bin frei zu machen. In gleicher innerer Logik war die Entfal- 
tung der Mönchsorden eingetreten, die Keufchheit und Armuth ver- 
langten und eigentlich nur die legte Confequenz der eingefchlagenen 
firengen Richtung repräfentirten. Die richtige Mitte einzuhalten, ſchien 
dem Weltklerus befchieden, ber das Irdiſche mit dem Himmlifchen ver- 


1 Quasi signifer inter episcopos utpote nobilior et honoratior caeteris. 
Geroch. Reichersb. 
2 Siehe hierüber meine Abhandlung in ven ingener gel. Anzeigen 1846. 
Ar. 99—103: über ven Römerzug Kaiſer Heinrichs V 
3 Dollinger, Lehrbuch der Kirchengefchichte. IL 1. ©. 177. 
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mitteln follte und um auf jenes einzumirfen, felbft bis zu einem gewiflen 
Grade in demfelben wurzeln mußte. Verlor er feinen Beſitz, fo verlor 
er auch die daran baftenden Rechte, den Einfluß auf die Königswahl, 
welchen er fo oft zum Heile und zur Aufrichtung Deutſchlands in trüben 
und flürmifchen Tagen ausgeübt; er verlor die Möglichkeit, dem wilden 
und kriegeriſchen Andrange der weltlichen Fürften gegenüber die Sache 
der Ordnung, des Rechtes, der Freiheit und des Fortſchrittes zu vertre⸗ 
ten und war ſelbſt allen Schwanfungen preisgegeben, die eine Gewalt- 
tbätigfeit liebende Zeit beroorrufen mochte. Aber auch alle die höheren 
Güter, die Entwidelung eines reichen geiftigen Lebens, welches durch 
Auseinanderbaltung des geiftlihen und weltlichen Elementes und durch 
feine gegenfeitige Durchdringung bedingt war, waren bamit gleichfalls in 
Frage geitellt. 

Antererjeitd wenn der Klerus fortfahren fonnte, nicht bloß welt: 
lichen Beſit, ſondern auch fürfilihe Rechte und Herrichaften an fih zu 
zieden, jo war das Deutiche Reich ebenjo ven einer Elerifaliichen Ueber: 
macht, ald die Kirche von Berweltlihung des Klerus bedrobt. Es lag 
dumm ganz in der Natur der Dinge, wenn wenige Jubrzebnte jpäter des 
fübnen Denkers Abälard praktiſch geiinnter Schüler Arnold ven Brescia 
ſich derufen fühlte, ten Sturm gegen ten Güterbeitg des Klerus zu er- 
Minen; wenn untererieits eine mebr innerlihe Natur, Petrus Waldus, 
on Tem vermeltlihnen Klerus Aergerniß nebmend, auf ten Gebanfen 
fan, cin Kirchlein in der Kirche für Mb und ſeines Gleichen aufzubauen; 
wenn erwas jriter die Dichttr über Conttantin ten Grefen Hagen, daß 
er die Kirde reich gemabt wat was dert in ſchönen Werten geffage %, 
im fäntzebann Jabrdundert in areier Ueberneibung undgeierecken wurte : 
wur teilt ic Gonkantinnd wmicht beilig geirreden werten, wel er 
der Kirche mar die Dültte des Reiches. nicht aber Ales gJeſchentt babe 2, 

Se mann Tan der York und dir Primas non Divesisbfauıb 
jeder ein Ertten. we [il zur in ir Wu, m der Ausglcichiang zu 
bein wur. Ib mädhe, wizn ei eriaubt win, ini Yureimamen, 
war nähen in mauieren Tagtu Ic ruf MRigtraud gericden wert, ſchon 
auf Ara Takt Tax anamuatın, den Yıra alö Ohehlınm, tem 
Yimad ea Diuridlaut ali Guctira ade! den rum Ai Ver— 
ner dee merartdcen Ciiweatrd, Tin men ald Nine wi WBeu— 
Brad: em alt die mm war Bm (awalc) Frrmedelomg 
der Kuda md Anz amt, TUR andern ai ir Üumeiusit der in 
FVENELTT er Nurduiunn en Tudaumg, Nm munn Far 
m DA INT in irT Krgorten niit Ariane 

rer Ni Qazaneına. inf. TIX. 

"Cei Bi. Taiı. Prag. IC 
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Allein ſo viel war ſeitdem auch gewiß: die Oppoſition der deutſchen 
Fürſten gegen den reichen und mächtigen Klerus erlangte von nun an 
eine Berechtigung. Der ſpätere Ghibellinismus wurzelte in dem na⸗ 
türlichen Gegenſatze gegen den weltlichen Beſitz und die weltliche Macht 
des Klerus und war, ſo lange er nicht das Weſen und die Freiheit der 
Kirche ſelbſt angriff, nicht unkirchlich. Freilich ſteigerte er ſich raſch bis 
zu dieſem Punkte und zerſchellte, als er aus feiner natürlichen Sphäre 
getreten war, an der unbefiegbaren Kraft des Gegners. Er erfand 
aber, wenn gleich in veränderter Geftalt, gerade in ber Periode ber 
höchften äußeren Macht der Kirche aufs Neue, im Schooße des Klerus 
ſelbſt. Als das Prieſterthum (sacerdotium) das Königthum in Jahr⸗ 
hunderte langem Riefenfampfe niedergeworfen, entfland Spaltung in den 
Reihen der Sieger und brach eine neue Zeit anz es war Diefes die Zeit, 
in welcher ein anderer Wittelsbacher, König Ruprecht, lebte. — Trat das 
mals der niedere Klerus gegen den höheren auf, hatte fih (im vierzehns 
ten Jahrhunderte) das Cardinalcollegium parteit und das große Schisma 
erzeugt, fo trat jet der Graf von Scheyern an ber Spige der beutfchen 
Biſchöfe erft gegen Papft und Kaifer, Dann gegen den Kaifer auf, als 
diefer den Papft zum einfeitigen Vertrage gezwungen ?, Bergeblich waren 
Liſt und Gewalt, Heinrich mußte zulegt denn doch nachgeben und unter 
Paſchals zweiten Nachfolger die Hand zum Wormfer Concordate reis 
hen (1122), das dem deutfchen Klerus fürftlihe Macht und fürftlichen 
Beſitz ließ, die Wahlfreiheit feftfegte, die Uebermacht des Königs bes 
ſchränkte. | 

Bereits waren damals Welfen und Staufer Herzoge, die einen in 
Daiern, die andern in Schwaben. Zu Baiern brachten die Welfen noch 
Sachſen, die Hohenftaufen zu Schwaben noch Franken. Die Grafen 
yon Scheyern-Wittelöbach blieben Grafen, felbft als durch den Streit 
der beiden oberdeutfchen Häufer die Babenberger Herzoge der baierifchen 
Dfimarf geworden waren (1156), ſchon der zweite Hobenftaufe die 
beutfche Königsfrone trug. 

Erft die Entfegung des übermächtigen Welfen Heinrich des Löwen 
erhob endlich auch das wittelsbachiſche Grafenhaus 1180 zum herzog⸗ 
lichen und zwar im Stammlande Baiern. Die politifche Größe dieſes 
Haufes ift fomit eine Thatfache, welcher wir erſt auf der Höhe des 


1 Schon unter Friedrich I., noch mehr unter Heinrich VI., am meiften unter 
Friedrich 11. 

2 Deinde odium Imperatoris et ejus fautorum in tantum incurrit, ut in 
ejus persecutione, sicut de B. quondam Athanasio legimus, totum pene conju- 
raverit regnum et commoti sunt principes terrae, nec ei locus tutus su- 
pererat ad latendum. Vita S. Gebhardi ap. Hansiz, Germ. Sacra. Il. p. 209. 
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Mittelalters, faſt hundert Jahre vor dem Zeitpunkte begegnen, als Ru⸗ 
dolf von Habsburg gleich Wilhelm von Holland mit Ueberſpringung 
der herzoglichen Würde von der gräflichen zum deutſchen Königthume 
gelangte. Gegründet ward die herzogliche Macht des Hauſes Wittels⸗ 
bach durch jenen Otto, welcher, ſei es von ſeiner Hofwürde als Maier 
des Palaſtes, ſei es im Gegenſatze zu ſeinem gleichnamigen Enkel, Otto der 
Aeltere (major) hieß, was Schmeichler in Otto den Großen verfehrten 1 
Es war das Herzogthum eine Verleihung des hohenftaufiihen Kaifers in 
dem Sinne, welchen nachher Friedrich IL, Friedrichs L Enfel, Otto's I 
gleichnamigem Enfel zu erfennen gab: der erfte Friedrich habe dem erſten 
Otto Baiern verlieben, der zweite Friedrich Fünne e8 dem zweiten Otto 
wieder nehmen. 

Otto I. war ein handfefter, zu raſcher Gewaltthat geneigter Mann, 
deſſen fich Friedrich I. bedient hatte, wenn es galt, entſchieden durchzu⸗ 
greifen, wie denn das verhängnißvollfte Ereigniß der Regierung Frieb- 
richs, Die zwielpältige Papftwahl nad dem Tode Adrians IV., unter 
Otto's Augen und Leitung ftattfand. Als Friedrich von den lombardi⸗ 
fchen Städten aus dem Felde gefchlagen, zum Frieden mit Papft Aleran- 
der III. gezwungen, Deutjchland im hohenſtaufiſchen Intereſſe neugeſtal⸗ 
tete?, erhielt derjenige, welcher einſt gegen den päpſtlichen Legaten, Cardi⸗ 
nal Roland, das Schwert gezückt 3, deſſen Wahl als Alexander nach Kräfs 
ten verhindert hatte, Otto Graf von Wittelsbach, des ghibellinifhen Kai- 
fers treuefter Borfämpfer *, bei dem Sturze der Welfenmacht Baiern zum 
Herzogthume (16, Sept. 1180). Der Kaifer war gewählt worden, weil er, 
welfiihem und ſtaufiſchem Blute entfproffen, die Hoffnung gab, er werde 
den Streit der beiden Häufer zum Heile des Reiches fchlichten °. Gegen 
das Ende feiner Regierung lag das Reich in den Händen der Staufer 
und ftaufifch gefinnter Fürften, und die Welfen waren aus dem Selbe 


ı Ob Otto Palatii major, welcher mit feinem Bruder Friedrich Cin der Ent« 
ſcheidungsurkunde zwiſchen Salzburg und Gurf, 1180, bei Hansiz. Arch. Salisb. 
p. 301) als Zeuge angeführt wird, mit dem Herzoge eine und biefelbe Perfon fet, 
wage ich nach den mir hier zugänglichen Hülfsmitteln nicht zu enticheiven. Otto 
wurde um 1120 geboren. 

2 Otto de S. Blasio. c. 21. 

3 Raderic. de gestis Friderici I. Lib. 2. c. 10. Otto de S. Blasio c. 8. 

* Otto palatinus comes, fhreibt der Babenberger Otto in der bekannten 
Stelle, welche Tängere Zeit durchaus unächt fein mußte, perfidi et iniqui patris 
haud dissimilis haeres omnes priores malitia supergrediens ecclesiam Dei 
usque in praesentem diem persequi non desistit. Chr. VI. c. 20. — Otto von 
Sreifingen flarb 11585 Pfalzgraf Otto IV., Herzog Otto's Bater, zehn Sahre früher 
(nad ven Annal. Schefftlar. 1156). 

5 Quod utriusque sanguinis consors tanquam angularis lapis utrorumque 
dissidentiam unire posset. Otto de gestis Frid. Lib. 2. c. 2. 
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gefchlagen, geächtet und entthront. Die Gefchichte Baiernd warb das 
durch in den Streit der Welfen und Hobenftaufen hineingezogen; bis 1179 
welfifh, warb es jet ghibelliniich und fchwanfte nad) dem frühen Tode 
Otto's J. (11. Juli 1183) bei der Kataftrophe, welche das hobenftaufifche 
Haus kurz nachher auf der Höhe der Macht und des Uebermuthes traf, 
yon den Wogen der Parteiung ergriffen, noch lange anfcheinend gehalt- 
108 bin und ber. | 

Schon damals vffenbarte fih jener eigenthümliche Dualismus, der 
in der Geſchichte des wittelsbachiſchen Haufes fo oft hervortritt und 
mehr als einmal eine gebeihliche Entwidelung desfelben hemmte, ebenfo 
andererſeits eine verderbliche aufhielt. 

Man Fann fih faum einen größeren Gegenfag vorftellen, als Her: 
zog Dtto den Aeltern und veflen Bruder Konrad, erft Erzbiſchof von 
Mainz, dann von Salzburg, bierauf wieder von Mainz (geft. 27. Octo⸗ 
ber 1200). 

In den firengen Grundfäsen des Salzburger Erzftiftes erzogen, 
wurbe der Pfalzgraf von feinem Berwanbten T, dem ſtaufiſchen Fried⸗ 
rich L., in der verhängnißvollen Zeit auf den Stuhl des hi. Bonifacius 
erhoben, als dem Kaifer vor Allem daran Tag, gegen Alexander III. 
eine fefte Stüge an einem ihm gänzlich ergebenen, durch Bande des 
Blutes wie des Familienintereffes mit dem ftauflfchen Haufe verbundenen 
Erzbiſchofe von Mainz zu befigen. Der eine Bruder (Otto) hatte wer 
fentlichen Antheil an der Wahl des Gegners Mleranders III, des Cars - 
dinals Detavianus (Victor IV.), genommen; der Kaifer belohnte die 
Berbienfte des Bruders und bedachte fein eigenes Intereſſe, als er Kon- 
rads Erhebung 1160 beförderte. Allein Friedrichs Berechnung erwies 
ih fehr bald als irrig. Dem Pfalzgrafen Konrad galten Recht und 
Hlicht höher als Faiferlihe Gunft und die Ausficht, des Haufes Wit- 
telsbach Größe durch Preisgebung feiner Firchlichen Pflichten zu för⸗ 
dern 2 Konrad fchloß ſich an Alexander III. an, theilte mit diefem das 
Exil und verharrte, während Friedrih und feine Anhänger dem Banne 
verfielen, der flanfifche SKaifer ald Tyrann und Verfolger der Kirche ? 
bereichnet wurde, 16 Jahre ferne von Deutfchland und feiner Erz- 
diöcefe, bis der Tag von Legnano Friedrichs Macht, Die Milde und Ver: 
föhnfichfeit Alexanders IIL bei der Ausfühnung zu Venedig (1177) 
Ftiedrichs Stolz gebrochen hatte. 








ı Palatinus et consanguineus nennt ihn Kaifer Friedrich I. in der Urkunde 
ki Hansiz. Archiep. Salisb. ©. 297. 

2 Dominus itaque Conradus imperatoris non habens gratiam exul et pro- 
fügus fugit, Romam venit ibique imperatori quidquid mali poterat fabricavit. 
Christ. Mogunt. ap. Boehmer fontes II. p. 265. 

3 Wiederholt in den Briefen Johanns von Salisbury. 
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Allein der Kaifer hatte unterveffen das Erzitift Mainz dem friege- 
rifchen Chriftian übergeben, einem Prälaten, wie ihn der Staufe brauchte, 
welcher yon dem Papfte begehrt hatte, die Kirche folle mit dem Banne 
fohlagen, wen er von Kaffer wegen zu ächten für gut gefunden !. Chris 
ftian hatte des Kaifers Kriege geführt, Nömer und Griechen befämpft, 
wie Herzog Otto die Lombarden, wie diefer des Papfted Bann getragen; 
er blieb auch bei dem Frieden von Venedig Erzbifchof von Mainz, und 
Konrad brachte dem Neiche und der Stirche das ſchwere Opfer, ftatt nach 
16jährigem Eril nad) Mainz zurüdzufehren, fein Erzftift Chriftian zu 
belafien und ftatt deffen nah Salzburg zu überfieveln. Papſt und 
Kaifer verfündeten von Venedig aus dem Salzburger Klerus diefe Ver⸗ 
fügung 2. 

Er hatte, ald Kaifer Friedrich jene Schranfen niederriß, welche im 
Sabre 1122 nad) 60jährigem Inveftiturfampfe die Partei des Friedens 
und des Neiches gegen Faiferlihe Willfür aufgerichtet; als Barbaroffa 
die beiden Schwerter in feine Hand genommen ?, Das geiftliche und das 
weltliche, und den ihm ergebenen, von feinen Bilchöfen anerfannten Drta- 
vianus der gefammten Chriftenheit als Papft aufprang *, — diefem Trei- 
ben, das bie einfeitige Größe des Kaiſerthums auf den Ruin der kirch— 
lichen Freiheit gründen wollte und den auf den roncalifchen Feldern pro⸗ 
elamirten Abfolutismus in das geiftliche Gebiet hinübertrug, mannhaft 
und mit Preisgebung ber eigenen Exiſtenz Widerftand geleiftet. est 
überließ er, um den Frieden des Neiches nicht aufzuhalten, Mainz feis 
nem Gegner und fehrte erſt, bereits zum Qarbinal von St. Sabina er- 
hoben ®, in bemfelben Jahre, in welchem fein Bruder Herzog Otto, 
dann den 25. Auguft 1183 auch Erzbiſchof Chriftian ftarb, nah Mainz 
zurüd 6, Es ehrte den Kaifer, daß er felbft Konrads Wiedereinfegung 
verlangte und auf die Treue des Mannes in weltlichen Dingen baute, 
bie er in firchlihen gegen ihn fo unerjchroden bewieien hatte, Es ehrte 


1 Joh. Salisb. epist. n. 59. zum Sahre 1152. In ähnlicher Weife dachte fih 
au Friedrich II. die Einheit des Prieſterthums und Kaiſerthums. 

2 Alexander III., indem er Konrad bezeichnet: Virum literatum providum in- 
dustrium et discretam et carum admodum nobis et acceptum et moribus et 
genere nobilem. Hansiz. p. 296. 

3 Duos gladios — vos habetis, fihrieben ihm die Anhänger Victors IV. 
Radev. II. c. 67. 

* Quem nos — universalis ecclesiae patrem et rectorem cooperante di- 
vina clementia fore denunciamus. Epist. Imperatoris ap. Radev. II. c. 71. 

5 1182. Hansiz. p. 303. 

6 Christ. Mogunt. p. 266. &8 charalterifirt diefe Duelle, daß fie von Kon- 
rad nur zu berichten weiß, ex habe dem Klerus eine Steuer auferlegt, was ihn na= 
türlich bei dieſem nicht beliebt machte, 
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- den Wittelsbacher nicht minder, daß er, als der Kaifer nicht übel Luft 


bezengte, 1186 den Kirchenftreit zu erneuern, den Grundſatz auf dem 
Gelnhauſer Reichstage feftbielt, Gehorſam feien die deutfchen Biſchöfe 
dem Papfte fchulbig, dem Kaifer aber, welchem fie das hominium ge⸗ 
Yeiftet und von dem fie die Temporalien erhalten, bätten fie dafür alle 
Gerechtſame deßhalb zu Ieiften ?. 

Es war dieſes die Formel, in welder. allein Friede und Einheit 
ber oberften Gewalten beruhen fonnte. 

Als weiteren Zerwürfniffen ver Tod Papſt Urbans III, der Berluft 
Jeruſalems und endlich der Entichluß Friedrichs L fteuerte, als Greis 
zu thun, was ihm ald Dann geziemt hatte, und ftatt die edelfte Kraft 
in fruchtlofem Kampfe mit Papft Alerander ILL zu vergeuben, Jeruſalem 
zu retten, ſo lange es noch Zeit war; ald auf den beflagenswerthen 
Tod bes größten ftaufifchen Kaiſers 1190 der ganze Kreuzzug fehlichlug, 
Heinrich VI. aber, Friedrich erfigeborner Sohn, mit Graufamfeit und 
Hinterlift die Erbfrone von Sieilien, des päpftlichen Vafallenreiches, für 
fein Haus erlangte, war für Kontad eine Zeit neuer Mühen und große 
artiger Anftrengungen angebrochen. 

Eine neue Frage, fo bedeutend faft wie jene, welche vor 84 Jahren 
zu den Zerwürfniffen in St. Peter geführt und ven Namen Konrads von 
Abensberg in der deutſchen Geſchichte berühmt gemacht hatte, war 1195 
aufgetaucht, als König Heinrich VI. die Wahlfrone des deutichen Königs 
thums in eine erbliche umzuwandeln und, was feiner Natur nach damit 
unvereinbar war, nicht nur die lombarbifche, fondern auch die fietlifche 
bamit zu vereinen, einen mitteleuropäifchen Großftaat aufzurichten Dachte. 

Der Bruch mit der Vergangenheit bes Reiches, deſſen Freiheit auf 
ver Wahl feiner Könige beruhte, war damit nicht minder in Ausſicht 
geſtellt, als Durch den Plan König Heinrichs V. (1111). Wie damals 
ber Papſt dafür getvonnen war, waren im jahre 1195/96 bereits 52 
beutfche Fürften auf des Kaifers Seite, als der Umſturz der deutichen 
Reichsverfaſſung und die Begründung eines Abfolutismus, welcher bes 
reits in Sieilien eine fo blutige Färbung angenommen hatte, an dem Wi⸗ 
berfprude des Wittelsbahers Konrad foheiterte. „Das nämlid war 
bes römifchen Kaiferrechtes höchſte Spise, daß Die Könige nicht nad 
dem Rechte der Abftammung folgen, fondern burd die freie 
Selbſtbeſtimmung der Fürften gewählt werden”? Diefes Recht, 
in welchem des Reiches Größe ruhte, wenn die Krone den Parteiungen 


4 Arnoldi Lubec. Chr. Slav. III. c. 18. 

2 Siehe die bezeichnende Stelle bei dem großen Babenberger Dito von Frey- 
fing in Betreff ver Wahl Friedrich Barbaroſſa's. De gestis Frideriei 1. Iib. 
IL c. 21. | 
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‚entzogen wurbe, und yon weldhem des Reiches Schwäche und Berfall 
fich berfchrieb, als fie in nächfter Zeit Spielball der Parteien, der Wel⸗ 
fen und Shibellinen wurde, wahrte Erzbifchof Konrad ?, und wie fein Vetter 
ber deutfchen Kirche ihre Macht, ihren Einfluß und ihre politifche Größe 
erhalten, ſicherte Konrads Widerſpruch, an welchem der Papft und bie 
niederdeutſchen Fürften fefthielten, die hiftorifche Entwicklung des Reiches 
und das Emporfommen jener Fürftenhäufer, welche in der zweiten Hälfte 
unferer Gefchichte beftimmt waren, ihren Einfluß an die Stelle der fin- 
fenden Kaiſermacht zu feten. 

Welche Zufunft ftand auch dem Reiche bevor, wenn ber blutbürftige 
Fürfl eines Gefchlechtes, deffen Glieder beinahe alle unfelig endeten, in 
welchem der Sohn gegen den Bater war, der Bater den Sohn entfeßte, 
der Oheim den Neffen bejeitigte, und zu deffen Sturze Sieilianer, Lom⸗ 
barden, Deutfche, Slaven? und Franzofen fich vereinigten, unumfchränf- 
ter Gebieter Mitteleuropa’s wurde? 

Da erfolgte unvermuthet jene Kataſtrophe, mit welcher ber Anfang 
yom Ende unferer großen Kaiferzeit eingeleitet wurbe: der frühe Tod 
Heinrihs VL, die zwiefpältige Wahl Dito des Welfen und Philipp des 
Staufen (neben dem bereits 1196 zum Könige gewählten Knaben Fried⸗ 
rich IL), die Einmifchung von Franzofen und Engländern in die beut- 
fhen Berhältniffe, der gebietende Einfluß Roms, als die Deutfchen fi 
unfähig erwiefen, das Reich dem Parteifampfe zu entreißen, ein brei- 
faches politiſches Schisma, das feinen Schatten tiefft in das breizehnte 


Jahrhundert wirft und das Neich nicht mehr zur Ruhe fommen Yäßt. 


Da nahm Konrad das Kreuz und 309 zum heiligen Lande, Bergeblich 
fuchte er, als er zurückkam, zwiſchen den ftreitenden Parteien zu vermit- 
teln. Auf ein furdtbar ftarfes Königthum, deſſen Aufthürmung er felbft 
verhinderte, war raſch ein in fich getheiltes gefolgt, flatt der Erbmonardhie 
bie deutſche Fürftenmacht, die Anfänge der furfürftlichen Oligarchie. Kon 
rads Nüdfehr nah Deutfchland wurde ald die Hoffnung des Friedens 
für das Neich wie für Ungarn betrachtet ?, das gleichfalls der Partei- 
wuth verfallen war. Raum hatte er jedoch Das Friedensgeſchäft begonnen, 
ſo ſtarb er auch ſchon (27. October 1200). 

Starkmüthig, einſichtsvoll, vielgeprüft und in harten Prüfungen viel- 
bewährt, des Haufes Wittelöbach treuer Bormund nad) Otto's I. frühem 


1 Siebe hierüber Ficker de Henrici VI. IL. conatu und in neuefter Zeit vie 
Biographie des Cardinals und Erzbifhofs von Mainz Konrad I. Münden 1860. 
2 Dtofar 1. felbfi, Sohn einer Stauferin, arbeitete 1262 gegen Konradins Kö— 
nigewahl und benacprichtigte 1267 Papft Clemens IV. von feinem Zuge nach Ita= 
lien. Rayn. 1262, 4. 1267, 3. 
3 Godefrid. Colon. ap. Boehmer fontes U. 334 seq. 
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Tode und bei der Gefahr, welche der kaum begründeten Größe des 
Stammhaufes drohte, fein wie Des deutſchen Reiches unerfchrocdener 
Wächter und der römischen Kirche maßvoller großartiger Vertreter, ge⸗ 
hört Konrad Graf von Wittelsbach zu den in der deutſchen Ges 
ſchichte hervorragendſten Charakteren. War mit feinem gleichnamigen . 
Better Konrad von Abensberg das Haus Wittelsbach in die Weltgefchichte 
eingeführt worden, fo bildete er gleichfam ben andern Pfeiler des her⸗ 
zoglihen Haufes, da er der rafchen Berufung an brutale Gewalt, 
wie fie fih in feinem Bruder Otto fand, die fittlihe Würde, die maß⸗ 
volle Ruhe zur Seite fette, jenen gleichfam ergänzte und nach Otto's 
frühem Tode dem Stammhaufe Schug und Schirin gewährend, ihm höhere 
Würde verlieh, ald das Schwert zu geben vermag, feine yon nun an 
die deutſche Geſchichte vielfach beftimmende Entfaltung mit dem ächten 
Glanze fittliher Größe fchmüdte und das nachfolgende Gefchlecht an⸗ 
wies, nicht bloß die Macht und die Gewalt zu gebrauchen *, fondern 
nach geiftiger Kraft zu fireben, das Maß zu halten, Gerechtigfeit zu 
üben und in ‚Selbftbeherrfchung die Bürgfchaft für die Dauer des Er- 
rungenen zu fuchen. 

Sind die beiden Konrade die Erhalter der Reichsordnung, die 
Träger der fittlihen Größe ihres Haufes geworben, fo ftellen Die bei- 
den Brüder, Konrad und Otto, den Dualismus dar, in weldem nur zu 
häufig die Gefchichte des Haufes auseinanderging. 

Otto's L Sohn, Herzog Ludwig L, batte fih an den jüngften 
Sohn des Wohlthätere des bherzoglihen Hauſes, an Philipp von 
Schwaben, angefchloffen. Diefen mordete Pfalzgraf Otto zu Bamberg 
am 21. Juni 1208. Herzog Ludwig fchloß fih fonann am 15. No⸗ 
vember 1208 an den Welfen Otto IV. an?, erlangte für fih und 
feine Erben die Föniglihe Gonftrmation im Herzogthum Baiern und 
Anerfennung von Seiten des welfiſchen Hauſes. Bier Jahre fpäter 
leiftete der Herzog dem unterbeflen zum Kaifer erhobenen, aber aud 
bereits gebannten Welfen einen Eid 3, fein ganzes Leben hindurch, 


1 Moribus antiquis stat res Romana virisque ! 

2 Monumenta Wittelsbacensia. Erſte Abthl. 1204— 1292. Herausgegeben 
von Wittmann. n. 3. Siehe auch Muffat, Beiträge zur Lebensgeſchichte des Her⸗ 
zogs Ludwig J. S. 443. 

3 Herzog Ludwig, fagt eine Anmerkung der Mon. Wittelsb. p. 23, hatte ven 
König Dtto, nachdem über diefen der Bann verhängt war, verlaffen und durch 
Anſchluß an den Gegner vesfelben, Friedrich, deſſen Hebergewicht entſchieden. Diefes 
ift ganz falfch und müßte heißen: Herzog Ludwig hatte dem Kaifer Otto, nachdem 
über viefen am 18. October 1210 der Bann verhängt worden war, am 20. März 
1212 eidlich zugefichert, ihn gegen Papſt Innocenz vertheivigen zu wollen. Sacra- 
mento juramenti firmavit quid ipse omni tempore vite sue bona fide et 
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ohne Täufchung, gegen den Papſt und gegen Sebermann dienen 
und ihn niemals verlaffen zu wollen. Zwölf vornehme baierifche Her- 
ven ſchwuren damals, wenn Herzog Ludwig den Katfer verlaffen würde, 
diefem gegen den Herzog in aller Weife dienen zu wollen. Er er 
‚Iangte dafür für feinen Sohn Dtto die Zufage der Hand der Welftn 
Agnes, Pfalzgräfin bei Rhein. Sp war denn bereits von dem Sohne 
Otto's des Aeltern die Politik feines Haufes verlaffen, der Hohenſtaufe 
Philipp von einem Wittelsbacher erfchlagen, der Enfel Friedrichs L, 
Triedrih IL, dem Welfen Otto zu Liebe aufgeopfert worden. 

Die wichtige Urkunde, durch welche König Friedrich IL 1213 (2) den 
Herzog Ludwig im erblichen Befisthume von Baiern beftätigt, nachdem 
biefer Dtto IV. wieder verlaffen, ift noch nicht aufgefunden, So gut aber 
ein derartiges Inftrument für Böhmen, für Defterreich ausgefertigt wor- 
den, muß aud eines für Baiern erlaffen worden fein !, König Fried⸗ 
rich U. hielt bereits am 2. Februar 1213 einen Hoftag in Negensburg 
und empfing dafelbft die Huldigungen der baierifhen Fürften, des 
Herzogs Ludwig von Baiern, Leupolds von Defterreih und Steiermark, 
bie nach den Negeften in Regensburg für den beutfchen König waren 9. 
Zwölf baierifhe Große hatten, wie oben gefagt, Raifer Otto zugeſchwo⸗ 
ren (20. März 1212), zwölf Minifterialen follten Dtto als Geifeln 
gegeben werben, bie Eide der Großen, der Minifterialen immer in Kraft 
und unverleslich bleiben. Nach wenigen Monaten (Februar 1213) war 
Alles gebrochen und vergeflen und der Hohenftaufe anerfannt. Diefes 
war bie feltfame Grundlage, auf welche der Sohn Dtto des Aeltern 
bie Berbindung mit dem Enfel Friedrichs I. und dem hohenftaufifchen Haufe 
neu begründete, die 18 Jahre fpäter (1231) auf der Kellheimer Brüde 
burh Ludwigs Meuchelmord gelöst ward. — Daß die Minifterialen, 
welche nun fich nad Augsburg begeben und ohne die Erlaubniß Kaifer 
Otto's die Stadt nicht verlaffen follten, nad Achter deutscher Treue 
biefes beobachtet hätten, davon ift in den Urkunden der Zeit nichts 
enthalten. 

Wahrſcheinlich in derfelben Zeit, in welcher bie Huldigung Friedrichs 
ftattfand, wurde auch der Erbvertrag mit dem Hochſtifte Regensburg 3, 


sine omni fraude serviet domino imperatori contra Papam et contra omnem 
hominem ncc aliqua unquam occasione emergente a servicio ejus recedat. 
©. Muffat ©. 449, 

1 Obgleich vie Monum. Wittelsb. hievon nichts fagen. 

2 Conradus Schirensis ap. Boehmer. Reg. Frid. p. 73. n. 52. 

3 Monum. Wittelsb. 5. Erft 1224 (Monum. Wittelsb. 11) ftellt Herzog Lud⸗ 
wig ad placandam ecclesiam Ratisponensem quam saepius offenderamus bie 
Schenkung für ven Fall feines kinderloſen Todes aus, 
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durch welchen Herzog Ludwig in das Wahlgremium des Bisthums auf- 
genommen und ihm Kuefitein zu Lehen übergeben wurde, gefertiget. Es 
fehlt jedoch die Gegenfertigung des Herzogs, fo daß es ungewiß ift, ob 
der Bertrag, welcher für den Todesfall des Herzogs und feiner Kinder 
ohne gejeglihe Erben einen großen Theil Baierns der Kirche 
von Regensburg zumies, ratificirt wurde, 

Als aber nun Herzog Ludwig, feine Treue gegen König Friedrich 
zu beweifen, an deſſen Heerfahrt an den Niederrhein Antheil nahm, er- 
folgte feine Gefangennehmung durch die Anhänger Kaifer Otto's und 
feine Haft zu Nideggen bei Zülpich, bis er durch ſchweres Löſegeld frei 
wurde. Der Aufenthalt in den Nheingegenden brachte aber die große 
Wendung in den wittelsbachifchen Angelegenheiten hervor, daß, als ber 
Welfe Heinrih, Pfalzgraf bei Rhein, 1. Mai 1214 kinderlos geftorhen 
war, feine Schwefter Agnes, Erbin der welfifh gewordenen Nheinpfalz, 
mit Ludwigs Sohne Otto vermählt wurde und Ludwig felbft Nechte und 
Titel eines Pfalzgrafen bei Rhein annahm 1. Es war diefes der nächte 
Gewinn des Mebertrittes zu dem hohenſtaufiſchen Könige, welcher „pas big 
1194 hohenſtaufiſche Erbe nicht mehr an fein Haus zurüdbringen fonnte 
und nun es dem von Friedrich 1. gehobenen wittelöbadhifchen Haufe mit 
alfen feinen großen Rechten und wohlgelegenen Befigungen überließ.” 
Es war dieß das wahre Aquivalent für die Einbuße Defterreihs (1156) 
burch Friedrich J. und eine gefunde Politif mußte denn auch die Herzoge 
bahin treiben, fih in Oberdeutfchland, am Rhein und der obern Donau 
zu confolidiren und jeden unnöthigen Groll wegen der ftattgehabten Ver⸗ 

änderung im Oſten fahren zu laflen. 
Am Nhein wie an der Donau mädtig, konnten die Wittelsbacher 
auf Schwaben wie auf Franfen einen überwiegenden Einfluß üben; fie 
hatten die Königswahl in ihren Händen, wenn fie fih mit Mainz, Köln 
und Trier verftanden. Der Schlüffel zur doppelten „Pfaffengafle des 
Reichs”, den fränkischen und vheinifchen Stiftern, Tag in ihren Befigungen. 

Als es fih dann darum handelte, den erfigeborenen Sohn König 
Friedrichs, Heinrich, König von Sicilien, welchen der Bater nach Deutfch- 
Yand batte bringen laſſen, und nur mehr ald Herzog von Schwas 





1 Nach dem Schreiben Herzog Otto's: cum ad carissimum patrem nostrum 
Ludovicum ducem Bavariae devenisset principatus (palatinatus) dominium. Mon. 
Wittelsb. p. 44. Die Mon. Wittelsb. führen vie Urkunde Herzog Ludwigs für Klofter 
Schönau an (n. 6), wo dieſer zum erſten Mal als Pfalzgraf bei Rhein erfcheint, 
ohne diefer wichtigen Sache auch nur mit einer Zeile zu erwähnen. Hingegen erfährt 
man bei diefer Gelegenheit, daß „Vohburg unterhalb Ingolſtadt liege“! ©. 20. 
Auch von der Erörterung Böhmers über diefe Angelegenheit (Wittelsb. Regeften ©. 7) 
gefrhieht, wie überhaupt von dem ganzen Werke, was doch unglaublich klingt, Feine 
Erwähnung. 
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ben bezeichnete, gegen das dem römiſchen Stuhle ausgeftellte Berfprechen, 
zum Könige von Deutfchland zu erheben und Friedrich für dieſen unfe- 
figen Plan die Wahlfürften bearbeitete, erlangte Herzog Ludwig Das 
wichtige Bergregal ! für alle Arten von Metall jowohl auf den Erb- 
gütern als auf den Lehen. Als es hierauf zur Wahl König Heinrichs 
fam, welche angeblich ganz unerwartet ftattgefunden hatte, befand fich 
auch Herzog Ludwig unter denjenigen, welche die Erblichfeit des hohen⸗ 
ftaufifchen Thrones in Deutfchland bei dieſer Wahr faktifch erneuten 2, 

Der Berfall des Kaiſerthums trat mit dem Anfange des breizehnten 
Jahrhunderts entjchieden hervor und fpiegelte fih am Flarften in der ans 
ſcheinend gehaltlofen Rolle ab, zu welcher ſich auch die beften deutfchen 
Fürften bisher genöthigt gefehen hatten, jo Yange Staufen und Welfen 
fih um die Krone ihrer großen Borgänger ftritten. Endlich war nah 
fo traurigen Jahren Ruhe geworden und der Enfel Barbaroffa’s, im 
unbeftrittenen Beſitze Deutſchlands befindlih, vermochte nun, wenn er 
wollte, die Wunden zu heilen, welche die Wirren feit feines Vaters 
Tode dem Reiche geichlagen hatten. 

Zum eriten Mal hatte mit ihm ein burch ftrenge Verpflichtungen 
gebundener Fürft den deutſchen Königsthron beftiegen. Hatte 'einft Bar- 
baroffa über den Ausdruck beneficium (Wohlthat und Lehen), deſſen 
fih Papft Adrian IV. in einem Schreiben bevient, faft blutigen Hader 
mit dem vömifchen Stuhle angefangen, fo erklärte Friedrich IL 3 am 
12. Juli 1213, er fer dur die Wohlthat, Mühe und Bormundfchaft 
des Papftes (Innocenz IIL) erhalten, befhüst und erhoben und erfenne 
nun alle Freiheiten und Nechte der Kirche und des Kirchenftaates an; 
ja er ſchwur ihm ſelbſt als feinem Herrn * zu, alle Befigungen, Rechte 
und Ehren der Kirche wahren zu wollen. Ueberhaupt erklärte er fi 
im Sabre 1215 außer Stande, dem Papſte fo zu lohnen, wie biefer es 
um ihn verdient habe ®. Im Jahre 1216 verfprah er, wenn er felbft 
die Kaiferfrone erlangt hätte, feinen Sohn Heinrich aus der väterlichen 
Gewalt zu emaneipiren 6 und ihm Sieilien als felbftftändiges Königreich 


1 Auch von den wirhtigen Umflänvden, unter welchen viefe Urkunde ausgeftellt 
mwurbe, erfährt man in ben Monum. Wittelsb. nichts, nichts von diefer Ver— 
ſchleuderung der Reichsgüter zum Beften rein hohenſtaufiſcher Endzwede. Bernichtete 
doch der Bater 16 Jahre fpäter fein eigenes Werft! Auch Muffat umgeht den Zu- 
fammenhang ver Urkunde mit ver Wahl Heinrichs, obwohl er fagt, fie fei unver- 
muthet fchnell zu Stande gefommen. 

2 Auch von diefer wichtigen Thatfache nehmen die Monum. Wittelsb. Umgang. 

3 Boehmer, Reg. Frid. n. 65. 

° 1. c. n. 61 tibi domino meo. 

sl. c.n. 154. 

6 1, Zuli 1216. 1. c. n. 136. 
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zu übergeben, das er jedoch ſchon 1211 als Lehen der vömifchen Kirche 
anerfannt hatte, fo dag er dafür den Lehenzins entrichtete. Deutfch- 
land und Sirilien follten nie mit einander vereinigt werben, ba eine 
derartige Vereinigung fowohl dem apoftolifchen Stuhle, als feinen eige- 
nen Erben ſchädlich fei. 

Stark, ja unangreifbar durch den päpftlichen Schub, erflärte Hein 


richs VI. Sohn noch im Derember 1218 auf dem Hoftage zu Fulda, 


den deutfchen Fürften gegenüber, er befige das Kaiſerreich und die Rechte 
besfelben durch Gottes und der römifhen Kirhe Gnade. Bergeb- 
lich hatte der Großvater Himmel und Erde in 16jährigem Kampfe in 
Dewegung gejegt, um den Sa zu erhärten, daß das Kaiferthum nur - 
son Gott allein ihm zuſtehe; fein feilianifcher Enkel, Vaſall des römi- 
ſchen Stuhles, fchien ſich die Aufgabe geftellt zu haben, den Namen 
eines Pfaffenfönigs, womit ihn fein ritterlicher Gegner Otto IV. behelligt, 
bewahrheiten zu wollen. War doch derſelbe, wie Friedrich meinte, durch 
feine Kämpfe mit der Kirche Gott und den Menfchen verhaßt geworben. 
Schon im Jahre 1220 beginnt die Reihe von Treubrüchen, welche, 
wenn auch nicht Die Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts, doch Die 
fittlichen Charaftere des Dreizehnten allmählich mit tiefem Unmuthe er- 
füllte und in wenigen Jahren den Thron der Staufer untergruben. 
Erft wurde, im Gegenfage zu den theuerften Eiden, König Heinrich, 
Friedrichs ältefter Sohn, aus einem Könige von Sicilien ein Herzog 
son Schwaben, dann, indem fein Bater die geiftlichen Fürften 
Deutſchlands erfaufte 2, durch einen unehrlihen Handel König der Deut- 
(hen, und Sriedrich verband das Kaiſerthum mit dem päpftlichen Lehen- 
fönigreiche von Sieilien. Papſt Honorius, welcher ihm dieſes nicht nur 
nachſah, ihn troß dem zum Kaifer krönte (22. Nov. 1220), und nun 
ven Antritt des Kreuzzuges erwartete, welchen Friedrich bei der Könige- 
frönung zu Aachen freiwillig verfprochen und zu beffen Beichleunigung er 
von dem Papfte (12. Januar 1219) den Bann über Alfe verlangt hatte, 
die ihn nicht im Laufe des Sommers antreten würben, war burd Die 
Berfprechungen 3, welche Friedrich ſchon Innocenz III. gemadt und jest 
erneute, durch die Unwahrheit der Darftellung der Vorgänge bei Hein- 
richs Königswahl fo umftridt, daß dieſer Treulofigfeit gegenüber feine 
fortwährende Nachſicht, ung, die wir den Ereigniflen fo ferne ſtehen, das 





1 Qui per Dei gratiam et Romanae ecclesiae imperium et jura 
imperii — potenter et viriliter possidemus. Bagenauer Schreiben vom 12. Ja- 
auar 1219. 

2 Ich gebraude Löhers Ausdruck: Fürften und Städte. ©. 39. Boehmer 
Reg. n. 341. | 

3 Reg. n. 298, 299, 322, 324, 359; dießmal „sine fraude“. 

Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. 2 
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Gefühl des Mitleidens erwedt. Hatte doch der Kaifer am 22, November 
gefchworen ?, im Auguft 1221 felbft nad dem Driente zur Eroberung Aegyp- 
tens zu ziehen. Der eine Theil diefes Verfprecheng, den durch Friedrichs 
Beifpiel zum Kreuzzuge verlodten Fürften im März 1221 Hülfe nachzu⸗ 
fenden, warb erfüllt, als Herzog Ludwig ? von Baiern, Pfalzgraf bei 
Rhein, im Namen des Kaifers in Damiette eintraf, Schon hatten bie 
glücklichen Fortfehritte der chriftlihen Waffen die Einwohner von Kairo 
fo erichredt, daß fie die Stadt verließen; als zugleich der Kaifer verbot, 
fih in irgend eine Unterhandlung mit den Sararenen einzulaflen und 
das Ausbleiben des Kaifers und feiner Flotte die Kreusfahrer, welche 
Nilaufwärts gezogen waren, dem äußerten Mangel Preis gab. Der 
Berfuch, fich bei nächtliher Weile durchzufchlagen, von Herzog Ludwig 
eingegeben, fcheiterte Dur den Mangel an Diseiplin, fo daß die Aegyp- 
ter den Plan zu frühe inne wurden und die Kanalichleußen öffneten, 
die Fürften zu Unterhanblungen zwangen und Herzog Ludwig mit den 
übrigen Häuptern der Kreusfahrer ſich ald Geifeln für Die Uebergabe yon 
Damiette dem Sultan übergaben. Das Faiferlihe Geſchwader Tangte 
vor Damiette — ohne Friedrih IL? an, ald der unglüdtiche Feldzug 
vorüber war, und laut Flagte nun bie allgemeine Stimme den Papft an‘, 
bag er nicht durch Kirchenftrafen den Kaifer gezwungen, fein Gelübde 
zu erfüllen. Der Berluft Aegyptens erfchien als die natürliche Folge 
der heillofen Zögerung Friedrichs II. Gerade das wiederholte Berfpre 
hen des Kaifers felbft, in den Drient zu ziehen und fein Befehl, bie 
Feinpfeligfeiten fortzufegen, hatte die Kreuzfahrer bewogen, die günflig 
ften Anerbieten des ägyptiſchen Sultans nicht anzunehmen. | 

Es ift mehr als wahricheintih, daß eine tiefe und bleibende Ber: 
fiimmung fid des Herzogs von Baiern über den unglüdlichen, ben 


1 In omni devotione affixit suis humeris publice signum crucis praestit® 
ex intimo mentis fervore corporaliter juramento quod in proximo futuri met 
sis augusti passagio transfretabit. Rayn. 1226, 54. 

2 Huic duci commisit vicem suam imperator donec personaliter transfr® 
taret. Oliver hist. Damiatina. p. 1427. 

sc. 1438. 

* Clamante contra nos universo populo christiano — eo quod te transi#® 
non compulimus. Rayn. 1221, 19. Plangit ecclesia excidium terrae sanctae — 
quam olim — comparasset exercitus christianus per concambium Damiat®® 
nisi et semel et iterum imperialibus fuisset literis interdictum. — Qui etiay® 
non fuisset inclusus in manibus paganorum, si galearum Imperatoris sub“ 
sidium tunc fuisset ut ex parte sua promissum extiterat et fieri potuit, sub- 
secutum, nec Damiata perdita, quae ut astruitur suo tradita nuncio et aquilis 
imperialibus insignita eadem die crudeliter exspoliata per suos deserta viliter 
ac ignominiose per ipsos fuit infidelibus restituta. Math. Par. p. 239. Darüber 
mag man noch die einfchlägige Stelle bei Oliver nachlefen. 
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ſchmachvollen Ausgang des Kreuzzugs bemädhtigte. Am 8. September 
1221 ging Damiette über; Herzog Ludwig fehrte dann nad) Deutfchland 
zurüd, ohne daß wir einen urfundlihen Anhaltspunkt befäßen, er feie 
auf ver Rüdfehr mit dem Kaifer zufammengetroffen. Beide Fürften fahen 
ſich nie wieder, 

Seinerfeitd gab Friedrich, welcher furz vorher den Mailändern ge- 
fchrieben, er denfe Tag und Nacht an nichts Anderes als an den Kreuz- 
zug, dem Papfte zu Beroli (April 1222) volle Sicherheit, einen neuen 
Kreuzzug anzutreten; am 1. Januar 1223 verficherte er, in Treue gegen 
Die Kirche alle feine Vorgänger noch übertreffen zu wollen; im März 
diefes Jahres fhwur er in Ferentino dem Papfte zu, innerhalb zweier 
Sabre den Kreuzzug anzutreten . Er beichwerte fi, daß von Seite 
bes Papftes ber neue Kreuzzug jo Tau betrieben werbe, verlangte und 
erlangte aber in San Germano (26. Juli 1225), gegen neue und 
noch fchwerere Eide?, eine neue Frift Den Kreuzzug anzutreten, bis Auguft 
1227, mit dem Beifügen, dem Banne verfallen zu fein, wenn er bieß- 
mal feine Eide wieder nicht erfülle. Der Auguft 1227 fam, die Kreuz- 
fahrer hatten fih in den heißen Nieverungen Apuliend gefammelt; es 
fehlte an Schiffen. Eine Peſt brach aus. Am 8. September ſtach end- 
lich der Kaifer in die See, kehrte aber nad drei Tagen um und ging 
in die Bäder von Puzzuoli. Taufende der Kreusfahrer ftarben an ber 
Heft; die andern, welche ſchon in den Drient gezogen waren, zerfireuten 
fih, als der Kaiſer nicht Fam. Auch diefer Zug mißlang durch Schuld 
Friebrihs II. vollfommen. Er hatte ſich nicht bloß als eidbrüchig, auch 
als ehrlos erwiefen. Wer mochte da an den Borwand von Krankheit 
glauben, die er vorfchüste und im Schreiben an den König von Eng- 
land ſelbſt als nicht ſtichhaltig mit andern unbeſtimmt gehaltenen Moti- 
ven vermehrte? 

Herzog Ludwig hatte den Kreuzzug nicht zum zweiten Male unternom= 
men, der Raifer aber ven Landgrafen Ludwig yon Thüringen beauftragt, 
den Herzog zur Uebernahme der Bormundfchaft über den Knaben Hein- 
ih zu vermögen 9. Jedoch nur. mit großer Mühe waren ſowohl bie 
Fürften ald der Herzog zu bewegen, dazu ihre Zuftimmung zu geben 
(16. Juli 1226). Allein ſchon in der nächften Zeit muß die Unver⸗ 





1 Transfretandi terminum in festo B. Johannis Bapt. post biennium (i. e. 
1225) proximo secuturo prompta voluntate suscepit corporale super hoc exhi- 
bens juramentum. Rich. Sangerm. ad 1223. 

2 Nach Math. Paris. p. 238: adjungens quod per hoc ad obsequiam 
ierrae sanctae non ut caeteri peregrini sed ut templarii et hospitalarii se in 
perpetuum obligaret. Siehe auch p. 240. 

s Wegele Annales Reinhartsbrunn. I. p. 188. Boehmer, Fontes Ill. 498. 
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einbarfeit des neuen Amtes mit dem Berfahren Friedrichs grell hervor⸗ 
getreten fein, als Landgraf Ludwig in Brindifi ein Opfer der Seude 
geworden war, Friedrich am 29. Sept. 1227, gebannt, in geheimer Ver⸗ 
bindung mit dem ägyptifchen Sultane den Zug nad) dem Oriente unter- 
nahm, um dort, wie er felbft feinem moslemifchen Freunde fohrieb, den in 
Europa verlorenen Nuf herzuftellen, nicht aber die hl. Stadt zu befreien 
oder Aehnliches zu unternehmen 1. Er hatte den Kirchenftaat in feiner 
Abweſenheit überfallen Taflen, während er bie Pilger täufchte, die er zur 
MWiedererbauung der Mauern Jeruſalems aufforderte, welches er vertrags- 
mäßig unbefeftigt laſſen mußte. 

Unter diefen Berhältniffen war es nicht mehr noch weniger ale 
ein Act fittlicher Entrüftung, wenn der ehemalige Kreusfahrer, Herzog 
Ludwig, den Kaifer aufgab, welcher mit der Ehre des Kaiſerthums und 
der Würde der Chriftenheit ein fo frevles Spiel trieb. Er ftellte ſich 
gleih Johann, Grafen von Brienne, dem Schwiegervater Friedrichs, auf 
Seite des greifen Papftes, in deffen Hände einft der Kaifer das Kreuz 
gelühde abgelegt. Während Legterer im Driente war und der Kampf 
in Sieilien ausbrach, verfügte fi der Cardinal Konrad von Urach nad 
Deutichland, um bafelbft mit den deutſchen Fürſten, namentlich mit 
Herzog Ludwig fich zu benehmen 2, Dffenbar handelte es fih um die Vor⸗ 
bereitungen zu einer neuen Königewahl und fam e8 darüber in Hagenan 
(25. December 1228) zum Bruce zwifchen König Heinrich und Herzog 
Ludwig, dann zum Kriege, welchen der Bertrag vom 27. Auguft 1229 
jedoch zum Nachtheile des wittelsbachifchen Herzogs für kurze Zeit beis 
legte. In Deutfchland hatte fich die Partei der dem Kaiſer abgeneig- 
ten Fürften zu ſchwach erwiefen; in Italien war jedoch der Angriff des 
Grafen Raynald auf den Kirchenftaat zurüdfgetrieben, ein großer Theil bes 
ſiciliſchen Königreichs erobert worden; Friedrich felbft befand fich in Der 
Lage, den Bertrag von San Germano einzugehen, in welchem er fehwur, 
den Befehlen der Kirche Folge zu leiſten (1230). Um fo mehr fiel 
jeßt des Kaiſers Rache auf den wittelsbachiſchen Fürften, der es gewagt 
batte, in Deutichland feine Unzufriedenheit mit Friedrihs Treiben offen 
zu erfennen zu geben. Lubwig wurde geächtet ? und zwar durch einen 





1 Rainaud extraits: c’est toi, fihrieb Friedrich, qui m’as engage à venir ici 
— si je m’en retournais sans avoir obtenu, je perdrai toute consideration à 
leurs yeux. — Au reste, mon but en venant ici n’a pas et6 de delivrer la 
ville sainte, ni rien de semblable. Es {ft ver Araber Dehebi, welcher dieſes er- 
zählt. Biblioth. des croisades I. 378. IH. 647. Ä 

2 Conrad de Fabaria casus S. Galli. Pertz II. p. 181. 

3 Imperator ipsum ducem paulo ante (mortem ejus) diffidaverat in re- 
bus et persona misso ad hoc nuntio speciali. Godefr. Colon. ap. Boehmer, Fon- 
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eigenen Geſandten des Kaiſers, zweifelsohne Anſelm von Juſtingen, 
den Vertrauten Friedrichs, welchen man auf einmal im Laufe des Jah⸗ 
res 1230 am herzoglichen Hofe zu Rietenburg und im Spätherbſte 
bei König Heinrich findet. Der Herzog hatte dem Biſchof Gebhard von 
Paſſau Briefe an den Kaifer mitgegeben und fein Benehmen entfchul- 
digt; der Biihof war von dem Grafen von Wafferburg gefangen ge⸗ 
fest und der Briefe beraubt worden, und die Hoffnung des Herzogs, 
in den Frieden von San Germano durch die deutfchen Fürften, welche 
fi) der Vermittlung zwifchen Kaifer und Papft unterzogen, aufgenom- 
men zu werden, war fomit vergeblich; doch verſprach hier der Kaifer 
allen feinen Feinden zu vergeben, während die Belehnung mit der 
Stadt Freifing, die Bifhof Gerold dem Herzoge Ludwig ertbeilt hatte, 
dort von Kaifer und Papft für nichtig erklärt wurde, 

Am 23. Juli 1230 fand der Bertrag von San German ftatt, am 
1. September die Zufammenfunft des Papftes mit dem Kaifer zur Be⸗ 
fiegelung des Bertrags, in den nächſten Qagen der Umfturz der 
Freifinger Belehnung, am 16. September 1231 die Ermordung des 
Herzogs „durch einen von dem Kaifer abgefandten wüthenden Mörder, 
der fein Leben einſetzte, das bes Herzogs zu vernichten”. Man erkannte 
in dem Mörder einen Heiden, einen morgenlänbifchen Affaffinenz; am 
berzoglichen Hofe wie in Rom war man überzeugt, daß der Kaifer ben 
Mörder gedungen habe. Laut fprach es der wohlunterrichtete Abt Her- 
mann von Altaich aus!s die Schäftlarer Annalen weifen gleichfalls auf 
Friedrich hin 2. Godefried von Köln 3 bezeichnet den Alten vom Berge 
und Friedrich als die moralifchen Urheber der blutigen That. Als eine 
Behauptung, die für gewiß anzunehmen fei, ward Die Ermordung Herzog 
Ludwigs auf Anftiften des Kaifers auf dem Concil von yon bezeichnet *, 
Sriedrich felbft wurde im geheimen Schreiben an Herzog Otto, Ludwigs 
Sohn, als Mörder des Vaters dieſes Herzogs mit dürren Worten an 
gegeben ?. Kaiferlich gefinnte Schriftfteller, wie Konrad von Pfäffere 
(de Fabaria), machen nicht nur feinen Hehl aus der Sache ®, fondern er- 


tes II. p. 364. Diefer äußerſt wichtige Punkt ward von Muffat, Beiträge zur Lebens⸗ 
gefchichte des Herzogs Lupwig von Balern, fonderbarer Weife üßergangen, von 
Rudhart, ver auf Muffat hinweist, ann. Scheftlar. ©. 385, nicht bemerft. 

4 Boehmer, Fontes IL p. 502. 

? Quellen und Erörterungen ©. 385: L. a quodam ignoto transfixus cultro 
miserabiliter obiit. ©. 386: Imperator Ottoni pro morte patris de quo 
suspectus habebatur reconciliatur. ©. 399: L. — per nuncios Friderici 
occiditur. . 

3 Boehmer, Fontes ll. p. 364. * Boehmer, Reg. Imp. Reichsſachen. ©. 382. 

5 Parricida vester. Albert. Boh. 

6 Pertz, il. p. 181; conspiracionis facte contra ipsum ducem Bavariae 
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wähnen felbft nicht ohne fichtbare Freude, „baß der Kaifer das Haupt 
ber Berfchwörung und bie Schmach berfelben durch den von ihm aus⸗ 
gefandten Mörder getroffen habe‘ ?. 

Es war ein neues Fürftenrecht, das die Staufer aufgebradt hatten, 
als erft der welfifche Heinrich entfest, dann Herzog Ludwig ohne Proceß 
durch einen Meuchelmörber auf Befehl des Kaiſers getöbtet wurde. Das 
Öffentliche Recht hatte eigenthümliche Fortichritte gemacht und was war 
nicht von dem Rechtfinne eines Kaiſers noch zu erwarten, welder „ben 
fperiellen Freund und Anhänger der Kirche”, feinen früheren eifrigften 
Anhänger, fo behandelte, die deutichen Fürften nur als feine Sklaven 
anfah 2? 

Fünf Jahre nach dem Frieden von San Germano entthronte Kaifer 
Friedrich den eigenen Sohn Heinrich, welchen er von ſiciliſchem auf 
beutfchen Boden verpflanzt hatte, und der auf diefem nicht gedieh; zehn 
Sabre fpäter warb er felbft entthront (1245) und das flaufifhe Haus 
feiner Kronen verluftig erflärtz fünf Jahre darauf war Kaifer Friedrich 
eine Leiche und die Macht, welche er mit fo großem Aufwande von Lift 
und Gewalt begründet, fanf in Trümmer. Der Mündel Erzbifchof 
Konrads, Herzog Ludwig 1, binterließ den Ruf eines gerechten und 
friebfertigen Fürftenz; er warb ber eigentlihe Gründer der deutſchen 
Großmacht Baiern und Pfalz, welche, als Defterreich mit Böhmen ver- 
einigt wurbe und Schwaben als felbftftändiges Herzogthum erloſch, bie 
erfte oberbeutfhe Macht war und fo lange blieb, als es fih nicht zu 
ſehr zerfpfitterte. Bon ihm Hagte damals Bruder Werner : 


Zune unde alt, riche vnd arm helfet mit mir Magen 
bes fürften tot uz Beierlant! Wer fol ung nu ergepen 


caput eamdemque refrenantem misso siccario violentissimo, qui suam vitam 
pro morte ducis non timeret opponere, ipsum prout male gesserat, pugione 
feeit occidi sicque iniquitas, quam perpetraverat, in caput ipsius est reversa. 

ı As ih vor 17 Jahren in meinem „Raifer Friedrich IL” S. 77 ven Satz aus⸗ 
ſprach, daß „Zeitgenofien fein Bedenken trugen, die blutige That (Herzog Ludwigs 
Ermordung) mit dem Kaiſer in Verbindung zu feßen“, entſtand darüber ein Ge— 
fhrei, als hätte ich den wittelöbachifchen Herzog ermorvet. Man ſprach von Fa- 
natismus, Ultramontanismus, Republilanismus, Gefchichtsfälfcherei und bot Hoch 
und Nieder auf, Diener der Parteileivenfchaft zu werven. Sch habe dieſem un⸗ 
fittliden Treiben gegenüber nur zu erwiedern, daß, was ich vor 17 Jahren fagte, 
auch jetzt noch wahr und die Schuld Friedrichs fo weit erhärtet fei, als biefes nur 
immer in folhen Fällen gefcheben kann, Mahomeds Beweisverfahren für ven Ehe» 
bruch einer Frau wird man hier doch wohl nicht verlangen? 

2 Siehe Wolff, vier griechifche Briefe Kaifer Friedrichs U. ©. 41: Tovs dov- 
Aovs av dovioav ns Paoılsias nuov Ev. zz Alanarvig. An Batabes, gegen 
welchen ver Kaifer fich fo recht geben laſſen konnte. 
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der großen triuwe, die man fläteclihen an im vant? 

dem Feifer vnd dem kunige ift helfe an im erflagen. 

Er Funde das riche alfo berichten vnde alfo befegen 

daz es ane alle werre ſtuont ebir alltu diudſche lant. 

Daz Iant über mer wäre gar verloren 

wan fine flarfen räte; 

ver Babes vnd der Fetfer beten großen zorn 

die fuone machte er mit triuwen fläte. 

Er fhuf auch daß ver Funic blib an finer reiten e _ 

Alfo er es gefhhaffen habe. Got gebe daz ed im dort baz erge. 

Sein Tod bezeichnet eine Wendung in der wittelsbachiſchen Po— 
litik. Der Pilot fehlt und das Schiff treibt ohne Steuermann auf den 
MWogen. " 

Auch ein ftärferer Charakter als der Otto's II. Herzog Ludwigs Sohnes 
und Nachfolgers, welchen man ohne hinreichenden Grund den Erlauchten 
nennt, hätte fi in jenen Tagen ſchwer zurecht gefunden. Otto ſchloß 
fih, wie es feheint, nicht ganz freiwillig an die hohenftaufifhe Sache 
an, und es macht den Eindrud, als wenn der Kaifer burd erhöhte 
Freundlichkeit den Verdacht, Urheber des Mordes Herzog Ludwigs zu 
fein, von fihb und auf feinen Sohn König Heinrih abwälzen wollte, 
Dtto erhielt den gewaltſam abgefegten König Heinrich in Verwahrung ; 
der alte Streit der Häufer Wittelsbach und Welf wurde beigelegt, wenn 
auch durch Preisgebung der Anfprühe der Gemahlin Otto's auf Nies 
derfachjen. Als aber der Kaifer zum zweiten Male gebannt wurde, 
änderte fih die Politif Herzog Otto's oder trat vielleicht deſſen wahre 
Gefinnung hervor. Otto nahm Antheil an den Plänen, das hohenſtau⸗ 
fiihe Haus vom Kaiferthrone zu entfernen. Als jedoch Friedrich U. dem 
Pfalzgrafen⸗Herzoge bemerken ließ, det erſte Friedrich babe den erften 
Dtto erhoben, der zweite könne den zweiten Dtto flürzen, und Albert 
von Beham nicht mehr im Rathe Otto's war, flieg feine Rathloſigkeit 
immer höher. Er wußte nicht mehr, was er mit beiden Kurftimmen, 
die er befaß, anfangen follte, und warf fich endlich, als Friedrich abgefett 
wurde, aber auch den Kampf auf Leben und Tod mit der Kirche begann, 
dem Staufer in die Arme. Er vermählte feine Tochter Elifabeth mit 
Konrad IV., Friedrichs Sohne, fo daß der unglüdlihe Konradin Otto's 
Enfel wurde und warb fo die Stüße einer durch ihre eigene Unredlichkeit 
und Unwahrheit gehaltlo8 gewordenen Partei. Anfänglich mild und ein 
ſtrenger Richter, ward er durch den Anfchluß an die Staufer Parteimann, 
ver alle Warnung von fi fließ und fich nicht mehr zurecht fand. Da 
traf den Gebannten, während er im Kreife der Seinen fröhlich ſaß, 
plöglich der Schlag, der ihn augenblicklich tödtete 1 (29. Nov. 1252). 


1 Herm. Altah., bei Boehmer, Fontes IL p. 509. 
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Sein Vater ſank als Getreuer der Kirche vom ghibelliniſchen Mordſtahl 
getroffen zu Boden, Herzog Otto mit dem Banne der Kirche beladen, nicht 
50 Jahre alt; zwei Jahre ſpäter ſtarb faſt ebenſo raſch ſein Schwiegerſohn 
König Konrad, nach 16 Jahren Otto's Enkel Konradin vom guelfiſchen 
Beile getroffen. Von den beiden Söhnen Otto's, Ludwig und Heinrich, 
wurde Ludwig, deſſen lange Regierung das ganze Interregnum aus⸗ 
füllte, die Könige Konrad IV. und Wilhelm von Holland, Richard und 
Alfons, Rudolf und Otokar umfaßte und in die König Adolfs hinein⸗ 
reichte, Vater dreier Söhne, des hoffnungsvollen Ludwig, welder nod 
bei Lebzeiten feines Vaters im Turnier erflochen ftarb (1290), ‚Rudolf 
bes Stammlers und des 1282 gebornen Ludwig des Baiern. 

Herzog Ludwig, genannt der Strenge, begann die für Baiern und 
das Haus Wittelsbach gleich unfeligen Theilungen des Landes. Nicht 
bloß den Neichögefegen ?, fondern aller vernünftigen Politik entgegen, 
wurde nad) 16monatlicher, nur durch den Bifchof yon Bamberg erhalte: 
nen Eintracht das fehöne Erbgut getheilt. Die erfte Theilung ? führte, weit 
entfernt, die Eintracht der Brüder zu fördern, zu neuer Zwietracht, dieſe 
zur Freifinger Ausgleihung am 24. Januar 1262 8. Der Freifinger 
Ausgleihung folgte neuer Streit * und auf diefen die Merchinger Ueber: 
einfunft vom 5. März 1265. Dann nahmen die Streitigfeiten im Reiche 
die beiden Herzoge in Anfpruch, indem Heinrich auf Dtofars von Böh⸗ 
men Seite aushielt. Die nächſten Streitigfeiten ° der Brüder werden von 
Friedrih, Grafen von Truhendingen, Gottfried von DBrunedfe und 
Volchmar von Chemnaten zu Regensburg ausgetragen und dann (22. Des 
cember 1274) Schadenerfag beftimmt &. Gerade 13 Monate fpäter 
(22. Januar 1276) war fchon wieder eine Bermittlung nothmenbig, 
bie nun von Herzog Heinrich dem Bifchofe Leo von Negensburg, dem 
Propfte Heinrich von Dettingen, Ulrich von Abensperh und Heinrich von 
Rorbach übertragen wurde, Es Fan hierauf der Nürnberger Vergleich 7 


1 Boehmer, Wittelsb. Reg. p.26. Davon fagen freilich vie Monum. Wittelsb. 
nichts. 

“2 Herm. Altah. Die Monum. Wittelsb. erwähnen davon nur, daß die Ur—⸗ 
funde verloren gegangen if. p. 181. n. 1. ” 

3 Monum. Wittelsb. n. 76. — Cum a tempore divisionis nostre usque 
modo diversarum — de varia impeticione bonorum et hominum questionum 
controversia perdurasset. 

* Cum a tempore concordie — Frisinge contracte de diversis causis 
controversiarum quedam incentiva licium pullularent. M. W. n. 86. 

5 Monum. Wittelsb. n. 114. Regensburger Bergleih vom 13. Mai 1274, 

6 Monum. Wittelsb. n. 115. 

? Compromittimus ex rapipis, incendiis, captivitatibus hominum et mor- 
tibus et controversiis possessionum et aliis quibuscunque causis, fihreibt Herzog 
Heinrich. Nürnberg 2. Februar 1276. Monum. Wittelsb. n. 129. 
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(2. Februar 1276) zu Stande; er bezog ſich auf Raub, Brand, Gefan- 
gennehmung und Todtſchlag der Unterthanen, auf Streit um Befigungen 
der feindlichen Brüder, welche mit der Theilung ihrer Lande ein übles 
Beifpiel gegeben, mit der fortwährenden Bruderfehde ihren Nachkommen 
ein noch fchlimmeres bereiteten, bis endlich felbit der Vater gegen die 
(unadelige) Schwiegertochter, der Sohn gegen den Bater auftrat. Der 
MWaffenftillftand der Brüder wurde am 15. Mai 1276 erneut; am 21. 
Mai das Schiedsrichteramt auf acht Herren und dann auf den Bifchof Leo 
son Regensburg und Friedrih, Burggrafen von Nürnberg, übertragen, 
deffen politifche Bedeutung durch Herzog Ludwig und die Bruberfehde 
in nicht geringem Grade gefteigert wurde 1. Beide Schiedsrichter ent- 
fchieden endlich unter Hinweifung auf Kain ? und Abel am 29. Mat 
1276. Aber fhon am 17. April 1278 war ein neuer Vergleich durch 
Friedrich, Grafen von Truhendingen, nothwendig 3. Zwei Jahre fpäter 
befehworen die Brüder die Vilshofener Einigung (23. Detober 1278), 
22 Jahre lang wegen ihrer Erbfürftenthümer feinen Streit mehr anzu⸗ 
fangen, und die volljährigen Erben beider leiſteten gleichfalls auf Auf- 
rechthaltung diefer brüderlihen Einigung einen Eid, feinen Streit zu 
ynternehmen *. 

Als man glauben follte, daß Alter und Erfahrung die hisigen Ge⸗ 
müther abgekühlt, der Eid den Zorn bezwungen habe, brachen die Fehden 
wieder aus, und vermittelte endlich Bifchof Heinrich von Regensburg 
am 10. Februar 1280 ° einen Waffenſtillſtand zwiſchen den Habernden. 
König Rudolf ſah fih genöthigt, die feindlichen Brüder durch Eide zum 
Frieden zu zwingen, worauf wieder der Burggraf von Nürnberg und der 
Bifhof Heinrich von Regensburg einen neuen Regensburger Vergleich © 
vom 18. Juli 1280 wegen des gemeinen Standes des Landes und auf Bit- 
ten der Herzoge, welche fich zum Frieden verpflichteten, fliftete ; König Rudolf 
beftätigte die Uebereinfunft der Herzoge zu Vilshofen 7 am 30. Juni 1281. 
In diefen Streitigfeiten der Wittelsbacher war König Otofar, Herzog 
‚Heinrichs Bundesgenoffe, untergegangen, König Rudolf von Habsburg, 
Herzog Ludwigs Schwiegervater, emporgefommen, der Burggraf von 








1 Monum. Wittelsb. n. 122. 

2 Monum. Wittelsb. n. 123, Regensburger Vergleich. 

3 Zu Regensburg. Monum. Wittelsb. n. 127. 

* Possumus tamen quandocunque placuerit et utraque pars expedire 
viderit de bona voluntate et voluntario consensu causam praefatam in totum 
amicabiliter terminare. Monum. Wittelsb. n. 128. p. 313. 

5 Monum. Wittelsb. n. 132. Bergl. au) n. 134. Wien, 16. April 1280. 

6 Monum. Wittelsb. n. 135. 

? Privilegium conventionis — apud Vilshoven novissime celebrate, Monum. 
Wiittelsb. n. 138. 
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Nürnberg aus dem Haufe Zollern, welcher die Wahl König Rudolfs ver- 
mittelt hatte, eine der einflußreichiten Perfönlichfeiten des Neiches geworben. 
Um diefelbe Zeit, als fih die Erwerbung Defterreihs für das Hans 
Habsburg vorbereitete, beftimmte der neue König 1, daß, welcher von den 
beiden Herzogen die awifchen ihnen gefchloffenen Berträge nicht bielte 
(nit in das Einlager einrüde), der Reichsacht verfallen fein follte 
(30. Juni 1281); er feste auch einen Landfrievden für Baiern ? feft 
(6. Zuli 1286). Gleich aber, ald wäre noch nicht genug Unheil über 
Baiern gefommen, fo bat? erft noch Herzog Ludwig den König, bie 
Landestheilung auch für feine beiden Söhne Ludwig und Rudolf zu ge 
währen, und ber junge Herzog Ludwig mußte noch durch eigene Urfunde 
in die gleiche Theilung mit Rudolf und feinen fünftigen Brüdern ein- 
willigen *. 

Ich habe Yange Zeit geglaubt, von allen Fürften Deutſchlands fei 
Herzog Ludwig am meiften berufen geweſen, ven Glanz der Königskrone 
wiederherzuftellen, flatt Rudolfs von Habsburg das Reich wieder aufzw 
richten; das Ericheinen der wittelsbachifchen Urkunden Hat mich eines 
Andern belehrt. 

Nichtsdeftoweniger treten ſchon am 30. November Bifhof Heinrid 
von Regensburg und der Burggraf Friedrich yon Nürnberg wieder als 
Schiedsrichter zwifchen den beiden Herzogen ° ein. Beiderfeits müffen 
nun die Söhne der freitfüchtigen Väter und Brüder fi für dieſe ver 
pflihten. Die erwähnten Schiedsmänner ftifteten dann am 31. Januar 
1284 einen neuen Bergleih ®, welden die Herzoge zu Pullach am 
12. December 1284 treu zu halten gelobten , Nachdem dieß gefchehen 
war, machten beide ſchon wieder im nächftfolgenden Jahre 1285 zu Sie 
genburg (A. Juni) befannt, daß ihr „rat mit gemeinem rat ift chomen 
oberein, vmbe fogetan vnzucht, als ofte bei ons ift geſchehen vnd noch 
gefchehen möchte, daz wir beide vnd vnfer fon baide vnd ietweders 
tails zwelf, die man darzu nimt, fulen fweren, wer furbaz bei ons 


1 Monum. Wittelsb. n. 139. 2 Monum. Wittelsb. n. 140. 

3 Devote supplicans nostre regie majestatii. Monum. Wittelsb. n. 123. 
Die Monum. Wittelsb. Yaffen in der Anmerkung zu ©. 352 durchblicken, es ſei 
dieß König Rudolfs Intereffe geweien. Man kann darauf nur antworten, um fo 
ſchlimmer von Seite derer, welche nicht das Intereſſe Baierns im Auge hatten. 

* Boehmer, Wittelsb. Reg. p. 48. Monum. Wittelsb. n. 172. vom 7. Ja- 
nuar 1288, 

° Monum. Wittelsb. n. 147: Super satisfactionibus incendiorum et rapi- 
narum. 

6 Wieder in Regensburg, mit Zugrundelegung des Regensburger Bergleiches 
vom 29. Mai 1276: conditor humani generis, welder weiter und weiter erſtreckt 
wurde. Monum. Wittelsb. n. 149. 

? Monum. Wittelsb. n. 152. 
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oder bei unferem rat in fteten, in borfern, auf dem veld, in den Bur- 
gen oder fwa wir ze taebingen zu einander chomen oder vnſer rat pber 
vnſer vistum, bie dehain vnzuht tuet, daz wir daz zehant richten, e wir 
von ber flat dhomen” 3, 

Nachdem Biſchof Leo von Regensburg geftorben war, der Burggraf 
von Nürnberg den Gefchäften der Herren Herzöge nicht beimohnen 
fonnte, übernahm es Bifchof Heinrich wieder am 5. Juni 1285, ein 
Schiedsgericht aus acht baierifhen Herren zur Abfchneidung ? alles ver- 
alteten Haſſes unter den berzoglichen Brüdern aufzurichten. Im darauf: 
folgenden Jahre gelobten dann diefelben auch Die gegenfeitigen Gefan- 
genen frei zu geben (9. Mai 1286). Allein fchon am 16. September 
1287 tritt König Rudolf wieder ein und „verflichtet und verrichtet Die 
miffehellungen” ? zwifchen den Brüdern aufs Neue auf Grundlage bes 
Sciedögerichtes der acht Herren, des Biſchofs von Negendburg und des 
Burggrafen. Hierauf erfolgte? „die Taidigung” beider Herzoge vom 
7. November 1287 „omb allen den Chriech, der zwifchen vns oder vnſern 
läuten vnd vnſern dienärn ift oder noch werben möchte”, und der Sühnes 
vertrag? vom 9. Auguft 1288, vermittelt Durch Bifchof Heinrich und den 
Burggrafen (mit den zeben, die vnſers gemeinen vates fint). Dann 
ftarb Herzog Heinrih, wie gewöhnlih in jenen Tagen, wenn es zum 
Iangfamen Sterben fam und nicht wie bei Dtto IE und Ludwig dem 
Baiern zum raſchen, in großer Zerfnirfchung über begangenes Unrecht ® 
(2. Februar 1290). Beinahe vier Jahre fpäter (1. Februar 1294) 
ſtarb auch fein älterer Bruder, Herzog Ludwig, in ähnlihem Seelenzu- 
flande 7, Es Yaftete auf ihm der Mord von Klerifern und Religiofen 9, 
dann bie Ermordung feiner tugenphaften Gemahlin ?, Maria von Dras 





1 Monum. Wittelsb. n. 153. 

2 Ad amputandum rancorem qui vertitur inter principes etc. Monum. 
Wittelsb. n. 154. De causa tamen principatuum vel principatus tangentium 
non habebunt aliquam potestatem. Bergl. auch n. 156. 

3 Monum. Wittelsb. n. 167. 

* Monum. Wittelsb. n. 168. 5 Monum. Wittelsb. n. 174. 

6 Boehmer, Wittelsb. R. p. 88. ? Boehmer, L c. p. #7. 48. 

8 Schon 1263 ſchrieb Papft Urban IV. an König Richard: Comes palatinus 
Ludovicus propter clericorum et religiosorum caedes et notorias captiones 
excommunicatus et quia contra sententiam f. r. Innocentii P. IV. — quon- 
dam Friderico (?) — et Conrado — praestiterat publice consilium, auxilium 
et favorem. (Rayn. 1263, 58.) 

9 Der gewöhnlichen Anficht entgegen, als fei der Mord in Folge jäher Auf- 
wallung gefchehen, berichtet die Melter Ehronit: Ludovicus Reni comes palatinus 
Mariam uxorem suam, filiam ducis Brabantiae mulierem clarissimam, habito 
de nece sua per quinque septimanas consilio, per manus cujusdam Gardionis 
apud Werdam (auf dem nun durch ven Bau ver Eifenbahn verfepwundenen Man- 
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bant, und eines (?) ihrer Evelfräulein am 18. Januar 1256. Konrading 
Enthauptung hatte Herzog Ludwig zum Herrn von Donauwörth gemadt 
(1268); ald die Hinrichtung der Herzogin Maria ? auf dem Schloffe 
daſelbſt flattfand, befand fih die Königin-Wittwe Elifabeth und zwei⸗ 
felsohne au der am 25. März 1252 geborene Konradin auf dem 
Schloſſe. Schon am 25. November 1256, alfo eilf Monate nad dem 
Tode der Herzogin Maria, verpflichtete fi der Herzog. eivlich 3, entweder 
eine Tochter Richards, Grafen von Lornwallis (des nachherigen beut- 
fhen Königs), oder die Tochter von deffen Schwefter zu heirathen und 
wied auch bereits feiner Fünftigen Gemahlin ihr Witthbum an. Er hei 
rathete jedoch in zweiter Ehe Anna, Tochter des fchlefifchen Herzogs 
Konrad, und dann in dritter Ehe Mechthilde, Tochter des Königs Ru 
dolf und Mutter Rudolf und Ludwigs des Baiern. 

Herzog Ludwig war mit feinem Bruder Heinrich für Richards Kö- 
nigewahl (13. Januar 1257) gewefen. Fünf Jahre fpäter (1262) fan- 
ben die Wahlumtriebe 3 zu Gunften des zehnjährigen Konradin ſtatt, 
welcher ale König unter der Bormundfchaft feines Oheims Herzog Lud⸗ 
wig geflanden wäre. Diefe dauerten noch 1266, worauf Konradins uw 
glüdlicher Zug nach Italien erfolgte, auf weldhem ihn Herzog Ludwig 
bie Berona begleitete, nachdem er früher, wiewohl vergeblich, von König 
Richard Anerfennung Konradins ald Herzog von Schwaben verlangt. 
Nah Richards Tod befand fih Herzog Ludwig ſelbſt unter ven Bewer: 
bern um die deutfche Krone und hatte bereits den Erabifchof Werner vor 
Mainz für fih gewonnen, fo daß derſelbe verbunden war, mit aller 


goloftein) circa noctis medium decollavit, ap. Pertz IX. 509. Siehe Dagegen Königs- 
dorfers Gefihichte des Kloflers zum HI. Kreuz in Donauwörth 1. ©. 92. Der Grab- 
flein zeigt den Brabanter Schilv, die baieriſchen Rauten, den pfälzifchen Löwen und 
die Umſchrift: Anno MCCLVL XV. Cal. Febr. in castro Werd obiit domina 
Maria ducissa Bawarie, filia dvcis de Brawant. Der Küfter erzählte mir 1850, 
daß eine in Baiern fehr bekannte Perfönlichkeit das Grab öffnen ließ und ein barin 
vorgefunvdenes Pergamentgebetbuch herausnahm, um dasſelbe feinem Antiquitäten- 
cabinet einzuverleiben. Königeborfer führt noch ein anderes epitaphium seu epi- 
gramma historicum an (©. 410). 

1 Als Herzog Ludwig dem Kloſter Fürftenfeld einen GStiftungsbrief gab, heißt 
ts tarin: Pro remedio et salute nostrorum peccaminum atque progenitorum 
nostrorum. Bon der unglüdlichen Maria ift nichts geſagt. Monum. Wittelsb. 
n. 87. (22. Febr. 1266). Als es fih 1258 um ven Bau dieſes Klofters gehandelt 
hatte — angebli zur Sühne der Werber Unthat, — forverte der Herzog alle feine 
Getreuen, Minifterialen, Richter, Amtleute und Leute auf, (in salutem vestram) 
beisufteuern zu dem Klofler (Süldintal), quod ob remedium animae nostrae ac 
progenitorum nostrorum fundare inchoavimus. Bon Maria feine Reve. Mon. 
Wittelsb. n. 67. Hingegen W. Reg. Rudolf. L p. 59. 

2 Monum. Wittelsb. n. 63. 3 Boehmer, W. R. ©. 29. 
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Treue und allem Fleiße Ludwigs Königswahl ! zu betreiben. Erft wenn 
fie nicht zu Stande fommen könne, follte die des Grafen Sifriv von 
Anhalt oder Rudolfs von Habsburg eintreten. Als Ludwigs Wahl uns 
möglich ſchien und die Ausſicht feftftand, des neuen Königs Schwiegerfohn 
zu werben, entſchied fih Ludwig für Rudolf und begünftigte fomit als 
Wittelsbacher felbft das Emporfommen des Haufes Habsburg, deffen Aus⸗ 
breitung im Oſten freilich damals in weiter Ferne ftand. Als nad Rudolfs 
Tode die wichtigfte Frage für die ganze Zufunft Deutichlands verhandelt 
wurbe, ob das Königthum wie früher zwar ein wählbares fein, aber doch 
bei einer beftimmten Dynaftie bleiben follte, wie es unter den Sachſen, 
Franken, Hobenftaufen gewefen, unter den Ruremburgern und zulegt unter 
den Habsburgern wieder wurde, fo entſchied fih Herzog Lubwig ? für 
den Sohn des Königs Nudolf, Herzog Albrecht, welcher ihm ſchon? am 
9. September 1290 verfprocden, wenn er König werben würde, alle feine 
Rechte, Privilegien ꝛc. zu beftätigen. Ludwig verfprach eidlich allen Fleiß 
anzuwenden, baß die weltlichen Fürften mit ihm Herzog Albrecht, fei- 
nen Schwager, wählten; jevenfalld werde aber er es thun. Als nun 
drei Wochen fpäter die Wahl ftattfand, um König Rudolf von Habe 
burg einen Nachfolger zu geben, verließ zulegt auch der Pfalzgraf-Herzog 
die Sache feines Schwagers und wählte den unbebeutenden Adolf von 
Naſſau (5. Mai 1292). Sp wurde er Mitanlaß, daß das Neih, in 
welchem nun ein Naflauer, dann ein Habsburger, ein Luremburger, ein 
Wittelsbacher, ein Habsburger, und zwar von fünf Königen vier zwier 
fpältig erwählt wurden, durch die Annahıne des neuen Wahlprincips faft 
60 Jahre Tang Feine Ruhe erlangte. 

Nah Herzog Heinrichs teftamentarifcher Verfügung führte vier Jahre 
lang (3. Februar 1290—1294) Herzog Dtto, fein ältefter Sohn, für 
fih und feine Brüder Ludwig und Stephan die Regierung von Nieder: 
baiern; feit 1294 regierten die drei Brüder gemeinfchaftlih. Da aber 
Herzog Ludwig 1296, Herzog Stephan 1310, Herzog Dtto 1312 farben, 
Stephan zwei minberjährige Söhne, Heinrich IL und Otto IV., Otto IIL 
gleichfalls einen unmündigen Sohn, Heinrich, hinterließ, ruhte die Re⸗ 
gierung bes fehönen Landes lange in ſchwachen Händen. Es war fein Un- 
glück, als die Linie Heinrichs ausftarb. Aber auch die des Hauptlandes be⸗ 
fand ſich nicht in befferen Händen, Herzog Ludwig der Strenge hatte gelobt, 
eine englifche Prinzeffin zu heirathen und Anna von Schlefien genommen, 


1 Monum. Wittelsb. n. 111 (1. Sept. 1273). Bergl. Kopp, König Rudolf 
und feine Zeit. d. ©. 18. Boehmer (Reg. Ruvolfs). Reg. Imp. p. 52. 

2 13. April 1292. Siehe auch W. nes: zum 5. Mai 1292, 

3 Monum. Wittelsb. n. 176. ©, 44 
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Kurze Zeit vor feinem Tode Hatten er und zwölf vornehme Baiern bie 
Heirath des Pfalzgrafen Rudolf mit der Tochter des Ascanierd Otto, 
Markgrafen von Brandenburg, befhworen (1294). Schon am 19. März 
1294 verlobte fi) jedoch Pfalzgraf Rudolf mit der Tochter Adolfs von 
Naffau und wandte fih fomit von dem Haufe Habsburg, dem er durch 
feine Mutter angehörte, ab und deſſen Feinden zu. Herzog Ludwig hatte 
den Grafen Rudolf zum Könige ausgerufen; Pfalzgraf Rudolf verlief 
Rudolfs Sohn fowie deffen ascanifhen Freund, den Vater feiner Braut, 
um ein neues Haus zu heben. ALS e8 dann zum Bürgerfriege Tam und 
König Adolf erfchlagen wurde (1298), that Pfalzgraf Rudolf, durch Die Macht 
ber Berhältnifie genöthigt, was er bisher verabfäumt hatte, und wählte 
den Herzog Albrecht von Defterreich zum Könige. Aber ſchon zwei Fahre 
fpäter fchloß fi der Pfalzgraf an die Erzbifchöfe von Köln und Trier 
an, welche Albrecht des Königthums zu berauben fuchten, weil er feinen 
eigenen Herrn, den König Adolf, getödtet. Schon begann, da fich bald 
darauf auch Herzog Dtto JIL von Albrecht wegwandte und an König 
Wenzel von Böhmen anfıhloß, die feindliche Stellung des Haufes Wir 
telöbach gegen Habsburg. Noch vermittelte jedoch des Pfalzgrafen Mut- 
ter, Mechthilvis von Habsburg, zwifchen ihrem ältern Sohne und ihrem 
Bruder, während Herzog Ludwig, Rudolfs jüngerer Bruder, auf Seiter® 
von deflen Gegnern, den Habsburgern, ſtand. Endlich, als ob vie 
Zwietracht im Haufe nicht hinreichend wäre, ließ Pfalzgraf Rudolf feine 
Mutter gefangen nehmen und den Vicedom Konrad yon Oeteling, 
der Baiern im Namen der Pfalzgräfin regierte, enthaupten. König Al- 
brecht I. vermittelte dann (Juli 1302) den Zwift zwifchen Mutter und 
Sohn, der fi bei den Enfeln Mechthildis wieder erneuerte;s die Toch⸗ 
ter Rudolfs von Habsburg flarb zwei Jahre fpäter (1304). 

Als vier Fahre darauf König Rudolfs Sohn, König Albrecht, durch 
feinen Bruderfohn Johann erfchlagen worden war (1. Mat 1308), bewarb 
fh Pfalzgraf Rudolf um die Königskrone. In den Berhandblungen, 
welche deßhalb geführt worden find 2, wurden wohl Dtto und Waldemar, 
Markgrafen von Brandenburg, Albrecht, Graf von Anhalt, Rudolf und 
Ludwig von Wittelöbah, Frieprih von Habsburg als Kandidaten um 
die Königswürde genannt, allein die Krone erlangte Graf Heinrich von 
Luxemburg, defien Tochter nun fogleich mit Rudolfs Erfigebornem, Lud⸗ 
wig (geft. 1311), verlobt wurde. Während fo der ältere Bruder fich ber 
neuaufgebenden Sonne zumanbte, entfernte ſich der jüngere Bruder, 


i Et ipse marchio simili modo juravit et optimates sui dare filiam Ru- 
dolfo. Cont. Herm. Altah. 1294. 
2 Reg. Imp. 1308. p. 375. 
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Ludwig im Zwiſte über die Verwendung des Stammgutes zu Gunſten 
der Braut und Königstochter vom königlichen Hofe und begann der 
Bruderzwiſt“, welcher, fo lange die beiden Fürſten lebten, nie ganz 
geftillt worden ift, aufs Neue. Auch darin waren die Söhne ihrem 
Bater Ludwig und ihrem Oheime Heinrich gleich. 

Es fand jest die erfte Landestheilung (1. Det. 1310) zwifchen Rudolf 
und Ludwig, aber auch fogleich der Bruderfrieg flatt, den Herzog Friedrich 
von Defterreich, der nachmalige deutfche König, 1311 zu Ende brachte, nach⸗ 
dem noch am 3. April 1311 fih Rudolf mit dem Erzbifchofe Peter von 
Mainz gegen feinen Bruder verbunden ?, Dann folgte, als Pfalzgraf 
Rudolf den deutfchen Kaifer Heinrich VIL in Rom heimlich verlaffen hatte 
und biefer im Beftreben, das Kaiſerthum wieder aufzurichten, geftorben war, 
erft gemeinfame Regierung beider Brüder (Juni 1313), hierauf Verabredung . 
mit dem Erzbifchofe von Mainz zur Königswahl für einen ber beiden. 
Als Ludwig (20. Det. 1314) zwiefpältig zum Könige der Deutfchen gewählt 
wurde, ftellte ſich Rudolf auf Seite Friedrichs von Habsburg. Ja es wäre 
beinahe im April des Jahres 1315 zum unmittelbaren Kampfe zwifchen . 
den beiden Brüdern vor München gefommen, hätten fich nicht die Mün- 
hener Bürger eingemifcht, Rudolf ſah ſich zulest veranlaßt, feinem 
Bruder, dem Könige, fein Land zu überlaffen, fo daß diefer mit Rudolfs 
Leuten den Kampf gegen feinen Gegner König Friedrich, Rudolfs Freund, 
führte, Bereits hatte Rudolf urkundlich befannt, er fei mit feinem Brus 
der „verrichtet” und verföhnt, als er fich plößlich mit feiner Gemahlin, 
der Tochter König Adolfe, auf die Flucht nach Defterreich begab, um den 
Bedrüdungen feines Bruders zu entgehen, der, wie ein Zeitgenoffe ver- 
fichert, mit Rudolf feinem Vetter, König Friedrich, eidlich zugefichert hatte, 
ver Wahl des Habshurgers Fein Hinderniß in den Weg zu legen 3. Rus 
bolf, welcher fich nicht bewegen Fonnte, zu Gunften feined Bruders bie 
Berfprechungen zu vergeflen, welche bei Ludwig ber Glanz einer für ihn 
ſelbſt fo unbeilvollen Krone vergeflen gemacht hatte, farb in freiwilliger 
Berbannung (13. Auguft 1319). Seinen Enkel, Ruprecht IL, des 1327 
verftorbenen Pfalzgrafen Adolfs Sohn, und Rudolfs jüngere Söhne, Ru⸗ 
dolf II. und Ruprecht L, Tieß ihr Oheim, König Ludwig, erft 1329 in 
den eigentlichen Befit ihres Erbes gelangen. Die nieverbaierifchen Vettern 
beerbte 1340 Ludwig allein mit Ausfchluß der Söhne feines Bruders, 


3 Et abhinc orta est inter eos seva contentio que nunquam ambobus vi- 
ventibus expirare potuit usque. Mon. Furstenf. ap. Boehmer, Fontes I. p. 30. 

2 Reg. W. ©. 62. 

3 Quod pactum frater Ludoviei firmiter custodivit, sed Ludovicus jura- 
mentum et pactum minime servavit et ideo a multis asseritur propter hoc 
perjurus esse. Joh. Vitod, ap. Eccard. I. 1788. 
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Als nun der Kampf der beiden Enkel Rudolfs von Habsburg zur 
Schlacht von Ampfing, zur Gefangennahme König Friedrichs III. und 
ſeines Bruders Heinrich und in Folge des Unglücks zum frühen Tode 
der habsburgiſchen Brüder führte, war das Uebergewicht des Hauſes 
Wittelsbach in Deutſchland geſichert. Ludwig, welcher dem Haufe Habs⸗ 
burg die härteſte Niederlage beigebracht, die es noch erlitten, verfügte 
über die ascaniſche Mark Brandenburg zu Gunſten feines älteſten Soh- 
nes, und das Haus Wittelebah war. nun an der Donau, an dem 
Rheine, wie an ber Spree, in Süd, Wefl- und Norbveutichland . 
gleich befeftigt. An dieſen freilich dreifach gefpaltenen Kern ſchloſſen fih 
im weiteren Berlaufe feiner Regierung die ausgedehnten Niederlande 
und endlih auch Tirol an. Noch ein Menfchenalter in gleihem Sinne 
fortgefahren, und Deutfchland erlangte yon Baiern aus einen Einheits⸗ 
punkt, wie, als es nicht geſchah, hierauf von Böhmen aus ein ähn⸗ 
licher Verſuch gemacht wurde, ber freilich dann wie mit einem Keile 
auseinander trieb, was König Ludwig mit vielfach zweifelhaften Rechte 
erworben. 

Der Gedanke, daß die bisherigen Machtverhäftniffe nicht ausreid- 
ten, war Yängft fein vereinzelter mehr. Im Often war die Macht der 
Slaven (Caſimirs yon Polen, Stephan Duſchans von Serbien), 1% 
wie der Magyaren durch die Anjou's von Neapel im Steigen begriffen. 
Im Weften trachtete das franzöfifche Königshaus unverhofen nad Er. 
werb der deutfchen Krone. Der eine Zweig desfelben befaß bereits . 
Neapel und Ungarn; eine neue Linie des Hauptflammes follte die Kaiſer⸗ 
frone wieder von den Deutihen zu den Franken zurüdbringen, von 
welchen fie an jene gefommen war. Wie im eilften Jahrhunderte ber 

Lothringer Stephan IX., hatte fih Ende des dreizehnten Papft Nico 
Yaus III. mit dem Plane befchäftigt, die Grundlage eines neuen Staaten 
foftems zu entwerfen. Er gedachte das ganze Kaiferreich in vier Theile 
zu fpalten. Deutfchland follte den Nachkommen König Rudolfs für 
ewige Zeiten zugewiefen werben 1. Die zweite Gruppe follte das arela- 
tifche Königreich bilden, welches die Tochter Rudolfs, Clementia, ihrem 
Gemahl Karl Martell aus dem Haufe Anjou ald Mitgift bringen follte, 
da man 1280 noch nicht wiflen fonnte, daß Clementia die Stamm- 
mutter der Könige von Ungarn werden follte. Mittelitalien follte 
(außer dem Königreihe Sicilien, zu welchem damals noch die Inſel ge- 
hörte, deren Losreigung von Neapel dad ganze ſüdeuropäiſche Staaten- 
foitem von Grund aus veränderte) als Königreich Tuscien den drit⸗ 
ten Kern bilden, das Königreich Lombardien die Vierzahl voll 


ı Nad Jordanus, bei Rayn. Annal, 1280, 28. 
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machen. Es war die Zeit, in welcher man anfing, vom biftorifh Ges 
worbenen fich wegzumenden und an Fünftlichen Gebilden fich zu erfreuen. 
Als Nicolaus unter diefen Plänen am 22. Auguft 1280 geftorben war, 
zeigte fih an den großen Ereigniſſen der nächſten Zeit fehr bald bie 
Hinfälligfeit aller diefer und ähnlicher Entwürfe, deren Ausführung ober 
Nichtausführung eine höhere Hand fich vorbehielt. Da griff König Ludwigs 
Zeitgenofie, Papſt Johann XXIL, den alten Plan infofern auf, daß 
fih in ihm, dem ehemaligen Kanzler des ficilianifchen Königs, der Ges 
danke feftfegte, Italien ganz von Deutfchland loszureißen. Er war eg, 
welcher das Wort ausſprach, Italien müfle von Deutfchland befreit wer- 
den, welches feitdem fo viele ttalienifhe Herzen fchwellen machte !. 

Zwieipalt und Bürgerfrieg, welche beinahe regelmäßig in Deutfch- 
fand den Tod eined Königs begleiteten und an deſſen Sarge los⸗ 
brachen; die deutlich heroortretende Unfähigfeit der Nation, ihre eigenen 
Angelegenheiten in Ruhe zu ordnen, und ber heillofe Römerzug Ludwigs 
des Baiern mußten einen derartigen Gedanken theils hervorrufen, theils 
beftärfen. 

Es gab damals zwei Wege, das feit Heinrih VI. in Verfall ge: 
rathene Kaifertbum wieder aufzurichten. Der erfte war von Rudolf 
von Habsburg eingefchlagen worden, welcher das im Interregnum fo 
tief gefunfene Königthum flaatsrechtlicd) neu begründete, auf dem großen 
Reihstage zu Nürnberg dasfelbe geſetzlich aufrichtete, aber auch fich ge- 
füllen Yaflen mußte, daß die deutſchen Fürften Die Macht des Königs 
befchränkten. Dan knüpfte an die Zeiten Friedrichs IL an, ehe derſelbe 
dem Kampfe mit der Kirche verfallen war, und ſchied den Anlaß zu 
neuen Streitigkeiten forgfältig aus. Die hiftorifche Größe Rudolfs be- 
Reht aber nicht bloß in dieſer Fugen Selbftbeihränfung, fondern aud 
darin, daß vor ihm das Interregnum, hinter ihm „das gräflin, ain armer. 
man (Adolf von Naffau), der finne noch wirz nie gewann”, und bie 
fürmifche, blutig beginnende und blutig endende Regierung feines Soh⸗ 
nes Albrecht I. lagen. Da bildet Rudolfs Regierung wirklich jenen Ruhe⸗ 
punkt, ven Sabatismus ?, von welchem Papft Gregor X. gefprocen, 
wenn ed auch fein Sabatismus des Kaiſerthums war. 

Hatte ſchon das nterregnum den rechtlichen Standpunft des deut⸗ 
hen Königthums verrüdt, fo geſchah dieſes noch mehr mit dem Königs⸗ 


1 Provinciam Italiam ab — imperio et regno Alemanniae totaliter exi- 
mentes — separamus, dividimus ac per partes scindimus, liberamus — de- 
clarantes regnum — Alemanniae a regno Franciae claris distingui terminis. 
Im Auszuge bei Dlenfchlager, deutſche Staatsgefchichte n. LXXI. Die ganze höchſt 
wichtige Urkunde habe ich in einem Cover der Magliabecchiana gefunden. 

2 Rayn. 1274. 56. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 3 
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fireite nah NRudolfs Tode. Albrecht I, welcher zulest Sieger über 
König Adolf geblieben war, erfannte urfundlih an !, daß die Päpfte 
die Raiferfrone von den Griechen zu den Germanen übergetragen; daß 
die Kurfürften das Recht der römifchen Königs wahl von Dem 
Papfte empfangen; daß von dieſem die Könige und Kaifer der Ber 
gangenheit und Zufunft das weltliche Schwert erhielten. Er ver’ 
pflichtete fich, Die Feinde des Papftes zu befämpfen und drei Jahre lang 
feinen Reichsvicar nah Italien ſchicken zu wollen. Bereits war es 
ftaatsrechtlicher Grundfag, den Papft ald Duelle des Rechtes, ald Ausflug 
aller Gewalten anzufehben. Obwohl von den Franzofen abhängig, ver⸗ 
langte dann Papft Clemens V., daß Heinrichs VIL Kaifereid, „in rechter 
und wahrer Treue den Papft zu fhirmen”, ald Eid der Treue ange 
fehben werde und behauptete Papft Clemens V., daß, fo lange es feinen 
Kaifer gebe, ihm, dem Papfte, es zuftehe, die Faiferlichen Beſchlüſſe zu 
caffiren, da er gleihjam dem Kaifer nachfolge. Wie er nach dem Tode 
Heinrichs, fo ernannte Papft Johann unter dem Streite der Könige felbft 
den bisherigen Reichsfeind (Robert) zum Reichsvicare und behauptete, 
ihm, dem Papfte, komme, fo lange es feinen Kaifer gebe ?, die Gerichte 
barfeit, Regierung und Verfügung des Kaiferthbumes zu. — Der ganz 
lange Streit der Kaifer mit den Päpften hatte nur dazu geführt, viele 
zu einer fchwindelnden Höhe weltlicher Oberhoheit, beinahe Allmacht zu 
erheben. 

Da lag es dann nach der furzen Negierung Kaifer Heinrichs, wel 
cher, gefrönt am 29. Juni 1312, ſchon am 24. Auguft 1313 ftarb, fehr 
nahe, den frieblihen Pfad Rudolfs von Habsburg zu verlaffen und fo 
wie das Königthum mit dem Schwerte in ber Fauft bei Ampfing er- 
rungen worden war, das gleiche Princip zur Erlangung der Raiferfrone 
geltend zu machen. Nur durfte man biebei nicht auf halbem Wege 
fieben bleiben. Man durfte den Bund mit dem Schisma und der Hä- 
vefte jo wenig ſcheuen, als den mit der politifchen Auflehnung, und mußte, 
in welcher Geftalt ſich die Revolution zeigte, als Gegenpäpfte, gebannte 
Mönche, rebellivende Römer, mit ihr gemeinfame Sache machen. Man 
mußte Friedrih II. noch an Rüdfichtslofigfeit übertreffen und fehen, ob 
das Ziel jest zu erreichen war, das dieſer ſich vorgefegt hatte, 

Man hat in den Erflärungen des Zeitgenoffen Ludwigs des Baiern, 
des Papftes Johann XXI, über Italien und das Necht des Papfteg, 
bei Erledigung des Katferthbumes zum Schuge der Unterbrüdten die Ver⸗ 
waltung des Reiches zu führen °, einen der größten Eingriffe in vie 


1 17. Juli 1303. Bergl. auch die Briefe vom 27. Marz 1302, 30. April 1303. 
a März 1317. Dlenfchlager, erläuterte Staatsgeſch. n. XVI. 
3 Rayn. 1316. 6. Ranke, deutſche Geſchichte 1. ©. 34. 
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weltliche Gerechtſame erblidt. Allein warum hatte denn die deutfche 
Ration, nachdem bereits Papft Innocenz IIE bei dem Streite der Ge⸗ 
genfönige Philipp und Otto 1198 ein fo großes Anfehen über das 
beutfche Königthbum erlangt, nicht Durch einftimmige Wahl dem Papft- 
tbum Anlaß und Recht benommen, fi) mit den Angelegenheiten des 
Kaiſerthums zu befaſſen? Freilih war der deutſchen Nation ein ge« 
waltiges Schady geboten, als König Robert von Neapel in der Bacanz 
des KRaifertbumes von dem Papfte zum Reichsvicar in Stalien er- 
nannt wurde. Aher that denn Papft Johann XXIL in diefer Beziehung 
etwas anderes, ald was bereits Clemens V. (1314) vor ihm gethan, als 
Kaifer Heinrich VIL vom frühen Tode hinweggerafft war und die Deutfche 
Nation ſich über feinen Nachfolger nicht einigen fonnte? Als diefe endlich 
ihrerfeitd den Grundfag aufftellte, der ſei rechtmäßiger König und Fünf- 
tiger Kaifer, welcher durch den Ausgang des blutigen Streites Dazu ale 
Sieger erhoben werde, hatte der Papſt von feinem Standpunfte aus Recht, 
wenn er erklärte, an diefes Urtheil nicht gebunden zu fein und nur den⸗ 
jenigen für rechtmäßig zu halten, welchen das Necht, aber nicht die Ge- 
walt ale ſolchen erwies. 

Der Streit der beiden Enfel Rudolfs von Habsburg, Friedrich des 
Schönen und Ludwig des Baiern, war jedoch Fein gewöhnlicher Kampf 
zweier Kronbewerber, etwa wie ber König Adolfs und Albrechts I. ges 
wefen war, fondern an innerer Bedeutung der Schlacht Rudolfs gegen 
Dtafar, ja dem großen Kampfe der italifchen Guelfen und Ghibellinen 
bei Montaperti gleich zu fegen . Beide blutsverwandte Fürften ftanden 
ſich als Vertreter zweier großer Principien gegenüber, die man in Die 
Fragen zufammenfaffen Eonnte: follten König: und Kaifertbum auf den 
Grundlagen Rudolfs von Habsburg und Friedrihe UI. vor feinem Kir- 
chenftreite aufgerichtet und erneut werben, oder follte das Reich aufs 
Neue in einen Kampf bineingefchleudert werden, welcher den Sturz der 
Staufer herbeigeführt, unendlihes Wehe über das Reich gebracht und 
bie wahre Aufgabe des Kaifertbums zerftört hatte? Bereits galten König 
Friedrich und fein zum Reichsvicar in Italien ernannter Bruder Hein- 
rih als die Häupter der Guelfen, während neben Ludwig der 26jährige 
Böhmenkönig Johann fand, den die Verfügungen des römischen Stuhles 
vom polnischen Throne ausgefchloflen hatten, wie das Emporfommen der 
Luremburger in Böhmen die Anrechte befeitigte, die das Haus Habsburg 
bereits auf diefes Land erlangt hatte?. Stand fo dem Erben Rudolfs 
ber Erbe der Przemysl gegenüber, fo ftellte fih auch der Burggraf von 


ı 4, Sept. 1260. Villani VI. c. 78. 
2 Durch König Rudolf I. (1307). Siehe chr. Aulae regiae c. 86. Ap. Dob- 
ner V. ©. 177, Olenſchlager, veutfche Staatsgeſch. n. LXXII. 
3* 
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Nürnberg auf Seite Ludwigs, nachdem faft 40 Jahre früher ein anderer 
Burggraf aus demfelben hohenzollerſchen Haufe jo viel gethan, Rudolf 
bie Krone der Deutfhen zu verfchaffen, welche Diafar IE zur Unzeit 
ausgeichlagen hatte, Allmählich richteten fih die Wünfche der italiſchen 
Gpibellinen auf Ludwig und feine Partei und was im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte durch den rafchen Sturz der deutfchen Hohenftaufen auf Italien 
eoncentrirt war, ver VBernichtungsfampf der Guelfen und Ghibellinen, fchien 
erft im vierzehnten Jahrhundert, nun aber mit verboppelter Gewalt, auf 
deutſchem Boden zu entbrennen. 

Die zweite Möglichkeit, das Kaifertbum wieder zu erneuen, ben 
Pfad, welcher zu den verwaisten Burgen der flaufiihen Kaifer führte, 
wählte fich Ludwig der Baier, ald er am 28. Sept. 1322 bei Mühlborf 
Sieger geblieben war und dann ben italifchen Ghibellinen fich in Die Arme 
warf, Stärfer als je ein deutfcher König verband fi Ludwig mit allen 
Feinden des Papftes, Fürften und Mönden, Gelehrten und Bürgern, 
Rittern und gebannten Bifhöfen. Er lieg fih am 17. Januar 1328 
in Rom durch die Abgeordneten des römischen Volkes, Sciarra della Co⸗ 
Ionna, Buccio di Proreffo, Orſino degli Orfini, Pietro di Montenero 
zum Kaifer Frönen, während doch die Staufer die Anerbieiungen des 
römischen Volkes ald ihrer unwürbig mit Verachtung zurüdgewiefen hat 
ten und Arnold von Brescia darüber feinen Top fand. Ludwig Tieß fid, 
wie der Zeitgenofie Giovanni Billani erzählt, von fehismatifchen und 
ereommunicirten Bifchöfen falben, dem Papfte den Proceß machen, ihn 
im Bilde verbrennen, als Häretifer und Majeftätsverbredher verurtheilen. 
Er ftellte, was felbft Friedrich IT. nicht gewagt hatte, einen Gegenpapft 
auf und umgab diefen mit einem Cardinalscollegium; er ſetzte zuerft, um 
bie Erhabenheit des Kaifertbums über das Papſtthum zu zeigen, bem 
neuen Papfte Nicolaus V. das Scharlachbarett auf, dieſer ſodann ihm 
(26. Mai 1328) bei der zweiten Krönung die Krone ?, 

Ob Recht oder Unrecht, darin war Conſequenz, nicht aber in den darauf 
folgenden demüthigen Bitten um Berzeibung, nicht in dem Anerbieten, bie 
Gefährten und Rathgeber auf diefer Bahn „zu entzauffen, vertreiben, ja 
vertilgen zu wollen” 2; nicht in dem fteten Abfenden von Gefandten nad 
Avignon, die tiefe Neue über das Geſchehene zu bezeugen, und in ber 


ı Villani X. c. 55—76. 

2 Erft hieß es, er wolle fih „ihrer entzauffen und fie fürbas nicht mehr fihir- 
men” 13315 fünf Jahre fpäter: denotatos et denotandos exstirpabimus. Es galt 
nicht bloß von dem Benehmen Ludwigs dem römischen Stuhle gegenüber, was Joh. 
Vitod. fagt: querimonia gravis et intolerabilis per totam terram suam vola- 
vit, quod inconstans esset in omnibus viis suis, maxime in suis promissis 
et literis (Ap. Eccard I. p. 1867). Urk. bei Olenſchl. Urkob. ©. 232, 235, 
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Zurüdnahme veffen, was fie verheißen hatten. Es war, ald wenn e8 
Ludwig dem Baiern felbfi an wahrer Ueberzeugung von der Nechtlichkeit 
wie von dem Erfolge feines extremen Schrittes gefehlt hätte, während 
andererſeits Doch wieber die Meinung ftarf genug war, daß die ertre- 
men Schritte gegen ihn auch nicht immer befugt feien. Allein ein Sieg 
war mit den Mitteln, welhe Ludwig ergriff und auf dem Pfade, der die 
ungleich Traftvolleren Staufer in’d Verderben geftürzt, nicht mehr zu er⸗ 
fechten. Ermangelte es ihm an Confequenz, fo Bingen bie politifchen 
Doctrinen feines Gegners Yogifh durch die Verfäumnifle der deutſchen 
Nation fo feft zufammen, daß fie weder Ludwigs Schwert zerhauen, 
noch die dickleibigen Schriften des Marfifius und der übrigen Freunde 
Ludwigs erfehüttern konnten. Nur die Kraft der eigenen Confequenzen 
fonnte die Gegenfeite zum Verderben führen; ald aller weltlihe Wider⸗ 
ftand niedergeworfen war, theilte ſich Die fiegende Macht und flürzte 
der Niefenbau des päpftlihen Abfolutismus in weltlihen Dingen in 
ſich felbft zufammen. 

Noch 19 Jahre nad) feiner Katiferfrönung, 17 nad) dem Tode feines 
Gegners Friedrih von Habsburg, fieben nach Ausfterben der nieber- 
baieriſchen Linie beberrfchte Kaifer Ludwig bis zu feinem jähen Tode im 
Walde von Fürftenfeldbrud (11. Det. 1347) das Neih und die alt- 
baierifchen Lande, welche er, wie Fein Fürft vor ihm, Feiner nach ihm 
vermehrte, fo daß fein Name in der baierifchen Gefchichte ſtets als der 
Glanzpunkt derfelben erfcheinen wird. Anders war e8 mit dem Reiche, 
das unter ihm der Abhängigkeit von den Päpften, von dem franzöftichen 
Hofe, bald auch den Parteiungen im Innern in furctbarem Grade 
verfiel. 

Was Ludwig als Kaifer that, ift wie eines Schatteng Traum ver- 
ſſogen. Es machte fih früh die Meinung geltend, er fei die Urſache 
der Zerfiörung des Kaiferthbums 15 man müfle Sorge tragen, daß es 
nicht wieder an die Baiern komme. As er ftarb, mißbilligten feine 
Söhne das Verfahren ihres Vaters, der Iebend feine Getreuen zu opfern 
fih bereit erklärt hatte. 

Erft Herzog Albert L, welcher fih einen Sohn „des Herrn Ludwig 
von Baiern nannte?, der einft den Kaifer gefpielt”s; der Sohn 
fhwor 1354 insbeſondere den Hauptfag der römiſchen Politik feines 


1 Destructionis imperii. Ap. Joh. Vitod. p. 1904. Wie fehr Ludwigs An 
fehen gegen das Enve feiner Regierung ſank, zeigt Joh. Vitod. Chron. (Ap. 
Eecard. I. p. 1914). Siehe auch Döllinger, Lehrb. d. Kirchengefch. II. 1. S. 300, 

2 Ego Albertus dux Bavariae natus quondam domini Ludovici de Bava- 
ria, olim pro Romano imperatore se gerentis. Abſchwörungsformel bei Rayn. 
1354. 17. 
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Baters ab, daß der Kaifer den Papft abſetzen könne. Fünf Jahre fpäter 
unterwarf fih Herzog Ludwig der Brandenburger !, Ludwigs älteſter 
Sohn, indem er feinen Irrthum eingeftand, feinen Vater ald Kaiſer 
angefehen und ihm als folchen gehuldigt zu haben (30. Auguft 1359). 
Die Herzoge Wilhelm und Otto thaten dasfelbe, zulest noch Herzog 
Stefan 1362 2, fo daß nicht bloß das von Ludwig veranlaßte Schisma 
endlich erlofh, fondern auch feine Söhne es abſchworen und ale Buße 
auf fih nahmen, zum Dienfte der Kirche, deren Herrichaft in Italien 
Ludwig zerrüttet, eine Anzahl Ritter in Italien zu ftellen. 

Schon ein Jahr nad) Herzog Stefand Unterwerfung erfolgte der 
Berluft von Tirol (1363), als der legte 3 von den Söhnen Ludwig des 
BDrandenburgers und der unfeufchen Gräfin Margaretha geftorben war *. 
Ein Jahrzehent fpäter ging Brandenburg für das Haus Wittelsbach 
verloren. Es erfolgte der unglüdlihe Hader Herzog Wilhelms mit 
feiner Mutter, der Wahnfinn des unnatürlihen Sohnes, fein früher Tod. 
Der Untergang der niederländifchen Linie des Hauſes Wittelsbach be 
reitete fih vor. Ein Zweig des Gefchlechts Ludwigs des Baiern nad 
dem andern farb ab; in dem noch übrigen (Herzog Stefand) Fämpfte 
der Sohn mit dem Bater, der Bruder mit dem Bruder, der Better mit 
bem Better, Es war an dem älteren und pfälzifchen Zweige bed 
Haufes, den alten Glanz wo möglich wieder herzuſtellen. Dazu be 
burfte es aber vorerft weder ber deutſchen Königskrone wie bei Ludwig 
dem Baiern, noch viel weniger derfelben Politif, deren fegenbringender 
Erfolg nach dem unglüdlichen Ausgange der Negierung Ludwigs mil 
vollem Rechte bezweifelt werden mußte. Es beburfte vor Allem det 
Erwerbung der Kurwürde, welche denn auch Kaifer Karl IV., feit 
1349 Gemahl® der pfälzifehen Prinzeffin Anna (Tochter Rudolfs IL) 
deren Oheim Ruprecht L zumandte. Ihm, dem Aelteſten des wittelsba⸗ 


i Quod scienter habuimus reputavimus nominavimus et recognovimus L. 
pro Romanorum Imperatore. Rayn. 1359. 7. 

2 Rayn. 1362. 15—1. 

3 Filios et filias procreavimus ex ea, fagt Ludwig der Brandenburger. 
Rayn.. 1359. 8. | 

+ In der Abſchwörungsurkunde Ludwigs hieß es von ihr, offenbar mit Nüdkficht 
auf die befannte Stelle in ver Urkunde Papft Clemens VI.: recognoscimus — 
quod olim cum — Margaretha — quamvis ipsa et nos simul essemus in ter- 
tio consanguinitatis gradu ex utroque latere conjuncti et justitia etiam pu- 
blicae honestatis inter nos ex eo exorta fuisset, quod antea eadem M. per 
— Joannem marchionem Moraviae — per verba de praesenti fuerat despon- 
sata, licet ab eodem Joh. fuisset postmodum judicio ecclesiae separata de 
facto, matrimonium scienter et temere contraximus. Rayn. 1359. 8. 

5 Yelzel, Geſchichte Kaiſer Karls IV. 1. S. 260. 
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hifchen Haujes ?, übergab fieben Jahre nach Kaifer Ludwigs IV. Tode, 
aber auf deffen Beftimmung fich beziehend 2, Kaiſer Karl IV., Ludwigs 
Gegner und glüdlicher Nachfolger, die ihm und feiner Linie fo lange 
vorenthaltene Kurwürde und erflärte dabei, daß Ruprecht und fein 
anderer das pfälzifche Chaierifche) Wahlrecht bei der Königswahl auszu⸗ 
üben habe 3. Der Kurfürft — Rupredt der Elder — verfprady dafür 
„Seinem Tieben guten Herrn Karl Römiſchen khunige“ zeitlebend zu 
helfen zu feinem gegenwärtigen wie zu feinem fünftigen Territorialbefige 
(23. Mai 1354) *. Damit war denn auch der Anfang zur politifchen 
Wiederherſtellung der Primogeniturlinie gemacht worden, welche, da ber 
Pfalzgraf Rupreht der Syüngere, geb. 1325, Sohn des Pfalzgrafen 
Adolf (+ 1327) und Enfel des Kurfürften Rudolf L, von feiner Ges 
mahlin Beatrir von Sieilien am 5. Mai 1352 einen Sohn, den Pfalz. 
grafen Ruprecht den jüngften (den nachherigen König) erhalten hatte, jegt 
auf drei Ruprechten (Dbeim, Neffen und Großneffen) beruhte. Ein zweis 
ter Sohn des Pfalzgrafen Ruprecht, Adolf, geb. 1355, ftarb ſchon am 
1. Mai 13585 die ältefte Tochter Ruprechts, Anna, ward mit dem Her: 
z0ge Wilhelm von Jülich und Berg vermählt; die zweite, Elifabeth, ſoll 
Markgraf Procop, Raifer Karls IV. Neffen von feinem Bruder Johann 
Heinrich, gebeirathet haben 5, Es war Iesterer derfelbe Luremburger, den 
Kurfürft Ludwig der Brandenburger, Kaifer Ludwigs Sohn, um feine 
Gemahlin Margaretha von Tirol und, was ihn noch mehr fchmerzen 
mochte, um das Land Tirol gebracht hatte. Diefer VBerluft war der 
größte Kummer Karls „von Mähren”, die Urfache feiner Todfeindfchaft 
mit Ludwig dem Baiern gewefen 6; eben biefer Karl 309g jest die Pri- 
mogeniturlinie Ludwigs IL (des Strengen) aus ihrer Zurüdjegung, 
welche fie unter der langen Regierung Ludwigs des Baiern, des Haup⸗ 
tes der Secundogeniturlinie, erlitten. 


1 Er war geboren 1309, ſomit um ſechs Jahre Alter als Kaiſer Ludwigs äl« 
kfter Sohn. 

2 Den Bertrag von Pavia (1329), dem zufolge die Kur zwifchen Pfalz und 
Batern wechfeln follte. 

3 Pelzel ll c. ©. 399. Golvaft const. imp. II. ©, 43. 

* Urk. CLIL, bei Pelzel 1. c. 

’ Nah Zotimayr’d Genealogie des königl. Haufes Baiern. ©. 22. Palady 
gibt in feiner genealogifchen Tafel der Luxemburger B. ©. IL 2. M. Procop feine 
Bemaplin. 

6 A saeculo quippe non est auditum, ſchrieb Kaifer Karl in feiner Selbft- 
biographie, ut magnus generosusque princeps et dominus tam nobili terra et 
uxore propria machinatione iniqua et proditorio consilio sic nequiter priva- 
retur. Ap. Böhmer, font. I. p. 269: Tota terra illud matrimonium multi- 
fariam multisque modis diris vocibus inculcavit. Joh. Vitod. p. 1864. 


— — — — — 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Zeit Kaiſer Karls IV. 


—— 


Es wird nur. zu häufig nicht gebührend gewürdigt, daß das römi- 
fhe Kaifertbum deutfcher Nation nad dem Untergange der Hohen- 
flaufen nicht durch Habsburger oder Wittelöbacher, fondern durch bie 
Luremburger wieder aufgerichtet wurde. Denn ohne die Berbienfte König 
Rudolfs von Habsburg im Mindeften fchmälern zu wollen, fo bat er 
wohl dag deutihe Königthum aus den Stürmen der Zeit in Sicher 
heit gebracht ;. allein das Kaiſerthum ftellte er befanntlich nicht wieder ber. 
Ludwig des Baiern Kaiferfrönung aber gefchah in einer fo feltfamen 
Weiſe, daß entweder fie wahr und recht und bie der Ottonen, Heinriche 
und Friedriche falfch if, oder umgefehrt; unmöglich aber kann die Lud⸗ 
wigs Geltung finden, wenn bie feiner Vorgänger ald rechtmäßig anzu 
feben iſt . 

Von fünf deutſchen Königen, welche das luxemburgiſche Haus von 
1308 bis zu Sigmunds Tode (1437) dem Reiche gab (Heinrich VI, 
Karl, Wenzel, Joſt, Sigmund), erlangten drei die Kaiſerkrone. Hein 
rih VOL (29. Juni 1312), nachdem diefelbe von Friedrich IL an er 
ledigt gewefen, der hohenſtaufiſche Kaifer fie bei dem Ausfalle der Par 
mefaner vor Bittoria verloren hatte; Heinrichs Enkel, Karl IV. 
(5. April 1355), nahdem das Reich durch zwiefpältige Wahl und 
innere Kämpfe an den Rand des Verderbens gefommen; Sigmund end- 
ih (31. Mai 1433), in Folge feiner Bemühungen dem Schisma abzu- 
beifen, welches die Kirche 39 Jahre zerrüttet, zu gleicher Zeit drei 
Päpſte und drei deutiche Könige emporgetrieben hatte, 

Nach zwei Seiten bin hatte das Haus der Hohenftaufen feine 
mächtigen Arme ausgeftredt. Nicht bloß follte das Kaiſerthum auf eine 


ı E nota che presunzione fu quella del detto — Bavaro che non troverrai 
per nulla cronica antica o novella che nullo imperadore cristiano mai si 
facesse coronare se non al papa o a suo legato, tutto fossono molto con- 
trari della chiesa o prima o poi, se non questo Bavaro. La qual cosa fu 
molto da maravigliare. Giovanni Villani X. c. 55. Que quidem talia, fagt 
Aldertus Muflatus von Ludwigs Benebmen in Rom, toti mundo horrenda abho- 
minandaque Ludovico huic levitatis parveque prudentie pofiusque pauce 
maturitatis infamiam attulere. Böhmer, I. p. 109. 
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Höhe gebracht werben, daß Daneben jede andere Macht, namentlich aber 
bie reichgfürftliche, gefchweige Die priefterliche, fich beugen mußte; ſondern 
auch die Territorialmacht des Haufes in feinen einzelnen Gliedern follte 
fo viel ald möglich erweitert werden, Deutfchland wider den bisherigen 
Entwidlungsgang feiner Gefchichte in eine Erbmonarchie ſich umgeftalten. 
Die erfigenannten Richtungen hatte ſchon Friedrich I. durch fich wie bei 
feinen zahlreichen Söhnen, welche er mit Reichsgut ausftattete, möglichft 
in Ausführung gebracht, Heinrich VI. die Erblichfeit beinahe ſchon er- 
rungen; fein gleich rüdfichtsiofer Sohn (Friedrich IL) war im Einen 
wie im Anderen nicht hinter Vater und Großvater zurüdgeblieben. 

Nah dem Sturze der Hohenftaufen batte der Enfel Philippe von 
Schwaben von feiner Mutter her, Dtafar von Böhmen, durch Bereini- 
gung von Böhmen mit öſterreichiſchen und fleierifchen Reichsländern, 
ein großes Dftreich gebildet, welches nur durch Annahme der deutfchen 
Königsfrone Beſtand gewinnen fonnte. Noch immer war das König- 
thum, als es Rudolf von Habsburg erlangt, mächtig genug, die neue 
(öftlihe) Monarchie aufzulöfen, ihre Beftanptheile mit dem Neiche wieder 
zu verfnüpfen; es war aber auch im Intereſſe der Selbfterhaftung ge⸗ 
nöthigt, nach Befiegung Otakars zur Territorialpolitif feine Zuflucht zu 
nehmen. Alle nachfolgenden Fürften, Adolf von Naffau, Albrecht L, 
Heinrih von Luremburg, Ludwig der Baier, firebten in dem Maße 
das Königthum zur Vermehrung ihrer Hausmacht zu benügen, in welchem 
es felbft nur äußere Ehre, mannigfaltige Laften und eine Fülle von 
Streitigkeiten, nad DVerfchleuderung der Reichsdomänen und Regalien, 
aber immer weniger Macht gewährte. Der Grundfaß der alten Zeit, 
daß der neugewählte König fein Herzogthum nach erfolgter Wahl ab» 
trete, hörte von ſelbſt auf, als die Politif der Kurfürften es gerathener 
fand „arme Grafen” zu Königen zu wählen. 

Als Karl IV. deutfcher König wurde, war die Macht des Haufe 
Habsburg in Defterreih, Steier und Kärnthen wie in den alemanni- 
hen Borlanden feftbegründet und in vollem Wachsthum begriffen; Die 
des Haufes Wittelsbach in feinen beiden Hauptzweigen, Pfalz und 
Baiern, an dem Rhein, der Donau, der Spree, an der Maad, am 
Deean, in den Niederlanden und in Schwaben ?, an der far und dem Inn, 
in der Marf Brandenburg wie in Tirol ausgebreitet. Ad Karl 1378 
farb, war Tirol an Defterreih, Brandenburg an Böhmen gekommen, 
das Uebrige unter den baierifhen Fürſten felbft getheilt und fland 
turemburg an der Spiße der fürftlihen Macht. Das Kaiferthum 
war, feit die arelatifche und Iombarbifche Krone nicht viel mehr als ein 


.—_ - — — 


1 His temporibus (1343) filius Regis et Imperatoris Ludovici dux Sueviae 
constitutus — domicilium habuit in Ravenspurg. Joh. Vitod. p. 1870. 
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bleßer Rame, Schein ohne Wefen geworden waren, auf das mächtige 
Rinigreicdh Böhmen gegründet. Da fein Glanz abhängig warb von 
der Territorialmadht des Fürften, welchen die fieben Kurſtimmen in 
meit amiejpältiger Wahl auf den machtloſen Thron Friedrich Bars 
karofla’s erhoben, war es gut, daß ein an Hülfsquellen fo reiches, in 
voller Entwidlung begriffenes, vom deutſchen Neiche beinahe unabhän- 
giges Reichsland zur Unterlage für das Kaifertbum gewählt worben 
war. Dieſes blieb denn auch mit dem Königsthrone von Böhmen fo 
vereinigt, daß von dem Tode Ludwigs des Baiern (1347) bis zu 
Karl VII. nur drei deutfche Kaifer — Friedrih IV., Marimilian und 
Karl V. — und diefe fehr wider ihren Willen — nidt Könige von 
Böhmen waren. 

Das war freilich eine große Veränderung gegen frühere Zeiten, in 
welchen der deutfche König von den Neichseinfünften lebte. Die Ber 
änderung nach Dben war aber nicht geringer, ald die nach Unten, wo 
der gemeine Freie faft überall verfehwunden war, der Hörige an feine 
Stelle trat und, wenn von beuticher Freiheit die Rede war, an bie 
Mafle des Volkes nicht mehr gedacht wurde! Man begreift den Grund 
jener zahlreichen deutfchen Auswanderungen nad dem flapifchen Often, 
welcher fih im breizehnten Jahrhunderte mit beutfchen Dörfern und 
Städten füllte, während im Baterlande im Gegenfage zur früheren 
Freiheit des Bauernftandes der Grundfat galt: darum find Städte ge 
baut und befeftiget, daß jeder das Seine vor Gewalt und Unrecht be 
fhirmen und behalten möge (und daß man darin finde und hege Vieles, 
das die Leute bedürfen) 1. Der natürliche Schwerpunkt der ftändifchen 
Entwicklung war unwiederbringlich verloren gegangen. 

Abgefehen von Weftfalen und vom Hochgebirge, wo ber Hirte und 
ber Bauer den Kampf auf Leben und Tod mit dem Fürften und Ritter 
führte, behauptete fi der freie Bauer noch fporadifch da am längſten, 
wo faiferlihe Landvogteien, wie 3. B. im Fränkischen, fich erhielten. 
Noch Ende des vierzehnten Jahrhunderts ftellen die Einwohner von 
Rotenburg an Wenzeld Hauptmann in Baiern und Kranfen, Borſchiwoy 
yon Swinarſch, die Bitte: „daz und fürbriefe vnd fürfchrieben werben, 
daz wir frey Bawrslüt dem heiligen Neiche zu nuz vnd eren einnomen 
vnd zuzihen mugen wo dy of dem Iande gefezzen fein‘ 2, 

Nach feinem Gipfelpunft, dem Königthume, nad feiner natürlichen 
Grundlage, dem Bauernftande, war ſomit eine ungemeine Beränderung 
im Reiche vorgegangen. 


1 Kleinſchmidt, Sammlung von Landtage-Abfchieben. I. S. 61. Bei Haveman, 
Gefchichte der Lande Braunfchweig und Lüneburg. I. S. 602. 
2 Benfen, Geh. v. Rotenburg. ©. 187. 
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Was daher nächſt dem Anwachſen der fürftlichen Territorien ganz 
befondere Rüdficht in Deutfchland verdiente, war ber Zuftand Der 
Städte. In diefen aber hatte man bereits angefangen, das Syſtem der 
Staliener im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen nachzuahmen und in 
dem Streite der Gefchlechter und Zünfte furzweg die unterliegende 
Partei zur Stadt hinauszuwerfen. So hatte man ed in Speier ges 
macht, das Patriciat 1347 abgefhafft und den Gefchlechtern nur als 
fünfzehnte Zunft zu bleiben geftattet. In Colmar traten wie in Piftoja 
bie Parteien mit farbigen Abzeichen auf. In Regensburg nahm man 
einige Zeit baierifhe Ritter zu Bürgermeiftern, wie die italisnifchen 
Städte Fremde zu Podeſtas machten. In Hagenau wurde 1332 Die 
Regierung 24 Handwerkern und zwar durch eine Beftätigung König 
Ludwigs übergeben; in Konftanz wurden die Gefchlechter in drei bluti⸗ 
gen Aufftänden 1342, 1370 und 1389 verjagt; in Züri flohen fie 
1335 aus der Stadt. In dem wichtigen Ulm erfocht die Demokratie 
erft gegen Ende des Jahrhunderts den Sieg über den Stadtadel !. Wie 
man bie Geiftlihen aus den Städten jagte, wenn fie des Papftes Bann 
wider König Ludwig verfündeten, geſchah es dem Städteadel, ald Lud⸗ 
wig überall die Zünfte begünftigte ?. Unftreitig das Schlimmfte er: 
laubten fich diefe in Braunfchweig, wo im April 1374 die Gilden gegen 
ven Rath auftraten, die Bürgermeifter und mehrere Rathsherrn enthaup- 
teten und ein Blutbad anrichteten, das feines Gleichen nur wieder in 
den Neligiongfriegen des fechszehnten Jahrhunderts findet. In allen 
Sahrhunderten traten im Leben des deutfchen Volfes Symptome genug 
hervor, die auch in ihm jene Untiefen bemerflich machten, welde wir 
an andern Nationen zu verabfcheuen pflegen, an der eigenen aber nur 
zu häufig ungerügt laflen. 

Während in anderen deutfchen Landen wenigftend an einer Dyna= 
ſtiſchen Bereinigung gearbeitet wurde, waren diejenigen Territorien, 
welche Deutfchland feine Fräftigften Kaifer gegeben, Schwaben und Frans 
fen, im Zuftande fortwährender Zerfplitterung ; namentlich Yöste ſich das 
Ihöne Schwaben nod mehr als Franfen in fleine Gebiete auf. 24 
Reichsſtädte zählte man bereits dafelbft und noch immer war bie Zahl 
verfelben durch Fleine Gemeinden wie Isny, Gundelfingen, Giengen, 
Bangen, Bopfingen, Aalen, Dinfelsbühel, Buchau, Leutkirch im Wad- 
fen, die Zerbrödelung des Reiches dafelbft im Zunehmen begriffen, und 
ebenfo flieg die Gefahr der Ausdehnung des Schweizerbundes über 
Schwaben. Im Hochgebirge hatte von den Städten zuerft Luzern fi 











1 Stälin, Würtembergifche Geſchichte II. S. 371. n. 5. 
2 Roth, das Patriciat. S. 297. ©. überhaupt ven zweiten Abſchnitt (drittes 
Hauptſtück) S. 261 ff. diefes Tehrreichen und intereffanten Wertes. 
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an die drei Waldftäbte angefchloffen (1332), 17 Jahre nachdem dieſe 
ihren Bund von 1291 (1315) erneut batten, jedoch ohne daß das 
Haus Habsburg dadurch vor der Hand feine Gerechtfame an diefe, für 
dasſelbe hochwichtige Stadt verloren hätte. Schon 1351 trat auch die 
Reichsſtadt Zürich dem Bunde von Luzern, Uri, Schwyz und Unter 
walden bei. Im darauf folgenden Jahre geſchah dasſelbe von Seiten 
des Slarnerlandes, ebenfo von der Stadt Zug mit einem Theile ber 
umliegenden unter öfterreichifcher Herrichaft ftehenden Landes; endlich am 
6. März 1353 von der Stadt Bern, deren Bürgerfchaft aus freiberrlichem 
Adel, Iehenfähigen Gefchlechtern und Handwerkern beftand; Teßtere waren 
flarf genug durchzufegen, daß die Gemeinde den Schultheißen ernenne 1, 

Unter diefen Berhältniffen that nichts fo fehr noth, ald daß ein 
Kaifer dem Rechte Vorſchub Teifte und aller Gewalt fleuere, damit 
Deutfchland nicht wie Italien den Parteien zum Opfer falle; damit 
auch nicht ein Bund, zu welchem die Selbfterhaltung nöthigte, den Glie⸗ 
bern besfelben theurer werde, ald das Reich, deſſen Verfaffung dem 
Rechte und der Freiheit nicht binlängliche Gewähr Yeiftete. In ver 
That batte auch Karl IV. Anftalten getroffen, fowohl in feinem Erb 
fönigreihe als im Kaiferreiche einen Rechtszuftand wieder aufzurichten, 
Auch in Böhmen war die Föniglihe Würde feit Wenzel IL in fortwäh⸗ 
rendem Berfalle gewejen, da, wie Kaifer Karl felbft berichtet, Die meiften 
Herrfchaften, Ländereien, Schlöffer und Städte, fowohl der Hoffammer 
als der Föniglihen Tafelgüter unter mandherlei Vorwänden Baronen 
und Rittern verfchenft worden waren. Der Zuftand, in welchem Kaifer 
Karl nad dem Tode feines Vaters Böhmen übernahn, war Der einer 
allgemeinen Rechtsloſigkeit 2, der Herrichaft der Diebe und Räuber und 


1 Nüfcheler, Gefchichte des Schweizerlanves. 1847. II. ©. 145. 

2 In regno ipso variis turbinibus et procellis jactato multimode coepit 
primum justitiae potestas tremenda tepescere: inde latronum, furum et mul- 
tiplicis generis maleficorum saepe nefarie pullulare et successive in stipites 
et truncos validos crescere, ut paene regnicolis fidelibus nostris et advenis 
aliis regnum adire volentibus nulla aut rara securitas itinerum praeberetur, 
et quod dolendum est gravius, infra lares proprios, in quibus omnis cessare 
debebat immanitas tutumque cunctis esse refugium, eorum ista pacifica et 
domestica per scelestos hujusmodi crudeliter turbaretur, nec dextera regia 
poterat contra tam gravem pestem libere virgam bajulare justitiae nec 
decenti subsidio miserandis personis talibus subvenire (Prooemium Caroli- 
num). Und an einer anderen Stelle: regalis cogebatur auctoritas Barones 
ipsos et nobiles assidue sequi et quandoque pecuniarum quantitates plurimas, 
quas pro exiguae mensae sustentatione quaerere poterat, baronibus ipsis ut 
pacem facerent, elargiri. Siehe vie Majestas Carolina, Karls projectiried Ge=- 
fegbud in 127 NRubriten. Ed. Paulus Geschin. Hanov. 1617. fol. Ein beflerer 
Zert im Archiv Cesky von Palady IL S. 71. 72. 


Karl IV. als Gefehgeber. 45 


der Ohnmacht aller Gefege. Kaifer Karl fuchte daher nicht bloß bie 
verpfändeten Güter wieder‘einzulöfen, um dadurch die Macht der Krone 
wieder zu verftärfen, fondern auch Böhmen ein neues Geſetzbuch zu 
geben. Er Tieß die alten Herfommen aufzeichnen, fie berichtigen und 
ergänzen und darauf unter dem Namen Majestas Carolina das Staats- 
recht publiciren. Er fiherte darin ($ 1) den Fatholifchen Charakter des 
Keiches, fprach den Feuertod über einen Keter aus ($ 2) !, beftimmte, 
welche Güter niemals veräußert werben follten ($ 6), ja wollte, daß 
der neue König eidlich darauf verpflichtet werde. Er gedachte ferner 
fowohl der Anwartfchaft auf Güter als auf Pfründen zu begegnen. Wer 
nicht des Böhmifchen mächtig fei, folle Fein Amt im Königreiche verwal- 
ten, e8 fei denn, daß er fih durh Sitten, Tugenden und WViffen- 
Schaft auszeichne. Er beftimmte ferner die Pflichten der oberften Kron- 
beamten, erflärte Wucherer für unfähig aller Aemter, hob alle Berpflich- 
tungen auf, welche Diebe und Räuber ertrogt hatten, verbot alle Bünd- 
niffe wider des Königs Wiffen und Willen, befchränfte die Gewalt der 
Großen über Leib und Leben der Uebrigen, woraus hinlänglich fich zeigt, 
wie fehr bereit8 damals die Slaven ihren Herren verfallen waren. 
Karl ordnete ferner den allgemeinen Heerbann bei feindlichen Einfällen, 
gebot Schonung der Wälder hinter Außig, Brür, Kaden und Tauß als 
der natürlichen Schutzwehren des Reiches; verbot, daß die Güter ber 
Geiftlihen an ihre Koncubinen fielen; die Gaben der neugewählten 
Achte und Pröpfte wurden feftgefeßt, der Hofrichter als Appellationg- 
inftanz gegen den Ausſpruch von Beamten beftimmt. Allein Karl fonnte 
die Zuftimmung des Adels zu der Majestas Carolina nicht erlangen, 
fondern nur, daß die Böhmen bei feinem Sohne Wenzel und feinem 
Gefchlechte zu verharren gedächten. Nichtspeftoweniger bleibt ihm ver 
Ruhm, das Befte gewollt und wahrhaft ald Reformator Böhmens auf- 
getreten zu fein. Ja er gab den übrigen Fürften an Böhmen, das er 
ordnete und mit dem Schmude einer ſchönen Hauptſtadt, berrlicher 
Kirchen, der Univerfität und fo vieler anderer Denfmäler zierte, eine 
Art von Mufterftaat, fo dag man feinen unbilligen Richtern gegenüber 
mit Necht fragen kann, welcher beutfche Fürft jener Tage hat denn 
Größeres geleiftet? Rudolf von Defterreih und Ruprecht von Pfalz. 
baiern haben ihn nachgeahmt. Seit die Prager Univerfität begründet 
worden, kann Deutichland nicht genug Anftalten diefer Art in’s Leben 
rufen; fie dienen alle zum Zeugniffe, wie richtig Karl IV. das höhere 
Bedürfniß der Zeit zu würdigen wußte 3, wie feine Organifationen im 


1 Ut vivi in censpectu populi comburantur. Eine Praris, die bekanntlich 
auf Friedrichs II. Keberconfiitutionen berupte. 
2 Warum Hat denn K. Ludwig, ver „miles literarum expers“, feine Uni⸗ 
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Innern beweifen, daß er nicht bloß die materiellen Intereffen würdigte, 
jondern vorzugsweife dem Rechte Geltung zu verfchaffen firebte. Er 
hatte vor Allem den wunden led Böhmens zu beilen gewußt, den 
burchgängigen Mangel an Gerechtigkeit für die Armen und Niebrigen, 
welcher Benefh von Weitmil, den kundigen Zeitgenofien, zu dem Aug 
fpruche drängte, es fei bisher den Armen nur ein geringes oder gar 
fein Recht zu Theil geworben 1. Offenbar hat fein Geſetz den Reichen 
und Mächtigen das Recht gegeben, Arme und Unterthanen zu verflüm- 
meln; daß es aber dennoch gefchah, weist $ 85—87 der Majestas Ca- 
rolina nad, wo biefe Dinge ſtrenge verboten werden, ein Beweis, daß 
fie geübt worden waren. Auch brachte e8 Karl dahin, daß feit Men- 
ſchengedenken der Friede nicht fo allgemein in den böhmifchen Landen 
berrfchte und die von den Armen zum Landgerichte eitirten mächtigen 
Barone und Adelige (potentes barones et nobiles) nicht bloß erfchies 
nen, fondern auch wirflih (cum eflectu) dem richterlihen Ausfpruche 
gehorchten. 

Sp wie die Dinge fowohl in ald außerhalb Böhmens ftanden, 
Tag Alles an Herftellung eines vollfommenen Nedhtszuftandes, und 
zwar koſte ed, was es wolle; bie Bedingung für den Eintritt bes 
felben war aber Stärfung der königlichen Macht und dieſer wider 
firebte der Adel mit allen Kräften und ließ auch eben deßhalb das Pro- 
jeet einer befleren Rechtspflege fallen, wie er unter Wenzel II. den Plan 
einer Univerfität feheitern gemacht hatte 2 Wenn fpäter Andreas von 
Duba König Wenzel IV. aufmerffam macht, daß alles Unheil in Böh⸗ 
men von Aufgebung der väterlihen Sasungen herrühre, fo hatte dieſe 
Klage offenbar den Sinn, daß das Unglüf nicht von neuen Rechten 
ſtamme, jondern von einer gejeßwidrigen Praxis, die die alte verdrängt 
hatte. Als es nämlich Karl doch nicht gelang, die fönigliche Würde fo 
zu befeftigen, wie der Fuge Fürft es für nothwendig erachtete, entſtan⸗ 
den die üblen Zeiten eines Wenzeld ald nothwendige Folge diefes mans 
gelhaften Zuftandeds. Den Böhmen war es noch damals wie den Deut- 


verfität begründet, wenn er wirklich ein großer Mann war? Er hatte ja Mar- 
filius und Occam, Bonagrazia und Michael von Cefena um fih? Ihm war, wie 
wir fahen, die Wiffenfchaft nur Mittel zum Zwed. 

! Statutum est etiam in eodem concilio ut pauperibus quibus hactenus 
modica vel uulla justitia in terrae judicio reddebatur, erga divites et quos- 
cunque Barones fieret debita justitia et justitiae executio conveniens. 1356. 
Script. rer. bohemicarum Il. p. 367. 

2 Nach dem Abte von Königfal. Bergl. auch Tomek, GBefchichte der Univer⸗ 
fität Prag. ©. 2. 3. Damit daburd nicht das Anfehen des Elerus, d. h. für jene 
Zeit der Intelligenz, vermehrt were! 
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fhen im Kaiferreiche gegeben, fih vor den Wehen der Zukunft zu bes 
wahren. Als die einen mit geringen und nicht hinreichenden Ausnahmen 
bie Majestas Carolina verwarfen * (1355), die andern nur die goldene 
Bulle annahmen (1356), fehleppten fih die alten Uebel fort und ge- 
langten endlich zu einer Höhe, Daß eine Revolution unvermeidlich ward. 
— Auch in dem deutſchen Reihe war ed Karls vorzüglichfte Sorge, 
die Hauptquelle aller bisherigen Zerwürfniffe, der Schwäche und Hin- 
fälligfeit des Reiches zu verftopfen: die firittige Rönigswahl ein 
für ale Mal zu befeitigen. Vom Jahre 1197 zog fih eine lange 
Reihe bürgerlicher Unruhen, großer und folgenreicher Kriege, die alle 
bierin ihren Grund hatten, durch die Geſchichte des deutſchen Reiche, in 
welcher kaum die Wahl Heinrich des Ruremburgers einen erfreulichen 
Unterſchied bildet. Aber gleich nah Heinrichs Tode begann der Zwie⸗ 
fpalt in der Wahl aufs Neue und der Bürgerkrieg unter den beiden 
Enfeln Rudolf von Habsburg, Friedrih dem Schönen und Ludwig 
dem Baier, wiederholte die Scenen, welche durch die erfte Entthronung 
Friedrichs IL. (1198), durch den Streit Philippe und Otto's IV., Frie- 
drichs IL. mit Otto IV. und mit feinem Sohne Heinrich VL, Heinrich 
Raſpe's, Konrads IV. und Wilhelms von Holland, Alfons und Richards, 
Otakars und Rudolfs, Adolfs und Albrechts fo oft und fo Tange Zeit die 
deutfche Gefchichte verbüfterten. Durch dieſe Kette von Bürgerfriegen war 
Deutſchland in immer größere Schwäche gerathen, das Königthum zuletzt 
nicht bloß ein Spielball der Fürften geworden, fondern aud in eine Ab- 
hängigfeit von dem römischen Stuhle gefommen, welde in früheren 
Zeiten unbefannt war ?, Zwar hatten die deutfchen Kurfürften 1338 
auf dem Kurverein zu Renſe angefangen, dieſe Abhängigkeit zu befeiti- 
gen; allein Ludwig der Baier war nicht der Mann, irgend ein Spftem 
mit Ruhe und Gleihmaß durchzuführen, und die nachfolgende Wahl 
Karls IV., durch päpftlichen Einfluß bewerfftelligt, bewies am beften, daß 
der von ihnen eingefchlagene Weg nicht zum Ziele geführt hatte. Kaifer 
Karl ließ fich feinerfeits, wenn einer Nachricht bei Albert von Straßburg 
Bölig Glauben zu fihenfen ift, nad Ludwigs Tod und Günthers von 
Schwarzburg Rücktritt nochmals wählen, um dadurch zu erfegen, was 
Der erften Wahl an Rechtmäßigkeit abgegangen war ?. Seine Abficht 


— — 


Palacky II. 2. ©. 349. 

2 So erklärte z. B. Papſt Urban IV. die deutſche Königswahl als Angelegenheit 
der deutſchen Fürften, in welche fich ver Papſt nicht einmiſche, während bie zwieſpältige 
Wahl Albrechts I. und Ludwigs ven Päpften Bonifacius VIIL und Johann XXI. Anlaß 
N ganz anderen Erklärungen gab. Weber Gregor X. fiehe Rayn. 1272, 34. 

m 3 Die Deutung Pelzeld (Karl IV., 1. ©. 267) ift zu gefucht, als daß fie wahr 
tin könnte. 
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war offenbar, ebenjo das Königthum den inneren Parteien zu entreißen, als 
auch dem Papfte in diefer Beziehung nicht mehr Einfluß zu gönnen, als 
unbedingt nöthig erſchien. Er fchrieb zwar noch fpäter, als es fich um die 
Wahl feines Sohnes Wenzel zum römifchen Könige handelte, an den Papſt 
und erbat fich wiederholt deſſen Zuftimmung 1, Ehe es zur Wahl kam, 
verficherte er die Fürften, daß der päpftliche Legat ihm die Zuftimmung 
bes Papftes ? wie der Cardinäle gebracht hätte °. — Hier handelte es fi 
aber nicht fowohl um eine Neuwahl, ald um eine Wahl bei Lebzeiten 
des rechtmäßig Gewählten * und um die Zuftimmung zur Fünftigen Kai⸗ 
ferfrönung. 

Wollte man einen beſſern Zuftand der Dinge herbeiführen, fo war 
der Weg, welchen Ludwig der Baier eingefchlagen hatte, den Papft 
abzufegen und fich mit den Feinden besfelben zu verbinden, der unglüd- 
lichſte; der von Kart IV. feftgehaltene, Beobachtung der beftehenden 
Formen und Befeitigung deſſen, was im Innern Störungen hervorrief 
und fremde Einmifhung berechtigte, der klügere und ficherere, Die 
Grundbedingung einer Befferung der bisherigen Zuſtände in Betreff ver 
Königswahl war und blieb, daß die Wahl der Mehrheit von der Min- 
berheit anerfannt werde und nicht, wie fo oft im beutfchen Reiche, die 
Minorität des Reiches Beſtes aufhalte; dann verftand fich gleihfam das 
Uebrige von felbft: „Dur daß nit mer Krig um das Reich würde, als 


1 Die Sade ift für das Nechtsverhältniß der deutfchen Krone zu dem römi⸗ 
fhen Stuhle von Wichtigkeit. Cum autem hujusmodi electionis celebrationem 
nobis viventibus procedi non valeat, sine vestris beneplacito, assensu et 
gratia ac favore, ſchrieb Kaifer Karl dem Papfle Gregor XI., dignetur V. 8. 
praestare beneplacitum et assensum ac etiam gratiam et favorem. Rayn. 
1376. 13. (Siehe auch 1274, 55.) 

2 Der Papft gewährte diefe Zuftimmung und Gnade, jedoch mit ver Elaufel: 
Per hoc autem non intendimus eisdem electoribus vel eorum successori- 
bus aliquod jus aquiri, nec Romanae ecclesiae juri et auctoritati prae- 
judicium generari. Rayn. 1376. 13. 

3 Der Kaifer bat dann nach geichebener Wahl (10. Zuni 1376), der Papfk 
möge den Neugemwählten zum römiſchen Könige ernennen (nominare), 1376. 16. 
Wenzel aber erbot fih zum Eide der Treue und jeder andern Art von Schwur. 
(Debitae vobis et Sanctae Romanae ecclesiae fidelitatis, et cujuslibet alterius 
generis juramentum. Rayn. 1376. 17.) Diefes ift auch deßhalb von Wichtigkeit, 
weil es ebenfo auf die Berechtigung der Kurfürften, Wenzel abzufeßen, und bie 
Nothwendigkeit, wenn fie es thun wollten, die Ermächtigung des Papftes einzu⸗ 
holen, ein wichtiges Licht wirft, als auf die Verpflichtung Wenzels, Papſt Gre- 
gors XI. rechtmäßigen Nachfolgern anzuhängen, und nicht ven Gegnern Urbans. 

+ Nach diefen Grundfäßen des öffentlichen Rechtes möge man auch beurtheifen, 
wie unbegründet die Vorwürfe find, welche Häuſſer in feiner Gefchichte der Rhein⸗ 
pfalz gegen Kurfürft Ruprecht erhob, als er Wenzel auf die Folgen aufmerkſam machte, 
die für ihn entflünden, wenn er ven Papſt verlaflen würde. 
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por jm gewefen” 15 wie „die Munfen ? wurden gange vnd gebe; daß 
der Zölle vf dem Rine vnd der Geleite uff dem Lande minner werde” 3, 
endlich „wie man Friede * vnd Gnade machte vff Lande und Waffer”. 
Auch das Verhältniß des Reiches zum römischen Stuhle mußte fi 
in der Folge ganz anders geftalten, wenn einmal die Nation in Betreff . 
der Königswahl einig geworden war. Der Weg, welden Karl hiezu 
einfchlug, war der des Vertrages und Bundes mit den Beibeiligten, fo 
daß das in 21 Kapitel getheilte Geſetz, welches unter dem Namen der 
goldenen Bulle begriffen wird, einen wahren Bundespvertrag in fih 
fchließt, die Grundlage zur Bundesverfaffung des Neiches in der zwei⸗ 
ten Hälfte feiner Gefchichte bildet. Die Verfuche, eine Monardie (wie 
in Frankreich) aufzurichten, hatten an dem Freiheitsfinne des Volkes und 
feiner Fürften Schiffbruch gelitten, Es blieb nur Die Bundesverfaflung 
noch übrig, an welcher auch die nachfolgenden Zeiten fortarbeiteten. 
Ueber die Abficht des Kaijers fonnte fein ‚Zweifel obwalten, feit 
er fih (14. Januar 1356) in der Einleitung dazu offen erklärt, nad- 
dem er vorausgefchieft, Daß jedes in fich getheilte Neich zu Grunde 
gehen müfle, weil feine Fürften Diebsgenoffen geworden fein — 
fo wolle er Fünftigen Entzweiungen und ben Gefahren unter den Kur- 
fürften felbft entgegen treten, die Einheit unter diefen und damit die 
einmüthige Wahl fördern und den Zugang zu verabſcheuungswürdi⸗ 
gem Zwifte abfchneiden °. Die Beftimmungen des Neichstages zu 
Nürnberg (1356) folgten fih in der Weife, daß von dem Gefolge 
(conductus) der Kurfürften, von der Wahl des römifchen Könige, von 
den Sigen des Trierer, Kölner und Mainzer Erzbifhofs gehandelt 
wurde, dann von den Kurfürften im Allgemeinen, von den Rech—⸗ 
ten des Pfalzgrafen und des Herzogs von Sachſen insbefondere und 
hierauf vergleichungsweife von den Kurs und anderen Fürften. Dann 
wurde über die Erbfolge der Fürften, die JSmmunität des Böhmenkönigs 
zund der böhmischen Einwohner, die Bergwerfe und Münzen, die Im⸗ 
munität der Kurfürften, die Verfammlung der Fürften, die Zurüdnahme 
erihlichener Privilegien, über unrechtmäßige Entziehung von Lehen ge⸗ 
Handelt, über confpiratorifhe Bündniffe, über die Pfahlbürger und Auf- 
Füandigungen des Friedens nach der Sagung König Philipps, über Ein- 





1 Gelzel U. ©. 898. 899. 2 Münze. 

3 Dienfchlager, Neue Erläuterungen ver golvenen Bulle Karls IV., Ark. 11. 

* Schreiben der Stäpteboten an ihre Obern aus Nürnberg (29. Nov. 1355), 

bei Wenker, apparat. et instruct. archivor. 1713. 4. p. 208. 

5 Ad unitatem inter electores fovendam et eleccionem unanimem indu- 
teıdam ac detestandae divisioni variisque periculis ex ea sequentibus aditum 
Vrecludere. 

1 döfler, Ruprecht v. dv. Pfalz. 4 


50 Erfied Bud. IL Die Zeit Kaifer Karls IV. 


ladungsſchreiben zum Wahltage und die Vollmachten dazu, über die Ver⸗ 
bindungen der Kurfürften und die Art des Aufzuges der Erzbifchöfe, 
Endlih wurde in $ 22—25 noch von den Tafelgebeten der geiftlichen 
Kurfürften, dem Aufzuge der weltlichen, den kurfürſtlichen Rechten am 
Neichötage und über die Nechte der Beamten, wenn die Fürſten ihre 
Leben empfangen, verfügt. Alles mit möglichfter Umftänplichkeit, im 
Geifte einer Zeit, die Gepränge liebte und über bie Formen oft das 
Weſen vergaß. 

Karl IV. hatte an dem Entwurf mit den geiftlichen Kurfürften Ger- 
lab, Grafen von Naffau, Erzbifhof von Mainz, Boemund, Grafen 
von Saarbrüd, Erzbifchof von Trier, Wilhelm von Genepe, Erzbifchof 
von Köln, und feinen Räthen Bartolus und Rubolf von Friedberg fieben 
Wochen Yang gearbeitet und insbeſondere die Abficht gehegt, bei ben 
vielen Linien deutfcher Fürften eine gewiffe Einheit und Concentration 
durch feſte Beftimmung Einer Kurlinie zu erwirfen, dem Reiche felbf, 
das feine Hauptfladt befaß, an Böhmen einen Mittelpunkt zu geben, bie 
böhmifche Kurwürde aber ebenfo einerjeits mit allen Immunitäten zu 
verfeben, als andererjeits zwifchen die geiftlihen und weltlichen Kur- 
fürften in die Mitte zu fielen. Er gedachte das Reich zu organifixen, 
Dazu gehörte, daß der bisherige Streit der mächtigen Häufer mit ber 
Wurzel entfernt werde. Deßhalb wurde die Uebermacht des Haufes 
Wittelsbach durch bleibende Uebergabe der Kur an die ältere, aber 
minder mächtige pfälzifche Linie, den Hausgefegen entgegen, die Wechſel 
verlangten, gebrochen; die Macht des Haufes Habsburg aber wurbe nicht 
nur durch die große Betonung der furfürftlihen Macht bei Seite ge 
fchoben, fondern auch von der bereits errungenen Anwartichaft auf Boͤh⸗ 
men ausgefchloffen, und in der That war dad Haus Habsburg 1356, 
als es Tirol und Trieft noch nicht befaß, nichts weniger als günflig 
baran, und auch die fpäteren Erbverträge hatten offenbar mehr die Ah 
fiht, die habsburgiſchen Länder an die Iuremburgifchen Fürften zu brin 
gen, als jenes Verhältniß anzubahnen, weldes nah dem Tode Sigid* 
munds wirklich eintrat, ald das Haus Habsburg Erbe des einen Theile 
der Iuremburgifchen Länder, der Königreiche, wurde. 

Die Sache hatte noch andere, und zwar fehr erheblihe Schwierig 
feiten. Gerade eine der wichtigften Fragen des deutfchen Reiches, Die - 
Angelegenheit der Pfahlbürger, d. b. die Aufnahme von fremden Unter 
thanen in den ftädtifchen Verband, hatte eine Erledigung gefunden, wo 
durch angeblih ? das Wachsthum der Städte auf den Zufland vor“ 


1 Der von Dlenfchlager gebrauchten Ausgabe von 1548. 
2 Barthold, Gefchichte der deutfchen Städte. II. S. 60. 
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124 Jahren zurüdgebragt wurde. Fürſten und Derren hatten geflagt, 
daß „verſchiedene Bürger oder anderen Standes“ das angeborene Band 
zum Lanbesheren trennten oder gar frech von ſich würfen, indem fie 
in anderen Städten das Bürgerrecht gewännen und an verfchiedenen 
Drten hätten, gleichwohl aber in dem Lande, in Stäbten und Dertern 
ihrer Obrigbeit ihre Wohnung behielten und in obgebacdhter Städte Schuß 
und Freiheit zu fein vermeintenz; dergleichen Arglifi fei ferner Niemans 
den nachzuſehen. 

Alein bei näherer Anfchauung war denn doch ein großer Unterfchieb 
swifchen den Zuftänden des Dreizehnten und denen des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, indem in erfterem der Bauer in die Stadt z0g und Pfahlbürger 
wurde, im zweiten der Bauer, Bürger, oder wer fonft Pfahlbürger wurde, 
wo er war, blieb und feinem Herrn durch den Schuß der Städte troßte, 
denen er nunmehr angehörte. Karl fuchte nun nicht ſowohl den Zus 
fand unter den Hohenftaufen wieder herzuftelen, als ver Zerftüdelung 
ber Rechtsverhältniſſe unter den Unterthbanen der einzelnen Herren zu 
feuern und, verfiebe ich die Abficht des Geſetzes vollfommen, zu vers 
hindern, daß nicht die Herren felbft den Stäbten machtlos gegenübers 
fanden. Er verorbnete, daß dergleichen Untertbanen, welche ihre Lan⸗ 
besherren dergeftalt hintergeben, überall im Hi. römiſchen Reiche der fo 
unreblich gewonnenen Rechte und Freiheiten nicht weiter gebrauchen folls 
ten 15 es wäre denn, daß fie fih in ven Städten perfönlid nies 
derließen. Alle Briefe und alles Herfommen, fo alt folhes auch 
wäre, feien erlofchen und dürften fortan nicht ſchützen 2. 

Dasjenige, was das dreizehnte Jahrhundert nicht geftatten wollte, 
die Häusliche Niederlaſſung, geftattete fomit das vierzehnte. Eines freis 
lich konnte es nicht zugeben: die Beſchirmung der bäuerlichen Rechte 
durch Das Mittel, das die Pfahlbürger ergriffen hatten, um fi vor Hö⸗ 
tigkeit zu ſchützen, und als dieſes aufgegeben werben mußte, änderte ſich 
denn auch der Stand der Dinge von Grund aus in einem Grade, 
daß Der deutfche Bauernftand zulegt Feine Abhülfe fah, als in der Be⸗ 
fung an die Gewalt, im Aufftande und Bauernfriege. Abgefehen von 
den Bauern war aber ber bisherige Landesherr entwaffnet, wenn es feis 
nen Untertbanen geftattet war, binter feinem Rüden neue Rechtsverhält⸗ 





1 Ausnahmsweiſe wurde dann z. B. Kunrad von Hohenheim durch eigene Ur⸗ 
Tunde die Gnade ertheilt, vaß feine Eigenleute von keiner Stadt zu Bürgern dür⸗ 
Fen aufgenommen werden und er fie überall greifen dürfe (28, Auguft 1376). 

? Intereſſant iſt Cim Gegenfabe zur goldenen Bulle), daß die Majestas Ca- 
rolina die Nothwendigkeit von Burgen und Städten erft auseinanderfeßen mußte, 
S 7 (eivitates munitas haberi, in quibus Czudarii i. e. judices fidelibus nostris 
debitam possint administrare justitiam). 

4* 
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niffe mit den Städten einzugehen und im Falle eines Kampfes ber 
Herren und der Städte den erfteren durch die neuen Berpflihtungen 
gegen die Yeteren die gebührende Theilnahme an feinen Kämpfen zu 
verweigern. 

Bon nicht minderer Bedeutung war das vorausgehende Kapitel de 
conspirationibus, wodurch alle Confpirationen und Conventifeln, alle 
unerlaubten Verbindungen in und außerhalb der Städte, zwiſchen Per- 
fonen und Perfonen, zwifchen Perfonen und einer Stadt unter dem Vor⸗ 
wande der Verwandtſchaft und der Aufnahme unter die Bürger oder wie 
immer — nur mit Ausnahme der Landfriedensbündniffe — verboten und 
aufgehoben wurden. 

Gerade damit war denn auch der eigentliche Lebensnerv des Rei⸗ 
ches berührt. ALS das Kaiſerthum vor beinahe 100 Jahren in heillofe 
Schwäche geftürzt worden war, waren die Bündniffe der Städte mit 
den Fürften und Grafen als das wirffamfte Mittel nicht bloß zur Auf 
rechthaltung des Landfriedeng, fondern aud des Königthums und Reiches 
erfchienen !. Was von Eaiferlicher Majeftät hätte ausgehen follen, war 
damals auf dem Wege der Conföderation erfolgt, und ſeitdem war Denn 
auch diefes Das überwiegende Element im Neiche geworden. Die Städte 
hatten freilich damals zugegeben, daß die Pfahlbürger vollfländig und 
überall aufhören folltenz fie hatten jedoch fich als die natürlichen Ver⸗ 
theidiger des Bauernflandes angefehen; der Landfriedensbund war ein 
bewaffneter Bund geworden. Nur auf dem Wege des Bündniffes, und 
zwar des bewaffneten, waren die nachherigen Landfrieden erzielt worden. 
Neben ihnen war aber in den Tagen Ludwig des Baiern und theilweife 
auch durch ihn der Bund ber Eidgenoffen in der Schweiz aufgefommen, 
gegen welchen Herzog Albrecht von Defterreih den Schub des beutfchen 
Könige aufrief, 1306 Hatte Erzbiſchof Heinrich IL von Köln dem 
franzöfifchen Könige Philipp dem Schönen einen Eid der Treue geleiftet 
und ihm Gehorfam gegen Jedermann, den Kaifer und fein Erzftift au 
genommen, zugefichert ?5 in ähnlicher Weife verband fih 1341 Erzbiſchof 
Balduin von Trier mit, König Philipp von Balois 3. Ja, noch 1378: 
nannte fih Erzbifchof Friedrih von Köln gegen Karl V. von Franfreid) 
deſſen Klienten und Getreuen (clientem et fidelem) und gegen Ri- 
hard I. von England deſſen Bafallen und Homagialen (vasallus et 
homagialis). Das 16. Kapitel fteuerte nun der Ausdehnung des 
Conföderationsgeifted, auf daß nicht darüber alle Freiheit des Reiches 
vergehe und eine zu weit ausgedehnte Bundesfreiheit das Reich be— 


3 Röder, güchen und Städte zur Zeit ver Hohenftaufen. Halle 1846, ©. 112. 
2 Samartani Gallia christiana. Ill. 696. 
3 Honth. hist. dipl. Trev. II. n. 661. 
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feitige, daraus eine Anardie entftehe, wie fie im fünfzehnten und ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte wirklich entftanden if. Die Frage, um welche es 
ſich hiebei handelte, läßt fich einfach fo zufammenfaflen: wer ferner des 
Reiches Schirmherr fei, der Kaifer oder die Stände? ob erfterer rein zu 
befräftigen habe, was letztere thaten, oder dieſe Beiräthe und Helfer des 
erfieren fein? Bon der Röfung diefer Frage hing aber nicht bloß Ein⸗ 
beit, Drbnung und Entwidelung des Reiches im Innern ab, fondern 
auch die ganze Macht und Stellung Deutfchlands nad Außen. Denn 
hierüber Eonnte fi denn Doch Niemand ein Hehl machen, daß, feitdem 
bie Deutihen in Betreff ihrer Königswahl fo uneind geworben, ihre 
Einwirfung auf das Ausland fo viel ald aufgehört habe und die forte 
währende Schmälerung des Reiches damit im Gaufalzufammenhange 
fiehe °. Wenn aber die Macht der deutfchen Reichsſtände immer höher 
flieg, fo war zulegt ein überwiegender Einfluß des Auslandes auf dag 
Reich zu erwarten, und je mehr deutfche Fürften fih zu Vaſallen eng- 
liſcher oder franzöftfcher Könige machten, deſto mehr wurde der Reichs⸗ 
verband mit Sprengung und Auflöfung beproht. 

Gerade weil das Bundesverhältnig fo überwiegend warb, mochte 
es doppelt nothwendig fein, die Bande, durch welche die größeren Ter⸗ 
ritorien mit dem Reiche zufammenhingen, nicht zu fehr zu Iodern. Hier 
mußte man fih aber an die beftehenden Berhältniffe anfchließen. In 
Bezug auf Böhmen wurde zuerft beftimmt ?, daß nad) altem Rechte fein 
Einwohner vor ein ausländifches Gericht gezogen werben folle, wobei 
fih Kaifer Karl auf die alten Gewohnheiten des Landes (unftreitig mit 
vollem Rechte) berief. Die Anordnung der Erbfolge nah der Erfigeburt 
bei allen weltlichen Kurfürften war eher eine Neuerung in Bezug auf 
Deutſchland, als in Bezug auf Böhmen. Wohl aber wurde Böhmen 
gefeglich erimirt von dem Scidfale, weldes die übrigen Kurländer bei 
dem Ausfterben der Dynaftie traf, dem Reiche anheimzufallen, und wurde 
für. diefen Kal das Wahlrecht der böhmifchen Stände beftimmt. Nach⸗ 
bem weiter die böhmifche Kur den vierten Rang in Mitte der Welt: 
lichen und Geiftlichen erhalten, ward auch den übrigen Kurwürden nad 
dem Borfpiele Böhmens das jus de non evocando gewährt, weil auch 


1 9% erinnere in biefer Beziehung an die Berbindung ver Welfen (Dtto’s IV.) 
mit England, der Hohenftaufen (Philipps und Friedrichs) mit Frankreich und an 
ven Einfluß beider Reiche auf die deutfche Königswahl; ferner an die Abtretung 
aller deutſchen Grenzlande jenfeits der Elve und Elbe an König Waldemar von Dä- 
nemart durch den Staufer Srieprich IL im Sahre 1214 (Boehmer, Reg. n. 108.)5 
wobei zu bemerken, daß dieß nicht ein Habsburger, fondern ein Staufer, und zwar 
Friedrich IL, that. 

20.8. 
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nit mit Macht ſich Dagegen flemmte. Man verlangte nicht bloß, daß 
Die weltlichen Güter der Kirchengewalt nicht unterworfen fein könnten; 
Daß die Prieſter bei weltlichen Gerichten nicht gehört werden follten; 
Daß der Kirchenbann Niemanden vom weltlichen Gerichte ausfchließe; 
fondern die Laien bemächtigten ſich auch der geiftlichen Güter, weigerten 
fich, die Verträge zu erfüllen, welche zwifchen Geiftlichen und Laien ge⸗ 
fchloffen worden feien, plünderten und brannten nieder. Pelzel ? fieht in 
biefem Treiben der Laien eine Förderung apoftolifcher Zuftände, und bes 
Dauert beinahe, daß Karl IV. die Acht über die Friedensbrecher und Rechts⸗ 
verleger ausſprach. Es möchte näher liegen, eher den Sieg des Faufl- 
rechtes als die Rückkehr apoftolifcher Zeiten von einem derartigen Benehmen 
. 38 erwarten. Im Ganzen aber dürfte man der Wahrheit am nädhften 
fommen, wenn man biefed Verfahren mit dem allgemeinen und innerlich 
“berechtigten Drange der Zeit, fih von der Uebermacht des Klerus auf 
bem weltlichen Gebiete zu emancipiren, in Berbindung bringt. Allein 
ber Kaifer traf nicht bloß unendliche Schwierigkeiten, wenn er einen 
Rechtszuſtand an die Stelle der Gewalt feßtes er ftieß, wo möglich, auf 
noch größere, wo er fi in feinem Gewifien getrieben fühlte, reforma⸗ 
toriſch zu Werke zu geben. Der Brief, welchen er deßhalb an den Kur⸗ 
erzkanzler des Reiches, Gerlah von Mainz, den der Papft eingefeut 
Hatte, fchrieb, beweist am triftigften die Gefinnungen, weldhe Karl in 
biefer Beziehung hegte, und wie er fein Werk nur halb gethan erachtete, 
wenn er nicht auch den Klerus auf den Stand des Rechtes, d. h. 
feiner Pfliht, zurückbrachte. Er fragte den Erzbifhof, welche Sasung 
der Kirche denn den Geiftlichen erlaube, die Einkünfte der Kirche zu 
Schaufpielen und Turnieren zu verwenden, fi) wie Ritter zu Fleiden 
und zu tragen, wie diefe zu leben? Er forderte den Erzbifchof auf, mit 
aller Strenge, mit Kirhenbann und durch Einziehung der Pfründen bie 
unrecht Lebenden zur Pflicht zurüdzubringen. Er fandte aus gleichen 
oder ähnlichen Gründen den Dechanten Wilhelm vom Wyſchehrad an Papft 
Innocenz VI. nad Avignon, Er hatte durch die goldene Bulle dem 
Papfte den Einfluß auf die Wahl des deutfchen Königs entzogen, wel 
den der römifche Stuhl in den ftrittigen Verhältniſſen feit Rudolf von 
Habsburg erlangt und nicht immer mit Maß und zum Heile des Reis 
ches behauptet hatte. Auch dieſes war ein großer Schritt zur Herftellung 
einer rechtlichen nationalen Ordnung, und es ift gewiß richtig, wenn ges 
ſagt wird ?, daß die Grundfäte des Kurvereins von Renſe 1338 durch 


1 Yelsel, Leben Karls IV. 11. ©. 613. Pelzel Iebte in ver jofephinifchen Säcu⸗ 
lariſationsepoche und mochte in diefem Treiben Verwandtſchaftliches mit dem des 
philoſophiſchen Jahrhundertes erblicken. 

2 Palacky IL 2. ©. 359. 
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Karl IV. ftillfehweigend zum Gefete erhoben wurden und für alle Zu- 
funft Geltung erlangten. Karl widerfegte fih ferner (1359) der Ein- 
fammlung des deutfchen Zehnten für die päpftliche Kammer; furz, die 
Sade nahm eine Wendung, daß man gewahrte, der große Begünftiger 
bes Klerus, wie man Karl IV. nannte, fei gar nicht gefonnen, den 
Mißbräuchen desjelben das Wort zu reden. 

Es war biefes der Wendepunft nicht Bloß in Betreff Deutfchlandg, 
fondern auch in Bezug auf die gefammte Chriftenheit. Wenn der Kle⸗ 
rus und die Hierarchie nicht von einer befreundeten Seite Warnung ans 
nahmen und fih auf den Weg der Reform Ieiten Liegen, fo mußten fie 
bie Zeit gewärtigen, in welcher Drohung, Zwang und Gewalt eintreten 
würden ober der Abfall der verfäumten Warnung nachfolgte. Papft Ins 
nocenz fehrieb jegt dem Kaifer, indem er feinen Neformationseifer Lobte, 
jedoch nicht die Mittel, welche der Kaifer zu ergreifen gedachte, und 
verlangte fchlieplih, Karl möge das Neformationsgefchäft ihm, dem 
geiftlihen Oberhaupte der Chriftenheit, überlaffen. Der Papſt trug fer- 
ner die DBetreibung der Reformation dem Erzbifchofe von Mainz auf; 
allein gerade dadurch Fam das Geſchäft in's Stoden, da der Erzbifchof, 
auch Kanzler des Reiches, in Taufende von weltlichen Dingen verwickelt, 
von Taufenden von weltlichen Sorgen umringt und von weltlichen Rüd- 
fichten beherrfcht war. Es trat dabei die wichtige Thatfache auf das 
Entſchiedenſte, aber auch auf das Unglüdlichfte hervor, daß 1) eine Re 
form des Reiches, d. h. Herftellung eines Rechtszuftandes, nicht auf dem 
bloßen Wege der Gefetgebung erreichbar war; 2) daß Diefe von einer Res 
form der Kirche untrennbar, Testere aber damals noch ald unabhängig vom 
Reiche und dem Kaifer, als Sperialfache des Klerus gedacht wurde, Es 
ftelite fich ferner mehr und mehr heraus, daß der Kaiſer nicht das Neid, 
gefchweige die Kirche reformiren fünne, der Papſt nicht die Kirche, 
gefchweige das Neich, und beide Gewalten wohl durch gegenfeitiges 
Einverſtändniß noch das Verderben eine Zeit lang aufhalten Tonnten, 
eine Schwäche des weltlichen Hauptes aber, oder gar, wenn fatt ber 
verheißenen Reform eine Trennung (Schisma) im Schooße des kirch⸗ 
lichen Elementes eintrat, nothwendig alle Schleußen des Unheils öffnen 
mußten. 

Es handelt fich hier nicht um eine Apologie Kaiſer Karls IV.; voch 
ift allmählich die Zeit gefommen, dem vielgefhmähten Karl Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. Vergleicht man feine Regierung mit der feines 
Borgängers wie feines Nachfolgers, fo zeigt fih, wie fie das Jahr⸗ 
hundert eigentlich trug, nach der einen Seite einen Abgrund von Zer- 


1 Protector cleri. In den Prager Concilien. Ms. 
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würfniffen ſchloß, nad der andern Seite neues Verderben wenigſtens 
durch ihre Traditionen aufhielt. Der politifche Schwerpunft in Europa 
ſchien fih von dem Centrum (Italien-Deutfchland) nad dem Dften ver- 
legen zu wollen, wo der große Kral Serbiend, Stefan Dufchan, Lud⸗ 
wig der Große von Ungarn, Cafimir der Große von Polen ihre mäch⸗ 
tige Herrfchaft behaupteten. Da ward die Regierung Karls und bie 
von ihm verfuchte Erneuerung des Reiches eine Lebensfrage, eine innere 
Nothwendigfeit, wie fie einen. Ruhepunkt in der deutfchen Gefhichte nad) 
vor⸗ und rückwärts darbietet. 

Es hat fich jedoch bereits in der nächſten Zeit in Betreff Karls IV. 
eine fehr herbe Meinung vernehmen laffen, die feine geringere Anflage 
wider ihn erhob, als daß er an den Grundpfeilern des Reiches gerüttelt 1, 
in bie Veräußerung des Königreiches Arles eingewilligt und das Delphinat 
preisgegeben habe, indem er erfteres Dem Herzoge Ludwig von Anjou, Bru- 
der des Königs von Frankreich, übergab, letzteres an die franzöftfche Krone 
fommen ließ ?., Allein Jedermann weiß, daß das Delphinat auf dem Wege 
der Erbichaft an Frankreich fam, das arelatifche Königreich aber Tängft und 
durh Schuld ganz anderer deutfcher Kaifer dem Reiche entfremdet wor⸗ 
den war. Der Mann, welcher diefe Beichuldigung erhob, Dietrich von 
Niem, geht fo weit, Karl einen hervorragenden Heuchler zu nennen 
und an Habfucht mit Marcus Craffus auf eine Linie zu fegen d. Er 
habe ferner, ald er die Kurmark erwarb, die böhmifche Kirche von dem 
magbeburgifchen Erzftifte emaneipirt, die ganze alte Ordnung der Dinge 
und den Berband der Kurfürftenthümer gelöst. Durch den Erwerb der 
Laufig und ihre Bereinigung mit (dem Reichölande) Böhmen fei das 
Reich Ichmählich beraubt worden, yon den übrigen Entäußerungen des 
Reiches nicht zu reden. Ebenſo fei ſowohl bei feiner als bei feines Sohnes 
Wenzel Wahl zum römifhen Könige die alte Wahlordnung gebrochen 
worden, der zufolge ſechs Rurfürften (drei geiftliche und drei weltliche) vor 
der Wahl den Eid leifteten, den Beften zum Könige zu wählen, und der 
König von Böhmen dann als Schiedsrichter eintrat, wenn fich feine Stim- 
menmehrbeit ergab. Das este Reichscaftell * in Weftfalen habe er 


1 Imperio quatuor loca principalia sancti spiritus ordinatione novimus 
attributa, quae sunt Aquisgranum, Arelatum, Mediolanum et urbs Roma. Theod. 
a Niem. Nemoris unionis labyrinthus. tract. VI. c. 33. 

2 Wie unbegründet Übrigens gerave biefer Tadel Dietrihs war, iſt aus Pel- 
tl, Karl IV. II. ©. 965 zu erfehen. Siehe auch Palady II. 2, ©. 375. 

3 Hypocrita insignis et avaritia alter Crassus. p. 483. Der Heuchler be- 
seht fich wohl auf eine Aeußerung Coluccio Salutati's an Boccaccio über Karls 
Aufentyalt in Rom 1368. Pelzel, II. 809. 

* Trumonia, p. 487. Tremonia. Dortmund. Siehe Ehmel Reg. n. 1355. 
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ferner dem Erzbifchofe von Köln in die Hände zu fpielen, Neichsftäbte 
in Schwaben, Elfag und Franken geiftlihen und weltlichen Fürften zu- 
zuwenden beabfichtiget. 

Es ift nicht ſchwer, Die meiften diefer Vorwürfe, bei welchen Dietrich 
von Niem felbft die unerfättlihe Habfuht der Rurfürften em- 
räumt 1, theils ganz zu widerlegen, theild auf ihr rechtes Maß zus 
rüdzuführen. Andererfeits kann nicht geläugnet werden, daß die eigen- 
thümlihe Mifhung von Frömmigkeit und Selbfifuht im Charakter 
Karls IV. immer etwas Abftoßendes an ſich trägt. Nachdem aber das 
Königthum nur mehr eine Sache des Glanzes und nicht mehr der Macht 
war, dürfte Karl ſchwer ein begründeter Vorwurf gemacht werben, wenn 
er die unhaltbaren welfhen Außenwerfe des Reiches aufgab und fi 
darnach umſah, ein feſtes Bollwerk für das deutfche Königthum im ger- 
manifch-flavifchen Dften aufzurichten. Blieb doch feit ihm mit geringer 
Unterbrechung die römifche Krone in Verbindung mit der böhmifchen (und 
ungariſchen), fo daß man im fiebenzehnten Jahrhundert den Sas auf 
ftellte, die römifche (deutfche) Krone gehöre auf die böhmifche. 

Die Frage wird denn Doch geftattet fein, was fonnte Damals ein 
beutiher König — nad einer Regierung wie die Rudwigifche im Reiche, 
nad der elenven feined Baterd Johannes in Böhmen, wahrhaft Großes 
unternehmen? Karl traf Weltliche und Geiftlihe, Städte und Fürften 
fo wider einander gejchaart, daß ein geringes Creigniß binreichte, die 
gegenjeitige Abneigung zum wildeften Ausbruche zu bringen; die Macht 
der einzelnen Fürftenhäufer fo übergroß, daß von einer Kaiſermacht nur 
dann noch die Rede fein fonnte, wenn es gelang, jene zu theilen, zu 
trennen, aufzulöfen. Die Zeit ſelbſt duldete weder eine fittlihe noch 
eine politiihe Größe, fondern nur Verſtandesmenſchen und politifche 
Rechner. Alles mußte Karln unter den obmwaltenden Berbältnifien rathen, 
jeden biutigen Zufammenftoß möglichft zu vermeiden, den Fürften ſoviel 
wie möglich nachzugeben, und wenn das Kaijertbum nicht mehr als Laft 
und Joch aufjurichten war, unter welchem ſich Jeder beugen mußte, 
es wenigſtens nach feiner glänzenden Seite aufzurichten, wie er ber 
Kirche Pracht und Gepränge verlieh, wenn er fie auch nicht zu refor- 
miren vermochte. Thbatſächlich Fonnte er dann den Stübten nachgeben, 
joviel ald notbwendig oder billig jchien, und zu Recht auerfennen, was 
bereite Geſtalt erlangt hatte und unabweidbar geworden war. 

Ter Kaiſer batte (1370) die Städte Bern, Zürid, Solothurn 
aufgefordert, die Schwyzer Eidgenoſſen ernſtlich anzuhalten, den Herzo⸗ 
gen Albrecht und Leopold von Defterreih die Stabt Zug mit dem dazu 


1 Videns insatiabilem avaritiam priacipum electorum. p. 486. 
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gehörigen Amte, das Land Glarus und was fie fonft den Herzogen am 
Landleuten, Gerichten und Gütern vorenthielten, zurüdzuftellen, Es 
war jedoch nicht ein Wechfel im Spfteme 1, wenn er ſechs Jahre fpäter, 
als die ſchwäbiſchen Städte fih dem Kaifer widerfesten, Ulm (fruchtlos) 
beiagerte, hingegen die Freiheiten von Bern und Solothurn beftätigte, 
Zürich von der Acht befreite und in Gnaden aufnahm. 

Denn ſchon im Anfange feiner Regierung war ed wegen Züri 
zu einem Städte und Neichöfriege gekommen; gegen das Ende berfelben 
fhien insbefondere durch die Politif der Grafen von Würtemberg der 
Reichöfrieg unvermeidlih, und nur die kluge Nachgiebigkeit Karls, die 
thätigfte Umſicht feines Nachfolgers konnte vielleicht das Reich vor dem 
beftigften Zufammenftoße der Fürften und Städte bewahren. Wie ernft 
es Karin war, wo er Elemente einer befiern Ordnung der Dinge fand, 
diefe zu fammeln und die Parteien zu einer Behauptung des Rechtes 
und Rechtsſchutzes anzumweifen, ergibt fih aus der Verfündigung des 
weftfäfifchen Landfriedens vom 25. November 1371. Diefer war aber 
nicht eine bloße Verordnung, fondern feine Handhabung mit dem Strange 
den Fürften, Herren, Freigrafen, Sreifchöffen, Rittern, SKnechten und 
Städten zugewiefen. Es bereitete fich langfam die Zeit vor, in welcher 
das politiſche und moralifche Uebergewicht, nachdem es fo lange Zeit 
auf Oberdeutfchland geruht hatte, fi nad Niederdeutfchland zog. Jenes 
erwehrte fich mit Mühe (1365, 1375) der zuchtlofen Schaaren, welche 
bie Beendigung des franzöfifcheengliihen Krieges über Deutichland herein- 
breden machte; in dieſem beichloflen 200 See- und Handelsftäbte, die 
Eroberung des gemeinfamen Marftes zu Wisby durch König Walde- 
mar II. von Dänemark zu rächen, und erfämpften nach glorreichen 
Kriegszügen den Stralfunder Frieden, zu dem der König, wollte er bei 
feinem Reiche bleiben, fich bequemen mußte (24. Mai 1370). 

Allein gerade dieſer Krieg des hanfeatiihen Bundes und der fort- 
währende Anfchluß von oberdeutſchen Städten an die fehweizerifhe Eid- 
genoffenfchaft waren fehr wohl geeignet, die Frage aufzuwerfen, was 
denn zulest aus dem Reiche werben follte, ob nicht das Bundesintereffe 
das Neichsintereffe verdrängen, jedes Gefühl einer Gemeinfamfeit über 
das vorwiegende Standes- und Bundesintereſſe verfehwinden würde ? 

Da zwang Karl einerfeits die würtembergifchen Grafen, ihr Bünd⸗ 
niß mit Herzog Rudolf von Defterreich zu löſen und entriß dadurch bie 
oberdeutfchen Städte den Klauen ihrer Gegner. Diefe mußten verfpre- 
hen, die hergebrachten Freiheiten der Reichsunterthanen achten zu wollen. 
Es war dieß die befte Auslegung jener Paragraphen der goldenen Bulle, 


1 Hagen, über vie politiihen Berbältnifle zur Zeit ver Sempacher Schlacht 
(Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte. XIL S. 14. 1858). 
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welche für die Entwidelung des Städteweſens nachtheilig erfchienen. 
Andererfeits, als Augsburg in friedlicher Weife feine Berfaflung änderte, 
nad der Weife von Mainz, Worms, Straßburg, Bafel, Konflanz, Ulm 
die Ausfchlieplichfeit der Gefchlechterregierung aufhob, beftätigte der Kaifer 
dieſe Veränderung. Als Nürnberg jedoch die Gefchlechter mit Gewalt 
vertrieb, hielt Kaifer Karl Gewalt mit Gewalt ab, geftattete aber 1378 
die ruhige Aufnahme von acht Zunftvertretern in den Rath. Als in 
Frankfurt ein Aufftand der Handwerker erfolgte, beftätigte Karl die alte 
Verfaſſung und hielt fie gegen die Neuerer aufrecht. 

Schon handelte e8 fih nicht darum, ſchöpferiſch und neugeftaltend 
in die Creigniffe einzugreifen, als vielmehr aus den fih unabhängig 
vom Kaifer ergebenden Umftänden im Intereſſe der Reichsordnung und 
des Kaiſerthums den möglichften Nutzen zu ziehen, den blutigen Zufam- 
menfloß der Parteien zu vermeiden und bie GStreitfragen des Reiches 
zur möglichft ruhigen Löſung zu bringen. 

Das war denn auch die Aufgabe, welche Karl fterbend (29. No⸗ 
vember 1378) feinem Nachfolger König Wenzel überließ, durch deſſen 
Erwählung ? das Reich des feit Heinrich VII. regelmäßigen Wahl- 
fampfes enthoben ward, und der feit Heinrih VI. (1197) zum erften 
Male feinem Vater ohne blutigen Streit und Gegenfönig auf dem bent- 
fhen Throne nachfolgte. Auch diefes war eine Wohlthat, die Kaifer 
Karl dem Reiche verfchaffte. 


Dritter Abfchnitt. 
Die erften Regierungsjahre König Wenzels. 


Bon dem großen Territorialbefite, welchen Kaifer Karl Böhmen 
verfchaffte, übergab er dem jüngern Sohne, Sigmund 2, die Kur Branden- 
burg; dem jüngften, Johann, Görlig 3 mit einem Theile der Nieder 


ı In wie ferne Karl die Wahlſtimmen erkaufte, hat ſchon Pelzel, Lebensgefchichte 
8. Wenceslaus I. ©, 51 genügend erörtert. 

2 Geb. 14. Februar 1368 von ber vierten Gemahlin Karls, Eliſabeth von 
Pommern-Stettin. 

3 Nah Windel c. 1. Sweivenige, Gurlitze und Luffigziger Land. Sein Lob da⸗ 
ſelbſt. S. 1076. 
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lauſitz als Herzogthum. Mähren, das Markgraf Johann, Karls Bruder 
(+ 1375), verwaltet, erhielt nad veflen Tode fein erfigeborner Sohn 
Jodocus (Joſt); die jüngeren Brüder Johann Sobieslav (+ 1394) 
und Procop wurden nur mit Afterlehen bedacht 1. Johann Sobieslay 
wurde Bifchof von Leitmeris, nachher Patriarch von Aquilefa, Procop 
aber fühlte fich berufen, fort und fort an Vermehrung feiner Macht zu 
arbeiten und follte darüber auch das Iuremburgifche Erbe in Trümmer 
geben. Wenzel, feit 6. Juli 1376 zum bdeutfchen Könige gefrönt, erlangte 
son Karls Bruder, Herzog Wenzel von Luremburg, für den Fall feines 
Todes ohne leibliche Erben die Anwartfchaft auf das Herzogthum Luxem⸗ 
burg und die Grafſchaft Chiny (31. Januar 1378). Das Königreich 
Böhmen, ausgedehnt über (jest) fächfifhe und baierifhe Lande, mit 
Schlefien und Theilen der obern und untern Laufis, war das Haupterbe 
bes jugendlichen und wie es fehien gutgearteten Fürften, welcher, wenn 
er fortjeste, was Karl begonnen, das Iuremburgifche Haus — bereits 
in Deutfchland das mächtigſte — zum erften Europa’s erheben Fonnte. 

Was jedoch ein Mann werth fei, welcher feine erhabene Stellung 
zu würdigen wife, fonnte man fehr bald empfinden, als in Rom nad 
dem Tode Papſt Gregors XI. erfi Urban VI. (9. April 1378) ges 
wählt, dann ihm entgegen Clemens VIL durch den franzöſiſch ges 
finnten Theil der Cardinäle erhoben wurde, und das Papſtthum, fo ge- 
waltig in jenen Tagen über den Kaifer und die Könige der Erde ge- 
ftellt, in feiner Theilung bald dahin fam, um die Gunft der Fürften 
und Bölfer feilfchen zu müflen. Der Ausbruch des Schisma’s, herbeige- 
führt durch die Leidenfchaftlichfeit und die Pflichtvergeflenheit der Geift- 
lichen, „welche die Ausftreuung eined guten Samens zu ihrer erften 
Pflicht machen follten” 2, war die größte Calamität, welche das chrift- 
lihe Staatenſyſtem treffen konnte. Sie war die That des franzöſi⸗ 
ihen Klerus, 

Mit völligem Ausſchluß der Germanen hatten die Romanen, Ita⸗ 
liener und Franzoſen die Leitung der Kirche in ihre Hand genommen 
und wußten im entjcheidenden Momente nichts anderes anzufangen, als 
der Chriftenheit zwei Häupter zu geben und die Einheit, welde bie 
Heinriche, Friedriche, Ludwig der Baier, die Laiengewalt, nicht zu 
zerfiören vermochten, in frevlem Uebermuthe zu zerfprengen. Wenn für 
den Anfang ein weiteres Umfichgreifen des Schisma's noch verhindert 
wurde, jo ruhte dieſes bei den mächtigen Königen Mittel- und Oft- 
europa’s, Karl von Deutfchland- Böhmen und Ludwig von Ungarn- 
Holen. Als diefe fih für Urban VI. als den rechtmäßigen Papſt ent- 


1 Palacky II. 2. ©. 399. 2 Worte König Wenzel. 
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ſchieden, fanden Deutfchland mit Böhmen, Ungarn, Polen, Dänemarf, 
Schweden, Norwegen, England, Ober- und Mittelitalien auf Seite 
Urbans ?, Allein Unteritalien ſchwankte und als Ludwig von Anfon 
Neapel, Martin yon Aragonien Trinakfrien erlangten, gewann ber fchie- 
matifhe Papft auch in Italien Boden, während die franzöftfhen Cardi⸗ 
näle mit ihrem Beftreben, den alten König von Franfreih (Karl V., 
+ 1380) zum Papfte zu erheben, Frankreich von felhft auf die Seite 
des Schisma's zogen. 

AS unter diefen VBerhältniffen Kaifer Karl IV. ftarb, verbanden 
fih die drei Ruprechte, Pfalzgrafen bei Rhein (Oheim, Neffe und bed 
lesteren 26jähriger Sohn) mit König Wenzel und den übrigen Rur- 
fürften zur Anerfennung Urbans VL, fo daß das Reich eine feſte Hals 
tung gegen das Schisma annahm 2, 

Allein offenbar genügte dieſes noch lange nicht. Auch die deutſche 
Kirche mußte ſich ausfprechen und durfte nicht ven Romanen das Theuerſte 
zum Spielwerfe überlafien. Papft Urban VL, im Ganzen wenig geeig- 
net, das Schigma durch geiftige Größe aufzuhalten und mehr zu fträf 
liher Nachficht gegen feine Anhänger und zu tyrannifcher Härte gegen 
feine verfappten oder offenen Feinde geneigt, erkannte doch die Noth- 
wendigfeit, auch in diefer Beziehung einen Schritt zu thun. Er erhob 
deßhalb die drei geiftlihen Kurfürften, den Bifchof Arnold von Lüttich, 
Wenzel, Biſchof von Breslau und den Böhmen Peter von Nofenberg 
zu Cardinälen, auf daß auch die deutfche Kirche im oberften chriftlichen 
Senate der Chriftenheit ihre gebührende Vertretung finde. Sp weit wir 
nad) 500 jahren die Lage der Dinge zu beurtheilen im Stande find, 
war nichts fo nothwendig, als daß auch das deutihe Episcopat fein 
Gewicht in die kirchliche Wagfchale lege. Allein die deutfchen Erzbiſchoͤfe 
und Bifchöfe fühlten fich längſt mehr als deutſche Fürften ?, denn als 
Häupter der Kirche. Sie Iehnten die ihnen übertragene hohe Würde 
einftimmig ab, beraubten den Papft ihres Rathes und Anfehens und 
überließen ihn Männern, welche mehr durch ven Zwang äußerer VBerhält- 
niffe, als durch das Bedürfniß der Kirche, am wenigften durch ihre 
Tugenden, die Cardinalswürde erlangten. Diefe Unwürdigen verlän- 


1 Theod. a Niem. de schismate lib. I. c. 17. 2 Wenker, instr. n. XI. 

9 Praesules Germaniae, heißt es bei einem italienifchen Zeitgenoflen, non 
sunt illius vicarii, qui relicto syndone nudus aufugit, sicut episcopi Italiae ; 
sed ejus vicarii qui dixit: domine paratus sum, tecum in vita et in morte 
ire et in tempore tribulationis eduxit gladium et amputavit servo pontificis 
auriculam dexteram. Non amputavit ei pedem, sed auriculam, ut ostenderet, 
quod ei caput libentissime amputasset. Ergo licet ipsi ad vocem 
ancillae Christum negent, tamen frequenter surgunt fortiores. 
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gerten ſodann das Schisma und ftießen die Ehriftenheit in jene Ver⸗ 
wirrung, daß eine Oppofition des niederen Klerus gegen das Gebahren 
des höheren innerlich gerechtfertigt ward. Da ein Extrem das andere 
beroorruft, erzeugte das Schisma von Oben nah Unten im Iogifchen 
Zufammenhange dad Schisma von Unten nad Oben, wie in unferen 
Tagen der revolutionäre Abfolutismus yon Oben die Repolution yon 
Unten nad) Oben zum Ausbruche brachte, 

Nur eined fonnte bier noch helfen, ein rafcher Nömerzug König 
MWenzeld zur Erlangung der Kaiferfrönung, deren Glanz nun auf dag 
Papſtthum zurüd geftrahlt wäre und Urban VI ald den von der oberften 
Macht der Ehriftenheit anerkannten rechtmäßigen Papft dargethban hätte. 
Alle Anfchläge der franzöfifchen Sarbinäle und ihrer Anhänger hätten 
an diefer Thatfache fcheitern müffen. 

Che jedoch Wenzel den oft gebegten Plan, nad Rom zu ziehen, das 
Schisma zu tilgen- und ſich die Kaiferfrone zu verfchaffen, in Ausfüh- 
sung bringen fonnte, hatten ihn die deutſchen Angelegenheiten fo in 
Anſpruch genommen, daß feine Abweſenheit aus dem Reiche für längere 
Zeit nicht möglih war. Als der König, um eine Schuld feines Vaters 
(40,000 Gulden) au Herzog Leopold von Defterreich zu zahlen, ihm 
bie Landvogteien in Ober: und Niederfchwaben nebft den Reichsgefällen 
von Augsburg und Giengen verſetzte, warb dieſes der entferntere Anlaß 
zum großen Stäbdtefriege. Doc hatte Wenzel auf dem Reichstage zu 
Frankfurt (1379) einen Landfrieden verfündet 1, den Reichsſtädten am 
Rhein das Recht ertheilt, die Zollftätten von Höchſt und Klofterberg zu 
zerfiören und befohlen, e8 follte zwifchen Frankfurt und Mainz fein Zoll 
aufgerichtet werden, Er felbft verpflichtete ſich den Kurfürften, ohne 
ihr Wiflen und Willen feinen Zoll im Reiche zu gewähren ?, fo daß 
endlich Freiheit Des Handels und Wandels in Deutfchland aufzufommen 
ſchien. Fortwährend unterhandelte der König auch, um dem ©egen- 
papſte Clemens feinen Anhang „abzuſtricken“. Während fih König 
Karl von Frankreich bemühte, den Kurfürften von der Pfalz auf Seite 
Cemens VII. zu ziehen, verhinderte Wenzel auf dem Neichstag zu 
Frankfurt auch diefe Gefahr und tfolirte er den Gegenpapft und feinen 
föniglichen Befchüger immer mehr. Er ernannte nah dem Tode Gas 
leazzo Visconti's yon Mailand, der als Reichsvicar Karl IV. Treue 


— 


1 Wenter, S. 230: Bon dem des verfloffenen Jahres fagt der Mainzer 
Epronifi: In octobri facta est treuga generalis prope renum per Rubertum 
ducem Bavariae et civitates Reni Moguntiam Wormatiam et Spiram et quos- 
dam alios Dominos terrae sed nihil valuit quia praedictus dux fraudem me- 
ditatus est. Schwab Gefch. des großen rhein. Stäbtebundes. I. ©. 338 n. 1. 

2 Wenfer, ©. 229. 
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geſchworen hatte 1, aber 1378 in die Neichsacht gefallen war, deſſen 
Sohn Johann, welcher um Aufhebung derfelben gebeten, zum General- 
vicar bed Neiched und behauptete fomit die Vergabung diefer Würde, 
welche ſchon zu fo vielem Streite mit den Päpften geführt, zu Gunften 
bes Reiches (17. Januar 1380). Mehrmals begab er fih an den Rhein, 
um in ben kirchlichen Angelegenheiten zu wirfen, verwarf aber durchaus 
ben Vorſchlag, ein Eoneil zu berufen, indem hiedurch Die Rechtmäßig- 
feit der Wahl Urbans Gefahr leiden konnte. Zugleich erneuerte er 
bie alte Verbindung feines Haufes mit dem franzöfifchen Hofe, unge 
achtet des Widerfpruches, welchen dieſer Schritt bei Papft Urban VL 
fand, Schlimmer wurde die Sade, als zu dem Schisma der Päpfte 
aud ein Schisma im erften geiftlichen Kurfürſtenthum, in Mainz, bin- 
zutvat und Erzbiſchof Adolf von Naffau fih auf Seite Papft Cle⸗ 
mens VII. ftellte. Wenzel fand endlich dadurch Rath, daß er Papft 
Urban bewog, Adolf die Beftätigung zu ertheilen, wenn er den Gegen- 
papft verließe. Der Papft und der Erzbifchof verftanden ſich hiezu und 
jo ward denn auch diefe Gefahr befeitigt. Zur Tilgung des Schisma's 
ſelbſt fcheint der König 1381 Anftalten zum NRömerzuge getroffen zu 
baben, wäbrend feine Berbindung mit Richard II. auch England zu 
Urban VE binüberzog. Doch warb in der nächſten Zeit durch bie fort- 
wäbrenden Bemübungen Papft Urbans, Wenzen „von der Feßerifchen 
Rerdbindung mit Frankreich“ abzuziehen, eine Berftimmung bei dem Könige, 
wenn aub nur vorübergebend, bemerkbar. 

Wübrend jih Die Dinge nach auswärts jo geftalteten, waren 
im Reiche die Rittergejellibaften in ibrer Bildung begriffen, der bes 
Yowenbunded mit Frankfurt in Streit geratben; in einzelnen Reichs⸗ 
Kürten, wie Straßburg, machte ſich Die Partei des Gegenpapftes bes 
merklich. Allein im Ganzen wur doch das Bedürfniß nah Frieden 
überwiegend, und noch 1379 (4. Juli) deßbalb ein gemiſchter Bund 
von Kürten und Städten zur Aufrechtbaluung des Landfriedens zu 
Stande gekommen. Andererſeits dauerten Die Febden zwiſchen Augs⸗ 
durg und Baiern fort. Herzog Leopold von Deñerreich belagerte 
Colmar: der Küng ſeldũ gab ſich deßbald in's Elaß. deſprach ſich 
wur den Straßburgern und ſchützte die Reichsüadt?. Der Mutb der 
Staädte dod ib ſcudem in dem Maße. ald dad koͤnigleche Intereſſe ſich 
wir dem drigen zu serfaürien ichien. Den unmer däuñgeren Bünd⸗ 
we WE Adels catgacgen., ſchlonen auch ſie ſich enger an einander. 
Sur 1XI1 wur das Spercrere Bündui zwiſchen Spcier. Worms, 
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welches ſich fchon früher auf das Stärffte für den König und Papft 
Urban ausgefprochen, Straßburg, Frankfurt, Hagenau und Weißenburg 
entftanden; die fchwäbifchen Städte *, ebenfp Baiern fürchtend, als die 
elfaffifchen den Herzog Leopold, traten am 17. Juni bei 2, nahmen je- 
doch unter denen, wider welche der Bund gerichtet war, den König und 
felhft die Pfalzgrafen und Herzoge von Baiern aus. Ad dann 1382 
Herzog Leopold fih duch einen Bund mit mehreren Fürften verftärfte, auch 
Städte für fih gewann, verlängerten bie rheinischen Städte das ur- 
fprünglich dreijährige Bündniß auf zehn Jahre 3, Der König aber richtete 
auf dem NReichstage zu Nürnberg den nach Diefer Stadt genannten zwölf 
jährigen Landfrieden (1383) auf und fliftete zum Schuge besfelben ein 
großes Bündniß mit Fürften, Herren und Städten, an deſſen Spige 
er fich ſelbſt flellte *, 

Der jugendlihe Fürft hatte bisher ganz der Sorge für das Neid 
gelebt, und jene Energie gezeigt, von welcher Kaifer Karl, als er ihn 
den Kurfürften empfohlen, rühmende Erwähnung gethban. Er batte 
der Wohlfahrt des Neiches zu Liebe felbft den NRömerzug bintange- 
feßt. Jetzt ſchien er endlich dahin gefommen zu fein, einen dauernden 
Friedenszuſtand im Reiche aufzurichten und die Herrfhaft der Gewalt- 
that zu beenden. Es handelte fi) in dem Landfrieden darum, Fürften, 
Grafen, Ritter und Städte zu gemeinfamer Abwehr gegen Friedeng- 
bruch zu vereinigen, an die Stelle der Fehde rechtlichen Austrag zu 
fegen, und den Befisftand des Einzelnen unter fönigliche Obhut zu ftellen. 
Und da der Landfrievden zwölf Jahre dauern follte, alfo bis 1394, fonnte 
man hoffen, daß die Nation allmählich ihren fFriegerifhen Gewohn⸗ 
heiten entfage. Fünf Kurfürften, fünf Bifchöfe, der Friegerifche Herzog 
Leupold von Deiterreich, drei baierifche Herzoge, der kriegsluſtige Pfalz- 
graf Ruprecht der Jüngfte, der Graf Eberhard von Würtemberg, ber 
große Stäbtefeind, der Burggraf Friedrih von Nürnberg hatten den 
Trieben unterzeichnet und fih zur Aufrechthaltung desſelben verpflichtet. 
Ein großer Schritt zur Herftellung einer feften rechtlichen Ordnung war 
gefchehen, und das Reich durfte Wenzeln danfbar fein, daß er, was fein 


1 Eigentlich 11 Städte des Nheines und der Wetterau, 32 Stäbte von 
Schwaben, Franken und Baiern. Schwab, ©. 343. Am 23. October trat au 
Regensburg bei. Die ſchwäbiſchen Städte erfiredten am 11. October 1382 ihren 
großen Bund (mit den rheinifchen) auf weitere drei Jahre. 

2 Feßmaier, über das Entſtehen und Aufblühen des oberdeutſchen Städtebundes. 
©. 25. 

3 24. Zuni. Schwab, ©. 347. 

* Wenter, n. X. c. IL, ©. 239. 240: Hierbei wurde befiimmt, daß in allen 
Kriegen, Heerfahrten und Zügen „pie Gotzhüſer, geiftliche Perfonen und ir Gute 
Friede halten follen; auch folle man ver Fründe Hofen keinen Schaven zufügen”. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 5 
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Bater begonnen, in dieſer Weife zu vollenden firebte. Da zu gleicher 
Zeit das Reich zur befferen Aufrechthaltung des Bundes nad) der Aus- 
dehnung vesfelben in vier Theile getheilt worden war, war bie 
fpätere Kreiseintheilung, welche fih fo wohlthätig erwies, bereits auf 
diefem Nürnberger Landfrieven begründet worden (11. März 1383). 
Jetzt erft Fonnte wirflih an einen Römerzug gebacht werden und wurde 
dann auch der Mai desfelben Jahres zum Antritte des Römerzuges be 
fiimmt. Allein auch diefer Entſchluß warb nicht zur That. Der König 
beſchloß, ftatt felbft zu gehen, feinen Better, den Markgrafen Jodok, abe 
zufenden, ernannte ihn zum Neichevicar über Stalien, gab ihm felbft 
Vollmacht, fih mit dem Herzoge Ludwig von Anjou, dem Prätendenten 
yon Neapel, zu verbinden, und verfäumte Damit die Gelegenheit, mit Hülfe 
des ihm. bisher äußerft freundlich gefinnten, ja felbit von ihm abhängi- 
gen Papftes den alten Glanz der Kaiferfrone wieder berzuftellen. Fand 
fi bei den Neichsfürften nicht Die geeignete Stimmung zu dem foftfpie . 
ligen Zuge vor? fehlte es dem römifchen Könige an Geld? batten die 
franzöfifchen Unterhandlungen ihn davon abgehalten? — vielleicht wirkte 
Alles dieſes zuſammen. Die Thatfache blieb, daß Wenzel nicht nad 
Stalien z0g und die innern Zwiftigfeiten in Böhmen bald ihn noch 
mehr beherrfchten, als die Wirren des deutfchen Reiches, die auch ber 
Landfrieden nicht befeitigte. Im Gegentheile wird gerade die naͤchſte 
Zeit mit den wildeſten Scenen deutſcher Kämpfe erfüllt. 

Es folgte 26. Juli 1384 die Heidelberger Einigung, die König 
Wenzel zwiſchen den oberländiſchen Fürſten und Städten abfchloß ?, und 
welche in Betreff der ſchwäbiſchen fpäter (1387) zu Mergentheim er⸗ 
neuert wurde. 

Als aber die Kämpfe mit dem Adel fortvauerten, fuchten bie in 
Schwaben und Franken gelegenen Reichsſtädte gemeinfame Sache mit den 
Eidgenofien im Hochgebirge zu machen und in der That fchloffen ſich 
auf dem Tage zu Konftanz (21. Febr. 1385) Züri, Bern, Solothurn, 
Luzern, Stadt und Amt Zug und 51 oberdeutſche Städte zu gemeinfamer 
Abwehr der Gefahr auf neun Jahre an einander an: „gegen alle und 
auf alle, fo die Städter an Leib und Gut, an Ehren, Freiheiten, Rech⸗ 
ten und guten Gewohnheiten fhädigen würden; Gott zu Lob, und dem 
heiligen römifchen Reich zu Ehren“ ?, 

Sp viel bis jetzt der jugendliche König für die Ruhe und Die rechts 
lihe Entwicklung des Reiches gethan, hatte er wohl einen allgemei- 
nen Ausbruch des fländifchen Kampfes verhindern können; allein der 
theilweife Tieß fich nicht hinhalten. Gerade die Bündniffe der Ritter 


1 Wenker: „daß der römifche König eine freundliche Stallung geſetzt hat.” ©. 246. 
2 Lehmann, Speier. Chronik. ©. 748. 
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belebten damals ungemein den Muth des Adels. Bemeinfames Inte⸗ 
refle mit den Fürften gegen Städte und Bauern Tief fie jedoch den ver- 
haͤngnißvollen Schritt thun, ſich an jene näher anzufchließen, flatt bei 
der fleigenden Fürftengewalt ein Gegengewicht im Anfchluffe an bie 
Städte zu ſuchen. Lebtere aber hielten ihre Stäbtetage, beſprachen da⸗ 
ferbft ihre gemeinfamen Intereſſen, ordneten ihre Streitigfeiten und er⸗ 
freuten fih fo wachfenden Anſehens. Mit diefem flieg aber auch ihr 
Trotz, fo daß ihnen Pläne zugefchrieben wurden, deren Realifirung bie 
Fürften im Kern ihrer Macht bedrohte. ' 

Allein der Schlag, welcher diefe am meiften erfchütterte, kam nicht 
ſowohl von ihnen, ald durch den Zug Herzog Leupolds mit Dem vorder⸗ 
öfterreichifchen Adel nad der Schweiz. Die Tragweite der Confödera⸗ 
tion ber ſchwaͤbiſch⸗fraͤnkiſchen Städte mit den Eidgenofien mußte jegt 
fihtbar werben. Da befchloffen Die erfteren ftille zu figen, die andern 
fi) wider den Herzog zu wehren. Die Schlacht von Sempach (9. Jult 
1386), in weldyer der ritterliche Herzog, 1400 Edelknechte, Ritter, Her⸗ 
ren und Grafen unter den Streichen der Schweizer fielen, war das 
Zurdhtbarfte, was den Fürften und dem Adel geſchehen konnte. Al 
König Wenzel das Fahr darauf (März 1387) nah Nürnberg kam, be- 
ftätigte er den Neiche- und Freiftädten ihre Rechte und verfprach, fie 
mit einander bei dem Reiche zu behalten und gegen männiglich zu 
ſchirmen und zu fehügen, den Städtehund nie zu widerrufen (29. März 
1387) ?, die Städte und ihre Rechte im Schirme des Reiches zu be⸗ 
halten ?. Diefe aber, 39 gemeine Städte von Schwaben und Franfen, 
verbanden fih, ihm treu zu bleiben und beizuftehen wider denjenigen, 
welcher ibn vom Reiche verdrängen wolle. Augsburg, Nürnberg 
und Ulm nahmen dann auf die Grundlage des Heidelberger Bündniſſes 
und der dortigen Viertheilung die weitere Organifation mit den Fürften, 
namentlich mit Herzog Stefan von Baiern, Herzog Albrecht von Defterreich, 
dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg in ihre Hand, die rheinifchen 
Stäpte ließen es jedoch bei der Heidelberger Einigung bewenden. Die 
Spannung wurde immer größer, namentlih durd einen Geheimbund ber 
dürften und Herren, den Faym, von welchem die Städte glaubten, er 
fi vor Allen wider fie gerichtet 3, 

Sp waren denn bie Reicheftädte die eigentliche königliche Partei im 


1 Ark, bei Lehmann, Speier. Chronik. ©. 760. Urk. Berichte bei Gemeiner, 
Negensb. Chronik. S. 230. Note. 

2 21. März 1387. Feßmaier, ©. 36, welcher aber hiebei Gemeiner irrig eitirt. 

3 ‚Daß firh die Fürften mit Herren meynen damit zu flärken und jr Ritter und 
Knecht, Bürger und Geburen (Bauern) damit nit hinderkommen und beflreben, daß 
fie zu den Stedten mit Tommen mogen.” Wenter, ©. 249. 
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Reiche. Der König, welcher feine Haupteinfünfte von ihnen im Reiche 
bezog, befaß wenigftens eine mächtige Partei für fi, und auf diefe ge 
flüst betrieb jest Wenzel die Erneuerung und Ausdehnung des Lands 
friedens (von 1384) bis auf Georgi 1389 1, 

Das Mergentheimer Bündnig umfaßte Fürflen und Städte. Bon 
den Fürften: 1) den König von Böhmen, den Markgrafen von Bran⸗ 
denburg, die Herzoge von Sachen; 2) die Kurfürften von Mainz, Köln 
und Pfalz, den Pfalzgrafen Ruprecht den Jüngeren, den Landgrafen von 
Heffen, den Markgrafen von Baden; 3) Herzog Albrecht von Defter- 
veich, drei Herzoge von Baiern, die Biſchöfe von Straßburg, Augsburg 
und Negensburg, Eberhard, Grafen von Würtemberg, zwei Grafen von 
Detingen; A) die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, die Marf- 
grafen von Meißen und Landgrafen von Thüringen, Pfalzgraf Ru- 
precht den Jüngſten und Frievrih, Burggrafen von Nürnberg. Auch die 
Städte waren in vier Theile gefondert: 1) Augsburg mit den fränfifchen 
und Bopfingen (9 Städte); 2) Bafel mit den Reichsſtädten am ſchwä⸗ 
bifhen Meer, von Konftanz bie Wangen und Buchhorn (10 Städte); 
3) die eigentlich ſchwäbiſchen von Eßlingen bis Um? (10 Städte); 
4) die allgäuifchen von Memmingen bis Buchan. 

Beide Theile begriffen auch den König und den Erzbifhof Pil- 
grim von Salzburg in diefer Einigung vom 5. Nov. 1387. 

Nun hatten aber zwifchen der den Städten fo gewogenen Erflärung 
des Königs und dem Abfchluffe des Mergentheimer Vertrages die Städte 
Negensburg, Augsburg, Ulm, Eßlingen und Ravensburg mit dem Erz 
bifchofe von Salzburg am St. Jafobstage (25. Juli 1387) einen zehn⸗ 
jährigen Bund abgefchloffen ꝰ und letzterem Hülfe zugefagt wider bie 
Herzöge Stefan, Friedrih und Johann von Baiern. Die Städte des 
rheinifchen Bündniffes + (Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Frankfurt, 
Hagenau, Weißenburg, Schlettſtadt, Ehenheim, Pfebersheim, Wetzlar, 
Gelnhaufen) hatten am Mergentheimer Bertrage feinen Antheil genoms 
men und unbefümmert um dieſen felbft am 6. November 1387 5 Fehde 
mit dem Kurfürften Ruprecht von der Pfalz begonnen. Der Zug der 
Bürger von Mainz, Worms und Speier nad der Rheinpfalg wurde 
jedoch mit großer Verwüftung der Umgebung diefer drei Reichsftäbte 
vergolten, bis endlich fernerem Nachtheile abgewehrt und die Sache durch 
Erabifchof Adolf von Mainz, den Bifhof von Bamberg und den Deutſch⸗ 
ordensmeifter vertragen wurde. 


1 Zu Mergentheim 5. Rov. 1387. 
2 Schwab zählt Ulm zweimal. ©. 362. 3 Feßmaier, ©. 37. 
+ Schwab ©. 348. 349. 5 Zorn's Wormfer Chronik bei Schwab ©. 363. 
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Wahrfcheinlih war ed der üble Ausgang, den dieſe Fehde für die 
Städte nahm, welcher zu einer weiteren Berwidelung führte. Bisher 
hatten fih die Städte der Geiftlichfeit gegenüber nicht fehr glimpflich be⸗ 
nommen, namentlich kam es in denjenigen, wo Bilchöfe und Domcapitel 
refidirten, über die Rechte und Freiheiten der einen und andern Seite 
zu beftändigen und oft blutigen Reibungen, mehrmals geradezu zur Vers 
jagung des Klerus 1. Da war es denn fehr begreiflih, wenn ſich der 
Klerus auf Seite der Fürften flellte und der Mainzer Erzbifchof, Adolf 
von Naffau, das für einen Geiftlichen eigenthümliche Zeugniß der Zeit- 
genofien erlangte: 

Der Bifhof Adolf 
Beißt um fih wie ein Wolf. 

Jetzt aber fehien Die Sache eine andere Wendung zu nehmen, als 
baterifche, ſchwäbiſche und fränfifche Reichsſtädte fi mit dem Erzbifchof 
von Salzburg verbanden und diefer im Gedränge mit dem Haufe Wit- 
telsbach von der Sache der Fürften abzufallen ſchien. Welche Wendung 
ber Dinge mußte entfliehen, wenn dieſes Beifpiel Nachfolge fand und 
am Ende gar der Adel, welcher mit den Domcapiteln fo fehr zufammen- 
hing, mit den Städten gemeinfame Sache gegen die Fürften machte? 
Wir begreifen, daß die baterifchen Herzoge ihrem Unmuthe über das 
Städtebündniß in ihrer nächften Nähe durch Feindfeligfeiten gegen die 
Bürger Luft machten. Doc fehien fi die Sache durch eine Zufammen- 
funft der Betheiligten in Reitenhaslach wieder gütlich beizulegen. Da 
gefchah unvermuthet das Aergſte — von Seiten der Fürſten. Offenbar 
in Verabredung mit den baterifchen Herzogen erfchien Pfalzgraf Ruprecht 
ber Jüngſte auch vor Reitenhaslach, während (27. November 1387) die 
Nürnberger und der Erzbifhof Pilgrim von Salzburg dafelbft mit den 
Herzogen Friedrich und Stefan Unterredung pflogen. Als letzterer das 
Klofter wieder verlaflen, brach der Pfalzgraf plößlich herein und nahm 
den arglofen Erzbiſchof und deſſen Begleiter gefangen ?. Sogleich Tießen 


1 Berge. Zorn bei Schwab ad 1383 in Bezug auf Worms, 1384 in Betreff 
von Mainz. 

2 Sch führe, da die Sache fo häufig entftellt wird, die Stelle aus dem Chr. 
Norimberg. bei Oefele l. 324 an: 1387 Nurenbergenses, dux Stefanus et dux Fri- 
dericus de Bavaria statuerunt diem amicabilem compositionis ad monasterium 
Rothaslich quo Pilgramus E. Salz. venire habuit, quo perveniente dux Ste- 
fanus cum praefato Episcopo pactabatur et concordabatur. Interim dux Ru- 
pertus se collegerat et duce Stefano egresso irruit in monasterium et cepit 
praefatum Episcopum et omnes nobiles et alios quos secum habuit in salvo 
conductu et pace. Feßmaier bezeichnet 1. c. S. 39 diefen Herzog Rupert als 
Nupert ven Züngften, d. h. den nachfolgenven König, woran auch kaum zu zweifeln 
it. Der Ausbruch des großen Städtekrieges fand fomit in Begleitung eines Ge» 
leitsbruches flatt. (Ein Ähnliches, wohl noch frhreienderes Ereigniß in biefer Be— 
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die beiden Herzoge Friedrich und Stefan alle Waaren der Reichsftäbte 
confisciren und begann in Folge diefes arglifiigen Verfahrend der Städte⸗ 
frieg ? mit äußerftier Erbitterung von beiden Seiten. Bergeblich fuchte, 
als die Neihsftädte ihre Bundesgenofien von allen Seiten aufboten, 
der Ältere Herzog Ruprecht noch zu vermitteln; feine Vettern, die baieri- 
fhen Herzoge, fehrten fih nicht an ihn. Sie behielten den Erzbifchof in 
Gefangenſchaft und festen den Krieg fort. Der jugendliche Pfalzgraf hatte 
die fchwerfte That gethan, ed war die fchreiendfle Verlegung des Geleits⸗ 
briefes und des Landfriedens. Mit vollem Rechte aber machte König 
Wenzel, ald die Städte fih ihres Verbündeten, des Erzbiſchofs, annah⸗ 
men, den Herzog Friedrich von Baiern aufmerkfam, daß einft Karl IV. 
dann er, der König, eine gemeine Einigung gemacht hatten zwifchen 
Fürften, Herren und Städten, erft zu Heidelberg, dann zu Mergentheim, 
alfo dag allermänniglich beide: Fürften und Städte gegen einander 
ungehindert und unbejchädiget bleiben follen; Herzog Friedrich jet felbft 
Theidinger (Bermittler) dieſes Bundes gewefen, und nun verfahre er 
jo wider das Reich. Wenzel fandte Daher dem Herzoge einen Fehdebrief 
zu und forderte die Neichsftäbte auf, den Landfriedensbruch zu rächen. 
Und dieſes ift denn auch die wahre Baſis, von welcher aus der Stäbter 
frieg zu betrachten ift, nicht aber wie Hagen, der, an Cola di Rienzi und 
an Marcell von Paris erinnernd, den Städten bier weitausfehende Pläne 
zufchreibt ?, oder wie Droyfen, welcher jest die Städte von Ulm fortge 
viffen werden läßt. Städte und König befanden fi) einem öffentlichen 
Friedenshruche, der Verletzung des öffentlichen Geleites gegenüber im 
vollſten Rechte. Ya, felbft die Sühne — Freigebung des Erzbiſchofs — 
wurde von den baierifchen Fürften verworfen und der Reichefrieg fo 
durch fie veranlaßt. Noch immer war die Städtepolitif ihrem ganzen 
Wefen nad zögernd conferoativ. Nicht auf Seite der Städte gab es 
defiructive Pläne oder fühne Führer, wohl aber auf Seite der weltlichen 
Fürften, mit welchen der franzöſiſche König im Bunde war. Erſt ald 
der Kampf die ſchwäbiſchen, vheinifchen und fränfifchen Städte ergriff, fie 
vom Könige verlaffen wurden, die ganze Landfriedensordnung vergeblih 
aufgerichtet zu fein fehien, änderte ſich auch bei ihnen Sprache und 


ziehung fand 1400 auf Mainzer Gebiet an Herzog Friedrich von Braunfchweig ſtatt, 
während andererfeits das fichere Geleit die Geſandten des Gegenpapftes Bene” 
dict ZU. in Rom ſchützte. Theodorus a Niem. II. c. 23.) — Feßmaier hat übrigen? 
in der bezeichneten Stelle gerade das Gegentheil von dem gelefen, was darin ent” 
halten iſt. 

ı Dur) ten Abfagebrief des Stäntetaged von Ulm an vie Herzoge Friedrich 
und Stefan vom 17. Januar 1388, 

2 S. 15 Auch Feßmaier. 
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Der Kurfürft von Mainz auf Seite der Stäpte. 1 


Haltung. Hätten fie wirklich großartige Pläne oder kühne Führer be- 
feffen, jeßt war der Zeitpunft gefommen, mit Entichiebenheit aufzutreten. 
Wie zuerft der Erzbiſchof von Salzburg, Primas von Deutfchland, ver- 
band fih am 30. October 1388 Kurfürft Adolf von Mainz mit den 
rheinifchen Bundesſtädten Mainz, Worms und Speier durch fiebenfache 
Urkunden, Die Städte verpflichteten fich biebei, nur den als römijchen 
König anzuerfennen, welden Kurfürft Adolf mit zwei oder mehreren 
Kurfürften wählen würde. Es ward hiebei der Fall beitimmt, daß 
König Wenzel mit Tod abgehe oder auf andere Art das Reich erlevigt 
würde 1. Doc betrifft dieſe Verpflichtung nur die drei rheinischen Städte, 
auf welche fih bie Kriegslaft von der Pfalz berüber in furchtbarer 
Weife wälzte. 

Hätte der Kampf lange gedauert, feine Nachwehen würden Jahr⸗ 
zebente Lang zu fühlen gewefen fein, da es im Charakter der deutfchen 
Nation liegt, im Kampfe mit Deutfchen unbändige Wildheit zu zeigen; 
36 ſchwäbiſche Städte, die fränfifchen, Bafel und Straßburg, die wetter- 
auifchen waren in das blutige Spiel hineingezogen worden. Bon den 
Fürſten hielten die vheinifhen Pfalzgrafen, der Graf Eberhard von 
Würtemberg, Markgraf Bernhard von Baden, die hohenzollerfchen Burg- 
grafen von Nürnberg und die Bifchöfe von Konftanz und Würzburg 
mit den Herzogen von DBaiern gegen die Städte. - Da fiegten die Re⸗ 
gensburger am Ergleberg über die Baiern (1388) ?5 die Schweizer füg- 
ten den Habsburgern die Niederlage bei Stäffels bei. Der Kampf zog 
fih von den habsburgifchen Vorlanden und Baiern nah Schwaben und 
vem Rhein; die rheinischen Städte, welche fürchteten, Pfalzgraf Ruprecht 
werde gemeinfame Sache mit den Herzogen von Baiern machen, griffen 
tandau, Neuftadt und Germersheim an. Seinerfeits belagerte der Pfalz- 
graf mit feinen Bundesgenoſſen Heilbronn, fpielte dann den Krieg nad, 
Straßburg und Hagenau, und nun erfolgte Schlag auf Schlag erft Die. 
Niederlage der Städte bei Döffingen ? durch den Grafen von Würtem- 
berg (24. Auguft 1388), enplich bei Efchenborn durch den Pfalzgrafen 
(14. Mai 1389). Allein mehr noch als die Siege ihrer Gegner ſcha— 
dete den Stäbtern ihre eigene Zerfahrenheit. Negensburg hielt ſich für 
preißgegeben. Die rheinifchen Städte vertrugen fich für 60,000 fl. mit 
dem Pfalzgrafen und verlangten dann von den ſchwäbiſchen Städten 
Erftattung der Hälfte diefer Summe. Der Bund der Städte zerfiel. in 
fh ſelbſt“ und die Städte flanden auf dem Punkte, an einander zu ge- 


1 Schwab, ©. 368, 369. 

2 Regensburger Stadtbuch bei Gemeiner ©. 154. 

3 Am Bartholomäus-Abende (24, Auguft 1388). Königshoven ©. 349. 
+ Müliner, Relationen über Nürnberg. Ms. 
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rathen. Schon Ende 1388 hatte Wenzel zu vermitteln gefucht, jebod 
bei den Städten, die einander felbft nicht trauten, mehr und mehr ben 
Eindruck gemadt, daß er fih zu den Fürften fohlagen wolle 1. Es wurde 
dann (25. Januar 1389) in Mergentheim, in Rotenburg, in Bamberg, 
zulest in Eger unterhandelt, wo die Räthe der vier rheinifchen Kur 
fürften, der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchöfe von Bamberg, Würz- 
burg, Regensburg, Augsburg, Pfalzgraf Ruprecht ver Jüngſte ?, die 
Herzoge Friebrih und Stefan und mehrere andere Stände ſchon feit 
dem 1. Mai verfammelt waren. Am darauf folgenden Tage befahl Wenzel 
den Städten, von Stunde an allen Bündniffen zu entfagen und in den 
gemeinen Landfrieden einzutreten ?, Der Friede entfchied fih Daburd, 
dag Nürnberg, Weißenburg und dann aud Regensburg ohne Rüdkficht 
auf die übrigen Städte raſch dem von König Wenzel auf ſechs Jahre 
verfündeten Landfrieven beitraten. Neun Tage vor der Schlacht von 
Eichhorn ward diefer Egerer Landfriede für Schwaben, Baiern, Rhein 
land und Sachſen verkündet * (5. Mai 1389); Herzog Friedrich von 
Baiern fol den König hiezu beftimmt und ihn veranlaßt haben, die Sache 
der Städte zu verlaffen . Diefes ift jedoch nur in fofern wahr, daß, 
während Wenzel alle Bündniffe der Reihsftädte, welche wiber 
feinen und feines Vaters Willen eingegangen waren, bei Verluft aller 
Sreiheiten verbot und den übrigen Städten acht Wochen Zeit ließ, dem 
Srieden beizutreten 6, au) die übrigen Bündniffe der Fürften und 
Herren abgethban wurden und alle fih an das Reich und den allge 
meinen Landfrieden halten follten. Der König verfügte ferner, daß zur 
Hut des Friedens eine eigene Behörde von neun Perfonen — vier aus 
den Fürften, vier aus den Städten und ein Obmann bed Könige — 
eingefegt werde, die alle Vierteljiahre abwechfelnd fi in Nürnberg, Neu 
ftadt, Bamberg und Würzburg verfammeln follten; Heſſen, Thüringen und 
Meigen follten in ähnlicher Weife, wie die vier Haupfländer, des Fries 
dens theilhaftig werben 7. 

Der Egerer Friede war ein Verſuch, das Reich von den Bunbesver- 
hältniffen und dem Kampfe der Stände wider einander, in weldem es 
fi aufzulöfen drohte, zu feinem älteren Rechtsverhältniſſe zurüdzufüh- 
ren, als es unter fraftvollen Königen in Blüthe daſtand. Die erfteren 
hatten den König genöthigt, felbft in ein Bündniß zu treten; der Friede 


1 Gemeiner ©. 258. ? Der nachherige König. 

3 Urkunden bei Schwab ©. 243. 

+ On 46 Artiteln. Datt. de pace publica p. 66. ° Feßmaier ©. 53. 

6 Zu Heidelberg — nad der Herren Willen. Königshoven. 

T Königshoven hat ©. 359 theilweife andere Angaben, nämlich neun Richter; 
nach dem Anhange ©. 1125 fpäter felbft eilf. 


Der Egerer Lanpfrieven. 9 


führte ihn auf feine wahre Stellung über alle Parteien zurüd. Nicht 
bloß als Stände follten die Glieder des Neiches fih fühlen, fondern 
auch als dieſe, als Glieder eines großen Ganzen. Schön Yautete die 
fernere Beftimmung, daß im Falle eines unvermeiblichen Krieges Straßen, 
Kirchen, Geiftlihe, Pflug, Mühle, Wein und Aderland von feinem 
Wefen unberührt bleiben follten. Es that Noth. Der Kampf war mit 
der äußerften Wilbheit geführt worben !, das fruchtbare Rieß war voll 
fommen verwüftet, die Weinpflanzungen im Baierifchen und Fränkifchen 
waren zerftört, weit und breit in "Schwaben, am Rhein wie an der 
Donau das Land wüfte gelegt, 200 Dörfer im Elfaß zerflört. 

Es war auch ganz im Sinne des neuen Landfriedens, daß Wenzel 
einige Zeit fpäter (18. September 1391) an den Markgrafen Wilhelm 
von Meißen ſchrieb: „Du weift wol, das wir Durch gemeined nuzes, frie⸗ 
dens vnd feligfeit willen dem lande mit rate vnd hilfe vnſerer ond des 
reiches fürften einen gemeinen landfrieden oberteybinget vnd gemacht 
haben, in folcher meynung, das vaub, mord, brande, unrecht widerfagen 
onderfianden wurden und das auch bie fapfleude vnd aller männiglicher 
fiher of den firazzen ziehen ond wandern mogen” 2, 

Allein fchon am erwähnten Tage fah fich der König gendthigt, die⸗ 
fem Fürften, welcher den Landfrieven beſchworen hatte, zu entfagen. Es 
war nun einmal in der deutfchen Nation der Begriff des Raubens mit 
dem der deutfchen Freiheit ebenfo identifch geworben, als fpäter der ber 
Berbindung mit dem Auslande gegen den Kaijer, welcher Unterwerfung 
unter die Neichögefege verlangte, als Inbegriff deutfcher Freiheit galt. 
Es war baber der Landfriede ein fchöner Gedanke, aber die Nation zu 
feiner Durchführung noch Tange nicht reif. Der frevelhafte Mebermuth, 
mit welchem der Nürnberger Landfrieden gebrochen worden war, bie 
Wildheit des Krieges, die Uneinigfeit der verbündeten Städte, das Glüd 
ber Fürften, Anfang und Ende des Kampfes, hatten namentlich bei den 
Neichsftänten eine tiefe Verſtimmung erzeugt, welche noch lange zurüd- 
blieb, und von der man erft abwarten mußte, wohin fie ſich wenden 
würde. Konftanz, Lindau, St. Gallen, Buchhorn, Ravensburg, Ueber: 
lingen und Isny wollten den Frieden nicht annehmen und hegten den 
Gedanken einer Berbindung mit den Eidgenoffen, die übrigen, Nörd⸗ 
lingen und Schweinfurt an der Spiße, traten bei; mit welchem Gefühle, 
zeigt das Schreiben des Hermann Ebner von Nürnberg, welcher behaup⸗ 
tete, der König hätte nicht ungerne gefehen, wenn beide Parteien (Für: 
ftien und Städte) fich gegenfeitig fihmwächten. Ehen deßhalb habe er auch 
das Auffommen von Ritterbündniffen begünftigt, um fo durch den Ge- 


1 Königshoven S. 349. 358. 2 Archiv des böhmiſchen Muſeums. 
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genſatz der Bundesgenoſſenſchaften die eigene Macht zu befefligen 1. — 
„Bott gebe dem Reiche und der heiligen Chriftenheit dermalen einft ein 
rechtes Haupt” — Tiefen die Regensburger in ihr Stabtbuch eintra- 
gen 2. „Ettlihe der ſchwäbiſchen Städte, obwohl fie ung nicht we- 
niger als wir ihnen gefchworen, haben fich ungetreulih gegen und 
gehalten, haben uns in der Noth ftefen, alle unfere Weinberge leſen 
und ausöden, unfere Güter öde legen und verbrennen laſſen. Daber 
find wir gezwungen worden, den Landfrieden zu ſchwören mit ben 
Fürſten.“ 
Es hörten die Einzelnfehden ſo wenig auf, daß auch der Egerer 
Landfriede bald nur vorhanden zu ſein ſchien, um gebrochen zu werden. 
Man glaubte, als es ſich 1395 darum handelte 3, ihn um zwei Jahre zu 
verlängern, daß es beffer fei, ihm nicht beizutreten + Wenzel ſelbſt ge 
ftattete dann den Nürnbergern, daß fie fi) mit Fürften, Herren, Rittern 
und Knechten verbinden durften. Es fiegten damals in Köln die Zünfte 
über die Gejchlechter; in Regensburg erlangte der Rath alle bifchöflichen 
©erechtfamen in der Stadt, fo daß wenigftens die Gefahr ſich für Ne 
gensburg verzog, bifchöfliche Stadt zu werden 5. Die Stadt Straßburg 
begann mit ihrem Bifchofe den größten Krieg, der bis dahin im Elſaß 
geführt wurde ®, bis König Wenzel 1393 in Prag den Frieden ftiftete, 
der die Straßburger in den Beſitz der wichtigen Nheinbrüde fette. est 
aber begann erft der fträflichfte Muthwille des ftäntifchen Adels gegen bie 
Bürger, deren Frauen, Töchter und Habe, welcher zuletzt (1419) zum 
Auszuge der Ritterfchaft führte 7. 

Die große Noth und die ftarfe Ueberfchuldung, welde der Krieg 
herbeigeführt, brachte eine allgemeine Erbitterung gegen bie Juden here 
vor. Man Eagte, daß Fürften und Stände zulegt wegen des Juden⸗ 
wuchers von Land und Leuten weichen 8 und fie mit dem Rüden anfehen 
müßten. Da wurde endlich zu Nürnberg (1389) befchloffen, daß Niemand 
von den Herren und Städtern den Juden Hauptgut und Zins bezahlen und 
diefe Briefe und Pfänder unentgeltlich zurückgeben müßten, Nur Kauf 
und Berfauf follte gelten; wer dagegen handle, folle als Landfriedens⸗ 
brecher angefeben werden. Die Ichlechte Münze trieb die Verwirrung 


ı Wenker ©. 255. 2 Gemeiner 260. 261. 3 Müllner. 

* Die ftärkfte Perfiflage des Landfriedens findet fi in ven von Böhmer ebir- 
ten politifchen Gedichten, bei Haupt, Zeitfehrift I. 430. 

5 Gemeiner ©. 235. 243. 281. ° Königshoven ©. 765. 71. c. ©. 817. 

8 Gemeiner ©. 272. Siehe hierüber auch das IV. Bud, 

Nah Eiſenhards Chronik von Rotenburg (Benfen ©. 180), im Jahre 1388. 
Es bezog fich diefes doch wohl nur auf die Kapitalien, welche vie Juden bei Ge— 
legenheit des Städtekrieges ausgeliehen hatten. S. auch Chr. Norimb. bei Oefele 
I. p. 327. Vergl. au Müliner, Relat. über Nürnberg, 125. 
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immer höher und veranlaßte eine Unmaſſe von Münzeongreflen und ihrer 
ungeachtet fortwährende Klagen. 

Damald trennten ſich allmählich die wehtlihen Hanſeſtädte von den 
nördlichen. Das burgundifche Reich der Valois bebrängte die Reichs⸗ 
lande im Weften; die. Bereinigung der feandinavifchen Reiche, die Hal⸗ 
tung Polens gegen die deutfchen Herren, die Fortſchritte des Haufes 
Bisconti in Oberitalien gefährbeten pas Reichsintereſſe im Norden, Often 
und Süden. . 

Die allgemeine Enttäufchung, der Unmuth und Verdruß, welchen 
der Egerer Friede erzeugte, erklärte fich zwar fehr einfach aus den poli⸗ 
tifchen Fehlern, die gemacht worden waren, aus dem Schwanfen zwifchen 
zwei Prineipien: ber Röderativ- und der monarhifchen Verfaſſung. Das 
Mißbehagen in politifchen Dingen fucht aber immer und überall einen 
Ausweg, und wendet ſich, wenn dieſer nicht von der leitenden Hand mit 
aller Borficht geboten wird, gegen dieſe ſelbſt. Noch hätte jest vielleicht 
eine ungewöhnliche, eine große That, ein Nömerzug, einen derartigen 
Ausweg geboten. Geſchah in diefer Beziehung nichts, fo ging, wie 
bereits bemerkt werden konnte, jedes feinen befondern Weg, bis fich 
die Wege Aller gegen den vereinigten, der feiner Partei genug ge⸗ 
tban hatte, 

Allmählich geftalteten fich die Dinge faft von Grund aus neu. Die 
Macht der Städte, bis 1389 fo bedeutend im Reiche, ſank durch die 
Auflöfung des genteinen Bundes auf jenes befcheinene Maß herab, welches 
jede einzelne derfelben für ſich beſaß. Bis fie fich wieder zu fammeln 
und zu einigen vermochten, fonnten Jahrzehnte vergehen. Die kurfürſtliche 
Macht ſtand um fo größer da, und der König mußte bald gewahren, 
bag ihm die Gegenmacht zu mangeln beginne. Aber auch in Betreff der 
Perſonen trat eine wejentliche Veränderung ein. Bereits am 6. Februar 
1390 ftarb Adolf von Nafau, Kurfürft von Mainz, aus jenem Ge- 
fchlechte, welches nie vergeflen, daß nach dem Ausfterben der großen und 
bei dem Eintreten der neuen Königsgefchlechter Einer der Seinen die 
Krone der Deutfchen, wenn gleich unglüdlich, getragen !., Er erreichte nur 
das Alter von AO Jahren, war mehr Krieger als Priefter, mehr Staats⸗ 
mann als Erzbifchof, hatte aber durch den Bund mit den Städten ge- 
zeigt, daß, wenn es von ihm abhing, die Zukunft Deutichlands fih für 
das erbfürftliche Element im Reiche nicht fo günftig geftalten möchte, 
als es nachher der Fall war, Welche Pläne fonft mit ihm zu Grabe 
gingen, wer fann es fagen ? 

Bierzehn Tage nah Kurfürft Adolf farb Kurfürft Ruprecht der 


1 Bergl. die Iehrreiche Schrift M. Roche: Unterfuhungen über vie Empörung 
und den Abfall der Niederlande von Spanien. Leipz. 1860. ©. 6. 7. 
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Aeltere aus dem Haufe Pfalz-Wittelsbach kinderlos (16. Februar 1390). 
Der Mainzer Chronift nennt ihn „unfterblichen Andenkens“, weil an fei- 
ner Kraft und feiner Weisheit „ver Bund“ fih zerbrochen und 
die Macht der Städte auf nichts gebradt worden 1. Wenn leh- 
tere gefiegt hätten, würden fte unfehlbar den ganzen geiftllihen Stand, 
den Klerus und alle Mönche zertreten haben. Da Kurfürf Ru⸗ 
precht dieß Hinderte, fei fein Andenfen im Segen bei Gott und den 
Menſchen! 

Es iſt ebenſo bezeichnend für das Haus Wittelsbach wie für bie 
deutſchen Verhältniſſe, daß diefes von einem Kurfürften von ver Pfalz 
gerühmt wurde, während fein Zeitgenoffe, der Kurfürft von Mainz, fih 
mit den Städten verband, welche doch der weltlichen Uebermacht des 
Klerus, wo fie konnten, Schranfen festen. Die ältere Linie des Haufes 
Wittelsbach, die pfälzifche, vertrat aber auch nad Kurfürft Ruprechts 
Tode das klerikale Element im Neiche mit fo großem Eifer, dag Ru 
precht IL, des Aeltern Neffe, felbft ven Beinamen eines Schirmherrn 
und Wahrers des Gehorſams Papſt Bonifarius IX. in Deutfch- 
and 2 fih erwarb, Er war es auch, der in nächſter Zeit und unter 
fo verhängnißvollen Umftänden den Gedanken eines engeren Anfchluffes 
ber Kurfürften aufgriff (1390), deſſen Durchführung im fünfzehnten 
Sahrhundert dem Reiche wieder Halt gab. Es galt „den Walen”, den 
Geſellſchaften aus Welfchland, fo daß Ruprecht dem italifchen Beftand- 
theile des Reiches gegenüber als der wahre Vertreter des Deutſchthums 
erfehien. Zugleich heißt es aber auch in dem einen Artifel: „wer es ſache 
auch, daß jeman nad dem romifhen Rihe mit gewalt fiellen ober 
barumb frigen wollte one der Kurfürften willen, da follen vnd wollen 
wir auch einander getreulich helffen weren in aller Maße als vorgefchrieben 
fteht, durch daß das Riche in ſeyme Wefen vnd Eren bliben moge ale 
das herfomen ift” 3, 


1 Schwab ©. 375. n. 1. ? Die Beweife weiter unten. 

3 Wenker (S. 413) gibt über viefe wichtige Sache Ieiver nur Andeutungen. 
Häuffer übergeht diefe Angelegenheit. Bingegen läßt biefer Gelehrte ven Pfalzgra- 
fen Ruprecht II. (1388), von feinem Sohne, dem nachmaligen Könige, begleitet, 
„im gemeinfchaftlichen Intereffe ven glüdlichen Krieg gegen Wenzel führen, worin 
er bie verkauften Stüde ver oberpfälzifchen Güter zum großen Theile wieder erivarb.“ 
Hr. Häuffer führt zu der Bewahrheitung dieſes glüdlichen Krieges und der angeblichen 
Wiedererwerbung ver pfälzifhen Güter nicht nur keine Duelle an, fondern fcheint 
auch des verfiorbenen Akademikers v. Fink Abhandlung: „Weber die Fabel des Krie- 
ges der pfälzifchen und baierifhen Prinzen gegen König Wenzel in Böhmen um bie 
Jahre 1378—88 zur Berichtigung der baierifchen Gefchichte” nicht gelannt zu haben. 
Fink war Hiftorifche Autorität in oberpfälzifchen Dingen. Ich überlafie das Urtheil 
über dieſe Bereicherung der böhmifch-pfälzifchen Geſchichte (Häuſſer, Geſchichte der 
rhein. Pfalz I. S. 207) denjenigen, welche bei vem minbeften Berfioße eines Ge⸗ 
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Die Kurfürften Friedrich von Köln und Werner von Trier ver⸗ 
banden fh zu Diefem Zwecke mit dem Kurfürften von der Pfalz. Seit 
der Friede zu Stande gefommen war, fuchten fortwährend Ruprecht 
Bater und Sohn im Intereſſe des Reiches zwifchen hadernden Parteien 
zu vermitteln, der Verlegung des Landfriebend zu fleuern, die Fehden 
der baieriſchen Herzoge gütlich auszutragen. 

Es war ein Glück, daß wenigſtens auf Diefer Seite, in den wichti⸗ 
gen Rheinlanden, die Lage des Reiches richtig erkannt und nach Kräften 
dahin geftrebt wurde, Daß von ber allgemeinen Zerriffenheit der Ges 
müther die höheren Stände nicht auch ergriffen und fortgetrieben wurden. 

Seinerfeitd hatte der König fchließlich noch ein gutes Geſchäft ges 
macht. Nachdem feine Räthe und Abgefandten, Herzog Friedrich von 
Baiern, welcher den Egerer Frieden vermittelt, die Bilchöfe von Bamberg, 
Würzburg und Augsburg, der alte Burggraf zu Nürnberg, die Grafen 
von Deting und Werthheim, mit Föniglicher Ermächtigung den verhänge 
nißvollen Beichluß gegen die Juden gefaßt hatten, wurden dem Könige 
gewiffe Procente der Judenſchulden entrichtet. In Nürnberg allein mußte 
jeder Bürger von 100 fl. Judenfchuld 30 dem Rathe bezahlen; dadurch 
famen 4000 fl. zufammen, welche nun der Rath dem Könige entrichtete. 
Windsheim und Weißenburg zahlten je 100 fl., Schweinfurt 200, Ro⸗ 
tenburg 1000; im Ganzen die Städte 40,000 fl., der Bilhof von 
Würzburg 15,000, und Herzog Friedrich von Baiern ebenfo viel, König 
Wenzel beftätigte ſodann biejes Verfahren, gebot den Juden, die Pfän- 
der herauszugeben ? und erklärte: welcher Fürft, Graf, Ritter ober 
Knecht nicht wider die Juden helfen wolle, folle als Landfriedensbrecher 
angeſehen und behandelt werden. Der artige Gewinn, welchen die Sache 
gewährte, lockte von felbft an, fie fchwunghaft zu betreiben und zu einer 
allgemeinen Reichsſache zu erheben 2 Die Mifhung von Gemeinem 
und Edlerem, wie fie nun einmal in Wenzels Charakter Yag, trat immer 
unverholener hervor. Gerade dieſe Verfügungen, welche durch ihr bes 
deutendes materielles Intereffe fo viele Perfonen und Gemeinden in 
Aufregung verfetten, bewirkten, daß auch Herzog Clem, wie man ben 
jüngften der drei pfälzifchen Ruprechte nannte, wieder fich bemerflich 
machte. König Wenzel hatte aus ung unbefannten Gründen dag Eigen⸗ 


lehrten, der nicht zur jeßigen Rennfahne ſchwört, über Gefchichtfälfchung Zeter rufen, 
zur unparteiiſchen Würdigung. 
1 Siehe darüber Gemeiner ©. 265. 313. 323 u. a. a. O. 

2 Siehe Müllners Relationen von den Juden in Nürnberg. König Ruprecht 
beflätigte fpäter in Köln viefes Verfahren Wenzeld. Daß aus Schwaben nur 
5000 fl. eingelaufen ſeien (Stälin II. S. 357), erfiheint mir nach diefem viel zu 
niedrig gegriffen. 
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thum der Regensburger Bürger in Prag mit Befchlag belegt. Als die 
Regensburger durch die Föniglichen Verorpnungen wider die Juden ihre 
ſtaͤdtiſche Gerechtſame verlegt glaubten, wandten fie ſich an Herzog 
Albrecht von Straubing- Holland, welcher der Stadt verfprah, ein treuer 
Helfer zu fein. Damals ftellte fih auch Herzog Ruprecht, welcher, wie 
ed ſcheint, die oberpfälzifchen Diftriete regierte, die nicht an Karl IV. 
abgetreten worben waren, auf die Seite der Föniglichen Freiftadt und 
ritt ſelbſt nach Prag, dort vor dem Könige die Sache der Bürger zu füh- 
ren (1389); die Stadt fehenfte deßhalb „dem Herzog Clem 200 fl. 
Verehrung” 1, | 

Das gegenfeitige Intereffe führte die Betheiligten raſch wieder an 
einander. Nach der Sempacher Schlacht näherte fih das Haus Habs⸗ 
burg den Städten; Herzog Clem übernahm, wie wir fahen, felbft dem 
Könige gegenüber die Vermittlung. Als fi unter Berufung auf Kaijer 
Karl IV. fünfzehn ſchwäbiſche Städte zur Erhaltung des Landfrie⸗ 
dens verbündeten ? (20. November 1392), trat das mächtige Straßburg 
mit dem Habsburger Leopold und deſſen Bruder und Better von Defter- 
reich in Bündnif (9. Mai 1393). Der Markgraf von Baden und ber 
alte Eberhard son Würtemberg ſchloſſen fih an. Endlich bildete fi 
am ſchwäbiſchen See noch der Bund der Seeftäbte mit den Herzogen 
Albrecht Wilhelm und Leopold von Defterreich. 

Es war vergeblih, Bündniffe zu verbieten, fo lange das Reich 
den Schug nicht gewährte, welchen man yon Bündniſſen hoffte. Ente 
weber mußte diefer wirkſam eintreten, oder das Reich fich gefallen laſſen, 
in die Bundesverfaffung überzugehen. 


1 Gemeiner IL ©. 265. 2 Stälin IH. ©. 359. 
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Die legten eilf Jahre der Alleinregierung König 
Wenzels. 


Bereits war mit Wenzel ſelbſt eine bedeutende Veränderung vor 
ſich gegangen, welche vielleicht mit zwei ſchmerzlichen Erfahrungen, die ihn 
betroffen, in Verbindung ſteht. Erſtens hatte er feine erfahrenſten Rath: 
geber, Johann Dtfchfo von Wlafchim, Erzbifchof von Prag, dann Albrecht 
yon Sternberg, Bifchof von Leitomifchl, endlich Johann von Neumarf, Bi⸗ 
hof von Olmütz, in furzer Frift (1380) verloren. Hierauf ftarb (1386) t 
feine erfte Gemahlin Johanna, Tochter Herzog Alberts von Baierne 
Straubing und Enfelin Ludwigs des Baiern. Angaben von Zeitgenoffen 
haben ihren Tod gewaltjamen Umftänden zugefchrieben. Sie fei, be- 
richtete Edmund von Dynter, Serretär der burgundijchen Derzoge, wel- 
her fih in Prag aufbielt und mit König Wenzel verfehrte, nächtlicher 
Weile von einem der großen Hunde Wenzels erdrofielt worden 2. Wenzel 
blieb dann mehrere Jahre im Wittwerftande und heirathete erft jpäter 
(1389) ? Sophia, die Tochter eined andern baierifhen Herzogs, Jo— 
hanus I., von der Münchener Linie. Die 19jährige Prinzeifin war eine 
Urenfelin Ludwigs des Baiern (von Stefan I, dem zweiten Sohne des⸗ 
jelben) und Schweſter der Herzoge Ernſt und Wilhelm. Endlih muß 
auch bereits in jenen Tagen die phyſiſche Veränderung in Wenzel vor- 
gegangen fein, welche Zeitgenoffen einer Bergiftung zufchreiben und die 
fih in der Trinkwuth und einem unbändigen Jähzorne fund that, deflen 
Ausbrüche thierifcher Wildheit gleichfamen. So fehr Die neue baierifche 


1 Nach Zottmayrs Genealogie des königlichen Haufes Batern ©. 18: 1388. 

? Magn. Chr. Belgic. p. 356. 

3” Nach Zottmayr 1393 (S. 6.). Ueber 1389 f. Palady III. 1. ©. 53. n. 59, 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. IN 
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Gemahlin auf Seite Wenzels ftand, der König hatte nun einmal feine 
Haltung verloren und gewann diefelbe um fo weniger wieder, je mehr 
er ſich Günftlingen zuwandte, deren Verdienſt eben nur in feiner Gunfl 
und den Bemühungen beftand, Diefe um jeden Preis zu behaupten. Da 
er fich diefelben aus dem niederften Stande wählte, entfremdete er fich den 
einheimifchen Adel, während die Achtung vor feiner Perfon in dem Maße 
abnahm, in welchem der Hang zur Trunffucht flieg und das Schwanfen 
von einem Ertreme zum andern, vom Raufche zur wirren Nüchternbeit, 
som Ausbruche toller Wuth zur Reue der Verzweiflung ihn theils fürd: 
terfich, theils Tächerlich machten. 

Die andere Erfahrung beftand in der Einfiht in die traurigen, 
nicht zu beffernden Zuftände des Reiches. Wenzel, bei Uebernahme der 
Regierung erft 17 Jahre alt, hatte die erften zehn Jahre Alles aufge 
boten, um Frieden, Ordnung und Kinigfeit zu fohaffen. Diefen Bes 
mühungen hatte er den Römerzug aufgeopfert, welcher ihm Die Ehre des 
Kaiſerthums gebracht und vielleicht auch den Hader der Cardinäle um 
das Papſtthum beendigt hätte. So Tauteten wenigfteng die Schreiben 
Papft Urbans VI und die Anflagen derjenigen, welche ihren Unmuth 
über die Verzögerung des NRömerzuges laut werben Tiefen. Sp lange 
die Staliener an dem Könige der Deutfchen ein Gegengewicht gegen 
die Macht der Franzofen zu erlangen hofften, war Wenzel der einzige 
Schug des bejammernswerthen Italiens 15 fo lange aber andererſeits 
das franzöfifhe Königshaus an dem Gegner Urbans VL, dem Franzofen 
Clemens VIL, fefthieft, war nur eine bedingte Ausficht vorhanden, daß 
ein Römerzug die Dinge wefentlih beſſern und eine Eintracht herbei- 
führen fünnte, welche ja nicht von den Weltlichen, fondern yon ben 
Cardinälen zerftört worden war, von bdiefen wieder bergeftellt werben 
mußte. Wenn daher Wenzel ſich zuerit den deutſchen Reichsangelegen⸗ 
heiten zuwandte, fo that er nur, was feine Pflicht war, und wenn bieje 
ihm fo wenig als einft Rudolf von Habsburg geftatteten, fi dem uns 
ruhigen Meere der italienifchen Züge anzuvertrauen, fo war das wenig. 
ftens nicht feine Schuld allein. 

Sp tief hatten die Erfahrungen der erften zehn Jahre feiner Res 
gierung Wenzel verftimmt, dag er an feine Abdanfung dachte und be 
reitö Joſt, Herzog von Luremburg und (feit Sigismund ihm die Marf 
verpfändet) Kurfürft von Brandenburg, fih um bie Kurfiimmen bes 
warb 2. — Die Sadje legte fi) noch bei, aber feit dem Egerer Frieden 
hatte Wenzel nur mehr ein halbes Herz für deutſche Angelegenheiten, 


1 Unicum miserandae ltaliae praesidium. Schreiben des Antonius de Le— 
maco an König Wenzel vom 24. October 1382. Palady IL 1. ©, 27. n. 34, 
2 Yalady II. 1. ©. 55. Um 13889. 
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und bald war, wie wir gefehen haben, auch die Zuneigung der Deut⸗ 
fhen gegen ihn eher in Abnahme ald im Wachen begriffen. 

Hiezu gefellten fih nun feit 1389 noch gar viele Thatfachen, welche 
die Dinge eher verfchlimmern als verbeflern mußten. 

Seit dem Tode des hochbefahrten und einſichtsvollen Otſchko von 
Wlaſchim hörte der Einfluß der hohen Geiftlichen auf Wenzel mehr und 
mehr auf. Wie es häufig bei denjenigen zu gefchehen pflegt, welche von 
Geiftlihen erzogen werden, faßte Wenzel gegen die Fehler diefes Stan- 
des, wie es fcheint, eine tiefe Beratung. Er haßte die Cardinäle, 
welche in dem Augenblide, als das Papſtthum zur böchften irdiſchen 
Macht erhoben worden war, deflen Sinfen durch dag Schisma herbeige- 
führt hatten und der Chriftenheit fortwährend ein allgemeines Aergerniß 
durch ihren langen Kampf gaben, Er fühlte fih berufen, bei dem nie⸗ 
beren Klerus eine Reformation der Sitten mit Gewalt durchzuführen. 
Er felbft pflegte bei nächtliher Weile an herumfchweifende Geiftliche 
Hand anzulegen und in feiner Weife ebenfo über die Aufrechthaltung 
ber Gittlichfeit ald des Glaubens zu wachen. Noch im Jahre 1384 
hatte er ?, erfüllt von Unmuth über diejenigen, welche ven Namen Ehrifti 
und feiner jungfräulichen Mutter blasphemirten, die Töniglichen Beamten 
angewiejen, dem Dominicaner- Prior (und Inquifitor) zu Prag bülfreiche 
Hand zur Feſtnehmung Aller zu Yeiften, welche ihres Glaubens wegen ver⸗ 
dächtig geworben waren. Er widerfegte ſich denjenigen, welche fich päpft- 
liche Gnadenbriefe erfchlichen, und trat der ausgelaffenen Maffe von Kle- 
rifern entgegen, deren Befferung unbefannt fei und welchen nun wohlver- 
biente Klerifer weichen jollten. Er geftattete nur bevingungsmeife weiteren 
Landerwerb des Klerus, da derfelbe wohl ſchon ein Drittheil des König- 
reiches inne habe, Er verlangte endlich, Daß vor Allem feine Seeretäre, 
Notare, Kapläne und ZTifchgenoffen zu Firchlihen Würden befördert wür⸗ 
den. So billig dieſes einerfeits zu fein fchien, fo fonnte gerade ein 
derartiges Verfahren diejenigen, welchen es weniger um fönigliche Gunft 
ale in der That um das firchliche Amt und die Firchliche Pflicht zu thun 
war, leicht zwilchen Hammer und Ambos ftellen, und wenn einerfeitd 
dadurd Fremde und päpftliche Günftlinge entfernt wurden, fo war dieß 
boch der befte Weg, als Wenzels innere Gehaltlofigfeit zunahm, Leute 
ohne anderes Verdienſt ald das zweideutige eines königlichen Tijchge- 
noffen zu den einflußreichfien Stellungen zu bringen, deren Mißbrauch 
für fie, den König und das ganze Land verberblich werden mußte. 

Niemand bedurfte felbft mehr eines befonnenen Leiters und Füh- 
vers, als König Wenzel. Unglüdliher Weile fand fih aber unter den- 
jenigen, welche durch ihren Rang und ihre Würde berufen waren, auf 


1 15. Zebruar. Urkunde bei Pelzel I n. XLIM. 
6 % 
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ihn einzuwirfen, jeßt Niemand mehr vor, ber ihn zu leiten verftand, und 
fo fam es denn und mußte es fommen, daß Wenzeld Regierung nad 
furzen glüdlichen Anfängen eine höchſt unheilvolle Wendung nahm. Die 
Entfcheivung hiezu gab der Streit mit dem Erzbifchof Johann von Jen⸗ 
zenftein, zweitem Sohne Pauls von SJenzenftein, eines Bruders des Erz- 
bifhofs Johann (Otſchko) von Wlaſchim. 

Erzbiſchof Johann war offenbar ohne inneren Beruf und ohne die 
nothwendige firchliche Erfahrung zu der Würde erhoben worden, welde 
nicht bloß eine ungemeine Berantwortlichfeit in ſich ſchloß, fondern aud 
eine unendliche Schwierigkeit dem Klerus wie dem Adel, dem Könige 
wie dem durch zu eifrige Prediger aufgeregten, durch das ärgerliche Le⸗ 
ben vieler Geiftlihen mißgeftimmten Volke gegenüber darbot. Johann 
erzählt felbft, wie er auf einer Banf gelegen und gefchlafen, ald er den 
Nuf zum Bisthum von Meißen erhielt, dem nad einiger Zeit bie paäpſt 
liche Ernennung zum Erzbifchofe von Prag und die Erhebung zum 
Kanzler König Wenzels folgte . Er war bis dahin, wie fein Kaplan 


1 Der Erzbifchof Hat felbft in anerfennenswerther Demuth die Tage feiner In⸗ 
gend im libellus de fuga mundi (Cod. Bibl. Vaticanae) befchrieben und ein Ber 
kenntniß abgelegt, welches für die Kenntniß ver Sitten jener Tage um fo Toflbarer 
if, als es nicht von Parteifucht gefärbt iſt: Adolescentiae meae floridae deduxi 
annos continuos citra vel ultra XII. foede, proh pudor et luxuriose, residuum 
tempus infructuose, temporalibus mersus curis heu flebiliter consumpsi. Ab 
infantia delicate nutritus, crapulose vixi. Puer cum essem nec moveri por 
sem, septem successive beneficia aut verius mihi veneficia habui inficiebant- 
que animam meam, orare dum nescirem nec pro me nec pro mortuis, quorum 
tamen stipendia eleemosynas edebam et bibebam. Superflue et sumptuose 
induebar ac denique adhuc puer ad libros traditus fui, competenter libers 
libus artibus eruditus coepi girare mundum gratia studiorum, Pragam pri 
mum, Paduam deinde, Bononiam, Montepessulanum, Parisios denique, ubi mala 
et bona vidi, didici et feci. Nescio si profeci, quando in moribus defeci. 
Perversissimam (in) quibusdam locis currebam viam nec proderat discere 
scientiam ac peccando cadere in ignorantiam. Tamen ego necdum plene 
XXVI. annorum nullo praevio labore vel merito per Gregorium Papam XI. 
ad ecclesiam fui Misnensem promotus, me in scamno dormientem meridie 
nuncio excitante ut surgerem et nova recitantem ut audirem; quae dum per- 
cepissem jacens fingensque me dormire (intra me tamen pensabam quantos 
mibi deus jugiter augeret honores quamque nihilominus indignus et ingratus 
essem) attamen quia vanus excitanti nuncio improperare coepi dicens: quare 
me dormire non sinis? Qui respondit: Domino Deo et hominibus es ingratus, 
nonne tibi solemnem ecclesiam sine labore apporto, quam ut haberet, alter 
‘ vasta orbis spatia laboriose peragraret. Cui ego rursum: numquid somnavi 
illa? tacitus tamen rem considerans deo in corde gratias referebam. O Deus 
meus! quam saecularis quamque inutilis tunc eram episcopus! Confundor 
erubescentia enarrare nec ob hoc divina mibi largitas defuit, quin infra pau- 
cos annos amplius sublimavit Me nempe nescio meisque parentibus Caesa- 


Erzbifchof Johann von genzenflein. 85 


berichtet, eifriger Jäger, Ritter und Höfling gewefen, hatte dieſe Bes 
fchäftigungen auch als Bifhof von Meißen (1379) getrieben, bie ber 
jähe Tod des durch und durch verweltlichten Erzbifhofe von Magde— 
burg, Ludwig von Meißen, welcher in furzer, anliegender Ritterfleivung 
mit fchönen Frauen den Reihen führend, plötzlich das Genid brady 
(1382), ernftere Gedanfen in ihm erwedte. Indem er fih nun aber 
aseetifchen Uebungen zuwandte, fih auf das Strengfte Fafteite und gleich) 
einem Anachoreten der früheren Jahrhunderte Buße that, fcheint er noch 
lange weder in feiner äußeren, noch in feiner inneren Haltung jene 
ruhige, gleichmäßige Durcbildung gewonnen zu haben, welche gerade in 
feiner hohen Stellung wünfchenswerth gewefen wäre. Auch war ed, ba 
die Veränderung nicht zum vollen Durchbruche gefommen war, ehe er 
Erzbifhof wurde, fondern erft begann, als bereits Aller Augen auf 
ihn gerichtet waren, faum anders möglich, als daß er, troß aller Strenge 
gegen fich, doch den natürlichen Gegnern feiner Stellung jene Achtung 
nicht einflößte, welche vielleicht Wenzeln und feinen Anhängern ein innerlich 
vollfommen abgefchloffener, gleichmäßiger Charakter abgenöthigt haben würde. 
Es war ein ähnliches Verhältniß, wie zwei Jahrhunderte früher zwifchen 
Thomas a Bedet und Heinrih IH. yon England, wiewohl Johann von 
Jenzenftein von viel geringerem Gehalte war ald der Erzbifchof von Can⸗ 
terbury. Bei den damals äußerft bedeutenden Befigungen des Erzbig- 
thums, zu welden auch Raudnig gehörte, das noch in den Tagen König 
Georgs Podiebrad ald das feftefte Schloß in Böhmen galt, war es fein 
Wunder, wenn der Erzbifchof den Neid der Großen, der Beamten und 
jelbft des Königs auf fih zog; wenn es ſchon frühe über Weiden, Weh⸗ 
ven und Waſſer Eonfliete gab, wenn im Erzbifchof hin und wieder noch 
der alte Ritter fich vegte, wo vielleicht ruhiges Dulden befler am Drte 
gewefen wäre, ald der Verſuch, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, welcher 
den jähzornigen König in einen rachgierigen Herrn umwanbelte, ber 
Jahre lang nad einer Gelegenheit fuchte, feinen Haß auszulaflen. Es 
hatte bereits wegen der Wiefe von Lobkowic 1384 fo arge Streitigfeiten 
gegeben, daß der Erzbifchof die Stelle eines Oberftfanzlers niederlegte 1. 
Natürlich verlor er dadurch noch mehr an Einfluß auf König Wenzel. 
Wie fehr diefes zu bedauern war, zeigte fi) um dieſe Zeit in dem Bes 





reque Carolo J. ac. R. Boh. ignorantibus per Urbanum P. VI. fui ad Prag. 
metropolim motu proprio translatus, praedecessore meo et patruo in Cardi- 
nalem presbyterum tit. Basilicae XII. Apostolorum promoto. Quod mihi cum 
miraculose innotuisset per B. Virginem circa quondam ejus ecclesiam, car- 
nalis quamvis adhuc essem, tamen in corde meo vitam in melius 
emendare statui. Ms. 

1 Yalady III. 1. ©. 35, Juni 1384. 
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nehmen bed Königs gegen die Univerfität, deren Kanzler der Erzbifchof 
war. Die Klage, weldhe (1397) der böhmifche Herrenbund gegen 
König Wenzel vorbrachte, erwähnt ausdrüdlih, der König habe ? mit 
mehr als neronifcher Graufamfeit die Prager Studenten verfolgt, die 
einen gefangen genommen, die anderen enthaupten, wieder andere er- 
tränfen laflen, andere wie Thiere geftriegelt, mit Stodfchlägen mißhan- 
delt . Es wird ihm biebei vorgeworfen, er babe alle Kirchen ihrer 
Zierden und (foftbaren) Reliquien berauben wollen und eine zärtlice 
Liebe für die Juden gehegt?. Der Erzbifchof felbft gab 1393 feinen 
Schaden in Folge der ihm zu Theil gewordenen Bedrüdungen auf 40,000 
Seragenen an und Fam zeitlebens nicht mehr aus den Schulden heraus, 
Nichtsdeſtoweniger fühlte fich der Erzbiſchof bewogen, für die Rechte und 
Ammunitäten des Klerus als Haupt und Wächter desfelben fortwährend 
einzuftehben, da er, wenn er dieſes nicht that, nicht bloß feine Pflicht 
perleste, Sondern auch die Seinigen der Gewalt und Mißhandlung 
preisgab. 

Wenzel befand ſich damals, wie es ſcheint, unter dem Einfluſſe des 
Sigmund Huler, feines Unterkämmerers, eines gewaltthätigen, rückſichts⸗ 
loſen Mannes, nachdem er den früheren Unterkämmerer Hanko an Erz 
biſchof Johannes Statt zum Oberſtkanzler befördert hatte. Ueberhaupt 
ſtützte er ſich jetzt immer mehr auf Perſonen der unteren Klaſſen, die 
er als brauchbar erkannte, ein Verfahren, welches den Haß des Adels 
wider ihn hinlänglich erklärt“. Auch die Vorliebe für die Juden ſcheint 
aus dieſer Duelle zu flammen. Darin übertraf aber Sigmund Huler 
noch feinen Herrn, fowie in einer dem Erzbifchof und dem Klerus feinds 
lihen Gefinnung, während ein treuer Nathgeber den zu Gewaltthätig- 
feiten immer mehr geneigten Fürften zu befänftigen und auf dem Wege 
bes Rechtes zu erhalten geſucht hätte. So lange Hulers Einfluß währte, 
ſank Wenzel an fittlicher Haltung, Anſehen und Macht immer tiefer. 

Die Verwickelungen häuften ſich nah allen Seiten; der Erzbifchof 
‚war, als er die Feier des Feftes Mariä Heimfuchung einführte (1383), 


I Yalady, Formelbücder II. ©. 103. 

2 Vielleicht fieht diefe Berfolgung der Univerfität mit der Auswanderung des 
Matthäus von Krakau und anderer berühmter Univerfitätslehrer im Eaufalzufammen- 
hange, welche Iange vor 1409 gefchehen fein muß. 

3 Yalady IM. 1. ©. 54. n. 60. 

* Die Klagen der Adelspartei waren fortwährend auf biefen Punkt gerichtet. 
Wenzel warb das Beifpiel feines Vaters vorgehalten, der cohortem civium et me- 
chanicorum ad celsitudinis consilium non vocavit — — quia consideravit, 
quod cives ad proelium modicum quid valebant. Sn diefer Beziehung ſchließt 
fich Wenzeld Regierung naturgemäß an die Huffitenzeit an, welche den Bürger, 
Handwerker und Bauer über den Avel zu erheben trachtete, 


! 
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auch mit einem Theile feines Klerus in Streit gerathen, wie denn über- 
haupt der Magifter Adalbert Ranconis, welcher fi damals dem Erz. 
bifchofe widerfeßte, in mehreren Dingen feine entgegengefesten Anfichten 
firenge verfodht . Urban VL, deflen Partei der König ergriffen und 
mit Eifer gegen den widerftrebenden Theil des Klerus aufrecht erhalten 
hatte, war am 5. October 1389 geftorben und ihm am 9. Novem⸗ 
ber Peter Tomacello ald Bonifaz IX. nachgefolgt. Diefer befräftigte 
das Feft der Heimfuhung Mariendg und erließ dann die Berfündi- 
gung eines großen Jubeljahres, weldhes auf dad Fahr 1390 feftgefett 
wurde. Und als König Wenzel nicht bloß den neuen Papft als recht- 
mäßig anerfannte, fondern fi) den Ablaß des Yubeljahres für Böhmen 
ausbat, fchienen die Dinge wieder eine freundlichere Geftalt anzunehmen. 
Papſt Bonifacius hatte den Ablaß zuerft der Stadt Köln für ein Jahr 
geftattet, hierauf Magdeburg, endlich auch Prag. Die Städte hatten ihren 
Bortheil, da fich eine große Menfchenmafle dort zufammendrängte, bie 
Sarramente zu empfangen und ihre Gaben zu ertbeilen, von denen eine 
gewiffe Duote dem päpftlihen Einſammler zukam?. Wie Wenzel, zö⸗ 
gerte auch damals Johann von Huffineg, der nachherige Rector ber 
Kirche von Bethlehem zu Prag, nicht, ven Ablaß zu gewinnen; letzterer, 
indem er, was er damals an baarem Gelde befaß, als Opfer darbrachte ꝰ. 
Erzbifchof Johann hatte unter diefen Berhältniffen das Bedürfniß doppelt 
gefühlt, fich mit tüchtigen Nathgebern zu verſehen. Er nahm um diefe 
Zeit zu Generalvicaren nebft Nicolaus Puchnik auch den nachher fo be- 
rühmten Johann von Pomuf, Die Wahl beider Männer fcheint eine 
ganz vorzügliche geweien zu fein, da der eine, Nicolaus Puchnik, ein 
erfahrener Gefhäftsmann war und fpäter ſelbſt Erzbifhof wurde; von 
dem andern aber wurde namentlich hervorgehoben, er fei der deutſchen 
Bevölkerung ebenso Tieb gewefen, wie der cechifchen. Unter ihm wurde 
auch die Stiftung von Bethlehem ald eine für cechifche Predigten und 
insbefondere zur Erbauung und Belehrung der Handwerfer gegründete 
Kirche in Ordnung gebracht; er führte auch den erften Pfarrer, Johann 


! Yalady III. 1. ©. 35. n. 43. 

2 Gobelinus Persona p. 320. In Betreff ver Sache ſelbſt: In singulis locis 
qui fecerunt sermones ad populum indulgentias istas annuntiabant: indulgen- 
tias esse a poena et a culpa, quamvis litterae concessionis apostolicae 
hoc non continebant. — Unde quibusdam in locis concedebantur tandem 
expressae indulgentiae a poena et a culpa, licet quidam (quidem) summi pon- 
tifices absurdum concessisse videntur aliquas indulgentias a poena et a culpa. 
nominandas, cum a solo Deo culpa deleatur et indulgentia est 
remissio poenae temporalis. Dieß gilt auch für das darauf folgende 
Sahrhundert. 

3 Chronic. Univ. Prag. bei Hoefler, script. rer. husit. 
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Protywa, am 22. Mai 1391 dajelbft ein !. Johann von Pomuk er—⸗ 
Icheint hiebei ald decretorum doctor und Ardidiafonus yon Satz, welde 
Stelle regelmäßig mit einem anonicate des Domes verbunden war; 
ebenfo auch als Canonicus vom hl. Petrus auf Wyſſehrad ?. Was feine 
früheren Lebensverhältniffe betrifft, fo dürfte Die erfte fihere Erwähnung 
feiner in das Jahr 1374 fallen, wo er Notar in der Kanzlei des Ge 
neralvieas war; 1380 wird er ald Pfarrer von St. Gallus in der 
Altftadt erwähnt, 1381 ward er baccalaureus der Jurisprudenz, 1386 
doctor decretorum und aud Canonicus vom hl. Egidius, welch' letztere 
Stelle er dann mit dem Canonicate von Wyſſehrad vertaufcht zu haben 
ſcheint. Endlich ward er 1389 ſelbſt erzbifchöfliher Generalvicar in 
geiftlihen Dingen. Vom 3. September 1390 bis 14, März 1393 ent 
hält das noch vorhandene Manuale alle feine Amtshandlungen. Seine 
Stellung bradte es mit fih, eine der befannteften Perfönlichfeiten des 
Königreiches zu werden, und je mehr der Erzbifchof, in feinen asceti⸗ 
fhen Uebungen begriffen und andererfeitö Doch wieder mit der Behaup- 
tung jeiner weltlihen Rechte und Güter in Streitigfeiten verwickelt, 
allmählich eine Zwitterftelung einnahm, mußte das Anfehen des Gene 
ralvicars hervortreten, der den Erzbifchof als ſolchen vertrat. 

Doch wäre es irrig, zu glauben, daß Erzbifhof Johann fich der 
Regierung der Erzdiöceſe entjchlagen hätte, Wir haben von ihm ein 
Edict, welches einem Synodalbefchluffe gemäß denjenigen Abläffe ertheilt, 
die den Predigten beimohnten, bei dem Läuten der Abenpglode drei Ave 
Maria beteten oder das Magniftcat zu Ehren der Viſitation; die bei der 
Meffe den Friedensfuß gäben, bei Nennung des Namens Jeſu und Mas 
rieng, bei der Erhebung des Altarsfacramentes oder wenn ed vorüber 
getragen würde, die Kniee beugten; insbefondere aber denjenigen, welde 
in Andacht das Klofter Brſchewnow bei Prag am nördlichen Abhange des 
weißen Berges beſuchten (15. Junt 1391) 8. Der Erzbiſchof befuchte 
die Didcefe Olmütz und fandte in Folge der über den Zuftand ver 
Dinge dafelbft gemachten Beobachtungen dem Bifchofe Niclas von Roſen⸗ 
berg jene ftrengen Anordnungen zu, welche den Geift beurfunden, der dad 
Haupt der Prager Erzdiöcefe erfüllte (23. December 1392) *. Da die 
vom Erzbiſchofe Arneft bei der großen Synode 1349 getroffenen Ein- 
richtungen außer Kraft gefommen waren, wurde der Bifchof angewiefen, 
wie es in Prag gefchah, jährlich eine Synode felbft zu halten oder hal- 
ten zu laffen und hiebei auf Beobachtung der Statuten Arnefts, welche 
von deſſen Nachfolger, Erzbifchof Johann, mit Erläuterungen und Zus 
fügen verfehen worden waren, zu dringen. Ein Inquiſitor der Kegerei 


I! Cod. diplom. Univ. Prag. XXIV. XXVI. 2? Manuale IX. 3 Selzel. 
Wolny, kirchliche Topographie von Mähren Il. 1. ©. 44. Anm. 9. 
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folte (wie in Prag) aufgeftellt, auf allen geiftlichen Domänen die Wu⸗ 
cherjuden entfernt, die Bifitationen der Pfarreien firenge und unpartetifch 
gehalten, auf die Pflege der Kranfen Tiebreihe Nüdficht genommen wer- 
den. anonifern und Klerifern ward der Weinfchanf, Allen die An- 
rufung des weltlihen Armes gegen ihre geiftlichen Vorftände zur Be⸗ 
firafung der Exceſſe verboten, die Feier des Feſtes Mariä Heimfuchung 
anempfoblen. 

Seitdem jedoch der Erzbifchof fih vom föniglichen Hofe zurüdge- 
zogen, hatte die Partei der geiftlichen und weltlichen Lieblinge Wenzels 
fi breit zu machen gewußt. Stets gab es in Prag eine gewifle Eifer: 
fucht zwifchen den Herzogen und den Bifchöfen und, irre ich mich nicht, 
fo ward felbft die Kirche auf dem Wyffehrad als eine Art von Stüß- 
punft gegen das Bisthbum auf dem Hradſchin vielfach benüst. Wenzel 
ferbft fcheint nach der Weife feines Vaters firchliches Gepränge geliebt 
zu haben; er hatte einen Titularpatriardhen und drei Titularbifchöfe um 
ih und haßte den Erzbifchof ſchon deßhalb, weil er feine und feines 
Stiftes Unabhängigkeit gegen ihn behaupten wollte. Er hatte auch in 
dem Domeapitel dem königlichen Patronate Eingang zu gewinnen ge⸗ 
fucht und die Fönigliche Bejekung einer Sapitularpfründe verlangt. Er 
wollte ein neues Bisthum begründen, deſſen Sis Kladrau, bisher Bes 
nebictinerabtei, gewejen wäre. Als aber der Abt Nacef geftorben war 
und fich zur Ausführung diefes Planes, wenn derfelbe wirklich Schon zur 
Reife gediehen war, eine günftige Gelegenheit darbot, fo geſchah von 
feiner Seite der geeignete Schritt nicht. Die Mönche warteten daber 
die canoniſch feftgefegte Frift ruhig ab, und als dieſe verfirich, ohne daß 
ein Einfpruch gefchehen wäre, wählten fie nad) Recht und Fug einen 
neuen Abt ?, den auch, als canonijch gewählt, der erzbifchöflidhe Gene— 
talvicar Johann von Pomuf feiner Pflicht gemäß. beftätigte. Von Leber- 
eilung war bier nad dem Wahlinftrumente nichts zu bemerfen und Die 
Mönche wie der Generalvicar bandelten nur innerhalb ihrer rechtlichen 
Befugnife. Man hatte den geſetzlichen Termin abgewartet, fein Ein- 
fpruch war erfolgt, feine Heimlichfeit getrieben worden 2; ınan handelte, 
wie e8 bisher üblich geweien war. Daß Wenzel diefen Anlaß ergriff, 
um feinem lang gehegten Grolle gegen Erzbifhof Johann die Zügel 


i Olenum ydoneum in sacerdotio et in aetate legitima constitutum in re- 
gulari disciplina in spiritualibus et temporalibus plurimum circumspectum 
— uno quasi ore et una voce — duxerint eligendum, heißt es in ber Aug- 
fhreibung des Generalvicard, welder ven an ihn gemachten Waphlbericht in das 
Ausfchreiben dem Wefen nach aufnahm. Ms. 

2 Servatis servandis — electionem canonice celebratam auctoritate ordi- 
narii confirmavimus, heißt es im Manuale des Generalvicars. Erzbifchöfl. Bibliothek. 
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hießen zu laffen und Diejenigen, welche nur nad ihrer Pflicht gehandelt 
hatten, zu verderben, war feine Sache. 

Der eigentlihe Grund dieſes Verfahrens trat freilich erft fpäter zu 
Tage. Allein abgefehen von den geheimen Urfachen, welde erft nad 
und nach offenbar wurden 1, war bereits ein neuer Anlaß zur Entflam- 
mung des füniglichen Grimmes hbinzugefommen. Der Interfämmerer 
des Könige, Sigmund Huler, war, fowohl wegen Aeußerungen, wie 
wegen Handlungen, die gegen den Glauben waren, auf Befehl des Erz 
bifhofs durch deflen Official zur Verantwortung aufgefordert worden. 
Trotzig erwiederte der Günftling, er werde nur mit 200 Ranzen vor 
Gericht erfcheinen, und appellirte fo felbft von den Landesgeſetzen an die 
Gewalt. 

Ein Benehmen wie dieſes wäre unter Kaifer Karl eine Unmöglid- 
feit gewefen, Es folgte noch Aergeres nad. Sigmund Huler hatte das 
Jahr vorher einem fudirenden Klerifer den Kopf abfchlagen laſſen; jetzt 
ließ er in der Neuftadt einen Klerifer gefangen fegen und lebendig vers 
brennen, und als nun der Erzbifchof in Kraft des Canons: si quis 
suadente diabolo, welcher zum perſonlichen Schuge der Geiftlihen auf 
geftellt war, über ihn die Kirchenftrafe verhängte, fo fand Erzbifchof 
Johann nicht nur feine Unterflügung bei dem Könige, fondern dieſer, 
Marfgraf Procop von Mähren und der ganze Anhang Sigmunds war 
teten nur auf eine Gelegenheit, den Erzbifchof und deffen Beamte ihren 
Ingrimm fühlen zu laſſen. Offenbar war der Bann wider Huler durd 
ben Generalvicar Johann, fowie durch Nicolaus Puchnif verhängt wor 
ben. Beide flüchteten ſich auch jest nach Raudnitz unter den Schuß bed 
Erzbifchofes. Als aber nun Mehrere aus dem königlichen Rathe dieſen 
auffordern Tießen, nad Prag zu fommen, berebeten die Generalvicare 
und mehrere andere Perfonen der Umgebung den Erzbifchof, fih zur 
in Unterhandlungen wegen ficherer Rüdfehr nad) Prag einzulaffen. Unter= 
beffen erhielt jedoch der Erzbifchof einen Zettel, auf welchen der König 
deutfch gefchrieben hatte: „Du, Erzbiichof, gib mir Schloß Raud nitz 
und meine andern Schlöffer wieder und pade dich aus meinem Rande 
Böhmen. Und wenn du etwas gegen mich und die Meinen unternehmen 
wirft, fo werde ich dich erfäufen (laffen) und fo den Streit beenden. 
Komm nah Prag” ?, 





1 Bet Thomas von Haſelbach: quia sigillum confessionis violare (Johannes 
a Pomuk) detrectat (detrectavit). Ms. Bibl. Palat. Vienn. Mag. Ebendorferi 
lib. augustalis. Bei Paul Zidek u. N. 

2 Es beruht diefe Anforderung auf der in Böhmen vielfach geltenden Rechts⸗ 
anſchauung, daß alles geiftliche Beſitzthum zu den Töniglichen Gütern gehöre, weil 
es den in Böhmen vorhanvenen Ständen nicht angehörig, nur als königliches Kam⸗ 
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Der Erzbifchof gehorchte diefer Aufforderung infoferne, Daß er nad) 
Prag fam, worauf der föniglihe Rath mit den erzbifchöflihen Räthen 
wegen Frieden und PVerfländigung mit dem Könige, dem Markgrafen 
von Mähren und dem Unterfämmerer unterhandelte. Nachdem die Haupt- 
fache beigelegt ſchien, wurde der Erzbifchof vor den König gelaflen; dieſer 
aber vernichtete Die ganze Verabredung und fuhr den Erzbifchof unter 
Schimpfen und Droben an, weil er ohne fein Willen feine Beamten ge⸗ 
bannt und den Abt von Kladrau befräftigt habe, Der Erzbifchof werde, 
was er gegen den Unterfämmerer gethban, fowie was in Betreff der 
Juden gefchehen, als aus feinem eigenen Rathe erfolgt, auch mit feiner 
eigenen Perfon büßen müſſen. Den Marichall des Erzbifchofes hieß der 
König ſich entfernen, oder er werde ihm den Kopf abfchlagen Taffen. 
Den Erzbifhof aber, den Official Nicolaus Puchnif und Johann von 
Pomuk, den Generalvicar, nebft dem Canonicus Wenzel, Propft von 
Meißen, befahl er in das Capitelhaus zu bringen, um fogleidh peinlich 
zu unterfuchen, auf weilen Rath das Alles geichehen fei. Andere geift- 
liche Perfonen, welche mit dem Erzbiichofe gefommen waren, wurden mit 
Ertränfung bedroht, und ale der Erabifchof fi, um den Zorn des Kö⸗ 
nigs zu befänftigen, mehrmals vor ihm niederwarf, äffte ihn Wenzel 
nad, fiel auch auf die Kniee und hieß endlich Alle abführen, erft in das 
Capitelhaus, dann in das Rathhaus zur Richtftätte. Im Eapitel fiel er 
felbft den Domdechanten Bohuslaug, einen alten und gebrechlichen Mann, 
mit folher Wuth an, daß endlich von den Streichen, die der König mit 
dem Schwertfnopfe auf das Haupt des Greifen führte, das Blut herab 
rann und das Geſicht des Unglüdlichen bebedte. Der Erzbifchof war, 
wie e8 feheint, unterwegs entfommen. Um jo mehr ergrimmte der König 
über diejenigen, welche fich in feiner Gewalt befanden. Er ließ dem 
blutbedeckten Domdechanten, den übrigen Geiftlichen fammt dem Hof- 
wmeifter des Erzbiſchofs die Hände auf den Rüden binden und fie zu 
Dem Richter führen. Wiederholt frug er auch nach dem Erzbifchofe und 
wollte wiflen, ob dieſer in gleicher Weife fortgefchleppt worden fei. Auch 
der König verfügte fih nad dem Gerichtshauſe, das peinliche Verfahren 
theils felbft vorzunehmen, theils bei demfelben zugegen zu fein. 

Bereit war es Abend geworden. Die Gefangenen wurden nun 

bei Sadelfchein, an Armen und Beinen gebunden, durd den Henfer in 
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mergut eine ſtaatsrechtliche Exiſtenz hatte. Vgl. Gindely, Geſch. der Ertheilung des 
böhm. Majeſtätsbriefes S. 77. Der ganze Verlauf nach den „acta in curia Ro- 
mana“, der Befchwerbefchrift nes Erzbifchofs, welche fich auch in dem Leipziger Cover 
befindet, ver das von mir herausgegebene Chronicon Lipsiense enthält. In innerer 
Erregung niebergefchrieben, if die Darflelung nicht in allen Punkten fo Mar, wie 
fie ver Hiftorifer wünſcht. 
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der üblichen Weiſe gefoltert. Dann aber Tegte Wenzel perfünlich Hand 
an den Official Puchnif und den Generaloicar Johannes und brannte 
ihnen mit Fadeln die Weichen an. Nur der Propft von Meißen wurde 
biemit verfchont, und ebenfo der Hofmeifter für jest. Die Tyrannei aufs 
Aeußerfte zu treiben, mußten aber die Gepeinigten in Gegenwart eines 
Öffentlichen Notars eidlich verjprechen, niemals fagen zu wollen, daß fie 
gefangen und gepeinigt worden feienz; auch der Eid wurde von ihnen er- 
preßt, daß fie auf Seite des Könige wider den Erzbifchof fein wollten. 
Dafür jchonte der König der Gefangenen infoferne, daß er fie nicht auch 
in die Moldau werfen ließ, Anders war es mit dem Generalvicar, ge- 
gen welchen Wenzels lang verhaltener Grol jest um fo furcdhtbarer ber- 
vortrat. Denn es ift geradezu unwahrſcheinlich, daß allein Die Angelegen- _ 
heit des Kladrauer Bisthums, d. h. die Anerfennung des von den dor- 
tigen Mönchen rechtmäßig gewählten Abtes den König zu folcher Wuth 
gebracht haben folle, als fi an dem ehrwürdigen, von den Deutfchen wie 
ben Cechen gleich geliebten Manne zeigte. Nicht nur, daß er mit Tadeln 
gebrannt wurde, fo daß die tiefen Brandwunden den Tod unvermeiblid 
herbeiführen mußten; Fußſtöße vermehrten feine Dual, offenbar, um 
noch weitere Geftändniffe zu erpreflen, und während bei den Webrigen 
das Verſprechen, das Geheimniß der im Schleier der Nacht verübten 
Unthat nicht verrathen zu wollen, genügte, um fie vor dem Tode zu 
Ihügen, folgte bei ihm erft das Schlimmfte nad. Als die dritte Stunde 
der Nacht gefommen war, wurde der Unglüdlihe mit auf den Rüde 
gebundenen Händen wie ein Rad geflodhten, fo daß die Füße an den 
Kopf gebunden waren, in den Mund ward ein Stück Holz, weniger ald 
Knebel, denn um ihn im Starrframpfe aufzufperren, eingeführt und der 
ben furdtbariten Leiden ausgeſetzte Mann halbtodt durch die Stadt nad 
der damals noch nicht vollendeten Brüde gebradıt und in die Moldau 
geworfen, in deren Fluthen er verichwand 1. Vergeblich fieht man fich in 
den einheimifchen Duellen nad) den Gründen eines fo feheußlichen Ver⸗ 
fahrens um. Schreden und Entjegen Tähmte jede Zunge. Die Sache 
war ein öffentliches Geheimuiß, von welchem Niemand zu fpredyen wagte, 
Die Kladrauer Angelegenheit tritt ald der allgemeine Anlaß zuerft in 
den Vordergrund; dann heißt es, der Martyr habe den König wegen 


1 Nach dem Manuale des Generalvicare am 20. März 1393. ©. auch ven 
Bericht des Erzbifhofs an ven Papft bei Pegel. Martyr eflectus, adustus, cal- 
cibus pressus finaliter est submersus, clarescentibus miraculis est. ostensus, 
quod quia recens est et toti patriae notum, quamvis dignum sit memoria 
et alibi credo, quod plenius sint notata, hic minime inseruntur. Vita Joh. de 
Jenzenstein. Pragae 1783 c. 15. Diefe if von einem Zeitgenoflen, dem Kaplane 
des Erzbifchofs, gefchrieben. 
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feiner Bergehungen zur Rede geftellt. Endlih nachdem in der Folge 
Wenzel in Wien gefangen gefeflen, tauchte allmählich Die Kunde auf, der 
König babe ihn um Beichtgeheimnifle gefragt, der Priefter ihre Mitthei- 
ung pflichtgemäß verweigert, des Königs Zorn dadurch zu fo entfeslichem 
Ausbruche gereizt. 

Bergeblich hatte Wenzel die Unthat in den Schleier der Naht und 
des Geheimnifles zu hüllen gedacht. Die Wogen brachten nad) einiger 
Zeit die gefnebelte Leiche an’d Land. Sie wurde im Dome beftattet, 
die Sache im ganzen Lande ruchbar, der Ermordete ald Martyr verehrt, 
und bereits der Kaplan des Erzbiſchofs, welder des legtern Leben be- 
fchreibt, fpriht von den Wundern am Grabe und von der Sache felbft 
als einer in Böhmen allgemein befannten. Man erwartete Bann und 
Snterdiet über Wenzel, und nur Eine Stimme machte fi unter der 
Trauer aller Rechtlichen bemerkbar, des Johannes von Huffines, welder - 
fih mit Unmwillen äußerte, daß wegen dreier Pfaffen, des Officials, des 
Dechanten und des Generalvicard, das nterdiet ausgefprochen werben 
follte. Diefe rohe Aeußerung machte auf die Anwefenden einen fo tiefen 
Eindrud, daß fie nah 22 Jahren noch gegen ihn ald Beweis verfehrter 
Geſinnung vorgebracht wurde. 

Bon Seite des Königs war in Prag öffentlich verfündet worden, 
jeder Priefter oder Klerifer, welcher fich bei Nacht fehen ließe, follte be- 
firaft werden, der Priefter durch Haft, der Klerifer Durch Verluſt beider 
Hände. Der Erzbifchof barg ſich in einem Verſteck und begab ſich von 
da aus nach mehreren Tagen fortwährender perfönlicher Gefahr nad 
Schloß Gaisberg !. 

Nah einigen Tagen überfam den König die Neue über dag, was 
in der Wuth von ihm gefchehen war. Er fandte zwei Qapitularen an 
den Erzbiichof, verſprach Genugthuung, und bat, er möge ihm ale 
Reuigem vergeben. Der Erzbifchof erflärte jedoch, er könne feit 14 Jah⸗ 
ven feine Gerechtigkeit finden, er ſei fo oft durch des Königs fehöne 
Worte getäufcht worden, und fam erft nach Prag, als der König ihm 
drei Barone zum ©eleite gefandt hatte (29. März 1393). Er war 
von feinem: Capitel verlaflen, welches ſich aus Furcht an den König anges 
hloffen hatte, dem Erzbifchofe nur zu rathen wagte, was Wenzel genehm 


— — — nn 





I! Berghaus, protomartyr poenitentiae II. p. 6. Wenn in einem Protocoll 
des Domcapitels (Bergh. I. p. 404) e8 heißt: Johannes praecipitatus die 19 
Aprilis, fo weiß ich dieſes nur durch einen lapsus memoriae zu erflären, wenn 
! aldi damit ver Tag der Beerbigung zu verfiehen war; daß das Capitel fi vamit 

nicht fehr beeilte und den Zorn des Königs nicht gegen fih auf's Neue rege machen 
wollte, geht aus dem Rachfolgenden hervor. Der Grabftein trug die Inſchrift: 
Joannes de Pomuk. Die Belegftellen in ven script. rer, husit. I. p. XLVII. 
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Könige machte. Die Domeapitularen braten auch den Erzbifchof dahin, 
daß er, wie er felbft fagt, mit vorgefehüßter Nebe 1 erklärte, was er 
gegen den Unterfämmerer gethban, babe er durch Andere (Johann von 
Pomuf?) veranlaßt gethan, und endlich auch, er wolle dem Könige gerne 
nachfehen. Es erfolgte darauf die Ausfühnung mit dem Unterfänmmerer, 
wobei jedoch der Erzbifchof ihm nur das vergab, was jener gegen ihn 
verbrohen. Dann wurde auch mit dem Marfgrafen von Mähren, mit 
welchem ein fpecieller Hader vorhanden geweſen fein muß, an Ausföh 
nung gearbeitet. Dieſer wollte Kirchengut für fih gewinnen, und ber 
Erzbifchof Tieß fi nun herbei, ein mit feinem Siegel verfehenes Perga- 
ment den geiftlihen Unterhändlern zuzuftellen und das Weitere ihrem 
Gewiffen anheimzugeben. Zulegt erfolgte die Ausfühnung mit dem Kö⸗ 
nige, welcher jedoch feinerfeitd Feine Neue bezeugte und verlangte, ber 
Erzbifchof folle Fünftig feine Beamten nicht ohne fein Borwiffen bannen 
und nun das große Jubiläum ordnungsmäßig verfünden. Da aber der 
König ſchon vor der Berfündigung durch den Erzbifchof feine Ablaßfahrt 
angetreten und vollendet hatte, und nun ſich das Gerücht verbreitete, 
der Erzbifchof erkläre diefen vorzeitigen Gewinn des Ablaffes für ungültig, 
ftand ein neuer und noch fehredlicherer Ausbruch des föniglichen Unwillens 
bevor, der noch glüdlich durch eine befänftigende Erflärung des Erzbifchofes 
befeitigt wurde. Noch verlangte der König den erzbifchöflihen Conſens 
zur Erhebung Kladrau’s zu einem Bisthum; endlich, daß alle Pfarreien 
in Prag und eine große Anzahl von Kirchen der Diöceſe als königliche 
Patronatsfirchen angefehben und vom Könige verliehen werden follten. 
Zwei Geiftlihe, der Weihbifchof Faurentius und der Dechant von Wyſ⸗ 
fehrad, des Könige Räthe, verfochten diefe Sache, wie man glaubte, in 
der Abficht, die treuen und firchlich gefinnten Geiſtlichen im Falle eines 
neuen Conflictes zu verjagen und mit andern zu erfegen, welde nach 
des Königs Wünfchen handeln würden. Fortwährend drohte Diefer, noch 
andere Perfonen ertränfen zu laffen, namentlich aber den Erzbifchof ſelbſt, 
fo daß dieſer feinen andern Ausweg erblidte, als ſich Flagend an den 
Papft zu wenden. Er verlangte, daß wegen des gefchehenen Mordes 
bes Generalvicars eine Unterfuchung angeftellt und der König mit feinen 
Helfershelfern als Kirchenräuber und Mörder gebannt und im Nothfalle 
ganz Böhmen mit dem Interdicte belaftet werde 2, 

est trat die große Veränderung, welde durch das Schisma her. 
vorgerufen worden war, im bürgerlichen Leben im grellftien Maße hervor. 

Der Erzbifhof, welcher fi auf die Befchwerden befchränfte, die 





ı Fictis et palliatis verbis. 
2 Das war ed, was ven Johann von Huffineß zu dem rohen Ausdrucke ver- 
anlaßte, von welchem in den deposit. testium die Rede ift. 
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das geiſtliche Gebiet betrafen, erwähnt nichts von andern Unthaten 
Wenzels. Was er erzählt, wird durch die Schrift feines Kaplans be⸗ 
ftätigt und dient dann felbft wieder zur Betätigung für dad, was Ed⸗ 
mund yon Dynter über den König berichtete. Diefer aber erzählt yon 
feinem Aufenthalte in Prag, dag Wenzel den eigenen Koch habe braten 
laffen, einen Mönch, weil er jagte, erfhoß, den Nachrichter felbft ent- 
hauptete !, Ein zweimaliger Verſuch, den König zu vergiften, habe eine 
Trockenheit in Wenzeld Körper zurüdgelaffen, welche beftändiger Anfeudy- 
tung bedurfte und den König zur Trunfenheit reiste. In dieſem Zus 
ftande war er aber ebenfo jeder Unthat fähig, als fih im nüchternen bie 
empfangene gelehrte Bildung unfähig erwies, die wilde Neizbarfeit zu 
unterdrüden. 

Doch war, was von Seite König Wenzeld gefchah, ein Geringes 
im Bergleiche zu den Unthaten Barnaba Visconti's und mander andern 
italienifchen Fürften. Kein Zeitalter war mehr gewillt, durch Jubiläen 
und Abläffe ven Weg zur Beſſerung und eigenen Reformen in außeror> 
dentlicher Weife zu eröffnen; in feinem war mehr Gefahr vorhanden, 
es möge fich dieſer Weg als leere Aeußerlichfeit erweifen, und während 
das Jubiläum zur innern Heiligung und guten Werfen führen follte, 
trat die äußere Pflichterfülung an die Stelle wirklicher Umfehr und 
mußte Frömmigfeit und wilde Ausgelaffenheit der Sitten ſich in wider⸗ 
fpruchvoller Verbindung zufammenfinden. 

Wie gewaltig war in früheren Zeiten auf königliche Lafter die Er- 
mahnung und die Kirchenftrafe eingetreten, wie haben fie auch den mäch⸗ 
tigften Fürften nicht verfchont! Alles diefes war jegt anders geworden 
und mit Recht fann man die Trage aufwerfen: was hätten die vor⸗ 
ſchismatiſchen Päpfte gethban, ein Johann XXIL, ein Clemens VL, 
wenn etwa Ludwig (1V.) der Baier ſich ſolche Dinge gu Schulden hätte 
kommen laffen, wie jest Wenzel IV. von Luremburg ? 

Papft Bonifarius mußte befürchten, daß die wohlverbiente Firchliche 
Senfur den römifchen König auf die Seite feiner Gegner treiben würde. 
Sie unterblieb nicht bloß, fondern der Papft erflärte auch, und zwar 
in eigenthümlich ausweichender Form, die Wahl und Beftätigung des 
neuen Abtes von Kladrau für ungefchehen ?, reſervirte ſich die Verleihung 
der Abtei und übergab fie fpäter dem Lieblinge Wenzels, dem Titular- 

patriarchen von Antiochia, Wenzeslaus. Da verzweifelte unter berarti- 
gen Berhältnifien der Erzbifhof an der Reform des Klerus, an der 
Möglichkeit, fie durchzuführen, an gedeihlicher Wirkfamfeit , Er über- 
jeugte fh, dag er feinen Nuten mehr fchaffen fönne, und beichloß, 


ı M. Chron. Belgic. p. 356. 2 11. April 1397. Pelzel, Urt. n. CXL. 
I6©. fein Schreiben an Heinrih von Rofenberg. Ms. Vatic. 
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Böhmen ganz zu verlaffen. Er refignirte auf das Erzbistum zu Gun- 
ſten feines Neffen Wolfram (2. April 1396) und ging nah Rom, 
wo der Papft feinen frommen, wenn aud nicht immer verfländigen 
Eifer mit Ertheilung der Cardinalswürde belohnte. Erzbiſchof Johann 
ftarb jedoch fchon 1400 2, 

Fand auch, wie gefagt, des Königs Graufamkeit Firchlicher Seits 
nicht jene Ahnung, die fie verdiente, fo bildete fie doch den Wendepunkt 
feiner Angelegenheiten und trat fieben Jahre fpäter wie ein fchrediid 
zeugendes Gefpenft wider ihn auf, das feinen Sturz berbeiführte. Er 
felbft wurde Fleinmüthig ?, haltungslos und feines Lebens wenig mehr 
froh; was er unternahm, mißlang. Noch das Jahr 1393 ſah den Ab- 
fhluß des böhmifchen Herrenbundes zum Umfturze einer Regierung, 
welche fein Recht zu fennen fchien und vor feiner Gewaltthat zurüd- 
bebte. Auch Wenzels Bruder König Sigismund und Markgraf Joft traten 
dem Bunde bei, der auf VBerjagung der Gamarilla und Entlaffung der 
Leute drang, denen Wenzel ausfchließlih Gehör ſchenkte. Der König 
felbft fiel ın die Hände der Verbündeten und wurde zuerft nach dem 
Süden Böhmens, dann nad) Defterreich geführt. Zwar erlangte er fchon 
1394 wieder feine Freiheit, allein die Abneigung gegen den Adel blieb 
bei dem Könige, wie bei jenem die fortwährende Beforgniß, es möchte 
ihm der gewohnte Antheil an der Regierung entriffen werden. Man 
begreift, daß unter ſolchen Berhältnifien fih Männer fanden, welde es 
nicht ungerne geſehen hätten, wenn fih Wenzel des veutfchen Reiches 
ganz entfchlagen und feine Sorge ungetheilt dem böhmifchen Königreiche 
gewidmet hätte. Unter dem Stoß und Gegenftoß der Parteien ging bie 
fchleihende Politif des Markgrafen Joſt ihren Weg, der zu Kurbranden- 
burg, Zuremburg und Mähren auch die Laufis zu gewinnen fuchte, und 
je mehr fi) die Dinge mit Wenzel verwidelten, deſto mehr im Trüben 
feine Netze auswarf. Der Kinoten, welcher fih da fehürzte, wurde aber, 
wie fo oft in der böhmischen Gefchichte, Durch rafche Gewaltthat zerhauen, 
als am A, Juni 1397 Herzog Johann von Troppau und Ratibor und 
brei andere Herren des Könige Günftlinge in Karlftein meuchlings nie: 
derftießen *, angeblich, weil fie Tag und Nacht dem Könige gerathen, 





ı Kurze Zeit darauf fam Graf Johann von Naflau, der Gegner Wenzels, in 
. Bewerbung um das Erzftiift Mainz nah Rom! Aus diefer Quelle flammte vtel- 
leicht der Ausdruck: inhumana et horrenda conversatio etc. in der Abfetungs- 
urfunde von 1400. 

2 Eine feiner Schriften: libellus de fuga mundi, ifl in ver vatic. Bibliothek. 
Ein liber de bono mortis (religioso viro domino Benedicto praeposito S. Apol- 
linaris in Sazka) in der Oſſegger Abteibibliothek; ein Brief an feinen Nachfolger 
Erzb. Wolfram in der Prager Capitelsbibliothet O. 21. 

3 Palacky 1. 1. ©. 126. n. 145. * Palady ©. 102. 
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nicht in bie deutſchen Lande zu geben, und ihn fo vom römifchen Reiche 
bringen wollten. Der König erklärte felbft, die Ermordeten hätten ihn 
an feinen Ehren und feinem Leibe verrathen wollen, und ertheilte ben 
Mördern am 13. Juli 1397 Berzeibung. Allein fein Anfehen hatte 
durch Alles dieſes unendlich gelitten, als mit einem fener jähen Leber- 
gänge, die die befiere Natur Wenzeld ermöglichte, der König, unvermu⸗ 
thet fi) aufraffend, die Zügel der Regierung mit aller ihm noch mög⸗ 
lichen Energie wieder in feine Hand nahm. 

In Deutfchland hatte man die Nachricht von der Gefangennehmung 
des vömifchen Königs durch die Böhmen mit Entrüftung vernommen. 
Ein Reichstag wurde auf St. Urbanstag 1394 in Nürnberg gehalten ?, 
hierauf ein anderer in Sranffurt Man einigte fich zum Frommen 
und Ehren bes Könige und des Neiches, bei König Wenzel ausharren zu 
wollen. Die Kurfürften nahmen das Reich in ihre Hand; Kurfürft Ru⸗ 
precht II. erflärte fich am 20. Juli ald Reichsvicar, das Reichsheer ward 
aufgeboten, den Reichsſtädten von Seite der Fürften geichrieben, „ba der 
König gefangen, wollten fie eine Botichaft an die böhmischen Landherren 
thbun, den König ohne alle VBerbündniffe und Schaden ledig laffen und 
fagen zu wollen. Thäten fie das nicht, fo würden die Fürften mit Hülfe 
der Reichsſtädte darzuthun, daß der König ledig werde” ?, Pfalzgraf 
Ruprecht zog felbft nach Böhmen, während Herzog Albrecht von Defter- 
reich dem Markgrafen Joſt 600 Bewaffnete zu Hülfe fandte ®. 

Die Reichshülfe brachte zwar nicht die Befreiung des Königs zu 
Stande, bewies jedoch, daß man im Reiche noch nicht dahin gefommen 
war, den König den böhmifchen Herren zum Spielballe zu laffen. Bei dieſer 
Gelegenheit hatten fih fhon am 5. Mai 1394 fünfzehn Reichsſtädte, 
Um und Nördlingen an der Spite, bedenfend die „groß gnade tauvgend 
vnd freontichafft, die allen NReicheftetten allewegen von der herrſchafft von 
öfterrich bisher widernaren”, mit Herzog Albrecht IH. und feinen vier 
öfterreichifchen VBettern verbündet. Und zwar wurde bei biefem Anlafle 
beflimmt, daß, wenn das römische Reich innerhalb der nächften neun 
Sabre erledigt werde und die Herzoge die Krone für einen der Ihrigen 
erlangen wollten, die Städte, foweit e8 ihre Ehre erlaube, ihnen mit 
Rath und That behülflich fein wollten ®. 

Es ift diefer Bund von ungemeiner Wichtigkeit. Nicht bloß deß⸗ 
halb, weil die Reichsftäbte in der Urkunde die Weberzeugung aus—⸗ 


1 Burkh. Zingg, chr. ap. Oefele I. p. 264. ? Wenker ©. 410, 

8 Wenker . c. * Yalady II. 1. ©. 85. 

5 Die Urkunde, welche im 3. 1410 erneut worben if, wurde abgeprudt in 9. 
Kurz, Milttärverfaffung Oeſterreichs ©. 412. Vgl. auch Kurz, Geſch. Albrechts III. 
I. ©, 157. 158. 196. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. A 
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fprechen ?, daß fie „ane hilffe vnd zutun (von) fürften vnd herrn“ Feine 
Sicherheit der Straßen, ded Handeld und der Handtierung erlangen 
fönnten, fie alfo von dem bloßen Bunde unter fich durch die zu- 
nehmenden „Gebreften” abzuftehen gezwungen waren, fondern auch deß⸗ 
halb, weil die erſte Gefangennehmung Wenzels durch die Böhmen ven 
Deutſchen die Wahrfcheinlichfeit einer Thronveränderung im deutſchen 
Reihe zu Gemüth führte. Endlich ift auch die Erflärung der Reichs⸗ 
ftädte zu Gunften des Haufes Habsburg von Bedeutung und weist auf 
eine jener Stufen hin, über welche für diefes aufs Neue der Weg zum 
Throne führte 2, 

est war wirflih ein eigenthümlicher Geift unter die niedern Stände 
gefommen, aber nicht bloß unter die Städte, fondern auch unter bie Rit⸗ 
ter. Am Rhein wie in Schwaben hatten Ritter den Bund der Schleg- 
ler begrünbet 1395 ?, Worms und Speier zu demfelben gezogen, eigene 
Schlegelkönige gewählt. Ihre Abficht war, fi der fürftlichen Landes 
hoheit zu entziehen; und in der That, wenn diefed gefchehen und der 
deutſche Adel eine von den Fürften unabhängige Stellung gewinnen 
follte, fo war jest der entfcheidende Moment gekommen. Der ganze 
würtembergifche Adel conföberirte fi gegen den Grafen Eberhard, und 
ber Bund fehlen bald übermäcdtig und unbefiegbar *. Da vereinigten 
fih raſch geiftliche und weltliche Fürften gegen fie, Erzbifchof Konrad 
von Mainz, Kurfürft Ruprecht, Biſchof Nicolaus von Speier, Markgraf 
Bernhard von Baden (23. Mai 1395) °. Der Bund erlag aber nicht 
bloß fürftliher Uebermadt, Auch die Neichsftädte Ulm, Nördlingen _ 
Memmingen und zehn andere waren fo furzfichtig, den Adel aufzuopfern 
und fih mit dem Nachfolger ihres Todfeindes (Eberhard des Greiner) 
zu verbinden 6. Jedoch erft nachdem König Wenzel vermocht worden war, 
bie Gefellfchaft, welche wider ihn und das heilige Reich gröblich fei, durch 
Mandat abzufhaffen, und nachdem die verbündeten Fürften auch ven 


— nn — — — — — 


1 Die 15 Städte waren: Ulme, Rotwil, Nördlingen, Memmingen, Halle, Ge“ 
mund, Bibrach, Dinkelspupl, Kempten, Kauffburen, Pfullenvorf, Isny, Aulum 
(Aalen), Liwkirch (Leutkirch), Bopfingen. Der Bund bezog fih auf: „Elſäzz, Bris 
göw, Sivnggöw, Ergöw, Swarczwalde, Burgunden, Friburg im Vchtlande, Turgöw ⸗ 
Kurwalhen und Swaben“ und wurde am 16. Juni 1395 offen erklärt. Kurz, Geſch⸗- 
Herzog Albrechts III. IL. Thl. Urt, LXXXIX. ©. 315. 

2 Offenbar gab übrigens dieſes Bündniß ver öfterreichifhen Herzoge mit ven 
Reichsſtädten dem König Wenzel Anlaß zu dem Vorwurfe, daß Herzog Albrecht „in 
ver zite fo er gevangen vnd fine felbft unmädtig ward, nad dem Rich haben ge= 
ftelt.” Kurz, Herzog Albrecht II. Urt, LXXXU. (I. ©. 294), wogegen fih ver 
Herzog vollfommen renhtfertiget. 

3 Annales Stuttg. von Stälin. * Siehe die Quellen bei Sattler IH. n. 1. 

5 Stälin, Würt. Geſch. II. ©. 363. 6 Sattler Bd. IL. 6 9, 
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Herzog Leupold von Defterreih, den Grafen von Würtemberg (Eber- 
hard IV.) und die 15 verbündeten ſchwäbiſchen Städte, die Bifchöfe von 
Bamberg und Würzburg und den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
auf ihre Seite gezogen, war es möglich, ihn vollftändig zu befeitigen, 
1396. Wenzel nahm dann die Herren, Ritter und Knechte, die Schlegler 
genannt, in feine Dienfte, was die Vermuthung erwedte, daß er ihren 
Plömen nicht gänzlich fremd geweſen. Iſt fie, wie faum zu zweifeln, 
begründet, jo war bie Karte umfonft ausgefpielt, bie Aufmerffamfeit der 
Fürften rege gemacht und ihr Haß fruchtlos hervorgerufen worden. 

Es fam noch dazu, daß die Vorgänge in Prag allmählih auch im 
deutfchen Reiche ruchbar wurden. Obwohl die „Eronifa von ber billigen 
Stat von Coellen“ den fpätern Abzug der Deutfchen von der Prager Uni- 
verfität mit demjenigen zufammenwirft, was bereits in jenen Tagen ge⸗ 
fhehen war und worüber die Chronif der Univerfität Prag ein fo be- 
redtes Stillfehweigen beobachtet, fo gehört aus der Ehronif von Köln doch 
fo viel hierher, daß die Beften von der Univerfität fih jest theild nad 
Heidelberg, theild nad Mainz wandten, Andere zu andern Fürften, „ind 
beclachden ſich des konynks wye be eyn ondoechfame man were tzo eyme 
Roemiſchen konynge ind arbeyden dairnar dat be affgefagt wurde as 
auch gefchiede.” Man erzählte fih damald am Rheine, König Wenzel 
laſſe „das Töblihe und hochberühmte Studium und hohe Schule zu Prag” 
ganz unter die Füße kommen und eingehen; er achte weder Edelmann 
noch Gelehrten und bleibe gemeiniglich Liegen in Böhmen „as eyn fwiin 
in ſynem ftalle.” 

Gerade der letzte Vorwurf erwies ſich in der Kataftrophe, die Wen⸗ 
zel traf, ald am wenigften begründet. 


Zweiter Abfchnitt. 


Stalien und der Einfluß Staliens auf die Thron: 
veränderung in Deutfchland. 


— G — 


Wie ſo oft, übten auch jetzt die italieniſchen Angelegenheiten einen 
ebenſo unerwarteten als außerordentlichen Einfluß auf die deutſchen Zu⸗ 
ſtände aus. Die Rückkehr der Päpſte von Avignon nach Rom hatte 
Italien nicht zur Ruhe bringen können, weil zu raſch das Schisma ge⸗ 


ı F. CCLXXXVI. I. 


x: 
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folgt war, das Rom und die Chriftenheit zerrüttete und deſſen Folgen 
fih namentlich in Italien felbft fo bemerflich machten. Unteritalien war 
unter der Königin Johanna EL von Neapel, Enkelin jenes Königs Ro⸗ 
bert von Anjou, den Petrarca als feltenen Gönner der Wiffenfchaften 
pries, der Spielball der Fartionen und das Ziel von Prinzen geworben, 
welche mit ber Hand der Königin bie Krone von Neapel zu erlangen 
fuchten. Als Johanna dad Schisma begünftigte, berief Papft Urban VL, 
Oberlehensherr der fieilianifchen Krone, den Herzog Karl von Durazzo, 
welcher von einem füngern Bruder König Roberts abflammte 1, auf den 
neapolitanifchen Thron. Karl (III) hatte ihn kaum erlangt, als er auch 
fchon die Königin Johanna ermorden ließ ?. Er machte dann die Anrecht 
feines Haufes auf Ungarn geltend, wo ber Mannsftamm des Hanfes 
Anjou mit Ludwig dem Großen, dem Schwiegervater Sigmunds yon 
Luremburg, 1382 ausgeftorben war. Er verlor bier fein Leben und 
Neapel fiel an Herzog Ludwig von Anjou, einen Sohn König Johanns 
(Valois) von Franfreih, welchem Johanna ihr Thronrecht zugewendet 
hatte, Als Ludwig 1384 geftorben war und fein Sohn Ludwig H. ihm 
nachfolgen follte, entftand der Kampf zwifchen den Gliedern des ältern 
und neuern Haufes Anjou, in weldhem erfteres, mit Verbrechen befaben, 
feinem Untergange entgegenging. Der Oheim König Karls hatte ben 
König Andreas von Ungarn, erften Gemahl der Königin Johanna, 1349 
ermorden helfen, und war dafür von dem Könige Ludwig von Ungarn 
aus dem Haufe Anjou 1348 zur Enthauptung verurtheilt worden. De 
Enthaupteten Bruder, Ludwig Graf von Grapina, König Karls TIL Bater, 
wurde 1362, wie man glaubte, vergiftet, Karl II. am 1. Januar 1386 
in Ungarn ermordet. Karl Wittwe, Margaretha von Anjou, Tochter | 
des 1348 hingerichteten Karl von Durazzo, wurde yon dem kriegeriſchen 
Dito, Herzog von Braunfchweig, vierten Gemahle der Königin Johann, 
nachdem er jelbft drei Jahre im Kerfer König Karls gefehmachtet 3, aus 
Neapel vertrieben und endlich Ludwig IL von Anjou, dem Enfel König 
Johanns von Franfreih, der Zugang zum neapolitanifchen Throne er⸗ 
öffnet. Diefen fuchte aber nun Ladislaus, der Sohn König Karls UL: 
der ſchon als Knabe vom Papfte Bonifacius IX. die Krönung als Könid 
von Neapel erlangt hatte, zu flürzen. Des Ladislaus Schwefter, die 


2 Bon Johann, Fürften von Achaja, Herzogen von Durazzo, der zwei Söhne“ 
hatte, Karl, Herzog von Durazzo (+ 1348), Gemahl der Prinzeffin Marie, und 
Ludwig, Grafen von Gravina (+ 1362). 

2 1382. Servandola in una cassa con un quanciale sopra la bocca. Goro 
Dati, istoria di Firenze 1735. p.27. Anders Theod. a Niem. de schismate. Ar- 
gentorati. L c. 23. 

3 Th. a Niem. I. c. 23. 
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nachher fo übel berüchtigte Johanna IL (im Jahre 1414 Erbin ihres 
Bruders und fomit Königin von Neapel) hatte den Herzog Wilhelm 
von Defterreih aus dem Haufe Habsburg geheirathet 1389, der Welfe 
Dtto von Braunfchweig die Königin Johanna I. 1376, fo daß Habs bur⸗ 
ger und Welfen, Anjou’s und Valois fih im Streite um Neapel 
begegneten. Mit ächter deutſcher Treue vertheibigte der Welfe gegen 
Kart IH. die Rechte feiner Gemahlin Johanna und dann die Anfprüche 
des von ihr zum Erben eingefegten Balois, Ludwigs von Anjou. Die 
Trauerfunde von Konradins Hinrichtung auf dem Marktplage zu Neapel 
lebt in jedes Deutichen Andenken. Daß aber auf demfelben Marfte, wo 
der Hohenftaufe und Friedrih von Defterreich geblutet, einem Herzoge 
von Braunfchweig aus dem Stamme Heinrichs des Löwen, dem Welfen 
Balthafar (Otto's Bruder), auf Befehl König Karls II. die Augen ausge⸗ 
fiohen wurden, ift ebenfo aus dem Gedächtniß der Deutfchen entfchwunden, 
wie, daß Dtto felbft drei Jahre im neapolitanifchen Kerfer fchmachtete. 
Aber auch Oberitalien war Schauplag großer Ereigniffe geworben. 
Der Bertilgungsfrieg, welchen Genua und Venedig geführt und an 
dem gegen lebtered Ludwig, König von Ungarn, der Patriarch von 
Aquilefa und Franz, Fürſt von Padua aus dem Haufe Sarrara, fi 
betheiligt, war nad Bernichtung der genuefiihen Flotte zu Chioggia 
fiegreich für Venedig beendigt worden, 8. Auguft 1381. Herzog Leu⸗ 
pold IH. von Defterreich, welcher die viscontiſche Viridis, Tochter Ber⸗ 
nabo's von Mailand, ehelichte, hatte bei diefer Gelegenheit erſt das ve- 
netianifche Trevifo 4, dann (1382) das wichtige Trieft erlangt, jebocd im 
Jahre 1384, wider feinen den Trevifanern geleifteten Schwur, Trevifo 
nebft Ceneda, Feltre und Cividale dem Fürften von Papua für 60,000 
Dufaten abgetreten 2, Des Herzogs Sinn fand darnach, an den Schwei- 
gern Rache zu nehmen. Er bereitete mit dem italienischen Gelde ben 
Zug nad Sempad vor, wo er fiel. 
Oberitalien war, ehe die Venetianer den verhängnißvollen Entſchluß 
- faßten, auf dem feften Lande in ihrem Rüden Eroberungen zu maden, 
in den Händen der Karrarefen, Fürften von Padua, der Gonzaga’s in 
Mantua, der Eſte in Ferrara, der Cani bella Scala in Verona, ber 
Visconti in Mailand ?, Lestere hatten einft am Römerzuge Ludwig 
des Baiern thätigen Antheil genommen, biefer jedoch den Galeazzo Vis⸗ 
tonti in den Kerker von Monza geworfen *5 ber Streit bes ghibellini- 





! Bertrag vom 2. Dat 1381. Daru hist. de Venise. X. c. 28. 

® Kurz, Defterreich unter Herzog Albrecht IL 2. Thl. S. 86. 

’ In Bologna feit 1400 die Bentivogli. Seip. Ammirato. p. 883. In Lucca 
(1400) Paolo Guinifi. Leon. Aret. XII. p. 239. 

* Villani X. c. 31. 32. Sidel, das Bicariat der Visconti. S. 19. 
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{hen Raifers mit den Häuptern der eigenen Partei hielt aber die Ent- 
faltung der viscontifhen Herrſchaft kaum vorübergehend auf, Sie er 
ſtreckte fi fhon damals über Mailand, Pavia, Lodi, Cremona, Como, 
Bergamo, Novara und Verecelli; Brescia, Aleffandria, Parma, Piarenza 
und Reggio ? gefellten fih in ven näcften Zeiten dazu. Der Enkel 
Ludwigs des Baiern, Stefan II, bewarb fih um eine Tochter Bernabo 
Visconti's (1364/65), Tapdea ®, welche aber ſchon 1381 ſtarb. Fried⸗ 
ri, Stefans Bruder, heirathete Die viscontifhe Fürfin Magdalena, die 
Putter der fchönen Elfe (Burggräfin von Nürnberg und Stammmutter 
ver bobenzofferfchen Kurfürften von Brandenburg) und des Herzogs 
Heinrich des Reichen von Baiern= Landshut. Die Herzogin Magdalena 
überlebte ihren Gemahl (+ 1392) und flarb erft 1404. Eine beitte 
viscontiſche Fürftin, Elifabeth, Bernabo's Tochter, beirathete den Herzog 
Ernft, Neffen Stefans II. und Friedrichs, 1396, und warb die Mutter 
Herzog Albrechts III., der ſich mit der unglüdlihen Agnes Bernauerin 
verband. Es Fam viel viscontifches Blut in die Wittelöbacher. Der 
sanffüchtige Sohn Taddea's, Herzog Ludwig (Graf von Mortain), ber 
in der Gefangenfchaft feines Vetters Herzogs Heinrich ftarb (1447); Her⸗ 
zog Heinrich felbft, der in Landshut gegen die Bürger wüthete;s Herzog 
Albrecht, der die Hand gegen den Vater erhob, waren Söhne visconti⸗ 
ſcher Fürftinnen. Eine vierte viscontiſche Fürftin, Frau Antonia von 
Mailand, erft Braut König Friedrihs III. von Sieilien (Trinafrien) 
(+ 1377) und Tochter Bernabo’s, heirathete den Grafen Eberhard 
den Feiften von Würtemberg ?. Sie ftarb erfi 26. April 1405. 

Wenig hatte fih Bernabo um König Karl gefümmert. Johann 
Galeazzo, welcher mit Gewalt und Hinterlift fih in den Beſitz der Herr 
fchaft diefes feines Oheims feßte, ſchloß fih mehr an Wenzel an und er 
Tangte von dieſem Belehnung mit Mailand * und Betätigung in ber 
Würde eines Faiferlihen Generalvicars. Raſtlos ftrebten die Visconti, 
ihre Herrſchaft über Oberitalien auszudehnen, dann auch Mittelitalien 
hineinzuziehen, und jedes Mittel, welches hiezu führte, war auch recht. 

Erſt ftiftete Johann Galeazzo Visconti, Graf von Virtu, zwifchen 
den Herren von Berona und Padua, den Scala’8 und Carrarefen, Feind» 
fhaft an. Antonio della Scala ftüßte fih auf deutfche Miethſoldaten, 
während der Sarrarefe den Mefler Giovanni Azo degli Ubaldini und 
den englifhen Bandenführer Giovanni Acuto auf feiner Seite hatte. 





— — — 
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1 Annales Mediol. c. 97. c. 149. 

2 Aettenkhover, kurzgefaßte Gefchichte der Herzoge von Batern. ©. 53. 

3 Erufius, ſchwäbiſche Chronik 1. S. 17. Spittler, Gefch. Würtembergs ©. 35. 
Siehe auch Stälin III. ©. 355. 

* Lunig, Cod. dipl. ital. p. 410. 
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Leßterem gelang e8, den Antonio della Scala zu ſchlagen. Diefer nahm 
feine Zuflucht zu Johann Galeazzo, und der Herr von Mailand fand 
diefe Gelegenheit ganz erwünfcht, um feinen Freund und Schügling aus 
Verona und Bicenza zu treiben und der Herrfchaft des Haufes bella 
Scala ein Ende zu machen, 1387 1. Antonio flarb elend in der Ver⸗ 
bannung in der Romagna. Er hatte durch Ermordung feines Bruders 
Bartholomäus die Herrfchaft 1381 an fich gebracht. Jetzt endete Gift? 
fein Leben, 

Schon damals hatten Die Alorentiner, welche bie Ausbreitung ber 
viscontiſchen Herrfchaft ebenfo fürchteten, wie die Zerrüttung Oberita⸗ 
fiens, dur eine Gefandtfchaft zu vermitteln und den Frieden berzuftellen 
gefucht. Allein fie famen mit diefen Bemühungen zu fpät und beglüd- 
wünfchten nun den neuen Herrn von Verona, welcher fie mit gleicher 
Münze bezahlte. Denn Johann Galeazzo bevauerte nun in ihrer Ge⸗ 
genwart die Mißgriffe Antoniv’s della Scala, welche die Veronefen bes 
wogen hätten, fih von dieſem vortrefflichen Gefchlechte abzumenden und 
ihm die Herrſchaft zu übertragen °. Stehe ihm doch nichts Anderes be= 
vor, als die Mühe und Sorge der Regierung diefer Völker. Nachdem 
er aber Verona erlangt, zettelte er Streit mit dem Herrn von Padua an. 
Auch diefen umgarnte er vollitändig, bemächtigte fih Padua's nebft ben 
Städten Feltre, Cividale, Belluno und Geneva *, und nahm Franz von 
Carrara gefangen. Der alte Herr farb in mailändifchem Kerfer, der 
Sohn flüchtete fi nach Florenz; eben dahin jundte aber Johann Ga: 
leazzo Botfchaft, die Commune möchte Pathenftelle bei feinem Sohne 
Giovanni Maria vertreten, und Franz von Carrara mußte fih nun über 
die Alpen flüchten und dort Hülfe gegen Galeazzo fuchen. Venedig ge= 
wann bei dieſer Gelegenheit Treviſo wieder, 1388, und damit einen 
feften Punft zur weitern Eroberung der terra ferma, die freilich damals 
dem Herzoge von Mailand anzugehören ſchien. 

Um diefe Zeit war aber eine nicht unwichtige Veränderung in Tos- 
eana vor fih gegangen. Cortona, welches bald von Perugia, bald von 
Siena abhängig war, begann unter Uguccio aus dem Haufe Cafati 
1384 — 1400) eine gewiffe ſelbſtſtändige Politif zu üben. Uguccio 
ſchloß fih an das guelfifche Florenz an, mit welchem ein zehnjähriges 

ündnig verabredet wurde. Dann nahm es die Visconti’s, welche Dem 
Johann Galeaqzzo entronnen waren, gaftlich auf und ward fo felbfl Herd 
Der antismailändifhen Politik. Perugia, welches fih auf Giovanni Ga- 
Leazzo fügte, fah fih mit Cortona in einen Kampf verwidelt, welder 


u ee a 


1 Siehe hierüber die florent. Berichte, 
2 Annal. Mediol. c. 93. Murat. XVI. p. 774. 
3 Scipione Ammirato istor. fiorent. L XV. * Annal. Mediol. e. 150. 
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erft 1393 enbigte, und ald nun den Florentinern daran lag, gegen Pe 
rugia und Siena einen Bundesgenofien zu erlangen, dictirte Uguccio 
bie Bedingungen des neuen Bertrages !. 

In nächſter Nähe von Cortona hatten die Florentiner Arezzo an 
fih gebracht und damit ihre Herrfchaft im obern Arnothale abgefchloffen. 
Wollten fie von da aus weiter dringen, fo handelte es fih um Montes 
pulciano, welches, auf den Höhen gelegen, bie das Val de Chiana bes 
berrichen, den Schlüffel zu Eortona, Perugia, Chiuſi und Siena bilden. 
Sie waren ſchon in Folge der Erwerbung von Arezzo in Streit mit den 
Sienefen gerathen, welche aretinifche Schlöffer für fich beanfpruchten, und 
als nun die Sienefen dem Schiedsſpruche der Bolognefen fih nicht un- 
terwerfen wollten, nahmen die Florentiner Montepulciano in ihren po⸗ 
litiſchen Verband auf, während Siena fih an den Grafen di Virtn 
wandte, mit ihm ein Bündniß gegen bie Florentiner fchloß und mailän- 
diſche Soldaten aufnahm. In diefem Gedränge wandten fih die Flo 
rentiner an Herzog Stefan IL von Baiern, welder als Schwiegerfohn 
bes entthronten Bernabo Visconti ein natürlicher Gegner des Galeazzo 
war. Herzog Stefan nahm das Anerbieten der Florentiner an; er 
trat in ihren Sold, zwang den Galeazzo, vom florentinifchen Kriege ab⸗ 
zuftehen und bewirkte nicht bloß, daß Padua, freilich mit Ausnahme des 
Caſtells, fich dem jüngern Franz ? von Rarrara zuwandte, 1390, fondern 
auh, daß der Marcefe von Ferrara und der Herr von Mantua fih 
gegen Galeazzo erflärten. Als aber nun die Verbündeten bereits bie 
Hoffnung Ihöpften, auch Verona zu gewinnen, und die Florentiner in 
den Herzog drangen, das mailändifche Heer offen anzugreifen ?, war 
biefer zu keinem größern Unternehmen zu bringen, und kehrte endlich 
mit dem Verdachte“, von Galeazzo zur Heimfehr bewogen worden zu 
fein, nad) Haufe. Auf diefes nahmen die Florentiner den Grafen von 
Armagnac in Sold; allein der Friegsfundige Jacob del Verme, Feldherr 
des Johann Galeazzo, ſchlug vor Aleſſandria die 10,000 Ritter des 
Grafen und nahm diefen felbft gefangen 5. Die Hoffnung der Floren- 
tiner, das Uebergewicht der Lombarden durch fremde Hülfe zu brechen, 
war aufs Neue gefcheitert. Florenz hatte in drei Fahren 3,200,000 


1 Storia di Cortona. In Arezzo 1855. S. meine Anzeige in den Münd. 
Gel. Anz. 1837. n. 98, 

2 Der Carrarefe hatte feine Reftitution verfucht, fretus auxilio rusticorum. 
Annales Mediol. c. 152. 

3 Leon. Aretini hist. flor. lib. X. Argentorati 1610. p. 211. 

* Non absque proditionis nota in Germaniam revertitur. Poggio hist. 
flor. Nec inimicis nec amicis satis probatus. Leon. Aret. p. 214. 

5 1391. Chronica di Buonacorso Pitti. p. 56. n. 5. 
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Goldgulden ausgegeben 15 aber aud Johann Galenzz0 war bahin ge⸗ 
fommen, daß man urtheilte, eine Verlängerung bes Krieges hätte ihn 
auf das Aeußerſte gebracht?. Beide Theile nahmen daher genuefiiche 
Bermittlung an, und fo fam denn ein Friede ? zu Stande, Oetober 
1392, welcher die Einmifchung Galeazzo's in die toscanifchen Angelegen- 
heiten befeitigen follte. Allein der Friede war für Diefen nur vorhanden, 
um neue Plane zur Ausführung zu bringen. Er bewarb fih jebt bet 
König Wenzel um Erlangung der herzoglihen Würbe, bezahlte demfelben 
200,000 Goldgulden und wurde von ihm zum erblichen Herzoge von 
Mailand und zum Fürften des Reiches erhoben, 11. Mai 1395. Es 
geſchah dieſes nad der Vollmacht * des römischen Königthums, mit voller 
Ueberlegung und mit Beiftimmung der Fürften, Grafen, Barone, der 
Adeligen und anderer Reichsgetreuen; nur von den Kurfürften wird bie- 
bei feine Erwähnung gethan ®, wie denn auch ihre Willebriefe fehlen, 
die doch bei viel geringfügigern Verleihungen eingeholt wurden. Schon 
früher hatte Johann Galeazz0 durch päpftliche Conceffion den Titel eines 
Iombarbifchen Königs zu erlangen © geſucht. est war um geringeren 
Preis und durch den rechtmäßigen römischen König die nädfte Stufe 
zum Königthum erlangt ‘worden. Am 13. October 1396 ftellte König 
Wenzel noch ein eigenes Privilegium für die Reichsgrafſchaft Pavia dem 
Herzoge aus, und regelte zugleich die Erbfolgeordnung im neuen Herzogs 
thum 7, Am 25. Januar 1397 erfolgte fodann die Ernennung des 
neuen Herzogs zum Grafen von Angleria, aus deren Stamme die Vis⸗ 
conti's entfproffen feien. Am 30. März ertheilte Wenzel, nicht auf Bit- 
ten bes neuen Herzogs, fondern aus föniglicher Gnade, ihm die Erlaub- 
niß, die Faiferlihen Inſignien, den fehwarzen Adler im goldenen Felde, 
in feinem Wappen tragen und führen zu dürfen, und zwar als ewiges 
Zeihen 8 der Verbindung des neuen Herzogthums mit dem Reiche. Der 
Herzog galt als Säule und Glied des heiligen römifchen Reiches’. Sein 
Haus war mit Habsburgern und Wittelöbachern verfchwägert; feine Toch— 
ter Balentinois heirathete den Herzog von Drleand, welcher ihr 1407 





— — — — — 


1Goro Dati. 2 Cronica di Francesco Morelli. Ms. 

I Die Friedensbepingungen bei Scip. Ammirato p. 829. 830. 

* De Romanae Regiae plenitudine potestatis. Dumont CLXXVI. 

5 Irrequisitis electoribus et sine consensu et voluntate eorum, fagt das 
M. Chr. Belgicum p. 356. 

6 Gobelin. p. 310. 7 Lunig, cod. ital. p. 426. Annales Mediol. c. 158. 

® Hoc inter nos successoresque nostros ac te tuosque descendentes et 
successores duces memoriale perpetuum vinculum unionis maneat et per- 
dure. Dumont CLXXXIX. p. 262. 

I Yalady, Formelbücher II. S. 39, 
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burh Meuchelmord entriffen wurde. Er war bereits Reichsvicar, einer 
der reichten ? und mächtigften Fürften der Ehriftenheit. Warum follte 
er nicht Herzog werden? Höchftens fonnte es ſich um die Trage han- 
bein, ob der König ohne Zuftimmung der Kurfürften berechtigt war, ihm 
diefe Würde zu ertheilen ?, und ob diefe nicht ihre Zuſtimmung verwei⸗ 
gerten? Und in der That find Andeutungen vorhanden, daß biefed von 
Seiten des Kurfürften von der Pfalz wirklich geihah 3. Vergeblich hats 
ten die Florentiner die Erhebung zu hindern geſucht. Unerwartet er 
hielten fie aber jest an den Kurfürften, die, nachdem fie erft ſich des 
Königs fo energifch angenommen, nothwendig durch Wenzeld Eigenmacht 
tief verlegt wurden, Bundesgenoffen und befchloffen nun, je mehr fich in 
der nächften Zeit die Pläne auf Pifa und Florenz enthüllten, deſto ent 
fhiedener gegen Johann Galeazzo zu verfahren. 

Diefer feierte unterveflen feinen Triumph. Bon Mailand aus ers 
gingen Einladungen an alle Herren und Städte Staliend, an Florenti⸗ 
ner, Luccheſen, Pifaner, Sienefen, Genuefen, wie an den Herzog von 
Orleans, der Krönung beizumohnen. Knieend leiftete der neue Herzog 
dem Stellvertreter des römischen Königs den Eid der Treue *, welder 
ihn aufs Neue an das Neid band, als bereits alle ftaatsrechtliche Ver⸗ 
bindung zwifchen. diefem und Mailand aufzuhören drohte. Bon allen 
Seiten waren die Geladenen gekommen; franzöfifche Ritter vertraten den 
Herzog von Drleand. Daß florentinifhe Gefandte famen, behauptete 
der fpätere Sceipione Ammirato d, Noch 1395 fam mit König Karl VL - 
und deſſen älteftem Sohne ein freilich nicht nachhaltiges Bündniß ® zu 
Stande. Ad das Jahr vorher König Wenzel den italienischen Neicheftän- 
ben feine Abficht zu erfennen gegeben, felbft nach Italien zu ziehen, und 
zwar damals in der Abficht, die mailändifche Uebermacht zu brechen, hatten 


1 Er defaß an rendita ferma delle sue terre 1,200,000 fl. senza l’importe. 
G. Dati p. 51. 

2 Bei geringfügigeren Dingen, 3. DB. bei Ertheilung ver Privilegien von 
Schweinfurt (1397), forderte König Wenzel die Kurfürſten von Trier und ver 
Pfalz auf, fie zu confirmiren. Lunig, veutfches Reichsarchiv I. S. 403. 

3 Die Stellung des Pfalzgrafen Ruprecht, nachherigen Königs, zu dem neuen 
Herzoge muß beſonders hervorgehoben werden. Poggio bezeichnet ihn als Galeazzo's 
größten Gegner: Robertus Bavariae dux infensus admodum Mediolanensi. Vi- 
tus Arnpek: Wenceslaus dedit ei (Galeacio) Lombardiam quae fuit et est 
sacri imperii, quod rex Rupertus ratificare noluit, sicut nec debuit (p. 299). 
Diefe Auffaffung beruht auf Nicol. Unsorg: eo quod Rupertus R. R. non voluit 
ipsi Galeaz roborare literas ducatus, sibi restitit quod non potuit intrare pro 
imperio (Oefele 1. p. 368). 

* Ann. Mediolanenses c. 157. 5 ©. 489, 

6 Dumont II. 1. c. CLXXVII. 31, Auguft 1395, 
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die Florentiner den Zug der Deutfchen zu verhindern gefucht . est 
boten fie aufs Neue franzöfifhe Hülfe auf. Im Hochfommer 1396 
unterhandelte im Auftrage der Kommune von Florenz eine Gefanbtfchaft 
mit König Karl VI zu Paris, ohne jedoch etwas erwirfen zu fünnen, 
bis Buonacorſo Pitti, der als Kaufmann in Wein und Pferden und als 
geſchickter MWürfeljpieler fih Bermögen und Anfehen erworben hatte, die 
Sade in feine Hände nahm. Der König entichloß ſich nun, trotz ber 
Gegenbemühungen des Herzogs von Drleang, den Grafen Bernard von 
Armagnac, Bruder besfenigen, welcher den unglüdlihen Zug nah Ita⸗ 
fien unternommen, mit 1000 Tanzen (5000 Pferden) nad Stalien aufs 
brechen zu laſſen; ja, der Graf gedachte die Anzahl bis auf 10,000 zu 
bringen, verlangte ? aber von den Florentinern ſechs Monate lang eine 
Geldunterſtützung von je 10,000 Ducaten und in Afti 25,000 als Borrath. 
In größter Eile verfügte fi) auf dieſes Pitti von Paris über Bur⸗ 
gund, Deutfchland, durch Friaul nad) Trevifo, Venedig und von ba nad 
Florenz 3. 

Unterdeffen hatten aber die Alorentiner fih mit den Venetianern 
dahin verbunden, nur nach der Meinung der lesteren mit dem Her⸗ 
zoge von Mailand Frieden zu fchließen oder Krieg zu führen. Sie 
Hatten zwar ſchon 90,000 Ducaten für den Grafen von Armagnac ab- 
gefendet und diefe waren ſchon in Pont St. Esprit angefommen, als 
plöglich ein Bote nachgefendet wurde, die Auszahlung derfelben an ben 
Grafen zu hindern. Die Venetianer, welche die Uebermacht der Floren- 
tiner, der Mailänder und der Franzoſen gleich fehr fürchteten, trieben zu 
einem Waffenftillfiande mit dem Herzoge. Johann Galeazzo hatte ſei⸗ 
nerfeits den Verſuch gemacht, auch das feſte Mantua feinen Befisungen 
einzuverleiben. Allein 4000 Reiter, die unter Carlo Malatefta Mantua 
son Seiten der Florentiner zu Hülfe eilten, brachten den Mailändifchen 
om 28. Auguft 1397 eine fo harte Niederlage bei, daß man urtheilte, 
ein raſcher Zug vor Mailand hätte die herzogliche Herrichaft ums 
geſtürzt “. 

Um ſo mehr beeilten ſich die Venetianer, mit Galeazzo Frieden zu 
ſchließen und die Florentiner von weiteren Erfolgen, welche ihnen unan⸗ 
&Senehm werden fonnten, abzuhalten. Die mailänbifchen Intriguen zeig- 
ten fih jest auch allmählich in Mittelitalien. Nach florentinifchen Bes 
richten verleitete der Herzog den Jacopo d'Appiano, Kanzler des Herrn 
Don Pifa, Piero Gambacorti, zur Ermordung feines Herrn und Wohle 





1 Leon. Aret. Xl. p. 227. 228. 2 Chronica del Pitti p. 55. 

3 In 16 Tagen war er von Paris bis Papua, in 2, von Papua nah Flo— 
tenz gefommen. L. c. ©. 55. 56. 

* G. Dati p. 49. 
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thäters ?, und als nun erft Jacopo (September 1398) und dann auch 
fein älterer Sohn Banni flarben, fnüpfte der Herzog mit dem jüngeren, 
Gherardo , Unterhandlungen an, welche ihn zulegt in den Beſitz des 
wichtigen Pifa festen. Er z0g auch Lucca auf feine Seite, fperrie den 
Tlorentinern Porto Pifano, bebrängte fie von Siena aus, Tieß ihr Land 
von 15,000 Reitern burchftreifen und obwohl ihre treffliche Bürgerwehr 
und ihre zahlreichen Burgen den Schaden abwehrten, der Durd den 
feindlihen Einfall drohte, war Doch der Befig der Arnomündung und 
die Stellung des Herzogs in Siena, Piſa wie zu Lucca für fie von 
äußerfter Gefahr. Auch der Friede 2, welchen die Venetianer vermittel- 
ten, brachte ihnen bei ver ſelbſtſüchtigen Politif diefer ihrer Bundesge⸗ 
noffen wenig VBortheil. Er war mit folcher Arglift abgefchloffen 3, daß 
fih die Florentiner durch eine eigene Geſandtſchaft in Venedig beſchwer⸗ 
ten und die ihnen auferlegte Herausgabe gewifler Schlöffer verweiger- 
ten. Sie brüteten über Pläne, welche den neuen Herzog und Neiche- 
vicar wie feinen Beſchützer in's Verderben flürzen follten. 

Die bisher nur auf Gewalt beruhende Macht Johann Galeaz30’8 
war, wie Goro Dati richtig bemerkt, der damit Die Meinung der Italiener 
ausſprach, durch König Wenzel eine legitime geworben *. Der römifche Kö⸗ 
nig hatte freilich von feiner Seite nur eine beftehbende Macht anerfannt und 
fie mit der Ertheilung des Herzogthums und Reichsvicariates in gefegliche 
Berbindung mit dem Reiche gebracht, fomit der Möglichkeit einer Ent- 
fremdung vorgebeugt. Galeazzo hatte aber dadurch, daß er auch Reichs⸗ 
vicar blieb, feine bisherigen Vollmachten in Italien bedeutend erweitert, 
und bediente fih jest gleich Der neuen Würde dazu, den Sohn des um 
terdeflen verftorbenen Jacopo d'Appiano, Meffer Gherardo, welcher ihm 
für 300,000 Goldgulden Pifa verkauft hatte 5, zum Grafen von Piom- 
bino zu ernennen; die Florentiner aber wurden durch Berfperrung 
nicht bloß von Porto Pifano, fondern auch vom Hafen von Piombino 
und von Porto Mutrone vom Meere abgefchnitten. Die reichen Geld⸗ 
mittel, über welche die Florentiner verfügten, hatten ihnen aber auch bie 
Kenntniß einer Sache verfchafft, welche für fie von äußerſter Wichtigkeit 
fein mußte. Der neue Herzog hatte fich bei Gelegenheit feiner Erhebung 
aus der Kanzlei des römifchen Königs eine mit dem Majeftätsfiegel ver- 
bundene Membrane (carta bianca) hinterfiftig ® zu verfchaffen gewußt. 


1 G. Dati p. 52. n. 5. 2 Nach Scip. Ammirato II. p. 876 im 3. 1400. 

3 Poggio Bracciol. III. p.278; G. Dati p. 49. Cronica di Jac. Salviati p. 186. 

* Siccome di tiranno esser fatto signor ligittimo e naturale p. 51. 

5 G. Dati p. 52; Poggio hist. p. 278. 

6 Ausdrücklich ſagt Dati: con inganno e con fraude, alfo nicht mit Wenzels 
Zuftimmung. Diefe Membranen fpielen bei Wenzeld Abſetzung eine beveutenve 
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Sie fonnten von dem ebenfo fchlauen ald gewaltfamen Herzoge den 
für fie nachtheiligften Gebrauch fürchten. Sie fahen aber auch in dem 
römifchen Könige, dem Freunde und Beförderer Johann Galeazzo's, ihren 
entſchiedenſten Gegner und befchloffen. daher, Alles aufzubieten, nicht bloß 
fih von dieſer Seite her in Sicherheit zu feßen, fonbern auch wo mög⸗ 
ich ſelbſt Galeazzo Krieg und Feindſchaft zu bereiten. 

Ungeachtet ihres nichts weniger als lopalen Benehmend dem Gra⸗ 
fen von Armagnac gegenüber gelang es ihnen, ein Bündnig ? mit 
Tranfreih auf fünf Jahre abzufchließen. Zugleich fuchten fie au in 
Dberitalien dafür zu werben, namentlih bei dem Herrn von Mantua, 
welcher. auf ihren Betrieb fih mit der Tochter des Fürften von Padua 
vermählte. Dann, ald das franzöfifche Bündniß in Folge der Krankheit 
Karls VL und des Einfluffes, welchen hierauf Galeazzo's Schwiegerfohn, 
der Herzog von Orleans, auf den Gang ber Gefchäfte erlangte, nicht 
von Statten gehen wollte, Galeazzo die Niederlage am Po durch die 
Erlangung von Pifa wieder aufwog, befchloffen fie, von den Zerwürf- 
niffen Bortheil zu ziehen, welche die Erhebung Galeazzo's auf den her- 
zoglichen Thron in Deutfchland hervorgerufen hatte. Sie fandten, wie 
dieg Goro Dati ? ausdrücklich angibt und auch Gattaro berichtet, eine 
Botfchaft nach Deutfchland und ftellten den Kurfürften und Fürften fo 
nachdrücklich, als es fein konnte, vor, wie es fih mit Johann Galeazzo 
verhalte; ja, Gattaro berichtet 3 geradezu, fie hätten fo Tange in Deutfch- 
land gearbeitet, bis Wenzels Abſetzung erfolgte. Diefe Angabe wird 
durch einen geheimen Bericht Leonardo Therunda’s * aus Verona an 
König Wenzel beftätiget und dabei auf das Beftimmtefte gejagt, die flo= 
rentinifhen Geſandten in Deutfchland hätten bei den Kurfürften an 
Wenzels Abfegung gearbeitet. Ser Cambio, welcher als Vertrauter des 
Herrn von Lucca Einfiht in viele geheime Verhandlungen haben fonnte, 
berichtet Gleiches von den Umtrieben der Florentiner in Deutfchland ?, 
Sehr eigenthümlich drüden ſich die officiellen Aufzeichnungen bes foge- 
nannten Priorifta aus, indem fie erwähnen, daß die Florentiner in 
Folge des Waffenftillftandes, welchen fie am 16. Mai 1398 (florentini- 
fher Zeitrechnung) mit dem Herzoge von Mailand abgeichloffen hatten, 
ihre Gefandten aus Deutfchland zurüdgerufen hätten ®%, Dieſe aber foll- 
ten die Herzoge von Defterreih zu einem Zuge nad talien bewegen. 


Rolle. Ihre Erwähnung bei dieſem Anlaffe läßt die Angaben ver Florentiner und 
ihren Einfluß nicht mißkennen. 

1 Scip. Ammirato II. p. 853. 29.57. 3 Murat. XVII. p. 839. 

+ Yalady, Formelbücher I. ©, 40. Vgl. Scip. Ammirato II. p. 876. 

5 Murat. XXI. p. 803. 

6 In den Memorie storiche di Ser Nardo de Montecatini, publicate da 
Fra Ildefonso di S. Luigi. I. p. 174. Ueber die Zeit des Friedens. S. 108. v. 7. 
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Iſt hier auch nichts von den Umtrieben gegen Wenzel erwähnt, ſo iſt 
doch die Anweſenheit florentiniſcher Geſandten in Deutſchland erhärtet. 
Den Frieden mit dem Herzoge ſetzt die Chronik Jacob Salviati's auf den 
21. März 1399 4, Jetzt war es von Wichtigkeit, daß der Kurfürſt von 
der Pfalz als befonderer Gegner des Herzogs von Mailand galt und bes 
reits um 1397 eine gewifle Oppofitionsftellung gegen König Wenzel ein- 
genommen hatte. Jedenfalls bereitete die florentinifche Gefanbtichaft, melde 
1398/9 in Deutfchland gewefen fein muß, den Boden für die Kataftrophe 
einer Thronveränderung und erhält eine Sache, welche bisher wenig oder 
gar nicht beachtet wurde, wie es fam, daß fih auf einmal im Sabre 
1400 (!) die Mailänder Angelegenheit in den Vordergrund flellt, gleich ale 
wäre fie die empfindlichte Neuerung und eine der größten Schmälerungen 
der Rechte des Reiches, ein Berrath an diefem, ihre natürliche Erklärung. 

Biel wichtiger in Iegterer Beziehung war, daß fih am 25. Detober 
(11. December) 1396 Genua mit alfen feinen Rechten König Karl VI. 
von Franfreih und deſſen Nachfolgern urkundlich unterworfen hatte; baf 
biebei das „unbejchädiget der Rechte und Ehren des Reiches” ausge 
fprochen wurde ?, war eine leere Phrafe, wie man in Deutfchland auf 
immer bei Bündniffen mit dem Auslande den Kaifer auszunehmen pflegte, 
auch wenn diefelben ihre Spige gegen diefen richteten. 

Die Uebergabe Genua’s an Franfreich eröffnete den Franzoſen ven 
Eintritt in Italien, und traten nicht befondere Ereigniffe ein, fo konnten 
bie Sranzofen ſchon Ende des vierzehnten Jahrhunderts den Verſuch an 
fielen, welchen Karl VIII. Ende des fünfzehnten machte, ſich wo mög: 
lich in Italien die Kaiferfrone zu holen, deren Werth die Deutfchen 
durch ihre thörichten Streitigfeiten zu mißachten fi) gewöhnt hatten. 
Die Knechtichaft Italiens unter den Franzofen fchien, als diefe Genua 
erlangt, unabwendbar . Papft Bonifacius fchrieb nad Deutfchland, 
man möge die Fürftin und Lehrerin der Welt, Italien, retten, das 
Kaiſerthum ſchützen. Das lautete freilich andere, als einft Papft Johann 
erklärt, er trenne Italien vollftändig vom Kaifertbum und dem Könige 
reihe Alemannien, fo daß fie niemals mit einander verbunden wer: 
ben follten *, 

Glücklicherweiſe vertrieb in der nächften Zeit König Ladislaus vom 


3 Cronica di Jacopo Salviati, publ. da Fr. Ildefonso di S. Luigi. p. 182. 

2 Dumont Il. 1. n. CLXXXIII. Ratürlich dauerten die Unterhandlungen zwi⸗ 
fen den Dogen und dem franzöfifhen Hofe Tängere Zeit und waren kein Geheim- 
niß. Usque ab hujus ultimi sui ducatus primordio coepit caute tractare (An- 
toniotus Adornus dux) quod ejus urbis dominium Carolo R. Fr. daretur. 
Georg. Stellae annales Genuenses ad 1396. Murat. XVII. p. 1148. 

3 Palacky, Formelbüder II. ©. 61. 

* Quia in futurorum. Bibl. Magliabecch. AXXVIL 87. 
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älteren Zweige Anfou den franzöfifchen Bewerber um das Königreich 
Neapel, Ludwig aus dem Haufe König Johanns von Frankreich (Auguft 
1399), und wurde dadurch der franzöfifche Einfluß auf Norditalien bes 
fchränft. Hier aber war es nicht im Intereſſe des neuen Herzogs von 
Mailand, ihn weiter ausbreiten zu laſſen, als ſich eben durchaus nicht 
hindern Tieß. 

Mas Deutichland betrifft, fo ift nur zu bedauern, daß ung gerade 
jest die weiteren Fäden der in Florenz gefponnenen Intrigue ausgeben. 
Ich möchte nicht zweifeln, daß im Archiv der Neformazioni in Florenz 
fih Manches son Wichtigkeit für die Jahre 1399 und 1400 auffinden 
laſſe. Die geiftige Barbarei, weldhe überall im Gefolge des jetigen 
Lug⸗ und Trugſyſtems einzieht, läßt aber noch lange nicht hoffen, daß 
ernfte Studien in Italien wieder aufgenommen werden fünnen. Der 
bisherige Geleitsmann, Buonacorfo Pitti!, ward damals (1399) Kapitän 
von Piftoja und weiß fomit von den auswärtigen Dingen nichts mitzu- 
theilen. An feine Stelle tritt jedoch ein deutfcher Zeuge, der Erfurter 
Chronift 2, welcher zwar mit vieler Vorficht, aber auch mit vieler Sad 
fenntniß fchreibt und auf die Verbindung der mit Wenzel unzufriedenen 
Kurfürften mit italienifhen Städten hinweist. 


Dritter Abſchnitt. 
Der Streit um das Erzfift Mainz. 


— — 


Von den verſchiedenen politiſchen Theorien hat vielleicht keine eine 
größere Veränderung erlitten, als die der Verantwortlichkeit der Fürſten 
für ihre Handlungen. Seitdem die Kirche als Macht aufgehört hat, einen 
im Nothfalle ſelbſt zwingenden Einfluß auszuüben, tauchte die Theorie 
von der Souveränetät des Volkes ebenſo auf, als die, daß der Fürſt 
auf Erden Niemanden, im andern Leben aber dem furchtbarſten Richter 
verantwortlich ſei. Fielen in Kraft der einen Theorie die Häupter Karls J. 
und Ludwigs XVI., fo wurden in Kraft der andern die hiſtoriſch ge= 
wordenen Berfaffungen umgeftürzt und lenfte man in die Pfade ein, welche 
die Alles gleich machende Revolution als ihr unverlegliches Heiligthum 
betrachtete. Das Mittelalter faßte die Sache anders auf. Mit hohen 
Rechten verbanden fich gleich hohe Pflichten; die höchſte Macht erfchien 


16,58 2 Ap. Struv. I. p. 1359. 
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als gegebene und hatte der Träger der höchften weltlichen Macht Teinen 
weltlichen Richter, dem er verantwortlich geweſen wäre, fo gab es ein 
Tribunal, welches nad dem großen Ausfpruche des Papftes Innocenz IIL 
verpflichtet war, Aller Rechte zu fchügen !., Bon diefer hohen Stufe 
war aber ber römiſche Stuhl herabgeftiegen,, feit fih der Einfluß der 
Nationalität auch bei den Päpften bemerfbar machte und insbeſondere 
ſeitdem die franzdfifhe Nation die übrigen Nationen von der Ver 
tretung im oberften Senate der Chriftenheit mehr und. mehr ausgefchlof- 
fen und fih den Alleinbefig der päpftlihen Würbe angemaßt hatte, 

Ein noch rafcherer Schritt von der Höhe in die Tiefe war durch 
das Schiema erfolgt. Doch weil dieſes von den Nomanen ausging, 
hatte fih die deutfche Nation, bereits von jenen überflügelt, bisher in 
einer Art von Defenfive gehalten und war verhältnißmäßig von feinen 
üblen Folgen am wenigften berührt geblieben. 

Die in ber oberften Leitung der kirchlichen Angelegenheiten einge 
tretene Schwäche hatte fich freilich auch bier vielfach bemerklich gemadt 
und namentlih König Wenzel geftattet, Thaten zu verüben, welche feit 
ben blutigen Regierungen Heinrichs VL und Friedrichs IL nicht mehr 
erhört waren. 

Andererfeitd hatte Wenzel, als Papſt Urban VL die ihm wider 
ftrebenden Cardinäle in Genua binrichten ließ, ſich der Unglüdlichen in 
feiner Weife angenommen; vielleicht konnte er es felbft nicht einmal 
thun. Papſtthum und vömifches Königthum ſchienen ſich in gewiſſen 
Richtungen ausweichen zu wollen. Jene hohe ſittliche Anſtalt, welche die 
Völker dem Heidenthume entriſſen, die Staaten in ein Staatenſyſtem 
vereinigt, von dem das Alterthbum Feine Ahnung befaß, und deren Haupt 
aufgabe darin beftand, dem Deächtigeren in feinem fträflihen Thun 
Schranfen zu fegen, begann allmählich mit jedem Gewalthaber zu buh- 
Ien, jeder kleinlichen Eitelfeit zu fröhnen und damit einen Zuftand anzu⸗ 
bahnen, welcher auf gewöhnliche Weife und durch die bisherigen Mittel 
ber Reform nicht mehr verändert werben fonnte, 

Seit fi der Papft als Univerfalbifchof benahm und: Rechtslehrer den 
Grundfag aufftellten, daß ihm Alles erlaubt fei?, war ein geiftiger Abfolu- 
tismus entflanden, welcher, wenn nicht bei Zeiten wieder eingelenft wurde, 
zur Anarchie führte und den Sat des hl. Paulus: es muß Härefien geben, 
zu einer weltgefchichtlichen Bedeutung erhob. Als man anfing, von dem, 
was nur zur Heiligung dienen follte, profanen und zur Erreichung eines mo- 
mentanen Nebenzwedes dienenden Gebrauch zu machen, war einerfeits ein 
Beifpiel gegeben, weldes von Stufe zu Stufe fortgefegt nur zerftörend 
wirfen fonnte; andererfeitd erhielt die fittliche Entrüftung eine Berechti⸗ 


ı Omnium jura tueri. Hurter. 2 Papae omnia licere. 
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gung, wiber welche bie ganze Burg canoniftifcher Folgerungen ſchon deß⸗ 
halb nichts vermochte, weil der Gegenfas zwifchen Leben und Gefeg immer 
greller wurbe. 

Da wurde durch päpftliche Erlaubniß geftattet, daß nur Adelige in 
die Domcapitel gewählt würden ? und zum Princip für alle Zeiten er- 
hoben ?, was ald Gewohnheit fich feitgefegt hatte; ein Geſetz, Das aber 
nicht bloß eine fehreiende Ungerechtigkeit gegen die Nichtadeligen in fich 
ſchloß, ſondern auch zu Zerwürfniffen führen mußte, die Kirche einer 
Mafle von Talenten und Tugenden beraubte und den Unadeligen zum 
Feinde des Klerus machte *. Was in dem einen Bisthume durch päpft- 
fihe Erlaubniß eingeführt worden war, erhielt allmählich auch in den 
anderen Beftand und erfüllte Die deutſche Kirche mit einer Seuche, die 
den Fortgang der Glaubensfpaltung und die innere Ausborrung bee 
deutſchen Episcopates begreiflich macht. 

Derfelbe Papft Bonifacius IX., welcher diefes in Bamberg ver- 
fügte, verlieh fhon 1390 dem Domcapitel zu Prag das Recht, an hohen 
Fefttagen Eoftbare Infeln zu tragen und drüdte den Einzelnen den Schein 
des Episeopates ohne deſſen Verpflichtung auf. Bereits hatte Kaifer 
Karl IV. mehr als zu viel getban, mit zweifelhaften, aber koſtbar einge- 
faßten Reliquien, einer Unmaffe von Geiftlichen, einem prachtvollen Ge⸗ 
pränge den Triumph der Kirche zu verfinnlichen. Man fonnte bei näherer 
Würdigung der Firhlichen Zuftände, bei dem drohenden Sturme der huffi= 
tiſchen Periode, der fich durch Aeußerlichfeiten nicht beſchwören ließ, den mit 
Infeln Gezierten zurufen, was einft Papft Clemens IV. von dem unglüd- 
lihen Konradin, welcher vor Viterbo die Fahnen feiner Schaaren flattern 
ließ, fagte: Opferthiere, welche zur Schlachtbanf geführt werden! Das Mo- 
ment der Selbftentfagung mußte der Papft ftärfen, nicht Das der Verwelt—⸗ 
lung. Nepotismus, Familieninterefle, wo nur das der Kirche vorwalten 
joltte, hatten ohnehin ſchon mehr als genug überhand genommen, und es 


ı Sn Mainz ſchon urkundlich 1326 (Würdtw. IV. ©, 142), erneut 1498 (I. c. 
X. ©, 277); in Paderborn erft 16. Sept. 1480 (Ebeling II. ©. 353). 

2 Höfler, Friedrich von Hohenlohe’s Rechtsbuch ©. CI. 

3 Ein Gegenſtück zu dieſem Verfahren war in Bafel ver Ausfchluß der Patri- 
eier vom Domcapitel (Roth, das Patriciat ©. 279). In Augsburg fhloß fpäter 
das Domcapitel alle Bürgerföhne aus. War es ein Wunder, wenn die Bürger 
ſchon aus Zorn über das Domcapitel proteflantifch wurden? 

* Pessina de Czechorod: Gloria Libani Pragensis (d. h. des Hradſchins als 
Siß des „immer getreuen” Prager Metropolitancapitels). 1673. 4. ©. 83, Die 
Bulle it von 1390. Der Gefchichtfchreiber ſetzt begeiftert hinzu: Ita ut de iis dici 
possit, quod ille de Romanis: quot senatores tot reges, quot canonici tot 
episcopi. — Liceat vobis, heißt es in der Bulle, mitris pontificalibus gemma- 
tis et auro frisatis uti. 

Höfler, Ruprecht v. dv. Pfalz. 8 
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war nicht nothwendig, auf dem Wege der kirchlichen Gefeßgebung Dinge zu 
erleichtern, welche von felbft in Leberzahl im Kommen begriffen waren. Man 
hatte in Niederdeutfchland die Bemerkung gemadt, daß die Wahl eines 
nicht fürftlihen, fondern ritterlihen Samilienglieved zum Bifchofe zu 
vielen Unannehmlichkeiten führe. Es war diefes nicht bloß an und für 
fih ein großer Gegenfag zu dem Berfahren bei den mitteldeutfchen Bis⸗ 
thümern, fondern es verband fih auch damit von felbft der allmähliche 
Uebergang von der geiftlihen Herrfchaft zur bloß fürftlichen und erleid- 
texte die Säcularifation im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte. 
In Folge diefed Verfahrens Fam das Erzbisthum Bremen zweimal an 
Herzoge von Braunfchweig, einmal an Herzog Albert (+ 1395), des 
Herzogs Magnus Bruder, und dann an defien Sohn Dtto 1, Bruder 
bes (1400 erfchlagenen) Herzogs Friedrih (1395). Das Bisthum 
Paderborn war zweimal hintereinander bei Bifhöfen vom Stamme der 
Herzoge von Berg, in deren Haus damals eine Schwefter des Pfalzgrafen 
Ruprecht (IL) von der Pfalz (Anna + 1408) und dann deſſen Toch⸗ 
ter Agnes heiratheten °. Das wichtigfte geiftliche Kurfürſtenthum, Mainz, 
war zweimal an die Grafen von Naffau gelangt. Rudolf, Bifchof von 
Halberftadt *, war geborner Graf von Anhalt, machte aber der biſchöf— 
lichen Würde wenig Ehre. As Johann, Herzog von Baiern, Enkel 
Ludwigs des Baiern von deflen Sohne Albredht J. (+ 1404), Biſchof 
von Lüttich wurde, ließ er fih nicht weihen. "Das uncanonifche Bench: 
men ward theild Anlaß, theild Vorwand des heftigen Streites der Bür- 
ger von Lüttich gegen ihn, worin Taufende ihr Leben verloren. Die 
Kirche hatte mit Ausnahme des Umftandes, daß Die Güter fich Teichter 
vertheidigen ließen, wenig Gewinn davon, daß Fürften Bifchöfe wurden. 
Sie gefellten, abgefeben von etwaiger perfönlicher Untüchtigfeit, nur zu 
häufig ihre Familienftreitigfeiten, Sympathien und Antipathien zu ben 
fhon vorhandenen Zerwürfniffen und gebrauchten mehr das Schwert ald 
den Hirtenftab; fein Wunder, wenn die Bevölferung fid daran gewöhnte, 
im Bifchofe nur den fürftlihen Landesherrn zu erbliden. Die Regie⸗ 
rung Heinriche, Herzog von Braunſchweig, als Bifhof von Hildesheins 
war von fortwährenden Streitigfeiten begleitet geweien. Sein Bruder 
Albert Fämpfte als Bifhof von Halberftant den großen Kampf mit 
Gerhard, Biſchof von Hildesheim ?, und batte felbft unruhfame Tage 
und ein mühſeliges Leben. Er verlor die Schladht auf den Streitädern 


— — —— — — 





1 Erſt Biſchof von Verden, 1388. Havemann ©. 509. 
2 Gobelinus Persona VI. c. 83. 85. 
3 Wilhbelmus episcopus Paderbornensis fuerat filius sororis dicti Roberti. 


° Lerbucius p. 204. Cum dispensatione aetatis. Chr. Engelhusii p. 1136. 


* Corner p. 1184. Chron. picturat p. 393. 5 Havemann ©. 471. 
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(3. September 1367) und fiel als Gefangener in die Hände feines 
geiftlihen Gegnere. Hingegen vermittelte Johann IL, Bifchof von Ver- 
den, aus dem Haufe Zeflerfletb, den Melzener Bertrag ? zwifchen den 
welfiihen und fächfifhen Herzogen am 15. Juli 1388. Herzog Wilhelm 
von Berg, Bruder Rudolf, und wie biefer Biſchof von Paderborn, 
führte nicht minder Kämpfe, als fein Better, der kriegeriſche Bifchof von 
Lüttich oder der Bifchof von Münfter (1404) mit den Märfern. Ganz 
Niederdeutichland erbröhnte fortwährend von Kriegen, in welchen bie 
fürſtlichen Biſchöfe felten eine Nebenrolle fpielten 2, 

Zuftände diefer Art kannte Stalien nicht; fie wucherten als die 
eigentlichen. Krebsfchäden in der deutfchen Gefchichte fort und fort. Da 
ift Fein Wunder, wenn von dem ärgerlichen Leben vieler Geiftlichen Schwe- 
res erzählt wird. Allein großen Schatten ftanden auch große Lichter zur 
Seite, und gerade biefe Zeit ift es, welche das ftille nachhaltige Wirfen 
jenes Gottesmannes fah, welcher feitvem Jahrhundert für Jahrhundert 
Zaufenden zum Segen wurde und beffen Schriften, in die Sprachen aller 
gebildeten Völker überfegt, Zeugniß geben, daß inmitten großer Aeußer- 
lichfeit die tieffte und verftändigfte Srömmigfeit weilte — des Thomas 
yon Kempen. Mit ihm Tann fi Fein Mathias von Janow, fein Tho⸗ 
mad von Stitny meſſen und wer fonft im Oſten des Reiches auf flavi- 
fhem Boden in ähnlicher Weife wirkte. Daneben blieb aber dem böh- 
mifchen Weltflerus das Verdienſt, aus feinen Mitteln die Prager Uni- 
verfität ausgeftattet zu haben, während die Deventer-Schule, die fih an 
bie Wirkffamfeit des Thomas von Kempen anfchließt, die Vorliebe für 
claffifhe Studien nährte und deren Auffhwung auf deutfhem Boden im 
fünfzehnten Jahrhundert anbahnte. 

Eine weitere Thatſache von großer Tragweite, über deren Werth 
oder Unwerth die Meinungen getbeilt find, war ferner das von den 
Päpften fort und fort geübte Necht, auf dem Wege der Provifion deutfche 
Pfründen zu befegen. Auch Diefes Recht war in den Zeiten der Auf- 
löſung des Reiches entftanden, nachdem zuerft von den Kaifern der Ber: 
fuch gemacht worden war, die im Wormfer Concordate (1122) beftimmte 
Wahlordnung dur Ernennung zu befeitigen. Die Faiferlih gefinnten 
Biſchöfe wurden in den Tagen des Kirchenftreites durch päpftlich gefinnte 
erfegt und auf dem Wege der Provifion nicht bloß die Gegenpartei ge- 
ftürzt, fondern auch eines der einflußreichften Rechte gewonnen. So lange 
nun wirklich tüchtige oder geradezu ausgezeichnete Männer in diefer Weife 
erhoben und unmwürdige entfernt wurden, fonnte man von dem Stand⸗ 
punkte eines höheren Sintereffes diefe Veränderung faum beflagen, und 
noch Aeneas Sylvius machte die Deutfchen, als fie fich hierüber beflag- 

I Havemann ©. 525. ? Siehe Buch IV. Abfchn. 3. 

u * 
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ten, aufmerffam, wie ungleich tüchtigere Prälaten die deutfche Kirche 
durch Provifion gewonnen habe, flatt durch Wahl, die nur zu oft den 
mittelmäßigen ftatt des energifchen und von der Mafle der halben Na- 
turen gefürchteten erhebt. Nun war aber die Zeit eingetreten, in wel- 
her, was bisher nur auf dem Wege des Außergemöhnlichen flattgefun- 
den, als ordentlihe und gewöhnliche Uebung Geltung erlangte. Nicht 
bloß hatte Papſt Bonifarius die Ehe des Königs Ladislaus mit einer 
unebenbürtigen, aber doch vornehmen Sieilianerin gelöst 15 er fehlen 
auch die Ertheilung des Firchlichen Ablaffes als Goldquelle zu betrad- 
ten, und ed wurde feinen Agenten nachgeredet, daß fie um Goldes willen 
den Ablaß auch ohne fattgehabte Buße verkauften 2, obwohl er felbft vie 
Uebelthäter, wenn fie namhaft wurden, ftreng beftrafte. Unter feinen 
Augen und mit feiner Zuflimmung wurde ein fürmlicher Handel mit 
Pfründen getrieben. Bon jedem erledigten Erzbisthum, Bisthum, Prä- 
latur wurden die fogenannten erften Früchte, aber im dreifachen Be 
trage der bisher üblichen, der apoftolifhen Kammer entrichtet. Nom 
wurde eine Wechfelbanf und ein Berfleigerungsort, wo man nicht etwa 
auf den Tod eines Pfründebefiters wartete, fondern bei feinen Leb- 
zeiten Exſpectanzen verfaufte, diefe wieder zurüdnahm und mittelft befon- 
derer Claufeln neu verfaufte. Selbft die Beichränfungen dieſes Ber- 
fahrens dienten zu neuem Gewinne In Deutichland, Böhmen x. 
eiferten Die Synoden gegen Ausleihung von Geld auf Zinfen und be 
zeichnete man dieſes als fträflihen Wucer. In Rom wurde derfelbe 
offen getrieben; die befchränkten Anfchauungen des Nordens über Geld 
verfehr hatte der Süden längſt abgeftreift, und überließ jenem, fich darüber 
zu ärgern. Da aber die Firchlichen Würden und Pfründen Gegenftand 
der Spefulation geworden waren, hörte nicht bloß alles Pflichtgefühl auf, 
fondern die ſchmutzigſte Habſucht, welche Kapital und Zinfen wieder 
berauszufchlagen gedachte, trat bei denen hervor, welche das Salz der 
Erde fein follten. Natürlich waren Männer dieſes Schlages Feinde 
jeder Reform, nahmen aber ftetd die Privilegien und Rechte ihres Standes 
in Anfpruch, als wenn diefelben nur zur Aufrechtbaltung ererbter Uebel⸗ 
fände vorhanden wären. Die Cumulation der Beneficien, ein Uebelftand, 
welder in Deutfchland bis zu dem Untergange des Reiches im Schwunge 
war, ftieg immer höher. Der Papft Dispenfirte den Einzelnen von ben 
gefeglichen -Hinderniffen, Pfründen zu häufen, und nahm felbft Feine 
Bitte an ?, ohne daß nicht auch zugleich Bezahlung flattfand. Dietrich 
von Niem, welcher fich ſchon unter Urban VL am päpftlichen Hofe auf- 
hielt, macht von dieſem Unwefen eine Befchreibung *, über Die man ver- 


ı Th. de Niem. I. c. 698. 2 L. c. J. c. 66. 3 1. c. II. c. 11. 
*Beſonders II. c. 7. 
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gift, was nad feinen Berichten Papft Bonifacius that ?, demfelben, 
wenn auch nicht radical, zu fleuern, und Gobelinus enthüllt daneben 
gleichfalls als Zeitgenofie den ganzen Umfang von Erpreffungen, ven 
fih römiſche Ablaßkrämer auf deutfchem Boden erlaubten. Mit zu dem 
Schlimmften gehörte, daß eine Unzahl von Titulirten, Bifchöfen und Erz- 
bifchöfen ohne Didcefen und ohne geiftliche Verpflichtung entftanden, die 
fih am römifchen Hofe herumtrieben, bald auch die übrige Welt durd- 
zogen, in der Huffitenzeit für Geld fehismatifche Priefter weihten und, 
felbft ohne Disciplin und Erziehung, wohin fie drangen, die Firchliche 
Auflöfung förderten; das bifchäfliche Amt, einft fo heilig und mit dem 
Nimbus des apoftolifchen Anfehens erfüllt, wurde fo zur Titulatur berab- 
gebrüdt, dem Briefadel zu vergleichen, welcher auf dem weltlichen Ge- 
‚biete aufgefommen war.. Man wechfelte die Bisthümer wie alte Kleider; 
Alles, was zum Heile der Kirche, zur Förderung fittlicher Zwede und 
des Reiches Gotted auf Erden dienen follte, ward ſchmutzigen Leiden- 
fhaften untertban. Man begreift, daß zulest in Deutfchland Die eine 
Meinung berrichend wurde, nicht welcher Papft der rechtmäßige fei, fon- 
dern wie man nur aus dem Zuſtande des Schisma's herausfomme, in 
welchem alles dieſes groß und für die Sichel reif geworden war. 

Für jest war das Verfahren in Betreff des Erzbisthums Mainz für 
das Königthum Wenzels und das Reich entfcheidend ?. Als Adolf, Graf 
von Naſſau, Erzbifhof von Mainz, 1390 geftorben war, folgte ihm 
durch Wahl der Domherren Konrad von Weinfperg nad und burd- 
brach fomit die Reihe der durch päpftliche Provifion erhobenen Erzbifchöfe. 
Allein es wurde bei diefer Gelegenheit wenigftene das Necht der Provi- 
fion für den nächften Fall gewahrt. Zweimal hatten bereits, und zwar 
jedesmal nicht ohne heftige Kämpfe, Grafen von Naffau den Stuhl des 
hl. Bonifacius beftiegen (Gerlach 1346— 1371, Adolf 1373 — 1390), . 
der für die nicht fehr mächtigen Grafen eine um fo größere Bedeutung 
hatte, als fi Hiemit die Ausfiht auf Macht, Gebietsvermehrung, mög- 
lichenfalls ſelbſt durch das Anfehen des Kurerzfanzlerd auf die deutiche 
Königsfrone verband, welche ſchon einmal, wenn aud nicht zum. Heile 
des Reiches, ein Naffauer getragen 3. Gerade jegt war Johann, Graf 


1 P. Bonifacius — juvenis admodum existens cognatis nimium tribuens 
et indulgentias venales omnibus proponens claves papae in contemtum per- 
duxit. Annales Novesienses. p. 596. 

2 Beſitzen wir denn wirklich eine deutſche Gefchichte, fo lange wir Teine genaue 
und umfaflende Gefchichte der Kurerzkanzler des veutfchen Reiches haben? 

I Die Erhebung Adolfs von Naffau auf den deutfchen Thron ward im naflaui- 
hen Haufe fo wenig vergeflen, als feine Entihronung durch Albrecht von Habs- 
burg. „Wenn ich”, fagte im fechszehnten Jahrhundert Wilhelm, Prinz von Oranien, 
„gegen König Philipp, welcher mein Borgefegter if, die Waffen ergreife, thue ich 
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von Naffau ?, ein fchlauer, unternehmender Mann, Canonicus von 
Mainz und Erzbifhof Konrad am 19. Detober 1396 geftorben. So⸗ 
gleich ſchloß Graf Johann mit den drei wittelsbadiichen Pfalzgrafen 
Nuprecht ? einen Vertrag ab, in weldhem er verfprach, daß, wenn er zu 
einem Bisthume oder anderer Herrichaft und Würdekeit kommen werbe, 
er niemals in Krieg oder Feindfchaft mit den drei Herren treten wolle, 
Seinerfeitö aber wolle er den drei Herren zu allen „Eren und Würde 
feiten, darnach fie ftellen wollen, wenn die gefin mogen geiftlich oder 
werntlich mit aller finer Macht, mit allen finen Magen und Fründen, 
die er dazu erbitten und gehaben mag, beigeftenpig behufffen und beraten 
fin. Es were denn, daz diefelbe, daz Gott verbiete, nach folicher Würde⸗ 
feiten wider Gott und wider Recht ftellen wulten ober daz ich daz 
von Eren und von Rechtswegen nit getun Funde,” Er verſprach ferner, 
„keinerlei fache weder geiftlich noch weltlich für ſich zu nemen“, gelobte 
dieß Ruprecht dem Aeltern in die Hand und fchwor auf Das Evange 
lium, „gentzlich und getrewelich feſte und ftete allezyt als lange ich ge 
leben zu dun vnd zu halten vnd in feiner weife zu überfahren” (23. De- 
tober 1396) 8. 

Man bat aus diefem Vertrage die moralifhe Grundlage der nach⸗ 
herigen Thronveränderung zu machen geſucht. Eine mehr als oberfläd- 
lihe Prüfung wird eine derartige Folgerung zurüdweifen. Dazu war 
1396 noch nicht die Zeit, und die ausdrückliche Bezeichnung, Daß eine 
widerrechtlihe Handlung ausgefchloffen fei, Täßt auch an und für fid 
ben Gedanfen an Ufurpation des deutfchen Thrones nicht auffommen. 

Der Bertrag mit den pfälzifchen Fürften, von welden der jüngfte 
erft vom (unglüdlichen) Kreuzzuge gegen die Osmanen zurüdgefehrt 
war, der ältefte ald Säule bes päpftlichen Anfehens in Deutjchland 
. „galt, genügte dem Naffauer noch nicht. Die Stadt Mainz hatte erft 
durch Kaiſer Karl IV. die volle Reichgunmittelbarfeit erlangt; ihr Fonnte 
e8 am wenigften gleichgültig fein, wer Erzbiſchof und Kurfürft werde. 
Graf Johann verfprah am 1. November der Stadt urkundlich in guter 





da etwas anderes, als was fein Vorfahr gegen den König Adolf, feinen Borge- 
fegten, gethan hat?" Koch, Uinterfuchungen über die Empörung und den Abfall der 
Niederlande. Leipz. 1860. 

1 Homo astutus et callidus. Trithem. 

2 Diefe waren Bater, Sohn, Enkel; letzterer, welcher die Schlacht von Rico⸗ 
polis mitmachte, flarb zuerfi (1396), dann (1398) fein Großvater. Beide überlebte 
Kurfürft Ruprecht III., ver nachherige König. 

3 Gudenus Ill. p. 617. Unter ven Zeugen befand fi ver berühmte Prager 
Profeflor „Matthäus von Crakaw, der HI. Schrift, und M. Niklauß Burgmann von 
St. Gewer, des geiſtlichen Rechtes Lerer.“ Matthäus nennt fi fomit felbfi von 
Krakau und nicht von Krof, wozu man ihn häufig macht. 
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Treue und rechter Wahrheit, wenn er zum Erzbisthume gelange, ihr alle 
Privilegien zu erhalten. Bürgermeifter und Rath fehrieben auf dieß an 
Papft und Cardinäle zu Gunften des. Grafen und baten ebenfo das 
Mainzer Stift für ihn '. 

Als es nun zur Wahl fam und alle dazu berechtigten Domberren 
berufen waren, übergaben die 27 Gapitularen auf dem Wege des Com⸗ 
promifles (8. November) dem Decan Eberhard, dem Euftos Johann, dem 
Scholaftifer Johann, dem Sänger Cuno und dem Canonicus Dytmar von 
Walen die Vollmacht, einen Erzbifchof zu wählen. Diefe aber vereinigten 
fih in Joffrid, Grafen von Lyningen ? (Leiningen), und übergingen fo 
den Grafen von Naſſau. Es hatte fi) um einen von beiden gehandelt, 
und die zwei Bewerber hatten nicht bloß geichworen, für den Erwählten 
bei dem Papfte einzutreten, fondern auch, wenn der Papft auf dem Wege 
der Proviſion das Erzbisthum zu befegen gebächte, ihn zu bewegen, den 
Gewählten in diefer Art zu bevenfen ?, Die Wahl war von König 
Wenzel begünftigt worden, welder von Joffrid nicht bloß Unterftügung 
in den Reichsangelegenheiten, ſondern auch die fihere Hoffnung hegte, 
durch feinen Einfluß das Schisma baldigft beigelegt zu fehen. Aber 
auch Emicho, Graf von Lyningen, betrieb die Wahl feines Bruders 
Joffrid und verwandte fich nicht bloß deßhalb bei Dechant und Capitel, 
fondern erbot fih aud, „mit etlichen Pfandgütern und Schulden zu dem 
Stifte alfo zu machen, daß fie es billig zu Danfe nähmen” *. Der Graf 
nahm bei Juden und Chriften eine Summe von 50,000 Gulden auf, wofür 
der Erzbifchof Frievrih von Köln, weldher während der Wahlhandlung 
in Mainz war und in der Wahl feines Neffen Joffrid eine befondere 
Liebe und Freundichaft gewahrte ?, und der Markgraf Bernhard von 
Baden mit ihren Freunden ſich verbürgten. Diefe Summe feinen die 
Sapitularen angenommen und die nöthigen Zufagen eidlich gemacht zu 
haben. Der eigene Bruder Emicho's, Friedrih von Lyningen, wollte 
jedoch von einer fo ungeheuren Schenkung °, vie das gräflihe Haus 
über und über in Schulden ftürzte, nichts willen. Der Kurfürft von 
Köln aber verfiherte bei fürftlichen Ehren, Gelübden und Eiven, er habe 
dem Sapitel weder im Gemein noch inöbefondere für die Wahl Joffrids 
weder etwas gegeben noch verheißen, gelobt nocd geredet etwas zu geben. 
Nichtsdeftoweniger hatte, wenn auch nicht von Seite des Kurfürften von 








ı Schwab, Urkunden Br. 11. S. 330, 

2 Wahlurkunde bei Würdtwein II. p. 157. Trithbeim nennt ihn: consilio 
et actione cautus, scripturarum quoque scientia satis eruditus. 

3 Schreiben Wenzeld an ven Papft 1. c. n. 38. 

Geſtändniß des Grafen Emicho 1. c. n. 40. 

> Schwab I. ©. 383. 61. c. ©, 160. 
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Köln, doch von Seiten des Capitels und des Grafen Emiho Simonie 
ftattgefunden; der ganze Vorgang wirft jedenfalls ein eigenthümliches 
ht auf das Verfahren bei deutihen Bifhofswahlen und war nicht ge- 
eignet, die päpftlihe Provifion als fo unbegründet dDarzuftellen. Wie 
war auch zu hoffen, daß Joffrid als Erabifhof an der Heilung bes 
Schisma’s wirkfam arbeiten werde, wenn er felbft fimoniftifch gewählt 
worden war? 

Die Sache geftaltete fich jedoch noch viel ärger und war recht geeig- 
net, die Zerwürfniffe in Deutfchland auf Die Spige zu treiben. Graf 
Johann von Naflau hatte, ohne an die Eide zu denfen, welche er für 
den Fall der Wahl Joffrids gefchworen, fih (December 1396) auf den 
Weg nah Rom gemadt. Ebendahin zogen auch Gefandte König Wen- 
zels, Die für Joffrid unterhandeln follten; während Gefandte des Kur⸗ 
fürften Ruprecht IL, welcher ald Bogt und Lonfervator der Dbebienz 
des Papſtes Bonifacius ? in Deutfchland fih benahm, nicht minder des 
Landgrafen von Heffen und der Herzoge von Braunfchweig, nachherige 
Todfeinde des Grafen Johann, für diefen fprechen mußten. Fünf Dom: 
herren, Ulrich von Kronenberg, Konrad von Hyrkhorn, Johann von 
Rudensheim, Kuno Herdan von Buches, Bruno von Scharpenftein, Hein 
rih Ruwe, Johann Weyfe, von welchen jeboch feiner im Compromif 
fih befunden hatte, fandten auf die Nachricht, Graf Johann fei nad 
Nom gereist, ihm fogleih ein von ihnen geftegeltes Schreiben nah 
(20. December), das auch noch zwei andere Dombherren, Friedrich Hepe 
und Johann von Kirchheim, unterzeichneten. Sie forderten den Grafen 
auf, bei Papft Bonifacius feine Ernennung zu bewirfen und verficherten 
ihm, die Wahl Joffrids fei nicht nach dem Herzen der Mehrzahl ge 
ſchehen; er möge die Koften nicht fcheuen; die Städte Mainz, Erfurt, 
Frankfurt und alle anderen der Mainzer Kirche unterworfenen Länder 
würden beifteuern. Joffrid werde die Befisergreifung nicht antreten fön- 
nen; ber Erzbiſchof von Köln habe 50,000 Gulden, der Marfgraf von 
Baden 10,000 Gulden für die Wahl Joffrids geboten, welche nur deßhalb 
dDurchgefegt werben follte, damit dem Könige von Sranfreich, dem 
Gegenpapfte und deren Anhängern ein Dienft gefchehe. Joffrid Hänge 
gänzlich vom Erzbifchofe von Köln ab. Die Sache fei eine Kabale, um 
den König und den Papft zu täufhen, um beiden den Gehorfam zu ent- 
ziehen und dem Könige von Frankreich, dem Gegenpapfte und beffen Theil 
nehmern Anhang zu verfchaffen. Der Graf möge Doch im größten Geheim 
den Papft und die Cardinäle hievon unterrichten, damit ja nicht dem 


1 Advocatus et conservator obedienciae pro Domino nostro Papa domino 
Bonifacio in Alemannia. Würdtw. S.D. II. p. 159. Siehe au, was unten über 
den Brief des Kurfürften an König Wenzel gefagt wird. 
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Erzbifchofe von Köln nah Willen gefchehe. Joffrid befinde ſich jest im 
Schloſſe Reichenftein, welches ihm nicht ald Erzbiſchof geöffnet fei, fon- 
dern ald Capitular, da es dem Bapitel gehöre und deſſen Mitgliedern 
zuftändig fei. Johann möge nur dem Glauben fchenfen, was fie, feine 
Diener und innigften Freunde, und fein Obeim Philipp, Graf von 
Naſſau, ihm deßhalb fchrieben. 
Diefer Brief fiel jedoch dem Grafen Joffrid in die Hände, welder 
nicht zögerte, ihn dem Könige, den Kurfürften und anderen Vornehmen 
mitzutheilen und das Capitel aufforderte, Die Berfaffer fo vieler Schmähun- 
gen und teuflifchen Lügen auszuſtoßen. Joffrid theilte nun felbft der 
Univerfität zu Köln die Wahlverhandlungen mit, bezeichnete den Grafen 
Johann als eidbrüdhig und forderte fie auf, auf dieſen einzumirfen, 
damit er von feinem böfen Beginnen abftehe. Graf Emicho von Ly⸗ 
ningen begab ſich jest in das Capitel und befchwerte fih, daß dreizehn 
Dombherren dem Papfte geichrieben: „Joffrid fei wider recht vmb gelt 
vnd myde willen gewählt worden, was Doc gelogen ift und böglich er- 
dat” !. Da entſchuldigten fi die Domberren bis auf Kuno Herdan 
von Buches, Johann Weyfe von Ferbah, Bruno von Scharpenftein, 
Propſt zu Wefel, Heinrich Ruwe von Hulghufen und Friedrich Hepe, 
daß fie ſolche Bosheit und Verrätherei nicht getban, auch derartige Briefe 
nicht gefchrieben hätten. Als aber nun Graf Joffrid auch in die Uebri- 
gen drang, gleichfalls fich zu entjchuldigen, fo antwortete Bruno von 
Scharpenftein: er werde dem Grafen Emicho nicht beichten, was er ge⸗ 
than babe; er bereue feine Sünde noch nicht und werde einem Priefter 
beiten. Joffrid bezeichnete nun in einem Schreiben an die Stadt 
Mainz die Domberren, welche fo gehandelt, als falfche Verräther und 
Böfewichter und nannte die vierzehn Rapitularen, welche rechtmäßig ge— 
handelt. 
Sp weit war die Sade in dem erften Erzftifte Deutfchlands ge- 
Iommen, welches das vorzüglichfte Glied des römifchen Reiches war 2, 
Die beiden Principien, Wahl oder Provifion, waren wieder mit einander 
in Conflict geratben, und während früher die großen Päpfte die Freiheit 
der deutfchen Stifter wider Faiferlihen Einfluß verteidigt, war jetzt das 
Refultat Jahrhunderte langen Streites durch die Päpfte felbft gefährpet. 
Der König hatte gerade in ven legten Zeiten dem Papfte wiederholt ge: 
ſchrieben und den Erzbifchof Albert von Magdeburg, den erwählten Bifchof 
Nicolaus von avant und den Archidiakon von Horfchowic 3 in Betreff der 
Kircheneinigung, der Befesung von Prag und Aquileja und feines Pla- 

ned, Kladrau zur Kathebrallirche zu erheben, nah Rom gefandt. Er 





!l.c. n. XXXVII. 2 Worte Wenzels 1. c. ©. 175. 
® Honorabilem *** de V. bei Palady, Formelbücher II. ©. 58. 
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machte auch dem Papfte Fein Hehl daraus, daß ihm unter den gegenwärk- 
gen Berhältniffen befonders daran liegen müfle, ihm ergebene Perfonen 
zu den geiftlichen Reichswürden erhoben zu ſehen. Auch fcheint er anfäng- 
ih an Joffrid von Lyningen nicht gedacht, fondern vielmehr einen Tauſch 
zwifchen dem Kürftbifchof von Utrecht, Friedrich, und dem Grafen Johann 
von Naſſau beabfichtigt zu Haben . Allein der Domberr Johann ent- 
widelte, in Rom angelangt, die geeignete Thätigfeit und drängte den 
Bevollmächtigten feines Gegners raſch auf die Seite. Wir wiffen, daß 
er größere Summen ? von Kaufleuten aus Lucca entlehnte (20. Ja 
nuar 1397). Schon vier Tage fpäter hatte fih Papſt Bonifacius ent- 
ſchloſſen, zur Beſetzung des erledigten Erzbisthums auf dem Wege 
„Ihneller und glüdlicher Provifion’ zu fchreiten $ und das Erzbisthum 
mit einem Prälaten zu verfehen, „ber feine Heerde mit gutem Beifpiel 
unterrichte”. 

Allein gerade diefes war die große Frage. In den Zeiten des 
äraften Zerwürfniffes der Kaifer.mit den Päpften hatten dieſe zur Auf 
rechthaltung der Kirchenfreiheit * zu dem Mittel der Provifion gegriffen 
und bie faiferlich gefinnten Erzbifchöfe und Biſchöfe dadurch verdrängt. 
Jetzt feheint fi Papft Bonifarius mit der Verfügung über Mainz beeilt 
zu haben, um Wenzeld VBorftellungen zu Gunften Joffrids von Lynin⸗ 
gen nicht berüdfichtigen zu müffen und dafür dem Herzog Ruprecht (IL), 
genannt „Clemme“, fehreiben zu fönnen, daß die Ernennung Sohannd 
bauptfähhlih auf feine Verwendung gefchehe ®. Der fünftige Kurfürfige 
wann fo an dem neuen Kurfürften von Mainz einen Bundesgenoflen, 
welchen Dankbarkeit, gleiches Intereſſe und urkundliche Verpflichtung 
gleich fehr an ihn banden. Gelang es noch, den einen oder andern ihrer 
Collegen auf ihre Seite zu ziehen, fo beherrfchten fie, nachdem bie Stäbte 
macht gebrochen war, den König und das Neid. Zweifeldohne war 
Johann von Naffau im Rom mit dem Cardinal Johann von Yenzer 
ftein zufammengefommen und hatte aus feinem Munde die Schilverung 
jener „unmenfchlichen Graufamfeiten” vernommen, deren ſich Wenzel in 
Böhmen fehuldig gemacht. Ihre Kunde hat dann wohl nicht wenig bei 
getragen, die Sade zum Bruche zu treiben. 

Johann von Naffau bezahlte dem Papfte, wie man in Deutich* 





ı1.c. ©, 60. 

2 4300 Ducaten — 6500 Golvgulden, 3133 Ducaten —= 1300 Golbdgulden ⸗ 
Gudenus Ill. p. 619. 626. Auch mit König Wenzeld Münzmeifter Rand er nad) 
dem codex Przemisleus (Bibl. Univ. Prag. VL A. 7) in Gelvgefchäften. 

3 Gudenus III. p. 624. 

% Das negotium ecclesiasticae libertatis, wie man es Friebrich II. gegen- 


über nannte. 
5 N. V. Clemme duci Bavariae. Würdtwein N. S. 11. 318. (28. Jan. 1397.) 
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land verficherte, die Rüdftände feines Bruders Adolf, des Erzbifchofs 
Konrad, und was er felbft für das Pallium zu entrichten hatte, an 
300,000 Gulden ?, und erhielt nun von Papſt Bonifacius eine Anweifung 
an das Capitel, Geiftlihe und Weltlihe des Stiftes, ihm als Erzbifchof 
zu gehorchen *. Der Papft befahl ferner, gewiſſen ehrenrührigen Ausftreu- 
ungen des Dietrich Buttinet über dad Benehmen des Grafen Johann 
feinen Glauben zu’ fchenfen. Der gewählte Erzbifchof verließ, als ver 
vom Papſte Ernannte im Auguft 1397 zurüdfehrte, fein Stift, und der 
Berfuh, zur alten Wahlordnung zurüdzufehren, war aufs Neue ge 
ſcheitet. Die Anhänger Joffrids unterwarfen fih allmählid (1397) 
feinem Gegner ?., 

Ob Deutſchland, ob die Kirche, ob der Papft felbft fich zu dieſem 
Erfolge Glück wünfhen durften, mußte fich fehr bald zeigen. Wenzel 
hatte ohne Nachdruck und ohne Erfolg Johanns Gegner, Joffrid von 
Lyningen, begünftigt. Es Tag wohl in der Natur der Dinge, daß ein fo 
weltlich gefinnter Mann wie Kurfürft Johann auf nichts Rüdficht nahm, 
als was ihm VBortheil brachte und feine Macht zu vermehren im Stande 
war. Das Intereſſe der Kirche wie des Reiches war und blieb für ihn Ne⸗ 
benfache. Er mußte wiflen, daß Wenzel fich für feinen Gegner entfchieden, 
fein Wort für Joffrid verpfändet hatte. Seinerfeits war der König über den 
Ausgang der Sache auf das Tieffte betrübtz fein Schreiben an den Papft 
trägt unverholen die Spuren der Scham über feine in jo wichtiger Sache 
an den Tag gefommene Ohnmacht, über den Schlag, daß Ioffrid, welcher 
fih ihm für Lebenszeit verpflichtet hatte, feine Ehre und feine Würde gegen 
Jedermann zu vertheidigen, nicht Erzbifchof geworden war, Allein auch bie 
Berbindlichkeit, den Papft zu befhügen, war in biefen Vertrag aufgenom- 
men * und derfelbe Durch urkundliche Beftegelung fehr vieler Fürften befräf- 
tigt worden. Mit großem Bedauern erwähnte ferner Wenzel, daß die Reife 
an den Rhein, welche er zur Neformation des Reiches unternehme, in 
Folge deflen zu des Papftes umd feinem eigenen fhweren Nachtheile aus- 
fallen dürfte. Unzählige Zerwürfniffe und Mißhelligkeiten möchten daraus 
zum Außerften Nachtheile des Papſtes und zur Schwächung der fünig- 


! Chron. Engelhusii ap. Leibn. script. II. p. 1141. 

2 Gudenus p. 635. In Deutſchland faßte man die Sache etwas derber auf: 
Papa ei contulit gratiam clerum sic spoliandi quod bene amplius rehabebat. 
Chr. Engelhus. Siehe au) Trith. chron. Sponh. p. 339. 

3 Würdtw. n. XXXIX. S. D. UL p. 176. 

* Nos tamen eodem de assistendo tam Sanctitati Vestrae et S. R. eccle- 
ae quod nobis et imperio sacro omnibus diebus vitae suae totis viribus 
& potencia contra quoscunque seu gquemcungue in praejudicium status seu 
konoris Sanctitatis Vestrae ac nostri quomodo libet machinantes unionis foe- 
dus percussimus. Würdtw. III. p. 173. 
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lihen Ehre entitehen. Er verfpradh dem Papfte die Unterflügung Joffrids 
und bat ihn, dem Wunfche des hauptfächlichften Kurfürften um fo mehr 
nachzugeben, ald er die fichere Hoffnung bege, ed werde Dadurch das 
Schisma befeitigt, wenn er aber nicht beftätigt werde, dasſelbe zweifele- 
ohne vermehrt werden. Er möge daher die Wahl Joffrids beftätigen, 
allenfalls ihn auf dem Wege der Provifion ernennen und Johann von 
Naffau ein anderes Bisthum geben %. 

Diefer Brief, welcher fonderbarer Weife bisher fo wenig gemwürbigt 
wurde, beweist, wie richtig Wenzel die Lage der Dinge überblidte, 
welhe Gefahr ihm drohte und wie unabwendbar diefe geworden, feit 
der Einfluß des „Advocaten und Conſervators der Obedienz Papft 
Bonifacius’ VIIL in Deutfchland” die Wahl Johanns von Naſſau ent- 
fhieden. est hatten die Florentiner Gelegenheit zur Arbeit in ihrem 
Sinne;.der neue Kurfürft aber, welcher fehr wohl wußte, wie der König 
gegen ihn gefinnt war, zögerte, wie fich fehr bald zeigte, auch nicht, dem 
Urenfel Heinrichs VI zu beweifen, daß wenn ein Erzbiſchof von Mainz 
den erften Quremburger auf den deutfchen Thron erhoben, ein Erzbiſchof 
von Mainz auch den dritten Iuremburgifchen König der Deutfchen zu 
flürgen vermöge. 

In der nächſten Zeit flieg die Zerrüttung der deutfchen Verhältniſſe 
durch die Ernennung des Grafen Johann immer höher, Diefer feld 
hatte fich eidlich verpflichtet, Nom nicht zu verlaffen, ehe er nicht bad 
Anleihen zurüdbezahlt habe. Dadurch verzögerte ſich feine Rückkehr nad 
Deutfchland bis in den Hochfommer 1397. ES ift dieß dieſelbe Zeit, 


1 Si enim dictus Joffridus nostro frustraretur voto, quod absit, et ab 
eadem, quod nequaquam fieri potest, removeretur ecclesia, ex tunc iter no- 
strum versus Renum, quod jam auspice deo, pro reformanda sacri Romani 
Imperii republica constanter arripimus, posset non sine gravi status S. V. 
ac eciam nostri prejudicio (retardari), talia tantaque innumerabilia scandala 
sequerentur et incommoda, que nedum in dicte ecclesie ultimatum vergerest 
dispendium et jacturam, verum eciam S. V. et regii honoris diminutione® 
et intollerabilem lesionem ad supprimenda itaque; sediciosa scandala et utriur 
que status nostri in antea validius commoda roboranda, tanto ampliorihus 
curis et sollicitudinibus fatigamur, quanto futuris dispendiis per promocir* 
nem Domini Joffridi, cui assistencie nostre vires spopondimus, precavemus- 
Movent eciam nos alie cause perplurime ad conservandum dictum Joffridum 
apud eandem Ecclesiam, cum quod dicta Moguntina Ecclesia Romani Imperis 
principale sit membrum, corone regni Bohemie perpetuis confederacionibus 
est adjuncta, cum quod ipsius Joffridi ad eandem ecclesiam per S. V. confir- 
mata persona Electorum principalium votum nostris beneplacitis se confor- 


mat, cum eciam quod spes certa nobis conceditur, quod horrendi scismatis- 


dampnabile scandalum, quod in ecclesia Dei diutine perniciose desevit, de 
proximo supprimi poterit et deleri. Würdtw. Subsidia diplomatica. II. p. 174. 
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in welcher Wenzel fi zur Reife nah Franfreih, um Maßregeln zur 
Tilgung des Schisma's zu befprechen, auf den Weg zu machen beichloß. 

Unterdeffen war im April 1397 der Reichstag zu Frankfurt gehal- 
ten worden, auf welchem auch Herzog Leopold von Defterreich erfchien. 
Nach einer Angabe Dietrihs von Niem richteten die dort verfammelten 
Fürften Schreiben an Papſt Bonifacius, um die gegenfeitige Ceſſion ber 
Päpfte einzuleiten I. Obwohl dieſe Behauptung mit dem Schreiben 
König Wenzel! an den Papft über Joffrid von Lyningen nicht ganz 
übereinftimmen dürfte, fo zeigt Doch die Thatfache, daß lebterer bie 
päpftlichen Gefandten, welche zum Fürftentag nad Franffurt reisten, un 
terwegs aufheben und feftnehmen ließ, während die des Gegenpapftes 
frei und ungehindert durch Deutfchland zogen, daß die Oppofition wider 
Bonifacius einen fehr bedenklihen Charakter angenommen hatte ?. Joffrid 
rüſtete fih zum Kampfe gegen feine Gegner. Andererfeits brachte der 
Umftand, daß Wenzel nicht zum Fürftentage gefommen war, unter ben 
Fürften eine fo große Aufregung hervor, daß fie an ihn die Aufforve- 
rung richteten, einen Reichsvicar zu beftellen . Man begte jedoch bald 
die Beſorgniß, Wenzel werde dDiefen Anlaß benügen, feinen Bruder Si- 
gismund von Ungarn dazu zu ernennen, und fühlte fi dadurch um fo 
unangenehmer berührt, je mehr der Kurfürft von der Pfalz fih Hoff: 
nung machen mochte, als berechtigter Reichsvicar das Neih in feine 
Hände zu nehmen. 

Das ganze Jahr 1397 verfirih in diefen Schwanfungen. Wenzel 
hoffte noch immer, wiewohl vergeblih, die Wahl Johanns zunichte zu 
machen; dieſer aber ftügte fi auf den Kurfürften von der Pfalz, wel- 
chem ihn der Papft beſonders empfohlen hatte, auf feine Verwandten, bie 
Grafen Philipp von Naffau-Saarbrüden, Johann zu Katzenelnbogen, 
Adolf zu Naffau, auf feinen Schwager Dieter von Katzenelnbogen, und 
etlangte bereitd am 6. November 1397 die Anerfennung von „Bürger: 
meter, Rath und Gemeinde der Stadt zu Menge” *. Schon damals 
fheint er den Erzbifchof von Trier, welder der Huldigung beimohnte, 
auf feine Seite gezogen zu haben, Diefer, aus dem Haufe der Grafen 
von Falfenftein und Neffe feines Vorgängers Kuno von Falfenftein, 
war bis zum Blödſinne Fränflih ® und dadurch fo recht gemacht, Werk: 

| ug in den Händen der beiden Kurfürften von der Pfalz und von 


— — — — — 


ı]l.c. 33. 2 Vgl. Würdtw. nova subsidia II. 326. 

’ Schreiben des Notars König Ruprechts, Mathias von Sobenheim, an Wer- 
; MM Spaßinger, bei Wenker ©. 267. 

* Schwab I. ©. 390. 398, 


' 5 Infirmitate et mentis alienatione detentus erat. Urk. bei Rayn. 1391. 12. 
S. MR. 
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Mainz zu werden. Friedrich, Erzbifhof von Köln, aus dem Haufe der 
Grafen von Saarwerden, war Schwefterfohn des Erzbiſchofs Kuno von 
Trier gewefen und dadurch von felbft angewiefen, fih von Trier nicht zu 
trennen. Der Beitritt der zwei geiftlihen Kurfürften erleichterte den des 
dritten. Es dauerte nicht lange, und die Verſtändigung der vier rheini- 
ſchen Kurfürften hatte flattgefunden. So blieb denn König Wenzel, als er 
mit befflommenem Herzen im Herbfte 1397. erfi nad) Nürnberg und dann 
Anfangs 1398 an den Rhein zog, nichts anderes übrig, als Joffrid auf- 
zugeben und den Erzbifhof Johann als Kurfürften von Mainz anzuer- 
fennen. Er verhieß damald den Mainzern (25. Januar), den ihnen 
verpfändeten Zoll zu Mainz nicht zu erhöhen, noch aufzufchlagen, fo 
fange er nicht eingelöst fei. Mit dem neuen Kurfürften aber verftän- 
digte er fih, jo weit e8 ging, und in der That änderte ſich Das Ber 
hältnig des Königs und des Kurfürften nah einem Jahre dahin, daß 
erfterer (13. Mai 1399) von der Treue und den Dienften fprach, welde 
fein lieber Neffe, Kurfürft Johann, ihm und dem heiligen römifchen 
Reihe in deutfchen Landen oft und dide gethban habe 1, Er verlieh 
ihm deßhalb zu Prag den von ihm zu Höchſt am Main aufgerichteten 
Zoll (einen vheinifchen Gulden auf jedes Fuder Wein) von jeder Kauf 
mannfchaft zu Waffer und zu Land, fowie Die Aufrichtung eines Zolles 
zu Sensbady ? oder nahe dabei mit Erhebung von fech8 alten großen 
Tornoffen (einen halben Gulden rheiniih) von jedem Fuder Wein und 
aller andern Kaufmannfchaft. 

Der König gab dadurd dem Erzbifchofe eine der bedeutendften und 
einträglichiten Wafferftraßen zur Schagung des Kaufmannes preis; der 
Papft ihn, wie deutſche Chronifen behaupten, den Klerus zu gleichem 
Zwede. Man konnte glauben, daß der geldliebende Johann von Naffau fer 
nen Frieden mit dem Könige gemacht haben werde, und was ſich von Jer 
würfniffen mit dem Mainzer Bisthumsftreite verfnüpft habe, wenigftend 
in Betreff des Königs und des Erzbifhofs ausgeglichen fei. Die Treu⸗ 
Iofigfeit, welche Johann von Naffau jest entwickelte, rechtfertigte freilid 
jehr bald dag etwas unzarte Volfslied, welches fich, in Betreff des „Pfäff⸗ 
chens“ (von feiner Fleinen Geftalt fo genannt) erhalten hat: 

Der Biſchofe Henschin (Hänschen) 
Sf ein beſch ... in Menschin 2, 

Tiefer Blifende meinten, es fei ein Mann, deffen. geheime Pläne 

nur von Wenigen ergründet werden fönnten®, 


ı Würdtw. Nova subsidia Il. 344. 21. c. II. 347. 
3 Trith. Chron. Sponh. li. 339. 
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Vierter Abjchnitt. 


Das Zerwürfniß mit dem Kurfürften von 
der Pfalz. 


Tängft hatten andere Erwägungen Raum gewonnen, ald ob, nach— 
bem der römische Stuhl felbft die Einheit aufgegeben und was Wilhelm 
von Ocham auf einem andern Gebiete ausgefprochen, die Zweiheit herr- 
chend geworden war, der römifche König fich beeilen follte, zu Gunften 
des Einen der im Schisma Gewählten einen Römerzug anzutreten. Die Anz 
gelegenheit, um welche es fich hiebei handelte, war nicht mehr Sache des 
Kaiſerthums allein, fondern der gefammten Chriftenheit, und betraf eben 
deßhalb jene großen Communitäten, welche an der Spite des geiftigen 
Lebens ftanden, die Univerfitäten, nicht minder als Kaifer und Könige. 

Paris, als die Hochwarte der theologischen Wiflfenfchaft, machte den 
Anfang, und ftellte an Benedict XIIL (Nachfolger des fchismatifchen 
Clemens VI.) das Anfinnen, freiwillig zu cediren. Als Benediet dieſes 
abfehlug, die Univerfität Touloufe auf feine Seite trat, die Univer- 
fität Oxford auf ein Concil drang, nahm König Karl VL, nad dem 
Wunſche der Univerfität Paris, die Sache in feine Hand. Eine Ge- 
fandtfehaft der Univerfität Paris begleitete fehon 1396 die königliche 
Geſandtſchaft auf ihrem Wege nah Deutichland, wo fie mit den drei 
geiftlichen Kurfürften unterhandelte, mit den Derzogen von Baiern und 
Defterreih zufammenfam, und zweifelöohne ſich auch mit dem Kur- 
fürften Ruprecht befprab. Der Mönd von St. Denys fchreibt es dem 
Einfluffe des Gegenpapftes Benediet und feiner Beftehung zu, daß die 
Gefandtfchaften in Prag eine freundliche Aufnahme nicht fanden 1, ver 
König wenigftens die der Parijer Univerfität gar nicht anhören wollte, 
und fo oft fie Audienz verlangte, ihr den Beicheid gab, wenn fie 
dem Bolfe predigen wollte, fo Fönnte fie dieſes in den Kirchen thun. 
Der König fland damals auf Seite Bonifacius’ IX. fefter als je und 
erfannte Benebiet XI. gar nicht an. Die Fönigliche Gefandtfchaft lieg 
er zwar endlich vor fih und erflärte ihr, daß er den franzöfifchen Vor- 
ſchlag einer Ceffion der Päpfte, als beſtes Mittel das Schisma zu be- 
feitigen, mit feinen Geiftlihen in Erwägung ziehen und dem Könige 


I Quamvis — viciniores Alemanni amborum ambassiatas libentissime au- 
dissent. Chronica Caroli VI. lib. XVll. ce. 1. 
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darüber Antwort geben wolle. Der König von Ungarn, an welden 
fih die Geſandten gleichfalls wandten, fprach fich eingehender aus und 
verficherte, er wolle mit den Prälaten und Geiftlichen feines Reiches 
ein Concil halten und fodann mit aller Kraft auf feinen Bruder 
Wenzel einwirken, um diefen für die Ceffion als beſtes Ausfunftsmittel 
zu gewinnen. In ähnlicher Weife hatten ſich angeblih auch Die drei 
geiftlihen Kurfürften und die übrigen Fürften, zu welchen fie gekommen, 
ausgeſprochen *. 

In der nächſten Zeit nahmen ver Türfenfrieg und die Folgen der unglüd- 
lichen Schlacht von Nicopolis, in welcher die Niederlage der Ehriften durd 
die Verwegenheit der franzöftichen Ritter herbeigeführt wurde, die allgemeine 
Aufmerkjamfeit zu ſehr in Anfpruh, als daß das Werk der Firchlichen 
Einigfeit wefentlich gefördert werden fonnte. Um dieſe Zeit fam aud, 
was für Wenzel von Wichtigkeit war, die Herzogin von Brabant, Johanna, 
Wittwe des jüngften Bruders Kaifer Karls IV., nad) Paris 2 und willigte 
ein, daß der zweite Sohn des Herzogs von Burgund, Antonius, als ihr 
künftiger Erbe bei ihr erzogen würde. Die unmittelbare Folge biejes 
Umjtandes war, daß die Herzogthümer Brabant und Limburg nicht bloß 
dem Inremburgifchen Haufe entzogen und dem Haufe Valois zugewendet 
wurden, jondern aud zu berjelben Zeit, ald Genua, diefer Schlüffel 
Italiens, fih dem franzöfiichen Könige erblich übergab 9, das deuiſche 
Neich im Welten gleichfalls eine bedeutende Einbuße zu gewärtigen hatte. 
Hingegen fchien das Werf der Einigung der Kirche Fortfchritte zu 
maden, da fih König Richard von England mit König Karl VL ver 
band und beide nun an die zwei Päpfte Bonifacius und Benedirt die 
Aufforderung ergeben Tießen, abzudanfen und dadurd der Kirche die Ein 
beit wieder zu geben *. Der Papft zu Avignon lehnte jedoch dieſe Ju 
muthung ebenfo ab, wie der Papft zu Rom. Es handelte fich nun 
darum, auch die Zuftimmung Wenzeld zu dem Plane zu gewinnen und 
im Nothfalle fo eine Abdanfung der Päpfte zu erzwingen. Als im April 
1397 der Reichstag zu Frankfurt gehalten wurde, kamen Gefandte der 
Univerfität Paris und, wie es feheint, auch des franzöfifchen und eng 
liſchen Königs dahin, um mit den deutfchen Fürften die Angelegenheit 
der Abdanfung beider Päpfte zu befprechen. Die Fürften follen ſich aud, 
wie Dietrich von Niem verfichert, günftig für diefen Plan ausgefprochen 
haben 5. König Karl aber richtete nun, als Wenzel nicht zum Neiche- 
tage gekommen war, ein ausführliches Schreiben an den römifchen König, 


1 Auf Mariä Himmelfahrt (15. Auguft 1396) waren die Gefandten wieder zu- 


rüdgefehrt. 
2 Chr. Regis Caroli VI. XVII. c.6.: 31. c. XVII. c. 7. 


31, c. XVIl. c. 3. 5 L. c. II. c. 38. 
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in welchem er auseinanderſetzte!, wie die Kirche bereits 19 Jahre durch 
die Trennung der Cardinäle zerriſſen ſei und auch ſo bleibe, wenn nicht 
der römiſche König, der dazu vor Allen verpflichtet ſei, im Bunde mit 
den übrigen Königen — den Laien — helfend eintrete. Der Macht der 
Könige ſei der Schutz der Kirche übergeben. Ein Generalconcil könne 
nicht helfen; denn wer folle diefem präſidiren? welcher Theil fich einer 
entgegengefesten Entfcheivung unterwerfen? Noch viel weniger führe 
der Weg eines Compromifles oder Partieulareonceils zum Ziele. Nur Eines 
vermöge ed: die Refignation beider Päpfte?, wie es in den Tagen 
Papſt Clemens II. gefchehen. Selten oder nie habe ein Schisma in an⸗ 
derer Weife geftillt werben fönnen, als durch gläubige Könige und Für- 
ſten. Schon oft habe ihn Wenzel zum Eingreifen aufgefordert und ber 
König ihn durch Boten angeregt; er erwarte nun von ihm Antwort. 
Er möge nicht denjenigen glauben, die da meinen, daß die Macht und 
das Anfehen der weltlihen Fürften gefchmälert werde, wenn die Kirche 
zur Eintracht zurüdgebracht werde; ihm möge vielmehr der Ausſpruch 
Juſtinians vor Augen ſchweben, daß, wenn wir Alfe übereinftimmen in 
Gottes Kehren (dogmata), wir auch reiche Gefchenfe von Gott zu er- 
warten haben. Jetzt fei es an den weltlichen Fürften, der Kirche bie 
erwünfchte Ruhe zu gewähren, — ein Sag von unermeßlicher Trag- 
weite, wenn beide Könige fich wirklich die Hände boten. 

Dießmal entfhied fih auch die Prager Univerfität für den Antrag 
der Parifer; auf ihren Antrieb unternahm denn auch wirflih König 
Wenzel (September 1397) die Reife nach Franfreih, traf aber erſt am 
28. März 1398 in Rheims bei König Karl ein. 

Die kirchliche Angelegenheit hatte begreifliher Weife zu mannig- 
fahen Unterhandlungen geführt. Biſchof Nicolaus (von Speier) ver- 
fügte fi deßhalb zu Kurfürft Ruprecht und benahm ſich im Auftrage 
des Königs mit dieſem, welcher nicht bloß ald Haupt der Obedienz 
Dapft Bonifacius' IX., fondern auch der Fürftenpartei ? galt und deſſen 


1 Martene et Durand. Veterum scriptorum amplissima collectio VI. 
p. 622—625. 

2 Ut jam fere totus mundus clamat, nulla ad delendum penitus schisma 
praesens est via habilis et sufficiens nisi amborum antecedentium cessio seu 
renuntiatio. 1.c.p.624. Ad reges saeculispectat, ut temporibus suis ve- - 
lint matrem suam ecclesiam esse pacificam de qua specialiter nati sunt. |. c. 
p. 627. König Karl hatte fih in ähnlicher Weile an die Könige von Ungarn, Eng- 
land, Spanien, Aragonien, Ravarra, Schottland, fowie an die Florentiner gewenvet. 

3 Ruprecht von der Pfalz hatte im Jahre 1395 die Abficht, feinen Landen am 
Rhein ein gefchriebenes Recht zu geben: Da Land und Leuten von dem Kaiſer recht 
großer Schaden begegnet wäre und noch bevorſtehe, fo wolle er, „daß befchriebene 
Rechte unfern Ländern am Rhein wieder follen befchrieben geben werben in Dü- 
bern, daß ſich unfere Städte und Dörfer darnach gerichten mögen.” Stinging UL 

Höfler, Ruprecht v. dv. Pfalz. g 
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Meinung am eheften erholt werden mußte, follte irgend eine Vereinigung 
in Gang gebracht werden. Der Kurfürft verhehlte dem Bifchofe feinen 
Widerwillen gegen die Reife Wenzeld nach Frankreich nicht; dieſer be 
richtete bievon dem Könige, worauf Wenzel den Kurfürften auffordern 
ließ, feine Bedenken fchriftlich auszudrüden. Diefes ift denn nun ber 
Anlaß zu dem Briefe geworden, welchen der Kurfürft nicht, wie bisher 
angenommen wurde, auf eigened Ermefien, fondern in föniglichem Auf 
trag und, wie er felbft fagt, nicht ohne Zagen und im Gefühle feiner 
Schwäche verfaßte. Auch bat er, der König möge nicht auf feine Unfennt- 
niß in den Dingen, um welde es ſich handle, blicken, fondern auf feine 
Treuez er wolle, was er zu fagen babe, in aller Treue ausſprechen!. 

Schon dieſes ftellt Die Sache ganz anders dar, als fie bisher auf 
gefaßt wurde, und läßt den Verdacht einer unreblichen oder gar rebelli- 
chen Abficht nicht auffommen. Diefe fällt aber ganz hinweg, fobald man 
fi erinnert, daß ein hochbetagter Kurfürft, welcher als Vorſtand und 
Wahrer der Obevienz Papft Bonifacius’ IX. in Deutfchland bezeichnet 
wurde, zu dem jugendlichen Könige ſprach. 

Der Kurfürft ging von dem Sage aus, daß, wenn es ber König mit 
feiner Ehre in Einklang bringen könne (d. h. doch wohl: wenn die Unter: 
bandlungen nicht ſchon zu weit gediehen feien), fo möge Wenzel mit dem 
Könige von Frankreich nicht zufammenfommen, noch Bündniffe abfchließen, 
fondern die Zufammenfunft (parlamentum) vollftändig vermeiden. Ein 
mal, weil ed nur dem franzöfifhen Könige Ehre und Anfehen bringen 
fönne, wenn erft der König von England und dann auch Wenzel zu 
ibm fämen; zweitens, weil eine Zufammenfunft jedenfalls Verdacht er 
regen würde, jowohl in Betreff der Neichg= als der Firchlichen Ange: 
Vegenheiten. Der Papft würde mißtrauifch werden, und fo würde fih 
die Einigung gegen die Ehre und den Staat (status) Wenzels rich⸗ 
ten; drittens, beabfichtigten die Franzofen in der Zufammenfunft zu 
Tours ? nur ihn zu überliften, und da fie felbft mit vielen Gelehr⸗ 
ten fämen, würden fie ihn und fein Gefolge verachten I. Wolle er 
durchaus die Zufammenfunft halten, jo möge er fi mit gelehrten 
und weifen Männern umgeben, lieber die Zufammenfunft noch ver- 


Zafius ©. 327. Siehe Gefhichte der deutſchen Nechtsquellen, bearbeitet von O. 
Stolle. Braunfhw. 1860. ©. 569. Zu einer folhen Aufzeichnung ſcheint es aber 
damals nicht gefommen zu fein. Siehe auch Tolner hist. Palat. Urk. CLXXXV. 

ı Copia consultationis et literae, quibus dominus Rupertus dux Heidel- 
bergensis informavit dominum Wenceslaum etc. Mart. Thes. nov. II. p. 1122. 

2 In Turona. Dahin war fie alfo urfprünglich befiimmt, was auch auf bie 
frühere Abfaflung des Briefes hinweist. 

3 Et non videtur quod de praesenti majestas vestra sit sociata de multis 
sapientibus et literatis viris. p. 1173. Wahrſcheinlich bezog fich viefes auf den 
Umſtand, daß die beveutenpfien Lehrer Prag ſchon verlaflen hatten. 
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fohieben, insbefondere aber in Betreff der Erneuerung der frühern 
Liga feiner Eltern mit äußerſter Vorſicht verfahren . Bon den Tagen 
König Heinrichs, feines Urgroßvaters, an hätten die Franzoſen ſtets dar- 
nach getrachtet, das Kaifertbum an fih zu ziehen . Er möge nicht 
vergeflen, daß die Sarbinäle, welche in Fondi den erften Gegenpapft 
wählten, dem Bater des jetzigen Königs von Frankreich? das Papftthum 
angeboten hätten, fowie die Uebertragung des Kaiſerthums an die Fran⸗ 
ofen *, und die Sache nur dadurd gehindert worden war, daß der König 
den Hinten Arm nicht gebrauchen und alfo auch nicht celebriren konnte. 
Eine Liga fet unmöglih, da die Franzoſen fortwährenn in Italien 
Reichslande einnähmen ® (Arez30? Saona, Genua); eben deßhalb möchte 
er den Franzofen mit Energie entgegentreten. Der König müfle ihnen 
fagen: hr und die ganze Welt follet wiffen, daß ich nicht weiter bie 
Rechte des Reiches vernachläffigen will, wie ich bisher that; und wenn 
ich mich einft als ein Kind zeigte, fo will ich mich fest als Mann zeigen! 

Was nun das Schisma betreffe, fo folle der König fagen, er und 
fein Bater feien unfhuldig daran; er habe dem Papſte angehangen, den 
ihm die Cardinäle als den rechtmäßig gewählten angezeigt. Hätten doch 
biefelben gleichzeitig Kaifer Karl gefchrieben, daß der Papft Wenzel nicht 
als römischen König beftätigen wolle, was ſich jedoch als Lüge der Car— 
dinäle erwiefen. Wenzel habe ſtets dem Papſte angehangen und fei an 
dem Schisma unfchuldig; diejenigen müßten daher dad Schisma be- 
feitigen, welche es angeftiftet. Sonft gebe es feinen andern Weg 6. Papft 
Urban habe fi im rechtmäßigen Befite des Papftthums befunden, als 
die Gegenpartei ſich aufmachte, ihn Daraus zu vertreiben. Zuerft müßte die 
vollfommene Reftitution des rechtmäßigen Papftes ftattfinden, früher könne 
der König nicht mit Recht (juridice) eintreten. Die Ehre Kaifer Karls 
bleibe da ganz aus dem Spiele; diefe fei nicht nothwendig zu retten, wie 
etwa die Franzofen fagen würden. Am wenigften aber gefchehe feinem 
Andenken Ehre, wenn der von ihm anerfannte rechtmäßige Papſt zur 
Abdanfung gendthigt werde. Treibe man den Papft zur Nenuntiation, 
fo ſcheine e8 erft, daß er ein Recht gehabt hätte, und dann fange die 


! Ire cum pede plumbeo. 

*? Nec hoc est novum quia a tempore atavi vestri Henrici imperatoris 
semper quaesierunt trahere ad se imperium. p. 1174. 3 König Karl V. 

* Et tunc ipse existens papa potuisset facere filium imperatorem et 
transferre imperium de Alemannia in Franciam. 

5 Nec obstat si dicatur quod plures domini in Italia tenent etiam terras 
nunc et regni. Quia saltem illi recognoscunt eas a me et etiam serviunt in 
multis imperio et favent et confitentur se vicarios meos. p. 1174. Dieſes 
bezieht fi doch auf Johann Galeazzo! 

6 Undique ergo malum, utrimque confusio; ideo illa via nullo modo est 
acceptanda. p. 1176. 
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Schwierigfeit erſt an, flatt daß fie überwunden wäre. Er, der König, fei 
der einzige und erfte Vertheidiger der Kirche und durch dieſe im Kaiſerthum 
eonfirmirt 1. Wenn aber er gegen den Papft auftrete, fo fünnten auf 
feine Unterthanen ihm felbft fagen: Du willſt dem nicht gehorcdhen, der 
dich als König beftätigte; jest wollen wir auch dir nicht gehorchen, da 
du nicht mehr König biftz fagft du dem ab, der dich beftätigte, fo fagen 
wir auch dir ab. Jedenfalls müßte daher der König Wege zur Befeiti- 
gung des Schigma’s einfchlagen, weldhe mit dem Rechte im Einflange 
ftänden ?. Kein Papft wäre fonft vor Abfegung ficher; es dürften nur 
die Cardinäle der verfehiedenen Parteien übereinfommen, und dann fünnte 
fogleih zur Wahl eines andern Papftes gefchritten werben ®. Immer 
habe jedoch die katholiſche Kirche an der entgegengeſetzten Theorie feſt 
gehalten, nämlich, dag der Papft ſich felbft richte, Nicht aber dürften 
diefenigen, bie das Uebel angeftiftet, ungeftraft bleiben und der Papfl 
wegen einer Sünde beftraft werden, die jene begangen hätten *. Wenzel 
möge fih vor falfhen Propheten hüten, die in Schafsfleidern kämen. 
Sei etwa feine Abfiht auf Erlangung eines Zehnten gerichtet, fo Tönnte 
er biefes Ziel am beften erreichen, wenn er männlich und tapfer bei der 
Zuſammenkunft fi) erweife ®. 

Der Brief war in fehr flarfen und rüdfichtsiofen Ausdrücken ge 
fchrieben und hiebei offenbar jener Ton gewählt, von welchem der Kurs 
fürft vermuthen fonnte, daß er auf Wenzels derbe Natur einen Eindrud 
machen werde. Auch vertrug, im Ganzen genommen, jene Zeit eine 
viel freiere Sprache; man glaubte noch, die Sprache fei dem Menfchen 
gegeben, um damit feine wahren Gedanfen auszudrüden; wenigſtens war 
diefes bei dem Kurfürften der Fall, der dieſen Brief mit innerer Auf 
richtigfeit und nad dem Rechte fchrieb, welches ein hohes Alter und eine 
ausgezeichnete Stellung dem Einzelnen verleiht. Nicht die Gluth des 
wilden Sremdenhafles 6, wohl aber die Flare Ueberzeugung dürfte dem 
Schreiben zu Grunde gelegen fein, daß Frankreich fortwährend auf 
Theilung und Minderung des Reiches hinarbeitete. Der Kurfürft befand 
fih, ala er König Wenzel vor den Madinationen der Franzofen gegen 


ı Principalis et unicus defensor ecclesiae per quam estis in imperio con- 
firmatus. p. 1175. Das ift die Stelle, welche Herrn Häuſſer in fo große Ent- 
räftung verfeßt, als ob fie veßhalb nach damaligem Staatsrechte unwahr fei. 

2 Per vias licitas et honestas in virtute justitiae regulatas. 

3 Et postea pro bono pacis dicere quod uterque renunciaret ad remo- 
vendum illum de papatu. Was auch geſchah. 

* Et ad hoc volunt trahere alios innocentes ut ınvolvantur in rebellione 
ipsorum et non sint ipsi soli vocati scismatici. Putatur quod pueri possunt 
intelligere istam deceptionem et fraudem. 

® Ita quod papa sentiat vestram virtutem. Thesaurus Anecdot. Il. p. 1177. 

° Wie Häuffer fagt, Geſch. ver rhein. Pfalz I. S. 214. 
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Papſt Bonifacius warnte, in vollem pofitivem Nechte, da er ſich mit 
dem Könige Wenzel, mit den Kurfürften von Köln und Trier und an- 
deren geiftlihen und weltlichen Kurfürften und Fürften, Herren und 
Städten vor 18 Jahren an Eides Statt in Bündniß und Einigung ein- 
gelafien hatte, nur Urban VI und nad ihm den von Cardinälen feiner 
Dbedienz gewählten Papft (Bonifacius IX.) anerkennen und ihm hulbi- 
gen zu wollen. Daß aber, wie behauptet wird 1, „Speeulation auf 
die Kaiſerkrone“ bei diefem Schritte Ruprechts flattgefunden, ift um fo 
weniger anzunehmen, da erft erörtert werden muß, ob denn wirklich ber 
nachfolgende König Ruprecht, der erft am 6. Januar 1398 Kurfürft 
wurde, den Brief gejchrieben habe, und nicht fein Bater, der, wie fchon 
öfter gefagt, ald der eifrigfte Anhänger Papſt Bonifacius’ IX. im Reiche 
galt. Unftreitig lag ed auch bei weitem mehr in der Natur der Ver⸗ 
hältniffe, daß ein 73jähriger und regierender Fürft fih eine derartige 
Sprade gegen den viel jüngeren König erlaubte, ald Ruprecht, der erft 
Kurfürft werden und von Wenzel die Lehen erlangen mußte. Da fih 
Wenzel im September 1397 nad Deutfchland verfügte, und die Ab- 
fiht, nad Luremburg und Franfreih zu geben, ihm fchwerlich erft 
unterwegs kam, fo ift im Allgemeinen faum zu bezweifeln, daß der 
Brief mindeflend vor dem 6. Januar 1398 — dem Todestage Kurs 
fürft Ruprechts IL. — gefchrieben war. Allein der entfcheidendfte Be⸗ 
weis, daß der Brief nit von Ruprecht III. war, ruht darin, daß 
der Kurfürft fih auf den Biſchof Nicolaus beruft, welcher ihm bie 
Nachricht von Wenzeld Vorhaben mittheilte, worauf ber wittele- 
bachifche Fürft fih fogleich aufmachte, dem Könige den Brief zu ſchrei⸗ 
ben, welchen biefer um fo wahrfcheinlicher noch vor feiner Abreife aus 
Böhmen erhielt, als ja dem Brieffteller daran liegen mußte, die Reife 
eheftend zu verhindern, diefe aber nicht verhindert werden fonnte, wenn 
Wenzel einmal im Zuge war. Diefer Bischof Nicolaus ift denn doch 
wohl Fein anderer, als Biſchof Nicolaus von Speier, ber aber bereite 
am 7. Juni 1397 ftarb 2, in dem Briefe jedoch nicht etwa ald Se- 
iger * angeführt wird, fondern als Lebender. Diefer Umftand allein 
verweist den Brief in das Jahr 1397, während alle übrigen Umftände 
auf den Kurfürften Ruprecht IL, den Anwalt und Vertreter der Obedienz 


1 Häuffer. 2 Remling I. S. 682. Eccard II. 227. 

s Fel. recordat. Der Umftand, daß in der Ueberſchrift bei Martene von dem 
dux Rupertus gefprochen wird, beweist nichts für Ruprecht III., indem ja die weltlichen 
Kurfürſten, wie 3. B. der von Sachen, regelmäßig ald Herzoge (wenn fie es waren) 
angeführt wurven. Die Befitznahme Genun’s durch die Franzofen, welche darin er- 
wähnt wird, fand 1396 flatt; die urkundliche Uebergabe erfl gegen Ende dieſes Jah- 
red. Mertwärbig if, daß Genua in ver Bafallenverpflihtung Kurfürft Ruprechts 
gegen König Richard vorlommt. Vgl. ©. 138, n. 5. 
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Papfi Bonifacius' IX. in Teutfchland, hinweifen, ven Wenzel vor Allem be 
fragen, an defien Rath und Zufimmung ihm vor Allem liegen mußte und 
der auch allein in der bezeichneten Weife dem Könige fchreiben konnte. 
Sein Sohn, der nachmalige König, kommt bei diefer Sache gar 
nicht in Betracht und die wider ihn erhobenen Borwürfe erledigen 
ih von ſelbſt und bebürfen nach dieſem feiner befondern Zurückweiſung. 
Welch' großen oder geringen Antheil Ruprecht TIL an dem Schreiben 
feines Vaters hatte, läßt fih ſchon aus dem Grunde nicht ermitteln, 
weil man gar nicht beftimmen kann, ob er auch nur am Hofe feines 
Baters zu der Zeit anwefend war, ald der Brief gefchrieben wurde. 
Die Anficht des Kurfürften über das Treiben der Franzoſen ftand 
übrigend gar nicht vereinzelt da. Heinrich von Langenflein, einer der 
bedeutendften Schriftfteller Deutſchlands im vierzehnten Jahrhundert und 
ein aufrichtiger Freund der Reformation (+ 1397), hegte ganz ägnliche 
Meinungen und fprach fie auch in feinem Werfe de Schismate unver 
bolen aus 1, Weit entfernt, dem Franzoſenhaſſe zu huldigen, hielt man 
ed für einen verabfeheuungswürdigen Mißbrauch, daß eine Nation oder 
ein Staat zum großen Nachtheile der ganzen Chriftenheit über Das Papfs 
thum wie über fein Erbe verfüge. Man eiferte über den Grundfag, 
welcher auf der Gegenfeite laut geworben: weil die Deutfchen dag Kai 
jertbum hätten, müßten bie Sranzofen das Papfttbum haben, und daß 
von ſiebenzig Cardinälen alle Franzoſen oder Staliener, nur zwei Spas 
nier jeien! Unſtreitig enthielt Daher Die Mahnung des Kurfürften von ber 
Pfalz ſowohl in Betreff König Wenzels ald auch in Bezug auf die all 
gemeine Tage der Dinge viel Wahres und Beberzigenswerthes, und es 
if kein ſtichbaltiger Grund vorhanden, fie mit Pelzel als Tächerliche Lehren 
zu bezeichnen. Allein wenn der Kurfürft an Papft Bonifacius IX., als 
dem Nachfolger Urbans VL, feitzubalten rieth, durfte man fih auch 
nicht verbeblen, Daß das Schiema in ber zweiten Generation der Päpfte 
einen noch jchlimmeren Charakter angenemmen batte, als in der erfien. 
Es genügte nicht, bei der unbeilvollen Thatſache des Schisma's ſtehen zu 


U Cod. Bibl Palat. Vienn. 5097. Primo tollendum est ille detestabilis 
abesus a quo prorsus Scisma originem traxit scil. quod una nacio sive regnum 
altgaando ultra alitquando citra montes in scandalum residuae christiamitatis 
ia dia papatam teanit, quod possit dicere hereditate possideamus sanctua- 
veamı dei. Dur Zurmer Coder tadrr am, das Tiefer Tractat 1405 gefihrieben worben 
“ Dass werte er wohl dem mogeren Deinrich (de Hassia) zugefehrieben werben 
wiia. Ser Teriendung mr Cd Univ. Prag. XIV. C. 16 ergab aber, daß ver 
uxtate: WM. Menrici de Hassia de scismate mit teen epistola pacis iventiſch 
ER Dur A a Terırumm ter Selmiateer Ulatemie 1773 erſchienen, 
wu mt Tor a Etinger aufmrrham waber, ter tried Programm in feiner 
vehptpt-ämer KArcäer Atzeent eügt Katımımd ı bibl. latina ed. Mansi Il. 
a AN !aınae Tor eyamela zu cm Kamen and 
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bleiben und Wächter der Obedienz Papft Bonifacius’ IX. zu fein, wie 
der alte Kurfürft von der Pfalz feine Stellung auffaßte. Es war die 
höchſte Zeit, auf Mittel zu denken, wie dasfelbe gründlich gehoben wer- 
den könnte; wenn nicht, fo mußte fi fein Einfluß allmählich auch auf 
jene Gebiete ausdehnen, welche noch nicht davon ergriffen worden waren. 
Es fam aber noch) manche andere Angelegenheit jest in ernftliche Er⸗ 
wägung. Bon dem römifchen Könige, der nicht nad) Italien zu bringen 
war, verlaflen, batte fih Papſt Bonifacius mehr und mehr an den 
Schwager Herzog Wilhelms yon Defterreih, an den fungen Ladislaus, 
Sohn Karls von Durazzo, angefchloffen. Er erhob bereits im Anfange des 
Jahres 1390 den Minderjährigen auf den föniglichen Thron von Sici- 
Tien ? (Neapel). Ladislaus erkannte ſich als Vafallen und Lehensmann 
des römischen Stuhles an (29. Mai 1390). Er verfprach demfelben 
für den Fall feines Finderlofen Todes Heimfall feines Reiches, niemals 
‚wolle er fich ohne Zuftimmung des Papftes mit einem Kaifer, Könige, 
einer Communität, am wenigften aber mit dem Gegenpapfte verbinden, 
Der größte Gegner des Iuremburgifchen Haufes, deffen ungarifche Krone 
vom Haufe Duraszo als ufurpatorifch betrachtet wurde 2, kam dadurch 
in den Beſitz des angovinifhen Stammlanded, von weldhem aus bie 
Krone Ungarns, die jest der Ruremburger Sigismund trug, wiederholt 
errungen worben war. Gerade jest (1398) vermittelte der Papft ? noch 
einen langwierigen Streit zwifchen den Baronen und dem Könige Las 
dislaus, der damals feinen Gegner Ludwig von Anfou aus Neapel 
trieb, fo daß, was im Jahre 1390 begründet worden war, im Sjahre 
1398 feine Vollendung erhielt. Der Papft hatte dadurch auch gegen 
den neuen Herzog von Mailand und deffen franzöfifche, Bonifacius IX. 
feindliche Politif einen fihern Rückhalt erlangt und ſtand fomit in einer 
Stellung da, die große Beachtung verdiente. Endlich war Wenzel, ob⸗ 
wohl erft 37 Jahre alt, nach den Dingen, welche mit ihm vorgegangen 
waren, durchaus nicht der Mann, welder durch feine perfünlihe Er- 
fheinung für irgend eine Sache günftig zu wirfen im Stande war. Als 
er an dem föniglichen Hoflager erfchienen war, verhinderte ihn fein trun⸗ 
fener Zuftand, zur Tafel zu fommen *, und bie fürftlichen Perfonen, welche 
ihn dahin geleiten follten, mußten ohne ihn, der trunfen dalag, ſich zu= 
rückbegeben. Kurfürft Ruprecht war gerechtfertigt! 

Wenzeld Rohheit und Ungefchlachtheit trat um fo greller vor Augen, 


ı Lünig Cod. Ital. diplom. Il. p. 1210. (9. cal. Mart. 1390). 

⁊ Hansiz Germ. sacra I. p. 488: Johanna — Herzog Wilhelms von Oefter- 
reich Gattin und des Königs Ladislaus Schweſter — reginam se Hungariae in- 
dignante Sigismundo vocitahat. 

3 Lünig 1. c p. 1215. CV. * Chronii non St. Denys. 


136 Zweites Bud. IV. Das Zerwürfnig mit dem Kurfürken vo. d. Pfalz. 


als der franzöfifhe Hof, obwohl Schauplag vieler Gräuel und bald fehr 
blutiger Scenen, der eigentliche Sit feinerer Sitte und des wahrhaft höfi⸗ 
fchen Benehmeng, der Courtoifte, für ganz Europa geworben war. Nichte 
beftoweniger wurde ber römifche König mit großer Auszeichnung behanbelt. 
Der Herzog von Orleans, Bruder des Könige Karl VL, unterhanbelte 
in bes Legteren Namen mit ihm. Wenzel verſprach zuletzt, auch den 
Klerus feined Reiches (Böhmens und Deutfchlands) zur Herftellung ber 
firhlichen Einheit zu verfammeln. Der Herzog, Schwiegerfohn Johann 
Galeazzo's, vergaß auch bei dieſer Gelegenheit nicht, an fich felbft zu 
benfen und erlangte die Zuſtimmung Wenzeld zu einer Fünftigen Ber 
mählung feines Söhnleing mit der mährifchen Prinzeffin Elifabeth, da⸗ 
mals eventueller Erbin der Luxemburger, und zu der Anwartichaft auf Böh- 
men und Ungarn, wie der Chronift von St. Denys wiflen will, ſelbſt 
auf Polen. Abgefehen jedoch, ob Wenzel nicht in Betreff der Tilgung 
des Schisma's mehr verfprochen, als er bei dem beften Willen zu Teiften 
vermocht hätte, folgte aus der Einigung der beiden Könige noch lange 
nit, daß auch die Kirche ſich einigte. Papſt Benediet in Avignon 
machte dem Könige von Frankreich bemerflich, daß es nicht dem weltlichen 
Könige, fondern ihm, dem Papfte, zukomme, die Kirche zu regieren, 
was jedoch den franzöfifhen Hof nicht hinderte, dem Gegenpapfte bie 
bisherige Obedienz zu entziehen. Bald hernach belagerten die Cardinäle 
Benedictd diefen ihren Papft in dem feftungsartigen Palafte von Avignon 
und hielten ihn fünf Jahre dafelbft eingefchloffen. Mehr Würde zeigte 
fih in Rom, wo Papft Bonifacius erklärte, er werde erft dann abtreten, 
wenn ed Papft Benediet gethan; und als fih nun eine Gefandtfchaft 
MWenzeld zu diefem verfügte, erflärte ſich Benediet entfchieden gegen eine 
berartige Zumuthung. Um jo mehr betrieb Papft Bonifacius 1 eine 
Römerfahrt Wenzels, welche ihn von allen läftigen Zumuthungen be 
freien mußte; denn war einmal Wenzel von ihm zum römischen Kaifer 
gefrönt worben, fo konnte der neue Vogt der Kirche, ohne die Recht⸗ 
mäßigfeit der eigenen Krönung in Frage zu flelen, nicht gegen ben 
Papft, der ihn gekrönt hatte, auftreten. Sollte Wenzel nicht nah Rom 
fommen fünnen, meinte der Papft, fo möchte es doch für ihn fein Bru—⸗ 
der, König Sigismund, thun. Wenzel hatte damals die Abficht, mit 
Lesterem, mit König Wladislaus von Polen, mit den mährifchen Marf- 
Hrafen und den polnifchen Herzogen in Breslau zufammenzutreffen 3, 
um den in Rheims gefaßten Plan weiter zu befprecdhen und in Ausführung 
zu bringen. Dann follte gleichfalls eine Zufammenfunft mit den deutfchen 


I Schreiben an König Sigismund vom 4. Sept. 1398. Pelzel, Urfon, n. CLII. 
2 Pelzel, Urkunden n. CLIII. Palady, Formelbücher 11. S. 92 über die Sendung 
des Burggrafen Johann an König Sigismund. 
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Kur- und Reichsfürften ftattfinden und der König von Frankreich feine 
Gefandten dazu ſchicken. Wenzel hatte bereits für die Cardinäle beider 
Obedienzen allgemeine Geleitöbriefe erlaflen ?, als die Begebenheiten in 
Stalien, welche wir fchon kennen, verbunden mit den Umtrieben in Deutfch- 
land, die für ihn felbft verhängnißvolle Kataſtrophe berbeiführten. 

Gerade als der König ſich entfchloß, nad) Deutfchland zu gehen, war 
von Seiten der Pfalzgrafen bei Rhein ein Schritt gefchehen, welcher die ern⸗ 
fteften. Solgen haben fonnte. Damals leiftete Ruprecht der Aeltere ?, Kurs 
fürft von der Pfalz, am 30. Mai 1397 in die Hände des Procuratord und 
Syndicus König Richards MI. von England, Nicolaus Rybenutz, Ritter, 
im Schloffe zu Oppenheim den förperlihen Homagialeid, durch welchen 
er Bafall und Mann (homo ligius) des englifhen Königs auf Lebens⸗ 
zeit wurde °. Der Kurfürft verſprach dem Könthe Richard wahre Treue, 
wie fie einem homagialis zieme; er gelobte, alle durd das Kurfürften- 
thum ziehenden Engländer treu zu vertheidigen, ihnen ficheres Geleit zu 
gewähren, niemals gegen den König zu fein und auf feine Mahnung ihm 
gegen alle Feinde (injuriatores) Hülfe zu leiften., Dafür verſprach der 
König, dem Kurfürften lebenslänglich 1000 Pfund jedes Jahr zu be⸗ 
zahlen. Bei dem Bündniffe wurden von dem Kurfürften ausgenommen : 
der römifche Stuhl, der König und das Reich, die Kurfürften, feine 
Bettern, die Herzoge von Baiern, der Herzog von Lothringen, Gemahl 
feiner Enfelin Margaretha, die Bifchöfe yon Worms und Speier, Die 
Burggrafen von Nürnberg, der Markgraf von Baden und der Graf 
Simon von Sponheim. 

Am 16. uni desjelben Jahres fchloffen Thomas Carlyle, Bilchof, 
Edward Graf Rutland, Thomas Graf Notingham, Marfchall von Eng⸗ 
land, in Bacharach einen ähnlichen Vertrag mit dem Sohne Ruprechts, 
Ruprecht III., ab +. Der Pfalzgraf ratificirte ihn am 23. Auguft 
1397 ?. Am 25. April 1398 gewährte fodann der König dem jüngern 
Ruprecht, der übrigens damals bereits feinem Vater ° nuchgefolgt war, 
1000 Marfen jährlich auf Lebenszeit. Die Vertragsurfunde hatte ges 
fagt, daß, wenn der ältere Ruprecht vor feinem Sohne fterben würde, 
fogleih der jüngere ftatt feines Vaters 1000 Pfund englifher Münze 





ı Selzel, 1. c. n. CLIV. 

2 Rupertus senior comes Palat. Reni, S. R. J. elector ac archidapifer. 
Dumont Il. 1. n. CXC. Rymer foedera Vll. p. 854. 

3 Rymer VII. p. 858. Bezeichnenv if, vaß die beiden Ießteren 1395/6 die Hei⸗ 


rath der franzöfifhen Prinzeffin Ifabella mit König Richard unterhanvelt hatten. 
Dumont Il 1. CLXXX. 


* Cum — fiat, effici velit et efficiatur homagialis noster. Dumont 
CXCIII. p. 266. 


5 Rymer VIL p. 858. 6 Jam transit ab humanis. Rymer. VIll. p. 37. 
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febenslänglich beziehen follte. Da der Vertrag mit dem Kurfürften nod 
beſonders feftfegte 1, wie viele Lanzen er für den König nnterhalten und 
welchen Sold er dafür monatlidh empfangen follte, fo darf man mit 
Sicherheit annehmen, daß das Bündniß einen befondern Friegerifchen 
Endzwed hatte. Hugo von Hernorft, Propft von Kanten und Archi⸗ 
diafon von Köln, empfing von dem Könige eine jährliche Penfion von 300 
Goldnobeln 2. Friedrich, Erzbifhof von Köln, wurde am 7. Juli 1397 
gegen eine jährliche Penfton von 1000 Pfund oder 3000 Goldnobeln 
gleichfalls Bafall und Homagial König Richards, dem er mit gewaffneter 
Macht, jedoch nicht über 500 Tanzen, beizufteben verfpracdh 3. Der König 
nahm biebei den römischen Stuhl und den König der Römer, den König 
von Portugal, die Herzoge von Geldern und Jülich, die beiden Ru- 
prechte von der Pfalz, Johann delle isole, Herzog, und die Gemeinde von 
Genua als feine Bundesgenoffen aus; der Erzbifchof überdieß noch das 
Reich, feine Mitkurfürften, den Erwählten von Mainz, Gottfried von Lei⸗ 
ningen, welden König Wenzel begünftigte, die Bifchöfe yon Münfter und 
Paderborn, feine Verwandten, die Herzoge von Berg, Jülich und Gel- 
dern *. Wynand von Holzheim leiftete im Namen des Kurfürften den 
Bafalleneid und empfing dafür eine jährlihe Penfion von 50 Marken 
(100 Nobeln) 8. Friedrich, Graf von Mörs, Herr von Bar, Wilhelm, 
Herzog von Berg, Johann, Kammerer von Dalberg, folgten dem Bei⸗ 
fpiele der beiden Kurfürften 6. Erft nad dem Sturze König Richards, 
welcher im September 1399 von Heinrich (IV.) Bolingbrofe entthront und 
dann ermordet wurde, erfährt man, und zwar aus einer Erflärung 
König Heinrichs IV., daß diefer Bund zweier rheinifcher Rurfürften mit 
dem Könige von England gegen König Karl VL von Frankreich gerichtet 
war 7, was man bisher nicht beachtet hat. Möglicher Weife war da- 
mals das Schreiben des alten Kurfürften an König Wenzel ſchon in 
deſſen Händen; Wenzel fland auf dem Punkte, Böhmen zu verlaffen, 
um fi wieder in dag Reich zu verfügen und ſchließlich ftatt in Tours 
mit König Karl in Rheims zufammenzufommen. Die Verbindung mit 
England erfcheint fomit als ein Riegel, welden die beiden rvheinifchen 
Kurfürften der Annäherung Wenzeld an den franzöfifchen König vor- 
‚fchieben wollten, und bezeichnet den feften Entfchluß von ihrer Seite, 
wenn die Pläne des franzöfiihen Hofes in Deutfchland in Ausführung 
gebracht werben follten, fie nöthigenfalld mit Gewalt zu burchfreuzen. 


—— 


! Rymer VIE. p. 263. 27. Juli 1397. Rymer VIII. p. 1. 31.c.p. 2. 
21C. P. 4. * L. c. p. >. 

s S. 5. 23. 24. 81. Auch Johann von Hutzhorn, vielleicht Hirſchhorn. Die 
eigenen Namen, die niederdeutſchen Urkunden ꝛc. find bei Rymer bis zur Unkenndar⸗ 
keit entftellt. 

? Contra Carolum Regni Franciae oppugnatorem. Rymer VIII. p. 191. 
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Darf man fi auf die von Dietrich von Niem mitgetheilte Nachricht ? 
verlaflen, daß ſchon im April 1397 von Frankfurt aus Schreiben an 
Papft Bonifacius gerichtet worden waren, um bie Geffion beider Päpfte 
einzuleiten, fo zeigt das pfälziſch-kölniſche Bündniß mit Richard von 
England, wie weit die päpflliche Partei im Reiche zu geben entichloffen 
war. Der Natur der Dinge nah fam aud von dieſer Seite die Auf- 
forderung an König Wenzel, einen Reichsvicar zu beftellen, und veran- 
laßte endlich dieſe Haltung der rheinifchen Fürften den römifchen König, 
feine bisherige Thatenlofigfeit aufzugeben und jene Politik einzufchlägen, 
weldhe an den Standpunft vor dem Egerer Tandfrieden anfnüpfte, nun 
aber die Fürften bis zur Wuth veizte. Während nämlich zwei Kurfürften 
hinter dem Rüden des Reichsoberhauptes eines fremden Könige Vafallen 
und Bundesgenoffen wurden, und bald darauf der Verbündete der Pfalz- 
grafen, Johann, Graf von Naffau, ald vom Papfte ernannter Erz- 
bifchof von Mainz, mit nichts weniger ald dem König Wenzel freund- 
tihen Gefinnungen das erfte und einflußreichfte Kurfürftentbum des 
Reiches übernahm, griff Wenzel in die deutfchen Verhältniffe unerwartet 
fräftig ein. Er verband fih 1397 in Nürnberg mit dem Kurfürften von 
der Pfalz, mit den Fürftbifchöfen von Bamberg und Eichſtädt, mit den 
Burggrafen von Nürnberg, den Landgrafen von Leuchtenberg, den Marf- 
grafen von Meißen, ven Grafen von Henneberg, mit den Städten 
Nürnberg, Rotenburg, Windsheim und Weißenburg zur Aufrechthaltung 
des Landfriedend und zur Beftrafung der Raubritter, Burggraf Friedrich 
yon Nürnberg wurde Neichshauptmann, von Seite der Fürften wie von 
Seite der Städte ihm ein Rath von je drei Perfonen beigegeben, dann 
ein Zug nad dem Srabfelde unternommen und dort wie im Baunadı- 
grunde die adeligen Schlöffer gebrochen. | 

Neben diefen allgemeinen Angelegenheiten famen aber aud) mit der 
Reiheftadt Rotenburg noch beſondere vor, die bald ein allgemeines In⸗ 
tereffe erregten. Die Reichsſtadt Rotenburg, zwifchen Nürnberg und 
Heilbronn, Dinkelsbühl und Würzburg, auf fteilen Höhen an der Tau⸗ 
ber gelegen, die bei Wertheim fich in den Main ergießt, hatte Die Nadh- 
wehen des großen Städtefrieges in reihen Maße zu tragen, und um 
endlih den Anfeindungen des Burgarafen Friedrih von Nürnberg zu 
begegnen, dieſen felbft zum Reichöpfleger und Schirmherrn gemacht. Al 
nun der König 1397 in das Reich und nah Nürnberg kam, vernichtete 
er den Würzburger Schiebbrief, welchen die Bifchöfe von Bamberg und 
Würzburg in Berbindung mit dem Erzbifchofe von Mainz gemacht und 
um beflen willen der Burggraf felbft die Stadt belagert hatte. Der 
König gedachte jedoch ſolche Gnade nicht umfonft zu erweifen, und ob⸗ 





ı ll. c. 33. 
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wohl die Rotenburger ihm fchon 800, dann 1200 und felbft einmal 
11,000 Gulden bewilligt. hatten, follten fie jeßt wieder eine Beifteuer ent- 
rihten. Die NRotenburger glaubten fi der Zumuthung entheben zu fön- 
nen, indem fie Gefandte nah Nürnberg ſchickten. Als diefe aber über 
Befehdungen Elagten, die gegen die Stabt verübt würden, erzürnten fi 
bie Föniglichen Räthe, die Stabt wurde zu Felde aufgeboten und König 
Wenzel verlangte nun felbft von zwei Rathsherren, die er zu fich be 
rief, eine Steuer zu feiner Beföftigung. Die Rathsherren waren ohne 
Vollmacht gekommen und mußten daher wieder zurüdreifen, um fich die 
felbe zu holen. Dann fragten fie erft an, wie viel denn der König be 
gehre, und erfuhren nun, man babe an 10,000 Gulden, dann an 6000 
und endlih an A000 gedacht. Die Rathsherren erklärten, ſich nur auf fo 
viel einzulaffen, als andere Städte ihrer Genoffenfchaft thun würben, und 
reisten ab. Jetzt fehrieb der König und verlangte 6000 Gulden. Zwei 
neue Räthe der Rotenburger verfügten fih darauf zu Wenzel und unter: 
bandelten mit den Föniglihen Räthen. Während der Unterhandlungen 
ftürmte aber der König felbft in heftigem Zorne herein und erflärte, nun 
müßten fie 10,000 Gulden geben. Als die Notenburger Rathsherren des 
Königs Zorn zu befänftigen fuchten und ihn baten, er möge ihnen nicht 
ungnädig fein, erwieberte er, fie follten nicht fo viel reden, fonft werde 
er ihnen den Kopf abfchlagen laſſen, fette fi dann nieder und fchrieb 
felbft folgenden Brief, den fie, bei Gefahr gehenkt zu werden, den 
Shrigen bringen follten: „LUnferen ongetrewen zu Rotenburg, Die dem 
Reiche ungehorfam fein. Der Teufel hub an zu ſcheren eine Sam vnd 
ſprach alfo, vil gefchreyes ond wenig wolle, die weber fünnen .nicht fien 
on wolle. Ungehorfamfeit macht vil. Rex per se“ \. 

Die Rathsherren brachten diefen Brief, von weldem man wohl 
verftand, wer die „Saw fei, nicht aber, ob fi der König mit dem 
Teufel oder mit den Webern vergleihe, nah Rotenburg, wo er große 
Beftürzung hervorrief. Sie wurde vermehrt, ald noch ein anderes Schrei- 
ben anlangte, das im Auftrage des Nürnberger Senates die zwei Raths⸗ 
herren heimlich nach Rotenburg gefundt: der König fammle viel fremdes 
Kriegsvolf, um Rotenburg entweder einzunehmen oder durch tägliche Ber 
fehdung zur Bezahlung zu zwingen. Sie baten um Vollmacht zur Unter- 
handlung über 2000 Gulden. Da erklärte der Rath, er fei nicht ſchuldig 
zu unterbanbeln und ſchlug jede Gelbforberung ab. Ein reitender Bote 
brachte einen Zettel ohne Unterſchrift: eben breche des Könige Kriegs: 


1 Das Datum, wie ed Benfen S. 208 gibt: dat. Sabbato p. (post) VIIL 
(octavam) scip. hora vespere Nurenbergo, iſt mir wenigftens in Betreff des 
Ausprudes scip. unklar. Offenbar ift vie Lefeart unrichtig. Auch darf es nicht 
heißen: Rex p. sc. (Poſtſcriptum), ſondern die übliche Formel: Rex per se. 
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macht auf. Aber auch jest gab der Notenburger Rath nicht nad, und 
der König fand nicht für gut, es auf das Aeußerſte anfommen zu laflen. 
Seine Räthe begannen die Unterhandlungen auf's Neue. Die Forbes 
rung wurbe auf 1100 Gulden herabgefest und nun (1398) geleiftet. 
Es wird wohl nothwendig fein, den Kern von der allerdings fehr 
rauhen Schale zu fondern. Der Ton, welcher an Wenzels Hofe herrfchte, 
war befanntlich nicht der feinfte, er felbft zu brutalem Benehmen ftets 
geneigt. Die Neichsftädte, aus welchen den römifchen Königen ihre er- 
giebigften Einnahmsquellen floffen, betrachtete er zumal von dem Stanbpunft, 
den fein Brief bezeichnet. Allein er hatte den Notenburgern in einer äußerſt 
wichtigen Angelegenheit königliche Hülfe geleiftet, und ihre Verpflichtung 
gegen die Bifchöfe von Würzburg vom Jahr 1389 — „ledig zu fagen 
und loß laſſen alle Pfahlbürger vnd aigen leut“ — aufgehoben %. 
Bald trat die Politif des vömifchen Königs, welcher feit Langem 
den Geiftlihen und ihrem NRegimente nicht hold war, noch ftärfer her⸗ 
vor. Die folgenreichfte Handlung Wenzel (1397) war jedoch wohl bie, 
welche er ſich dem Fürftbifchofe von Würzburg gegenüber erlaubte 2. Dieß 
war Gerlah von Schwarzburg, deſſen Bruder Günther fpäter bei König 
Ruprecht eine einflußreihe Stellung erlangte. Der Drud der geiftlichen 
Herrfchaft hatte einen großen Aufftand unter den Städten der Würz- 
burger Diödcefe hervorgerufen. Eilf Städte verbanden fih mit Würz- 
burg und riefen des Königs Hülfe an. Wenzel fandte ihnen zuerft den 
Borſchiwoy von Swynarſch, Burggrafen zu Elbogen, zu; dann fam er 
ferbft nach Würzburg 3 und nahm fieben fränfifche Städte: Würzburg, 
Karlsſtadt, Haßfurt, Geroldshofen, Neuftadt, Mellerftadt, Königshofen, 
durch Berleihung des Faiferlihen Adlers unter feinen befondern Schuß, 
ſo daß fie des Königs Städte wurden. Diefe Vermehrung des reichs- 
Häbtifhen Elementes in Franken wurde von dem Fürftbifchofe und Her- 
zoge in Franken nicht ohne Fug als eine Art von Attentat gegen Für- 
ften und Adel angefehen. Er verpfändete um 16,000 Gulden das wichtige 
Kisingen an den Burggrafen Friedrich von Nürnberg, welcher die Tage 
und Bedeutung der Stadt für die Erweiterung der burggräflichen Haus⸗ 
macht fehr wohl zu würdigen wußte. Der Burggraf nahm den jungen 
Herzog Ludwig von Baiern, Schwager König Karls VI. von Frankreich, 
zu ſich; die fränfifchen Ritter und Herren fammelten fi) um feine Fahne, 
und faum, daß der Burggraf den Krieg gegen Die Raubritter beendigt hatte, 


1 Benfen ©. 241. 

2 Herm. Corner p. 1182. Siehe auch die intereffante, aus einem Volkacher 
Ms. von mir herausgegebene Darftellung in den fränkifchen Studien. 

3 Nah Pelzel II. ©. 356 im December 1397. Siehe auch Ludewig, Gefchicht- 
freiber von dem Biſchofthum Würzburg S. 673 und meine fränkiſchen Studien. 
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begann er auch ſchon dießmal ald Hauptmann gegen des Könige Stäbte 
den Kampf mit diefen. Er richtete jedoch gegen Haßfurt, wohin er fid 
wendete, wenig aus. Die Nürnberger vermittelten einen Waffenftilfftand 
bis zum Jahre 1400. Der Fürftbifchof gewann Würzburg und Die anderen 
Städte aufs Neue, und was der König fo in Franken auferbaut, fiel 
bei der allgemeinen Wendung der Dinge wieder raſch zufammen. Was 
der König verfuchte, mißlang. Er hatte fich überzeugt, wie wenig bie 
früheren Landfrieden geholfen, und verfündete Daher am 6. Januar 1398, 
dem Todestage des Kurfürften Ruprecht II. von der Pfalz, mit Rath 
der Kurfürften, Fürften, Herren und Städte einen neuen Landfrieven 
auf zehn Jahre. Wie die früheren hatte auch diefer die Abficht, die 
Geiftlihen und die Habe der Kirche, die Kaufleute und Märkte, bie 
Bauern, ihre Pflüge und Eggen vor Fehde und Gewaltthätigfeit zu 
jchügen, dem Brennen und Rauben zu fteuern, dem gerichtlichen Verfah⸗ 
ren Borfchub zu leiften. Auch „fol fich niemand reifig machen, noch fon, 
er fey denn zu dem Wapen geborn oder habe einen Herb”, geiftlichen 
oder weltlichen, oder Städte, die dem Lande „gefeflen fin, und die im 
zu den Rechten verfprechen wollen und zu den Rechten mögig fin. Miffe 
thätige Leute aber follte niemand huſen noch hoven“. Es war aber ein 
nicht unbeträchtliher Fortfchritt dadurch ermöglicht, daß der König allen 
Reichsgetreuen die befondere Gnade ertheilte, daß jeder in feinem Lande 
einen biderben Mann als Föniglichen Richter fegen dürfe, welcher einem 
jeglichen Kläger in Sachen des Landfriedend unverzüglich zum Rechte 
helfen ſolle. Jeder Fürft, Graf, Herr folle innerhalb zweier Monate 
jeine Amtleute die Stüde (Kapitel des Landfriedens) beſchwören Taflen, 
und ebenjo die Städte ihre Meifter und Räthe. 

Die Streitigfeiten zwifchen den fränkiſchen Städten und dem Bifchof 
von Würzburg hatte Wenzel am 21. Januar 1398 dahin entfchieven, daß 
bie erfteren bei ihren Freiheiten bleiben, der Bifchof feiner Schulden wer 
gen ein gemeines Umgeld ausfchreiben, der König aber zur Aufrechthaltung 
des Friedens auf ſechs Jahre einen Hauptmann feßen folle. Diefe Ente 
ſcheidung befriedigte jedoch das Iandesherrliche Intereffe des Fürfibifchofe 
um fo weniger, als König Wenzel noh am 21. Januar 1399 den 
MWürzburgern zwei Freiheitsbriefe, namentlich gegen Verpfändung der 
Zölle und für eigenes Gericht, ertheilte. Es gelang dem Fürftbifchofe, 
die Kurfürften (d. b. die rheinifchen) auf feine Seite zu ziehen, fo daß 
fie fih „ihm mit Ernft gegen den König verfchrieben und baten, daß er 
fih der Stadt Würzburg wider ihren Herrin nicht annehme, fondern fie 
zu gebührendem Gehorfam halte”. Noch befanden fih damals der 
Städte Botichafter bei dem Könige; es handelte fid) um eine Entſchei⸗ 


1 Urkunde bei Dumont II. 1. n. CXCII. p. 265. 
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dung. von auferordentliher Tragweite, welche die fürftlihe Macht der 
Geiftlihen aus den Angeln heben fonnte Da gab König Wenzel am 
Dienftag vor St. Antonius die endgültige Entfcheidung , der Bilchof, 
fein Stift und al’ die Treuen, geiftlih und weltlich, follten bei ihren 
Rechten bleiben, die 11 Bundesftädte eine neue Einigung ſchwören und 
Thür und Thor dem Bifchofe öffnen, Tegterer aber eine Verſicherung geben, 
die Einigung zu halten. Der König verſprach dem Bifchofe, ein treuer 
Verweſer des bifchöflichen Landes zu fein; die alte Einigung wurde ab- 
getban und die Briefe ausgeliefert; die Geiftlihen follten für die erlittene 
Beraubung entfhädigt werben und des Könige Hauptmann für Aufrecht⸗ 
haltung dieſes Enticheides forgen. Borfchimoy verfügte fih denn aud 
am 23. Februar nah Kissingen, die Sache in's Neine zu bringen. 
Hier aber entftand wegen Aufhebung des vom Bilchofe verhängten 
Bannes und Interdietes neuer Streit. Der Fürftbifchof ſchloß nun einen 
Bertrag mit Kurfürft Johann von Mainz (25. Juli 1399), fo daß leg- 
terer fi in feinem Vorgehen auf den Fürftbifchof fügen, andererfeits der 
Kampf im Anfange 1400 aufs Neue beginnen fonnte, und nun erfocht das 
bifhöfliche Heer unter dem Dompropfte Johann von Egloffftein nach hartem 
Kampfe den Sieg von Berchtheim im Schweinfurter Gau, in welchem 
1100 Bürger erfchlagen, 400 gefangen wurden. Die Städte mußten 
fih unterwerfen, die Anführer wurden geviertheilt, von den Gefangenen 
die einen enthauptet, die anderen gebenft oder ertränft, die Klöfter veich 
entfchädigt. Die fürftliche Sache hatte geſiegt. Bon felbft fiel jett die 
Anordnung des Könige zu Gunſten der Städte, in wiefern fie noch feit 
der Entjcheidung vom Antoniustag befand, hinweg. Der NRüdfchlag 
war unausbleiblih und mußte die Gegner Wenzels in ihrem Treiben 
beftärfen. Fürfibifchof Gebhard war einer der erften deutfchen Fürften, 
welcher ſich an Kurfürft Ruprecht anfchloß, als dieſen die rheinifchen 
Kurfürften zum Könige erhoben. 

Der Landfriede in Franken, eines der beften Werfe der Regierung 
Wenzeld, vorausgeſetzt, daß die Neihsftände ihn hielten, diente aud) 
dazu, daß am 29. Juni der frühere Landfriede für die heffifchen, wel- 
fihen und thüringifchen Lande, für das Mainzifche, Paderborniſche und 
Hildesheimifche in Göttingen erneut wurde 1. Bon diefen Beitrebungen 
des Königs berichteten die rheiniſchen Kurfürften freilich nichts, als fie 
im Sabre 1400 „den Tampartifchen” Städten auseinanderfeßten ?, was 
1398 in Frankfurt geichehen war, ald Wenzel zum lesten Male dafelbft 
geweien. Sie hätten ihm ihre ehrbaren Freunde zugefhidt, die Ger 
brechen der Kirche vortragen und ihn bitten laſſen, er möge dazu tbun, 


1 Havemann ©. 367 und Gefch. d. Lande Braunfchmeig und Lüneburg 1. ©. 599. 
2 Martene IV. 18 
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daß die bl. Kirche, das Hi. Reih und die ganze Chriftenheit „nit als 
gar jemerlich verderbe“. Sie wollten ihm nad allen Kräften rathen 
und helfen. In Gegenwart des Königs ließen fie damals ihre Beſchwer⸗ 
den verlefen. Es fcheinen diefelben gewefen zu fein, bie fpäter bei der 
Abſetzung Wenzeld öffentlich verfündet wurden 1. Was der König da⸗ 
gegen einwendete, ift nicht bekannt. Nach Allem, was wir woiflen, 
fhien er jedoch 1398 entfchlofien, auf Alles einzugeben, was zum 
Heile des Reiches dienen konnte, und während die Kurfürften ſich nad 
ber befchwerten, er habe ihrem Rathe nicht Folge geleiftet, möchte man 
vielmehr glauben, es fei diefes in mander Beziehung eher zu viel ald 
zu wenig gefchehben. Er gewährte den Wunſch des neuen Kurfürften 
Ruprecht von der Pfalz und ertheilte ihm für 20,000 Gulden die Pfand: 
fhaft yon Oppenheim, Odenheim und mehreren anderen rheinifchen Drten; 
den Mainzern ficherte er zu, es folle der ihnen von König Karl IV. 
verpfändete Zoll nicht erhöht werben (25. Januar). Als die drei rheis 
nifhen Kurfürften in Verbindung mit Mainz, Worms, Speier, Frank⸗ 
furt, Friedberg, Gelnhaufen und Weblar für fünf Jahre des Landfrie⸗ 
dens eine Ordnung unter fi trafen und ein Siebengericht niederfesten 
(15. März 1398 ?), beftätigte der König diefe Verfügung und fegte 
den Obeim des Erzbifhofs von Mainz, Philipp, Graf von Naffau und 
Saarwerden, zum Hauptmanne des Landfriedens, welcher fomit bis 
1403? die Rheinlande von Scenen der Gewalt und des Friedens⸗ 
bruches befreien follte. 

Es ſchien um fo mehr jeder Zwiefpalt zwifchen den Kurfürften und 
dem Könige befeitigt, ald Kurfürft Ruprecht am 1. Juni 1398 mit dem 
Könige in Koblenz zufammenfam und ſich dort in Betreff der wider ihn 
erhobenen Anflagen entfchuldigte +. Leider find ung dieſe nicht mitge 
theilt; allein die gegründete Vermuthung Tiegt nahe, daß fie fi auf das 
Bündnig mit England, die VBerfündung des nur fünfjährigen Landfriedens, 
bie sppofitionelle Haltung des Kurfürften im Allgemeinen bezogen, Der 
König verzieh ihm und verfprach, fein gnädiger Herr fein zu wollen; ver 
Kurfürft aber ftellte am 3.-Auguft einen offenen Brief aus, des Inhaltes, 
„er wolle Wenzel für feinen gnädigen Herrn halten und ihm getreulid 
bienen als billig if’ *, 

Der König war damald bereits nad Böhmen zurüdgefehrt. An 
bemfelben Tage, an welchem er fih in Koblenz mit Kurfürft Rupredt 
verftändigte, hatte er auch in Betreff einer Summe von 30,000 Franken 


1 Dicti principes electores secum ibidem existentes fecerunt sibi in faciem 
praetactos articulos et plures alios recitari. Apparat. p. 268. 

2 Schwab hat II. n. 267: 1389. 

3 Schwab I. S. 394. * Yelzel, Urkdn. n. CLI. 
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Berfügung getroffen, welde er am 24. Februar, am 21. März und 
jest von dem Herzoge von Orleans entliehen hatte. Che er nad) Böh- 
men zurüdfehrte, gab er noch am 20. Juli von Nürnberg aus dem 
Cardinal Pileo Vollmacht, gegen Jeden aufzutreten, welcher bei Papft 
Bonifarius IX. in irgend einer Weife gegen ihn ſich befchweren würde. 
Es ift auch eine Nachricht in dem wichtigen Eoder der Prager Univerfität . 
vorhanden ?, der die Kanzlei König Wenzels für dieſe und die nächften 
Sabre enthält, nach welcher der König von Papſt Bonifacius — fei es 
für das ganze Königreich, fei es für die Didcefe Breslau allein — einen 
Zehnten som Klerus erlangte, der von der letzteren allein 940 Marfen 
trug. Kurfürft Ruprecht fcheint fomit Wenzels Abficht errathen, Testerer 
aber, was er wollte, erlangt zu haben, freilich mit Preisgebung feiner 
Würde, welche durch den Aufenthalt in Deutfchland wie in Franfreich 
gleich wenig gewonnen hatte. 

König Wenzel beichäftigte fich in der nächften Zeit mit dem Plane 
der Zufammenfunft mit den Königen von Ungarn und Polen zu Bres— 
lau, um dafelbft den Firchlichen Frieden zu betreiben ?, Er ftiftete Das nad) 
ihm benannte Collegium an der Univerfität zu Prag, mit der Abficht, daß die 
Studien, welche feit Karl IV. gefunfen waren ®, wieder zur Blüthe fommen 
möchten (30. Januar 1399). Den Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
bevollmächtigte er, mit König Sigismund Schiedsrichter. zu fein zwiſchen 
ibm und einigen böhmifchen Herren *, was wenigftens beweist, daß 
. Wenzel feine Ahnung hatte, welche Rolle diefer bald gegen ihn fpielen 
werde, Erft 1396 hatte Friedrich der Jüngere, Burggraf von Nürnberg, 
1000 Gulden für vergangene und Fünftige Dienfte erhalten °. Ihm und 
feinem Bruder Johann, Gemahl der Herzogin Margaretha, Wenzels 
Schwefter, gab er noch am 24. Juli 1399 einen Theil von Kitzingen, 
das Schloß Spedfeld und andere bohenlohe’fche Güter zu Lehen 6; dem 
Erzbifchofe von Mainz aber gewährte er noch in dieſem Jahre Heimzah— 
lung einer alten Schuld von 8000 Schod 7, fo daß auch mit dieſem 
Fürften Friede und Freundſchaft zu berrfchen fchien. 

Wer mochte auch ahnen, daß gerade um diefe Zeit Kurfürft Johann 
und mit ihm Burggraf Friedrih, Kurfürft Ruprecht ꝛc., gegen ihren 


1 Der fogenannte Cod. Przemisl. der Yniverfitätsbibliothet (VI. A. 7) ward 
bereits von Pelzel benügt, enthält aber noch viel Wichtiges, was dieſem Gelehrten 
entging. Siehe Urf. 11. 20. 38 ꝛc. 

2Es iſt zu bemerken, daß die bei Pelzel, Urkonb. n. CLIV. enthaltene Ein- 
ladung an die Cardinäle beider Obedienzen, zu ihm zu fommen (ohne Angabe des 
Drtes), nicht Datirt iſt und auch nichts berechtiget fie in das Jahr 1399 zu fegen. 

3 Per intervalla quantalibet passim quassata perierant. Pelzel, Urt. CLVII 

+ Pelzel 1. ©. 384. 5 Pelzel, Urk. CXXVIII. 6 Pegel II. ©. 387. 

7 Leider führt Pelzel das Datum nicht an. ©, 385. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 10 
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rechtmäßigen Herrn fich verbanden 1, „den ſchwachen, zerbrechlichen Faden 
bes armen und binfälligen Reiches’ in ihre Hände zu bringen fuchten 
und deßhalb den Papft um Beiftand beftürmten 2. 


Fünfter Abfchnitt. 
Die Kataftropbe. 


Bon den verfchiedenften Seiten wurden zu gleicher Zeit Hebel an- 
gelegt, das Turemburgifche Königthum zu vernichten. Von Italien aus 
arbeiteten Die Florentiner daran, und find aud die Documente noch nicht 
aufgefunden, welche die Thätigfeit florentinifcher Gefandten oder Agenten 
in Deutfchland in dem Jahre 1399/1400 erweifen, fo vermag bie bie- 
herige Mangelbaftigfeit urfundlicher Forſchung bie pofitiven Angaben ber 
florentinifchen Hiftorifer nicht zu entkräften. Der Hauptnachdrud der 
furfürftlichen Oppofition beruhte ja fortwährend in den Verfügungen 
MWenzels in Betreff Mailands, und dieſe Befchwerbe bildete Das natürliche 
Verbindungsglied zwifchen den Kurfürften und den Florentinern. Dazu 
war nun in jüngfter Zeit der Verſuch Wenzel zu Gunften der Städte 
bes Würzburger Bisthums, des Herzogthums in Franken gekommen, 
welcher geiftliche und weltliche Fürften, vor Allem den thätigen Burggrafen 
Friedrich von Nürnberg, Schwager Kurfürft Ruprehts, auf Die Seite ber 
rheinifchen Oppofition führte und ebenfo auch eine tiefe Mißftimmung bei 
dem Bifchofe von Würzburg zurüdlieg. Zu diefem Allem: zur Furdt 
der Fürften vor den Planen des römifchen Königs zu Gunſten der Reihe 
ftädte; zu der Beforgniß, er möchte fih an Frankreich anfchließen; zu 
den Bemühungen der Siorentiner, welche fehr wohl wußten, was fich durch 
Geld erreichen laſſe, Fam dann nod die Abneigung des Kurfürften von 
Mainz hinzu, in deffen Haufe niemals die Tradition erlofch, das König 
tbum fchon einmal von dem Oſten nah dem Welten gebracht zu habetı 
verbunden mit den Hoffnungen des Haufes Wittelsbach, wieder zu 
dem Anfeben zu fommen, welches basfelbe vor Karl IV. befeffen, fet 
demfelben aber Schritt für Schritt verloren hatte, Rechnet man daz*ı 
daß im Ganzen genommen Wenzel Niemanden volles Vertrauen einflögft: 
fondern derfelbe, fo oft er einen Schritt nad vorwärts gethan, ja 


1 Nonnulli ad instar canis rabidi obviantis viatorum. 


2 Schreiben der Garbinäle an König Wenzel. Velzel, Urt, n. CLXI. Leid — 
ohne Datum. II. ©. 57. 
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haft geworben, au einen, wo nicht mehrere, nach rückwärts zu machen 
pflegte, fo ift klar, daß es nicht an Ermuthigung fehlen fonnte, Das 
Aeuferfte zu wagen und zu dem Verſuche zu ſchreiten, eingebildete ober 
wirfliche Uebel durch eine Perfonalveränderung zu heben. 

In dem entfcheidendften Momente der Gefchichte Des römifchen Kö⸗ 
nigs Wenzel L, als ficher if, Daß die rheinifchen Kurfürften ſich plöglich 
von ihm abwenden, verlaflen ung aber die deutfchen wie die böhmifchen 
Duellen. Nur die florentinifchen Berichte treten ein, um die Lücke etwas 
auszufüllen und auf die Urheber von jenen Bewegungen hinzumeifen, 
welche feit dem Hochſommer 1399 ein Jahr lang fich hinziehen, bis ber 
lang gebegte Plan zur Reife gedieh und im Hochfommer 1400 zu Wen 
zels Entthronung gefchritten werben konnte. | 

Es ift bereits aufmerkſam gemacht worden, wie fi) gegen 1399/1400 
Die Lage der Florentiner durch den unternehmenden Herzog von Mailand 
fo verfchlimmerte, daß fie, immer geneigt, gegen einheimifche Feinde 
fremde Hülfe anzurufen, fihb an die deutfchen Fürften wandten. Bei 
den letztern ſcheint die eigentliche Abficht durch einen Fehdezug fünftlich 
verdeckt worden zu fein. Am 9. April 1399 verbanden fih der Erza 
bifchof von Mainz und der Kurfürft Ruprecht zu einem Zuge gegen den 
Nitter Hartmann von Croneberg und deſſen Raubſchloß Tannenburg, 
woran dann aud die Reichsſtädte Mainz, Worms, Speier, die wet- 
terauifchen Neichsftäbte, der Kurfürft Werner von Trier, der Graf Phi⸗ 
Iipp- von Naffau und felbft Leute der Grafen von Würtemberg und der 
Herzoge von Defterreich Antheil nahmen. Es war dieß die nächſte Wir- 
fung der Umwandlung des zebnjährigen Landfriedens in einen fünffährt- 
gen, wie es fcheint, der Anfang zu dem entfcheidenden Schlage, welchen 
Johann und Ruprecht zu führen gedachten. Der Erzbifchof benützte dann 
biefen Anlaß noch zu einem befondern Bündniffe mit der Stadt Mainz 
auf zehn Jahre (die „Zeit des von Wenzel feftgefegten, von den drei 
‚Kurfürften auf fünf Jahre herabgeſetzten Landfriedens) 1. Diefer Bund 
verlegte den mit Beirath der Fürften aufgerichteten Egerer Landfrieven 
und Die goldene Bulle, und beraubte den Erzbifchof von Mainz des Rede 
tes, als Kläger gegen den König aufzutreten, deſſen Verordnungen ber 
erſte Kurfürft des Reiches felbft nicht beobachtete. 

Auch der Kurfürft von der Pfalz hatte fih mit den Reichsſtädten 
gut zu flellen gefucht und den Marfgrafen Bernhard von Baden am 
2. Detober 1398 mit der Stadt Speier verfühnt . Es waren bieß die 
Borbereitungen zu dem fpäteren Bündniffe, welches zwifchen den vers 
bündeten Kurfürften und den drei Bundesſtädten Mainz, Worms, Speier ? 
geſchloſſen wurde. 

1 20. Rovember 1399. Schwab S. 402. 

2 Urkunden bei Schwab ©. 270. 31. ce. n. 280. 1. October 1400. 
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Gerade ein Jahr nad der Koblenzer Zufammenfunft und als Wen- 
zel fih in gutem Glauben in Betreff der Treue des Pfalzgrafen. und 
des Kurfürften von Mainz befinden mochte, erfolgte der Zufammenttritt 
der Rurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und Sachſen (2. Juni 1399) zu 
Marburg ?, wo dieſe vier Fürften einen Bund auf ihr Lebtag abfchloffen. 
Sie gelobten erftlih, in allen Sachen des Papſtthums und der Kirche 
zufammenzuhalten; zweitend, wider eben, der Königthum oder Reichs⸗ 
vicariat ohne ihr Wiffen, Willen und Verhängniß anftrebe, fich zu ver- 


einigen, auf Verantwortung nur gemeinfamen Befcheid zu geben; wenn 


König Wenzel das Reich fehmälern wolle, fih ihm entgegen zu ftellen, 
namentlich „die Sachen um das Land von Meylan nicht zu beftätigen”, 
überhaupt einander gegenfeitig zu rathen und zu helfen. Zwei Dinge 
treten biebei als beſonders erheblich hervor, einmal die Erwähnung des 
Falles, daß ſich Jemand des Reiches unterwinden würde ohne jener 
Kurfürften Wiffen. Diefer Fall ward felbft noch näher bezeichnet, wenn 
Jemand Vicar würde. Zweifelsohne bezog fich dieſes auf jeden Ber- 
fuch, Sigmund oder einen der Iuremburgifchen Bettern zum Reichsvicare 
zu machen. Der zweite Punkt ift die Erwähnung Mailands, das jeht 
wie ein Gefpenft auftaucht und auf die Verbindungen mit den Florenti⸗ 
nern hinweiſen bürfte. 

Allmählich enthülten fi die Pläne der Kurfürften, obwohl fie noch 
immer mit großer Vorſicht verfuhren. Die drei geiftlichen Kurfürften, 
Ruprecht von der Pfalz und Rudolf von Sachſen? verbanden fi zu 
Mainz am 15. September 1399 auf Lebenszeit gegen Jedermann, welcher 
fie bedrängen würde, gegen Einſetzung eines Reichsvicars, gegen Schmä- 
lerung des Reiches und namentlich zur Nichtbeftätigung des Mailänder 
Herzogs. Es war dieſes eine Kurfürfteneinigung, welder nun auf 
ber geiftig ſchwache Erzbifchof von Trier beigetreten war, fo daß damit 
eigentlih nur eine Erweiterung des Marburger Bündniffes ftattfand. 
Allein die Sache nahm eine andere Wendung, als nun auch Kürften 
beitraten, und zwar Herzog Stefan von Baiern mit feinem Sohnt, 
Herzog Ludwig, die Markgrafen zu Meißen, der Landgraf Herman 
zu Heflen, der Burggraf Friedrih von Nürnberg, Schwager de 
Kurfürften von der Pfalz, fo dag dem Länderbeftande der verbur 
denen Herren nah das Bündniß von der weftlichen Grenze bis nad 
Böhmen reichte, Ober⸗ von Niederdeutfchland ſchied und in jenem auf 
fhon dur Herzog Stefan und Burggraf Friedrich wurzelte, Burggro 
Johann, Friedrichs Bruder, harrte jedoch bei Wenzel aus und wurde 


1Montag nach unſeres Herrn Leichnamstag (2. Juni 1399). Gudenus ces 


2 Diefer war nicht perfönlich anmwefend, fandte aber Vollmachten mit Stege 
Nova de depositione W. bei Wenker. 
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gerade damals von diefem zu einflußreichen Miffionen gebraucht. Mochte 
die Sache ausgehen, wie immer, das hohenzoller'ſche intereffe war nad 
der einen wie nad) der andern Seite vertreten, durch den Burggrafen 
Johann, welcher feinen Eid gegen Wenzel treu beobachtete, und durch den 
Burggrafen Friedrich, welcher fich der neu aufgehenden Sonne zuwandte. 
Sest, als die fünf Kurfürften des Beiftandes von Fürften ficher waren, 
diefe fih ergaben und indgefammt den Kurfürften verfchrieben hatten, 
wurde in Mainz die Abficht, einen andern römifchen König zu wählen 
und zu fegen 1, beftimmt ausgeſprochen und der Mainzer Bund, welcher 
nur den Widerftand gegen etwaige Maßregeln des Königs ausgefprochen 
hatte, zur reyolutionären Verſchwörung ausgedehnt. Der Preis, um 
welchen der Beitritt von Seiten der Fürften geſchah, trat etwas fpäter 
zu Sranffurt (2. Februar 1400) an den Tag, wo bie rheinifchen 
Kurfürften mit dem Kurfürften von Sacfen fih perſönlich benahmen. 
Begreiflich Eonnten die beigetretenen Fürften nicht felbft einen neuen 
König wählen; aber ed wurde ihnen da in Ausficht geftellt, daß fie ges 
wählt werben fünnten. 

Diefes war in ähnlicher Art ſchon früher mehrmals erfolgt, wie denn 
bei der Borwahl Kaiſer Heinrihs VII. die Häufer Brandenburg (Asca⸗ 
nien), Anhalt und Baiern bezeichnet worden waren. est war eine 
derartige Conceffion um fo nothwendiger, als wohl nur um diefen Preis 
bie Feindſchaft zwifchen den Marfgrafen von Meißen und dem Erzbifchofe 
son Mainz getilgt und der Beitritt des Burggrafen gegen den König 
und ben eigenen Bruder erlangt werden konnte?. Das Vorgehen diefer 
Fürften war gewiffermaßen durch das Benehmen eines Quremburgers ent- 
fhuldigt, va Markgraf Joſt von Mähren ſich an Philipp, Grafen von Naſſau, 
den Oheim des Erzbifchofs von Mainz, wandte und .ihm 8000 Gulden 
bot, wenn Wenzeld Abfegung und feine Wahl erfolgte °. Zweifelsohne 
wurden nicht bloß bei dem neuen Hauptmanne des Landfriedeng (dem 
Grafen Philipp) deßhalb Anerbietungen gemacht. Es iſt ſelbſt eine An⸗ 
deutung vorhanden, daß die Kurfürften von Mainz und Köln oft ihre 
Stimmen gaben *. Der Krieg, in welchen um dieſe Zeit Joft mit Mark⸗ 
graf Procop gerieth 5, hinverte ihn iedoch, Böhmen zu verlaflen, wie er 
andererfeits auch Urſache ward, daß Wenzel in einem fo wichtigen Au⸗ 
genblide nicht in das Reich fommen fonnte, 

Wenn man einmal von dem Könige, dem alle Fürften Treue ge- 
fhworen , abweichen wollte, fo gab es in jedem der alten fürftlichen 


I Url, ad eligendum novum regem. Nova. 2 Obrecht ©. 22. 

3 Wenk, heſſ. Randesgefchichte. Urkonb. I. ©. 244. Ich citire nad Dropfen 
1. ©. 229, va ich hier Wenk nicht aufzutreiben vermag. 

* Brower, annal. Trevir. II. p. 259. 

5 April bis Ende Auguft 1400. Palady IIL 1. ©. 121. 
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Häufer Deutfchlands eine große Anzahl von Herren, welche auf eine 
Berüdfichtigung Anſpruch machen fonnten. 

Vom Iuremburgifhen Haufe felbft war Sigismund, Kurfärt von 
Brandenburg, König von Ungarn, geb. 1368, des kinderloſen Wenzel 
sunächft berechtigter Erbe. Die Linie Kaifer Karls IV., welche buch 
den 1396 erfolgten Tod Herzog Johanns von Görlig auf die beiden 
-föniglihen Brüder fich befchränfte, ſtand jedoch in fortwährendem Zwie⸗ 
ſpalte mit der mähriſchen, den Söhnen des jüngeren Bruders Kaiſer 
Karls, Joſt und Procop (F 1405), von welchen Joſt die Mark Bran⸗ 
denburg pfandweiſe von König Sigismund erhalten, aber 1394 an den 
Gemahl ſeiner Schweſter Eliſabeth, den Markgrafen Wilhelm von 
Meißen, verſetzt hatte. Und als nun Herzog Johann geſtorben war, 
verpfändete Joſt auch die Neumark, welche er geerbt, an den deutſchen 
Orden, der ihm 63,200 ungariſche Gulden dafür gab. 

Die Kur Brandenburg war dadurch machtlod geworden und ihre 
Stimme im Kurfürftenratbe fo viel ald ausgefallen. 

Die älteren Fürftengefchlechter, aus welchen einft Könige hervorge 
gangen waren, wie das habsburgiſche, wittelsbachifche, welfifche, hatten 
fih durch Theilungen gefehwächt, welche wieder die natürliche Folge hat - 
ten, daß die Fürften dieſer Häufer dem Intereſſe Des Reiches fich mehr 
und mehr entfrembeten. und dem eigenen Vortheile oder der Defriebigung 
ihrer Streitfucht nachfagten. 

Habsburger wie Wittelöbacher zerfielen in zwei Hauptlinien, letzete 
in Pfalz (ältere) und Baiern (jüngere Linie); dieſe in die Linie Leo 
polds III. und Alberts III. (+ 1395), welche letztere fih auf Albert IV. 
(r 1404) und Albert V., den fpätern Schwiegerfohn und Erben König 
Sigismunds, forterbte. Diefed war die eigentlich öÖfterreichifche Linie, 
Die Linie Leopolds feste fih durch Die Herzoge Wilhelm (+ 1406), 
Friedrich (in Tirol), Leopold in Schwaben und Vorveröfterreich (+ 1411), 
Ernft (in der Steiermark, Kärnthen und Krain) fort. — Bon dem Haufe 
Ludwig des Baiern, des jüngern Sohnes Herzog Ludwigs IL von 
Pfalzbaiern, war die ältefte und die jüngfte Linie früh ausgeftorben. 
Bon feinem zweiten Sohne, Herzog Stefan, hatten fich die drei Söhne, 
Stefan II., Friedrih und Johann, in die altbaierifchen Lande getheilt. 
Stefans ſchöne Tochter Iſabella war Königin von Frankreich, Gemahlin 
Karls VL, geworben und verläugnete auch als folche nicht Das viscon⸗ 
tifhe Blut ihrer Mutter. Sein Sohn, Ludwig der Bärtige, nad dem 
Tode feined Vaters (F 1414) Aeltefter des Haufes Baiern, durch feinen 
Schwager Graf von Mortain, hielt fih viel in Frankreich auf und nahm 
an allen Streitigfeiten der Samiliengliever Tebhaften Antheil, Herzog 
Friedrich, Stefang II. nächfter Bruder, war 1393 geftorben und hatte 
einen Sohn, Heinrich von Baiern⸗Landshut, Hinterlaffen. Herzog Jo⸗ 
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hann, Stefans II. jüngfter Bruder, war 1398 mit Hinterlaflung zweier 
Söhne, Ernft und Wilhelm, geftorben. Zu dieſen fünf Bettern der 
aftbaierifchen Linie (Stefan II., Ludwig, Heinrih, Ernft, Wilhelm) 
gefellten fih noch aus dem Stamme Ludwigs ded Baiern Albredt J., 
des Kaifers fünfter Sohn, Herzog von Straubing-Holland, welcher erft 
1404 ftarb, nachdem er feinen Bruder Wilhelm, welcher 1377 in Raferet 
geendet, beerbt hatte. Herzog Albrecht hatte drei Söhne, von welden 
Albrecht II. ſchon 1397 farb; der ältere, Wilhelm IL, beirathete die Toch- 
ter Herzog Philipps des Kühnen von Burgund, warb Vater der Herzo- 
gin Jacobina und farb 1417; der jüngfte, Johann, Biſchof von Füttid, 
war 1373 geboren. Mit diefen Fürften zählte das Geſchlecht Ludwigs 
bes DBaiern im Jahre 1400 acht Fürften. 

Im Gegenjage zu der jüngeren Linie bielt die ältere baieriiche, Die 
pfäfziiche, ibre wenigen Rande zujammen. Sie hatte von der Größe 
Ludwigs des Baiern eber Nachtheil als Vortheil gezogen, da biefer feis 
nen ältern Bruder Rudolf zwang, ihm die Regierung der Pfalz abzu- 
treten und die Länder der ausgeftorbenen niederbaierifchen Linien für fich 
behielt. Erſt zehn Jahre nach Rudolfs, zwei Jahre nad feines Sohnes 
Molf Tode, am 4. Auguft 1329, wies der Hausvertrag zu Pavia ven 
Pfalzgrafen Rudolf II (7 1353), Ruprecht I. (Gebrüdern) und dem 
Sohne Adolfs, Rupreht II. (+ 1398), die pfälzifhen Befigungen und 
im Wechſel mit Baiern die Kurwürde an. Die drei Pfalzgrafen theil- 
ten 1338 die Rheinpfalz und die obere Pfalz. Rudolf IL, welcher die 
Kurrecdhte geübt, trat 1349 auf Seite Karls IV., der jein Tochtermann 
wurde; Prulzgraf Ruprecht I. folgte dieſer Politif. Tas Intereſſe löste 
die Familienbande, die ältere Linie hoffte durch Anichluß an den Tod⸗ 
feind der jüngeren Diele zu überflügeln. Als Kurfürſt Rudolf IL Kark, 
theilten beide Ruprechte (Oheim und Neffe) jeine Lande, traten Karl IV. 
die obere Pfalz ab, erlangten aber in der goldenen Bulle Die Curwirde 
für das pfälzifhe Haus allein. Die altbaieriihe Linie glich ierdem 
mehr und mehr einem entblätterten Baume, der theile verwerze . ıhr:ie 
dem Muthwillen des Nachbars preisgegeben war. Der urrmkuzcäde 
Kaiſer hielt die beiden Linien des Einen Hauſes ausemamer cur be- 
ratheten nicht ineinander und verfolgten eine entgegennrrer Wr! 
Endlich ſchloß fih auch die altbaieriiche Linie an Den Aaner or. zen 
von ihr Brandenburg erlangte. Kurfürft Ruprede L kepiminne >.» Eon. 
König Wenzels, welhe einem Stimmenfaufe ſehr ln di m. - m 


aufgenommen wurden, er jelbit (T 1390), em Me mm  .2m.=- # 
der Kur (7 1398), anfünglih der jüngere Mumir var - 
fein gleichnamiger Sohn, der nahberge Sm a. °:. "Na 


heranwuchs, ber mittlere genannt. 
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Der ältere Ruprecht erlangte die Pfandfchaft von Oppenheim 
Lautern, Zweibrüden, einen großen Theil der abgetretenen Oberpfalz; er 
legte den Grund zu der Heidelberger Univerfität und ebenfo auch zu ber 
Macht des pfälzifchen Hauſes. Als er am 16. Februar 1390 kinderlos 
geftorben war, traten wieder drei Ruprechte in den Vordergrund: Rus 
precht III., bisher der jüngfte, Ruprechts II. Sohn, wurde der mittlere, 
da fein Sohn Rupredt Pipan, geb. 20. Februar 1370, als jüngſter 
eintrat. Diefer zog in den Türfenfrieg, welcher durch die Schlacht von 
Nicopolis jo übel endete, und farb dann noch vor feinem Großvater, 
ber, am 6. Yanuar 1398 mit Tod abgehend, feinem älteften Sohne ? 
bas Kurfürftenthum überließ. 

Man fang damals von dem Ffurfürftlihen Hofe zu Heidelberg: 

Wolauf, wir fullen furbaz 

Zu Herzog Ruprecht an den Rein; 
Wenn ih dem khum, der lat mich ein, 
Dep Hof fieht man gar wirdigleich 
In ſchönen Züchten freudenreich, 

Mit Herichaft ond mit Brauen 

Mag man in hoftlich fchauen 3. 

Da Ruprecht III. fünf Söhne hatte, beitand das wittelsbachiſche 
Haus 1400 aus 14 Fürften, 

Im Kurfürftentbum Sachſen regierte des ascanifchen Stammes vor⸗ 
letzter Fürſt, Rudolf III, Sohn des Kurfürſten Wenzel und der Pabua- 
nerin Cäcilia. Ihn beerbte 1418 fein Bruder: Albert. In Thüringen 
und dem Meißener Lande regierten die Nachkommen Heinrich des Er- 
lauchten und zunädft die des Markgrafen Friedrich des Ernfthaften 
(+ 1349), welcher Bater jenes Ludwig von Meißen gewefen war, der 
durch Erlangung verfchiedener Bisthümer und feinen tragifhen Tod eine 
traurige Berühmthett gewann. Ludwigs Brüder, Balthafar, Wilhelm 
der Einäugige und Friedrich, theilten 1379 die Lande. Friedrich, Herr 
des Oſterlandes, ftarb bereits 1381 und hinterließ drei Söhne, den nad: 
herigen Kurfürften von Sachſen, Friedrih den Streitbaren, Wilhelm den 
Reichen (+ 1425) und Georg, welcher fchon 1401 ftarb *, Balthafar Iebte 
bis 1406 und ftarb dann mit Hinterlaffung eines Sohnes, Friedrich, der 
in Weimar refidirte. Wilhelm erlangte Meißen und durch Pfandfchaft 
von feinem Schwager Joſt von Mähren die Marf Brandenburg, ftarb 


1 Bei Gelegenheit ver Wahl König Wenzeld 1378. W. Frank, Gefchichte ver 
ehemaligen Reichsftant Oppenheim. Darmfladt 1859. Dana if Häuffer I. ©. 186 
zu berichtigen. 

? Pfalzgraf Adolf war ald Knabe 1358 geftorben. . 

3 Peter Suchenwirt, ver Pfenning (Primiſſer ©. 95). 

* Siehe Pistorius, Landgravior. Thuring. et Hassiae genealogia. Apud 
Struv. I. p. 1378. 
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aber fieben Jahre nach feiner Gemahlin Elifabeth Finderlos (1407). 
Man zählte 1400 ſechs thüringifche Fürften: Friedrich, Wilhelm, Georg, 
Balthafar, Friedrih, Wilhelm (den Aelteren); zwei kurſächſiſche. Sn 
Heflen regierte der. Landgraf Hermann, Gemahl der Burggräfin Mar- 
garetha von Nürnberg und Vater (1402) des Landgrafen Ludwig. 
Das Haus der Welfen, einft fo groß und mädtig, daß ber von 
ihm geführte Streit noch jest Stalien gefpalten hielt, war von Kaifer 
Friedrich IL als herzogliches in Braunfchweigsfüneburg von dem jähen 
Sturze wieder aufgerichtet worden, den es in den Tagen Dtto’s IV. be- 
fanden. Rafch hatte es fih dann in eine braunfchweigifche und eine 
füneburgifche Linie getheilt; die erftere fpaltete fich wieder in eine gru- 
benhagenijche und eine göttingifche Linie. Die grubenhagenifche, welche 
fih mit Albert IL (+ 1397) und Erif fortzog (+ 1431), Hatte dur 
Herzog Friedrich (+ 1404) ? eine Nebenlinie in Oſterrode, die mit Her⸗ 
zog Dtto erlofh. Die göttinger Linie warb durch Otto den Duaden 
(+ 1394) und deſſen Sohn, Dtto den Einäugigen (+ 1463), fortgefest. 
Der zweite Hauptzweig des welfiichen Haufes hatte fich in der zweiten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts in dem friegerifhen Magnus IL 
(+ 1373) vereint, welcher vier Söhne, Herzog Friedrich, Gemahl ber 
Tochter Wenzeld, Kurfürften von Sachſen, Bernard, Otto, feit 1395 
Erzbifhof von Bremen, und Heinrich, hinterlaffen hatte ?. Acht Welfen, 
unter ihnen ein Erzbifchof, waren fomit Die Vertreter des einft in Ober⸗ 
und Niederdeutfchland mächtigen Gefchlechtes. Der natürlide Mittel- 
yunft desfelben war Herzog Friedrich, dem nad) dem Hausvertrage vom 
1. Februar 1374 Braunfchweig Wolfenbüttel, und zwar in Kraft des 
Rechtes der Erfigeburt, zufam. Die unabläfftgen Streitigfeiten der Für- 
fen unter fich hatten die Macht des Adels großgezogen, und nur ihre 
Selbſtbeſchränkung fonnte eine Kräftigung des fürftlichen Anſehens her⸗ 
beiführen. Dazu aber fhien Herzog Friedrich der geeignete Mann. 
Luxemburger, Habsburger, Wittelsbacher, Sachſen und Welfen gab 
8 fomit im Sabre -1400 nicht weniger als 385 von den Heineren Für⸗ 
fengefchlechtern nicht zu veden. Am 21. Januar 1398 war Burggraf 
Friedrich V. von Nürnberg, der Vater des Kurfürften von der Pfalz, 
15 Tage nah dem Tode Kurfürft Ruprechts IL geftorben. Er galt 
ald entjchiedener Feind der Städte, der ale Schirmherr von Rotenburg 
der Gerechtigkeit feinen Vorſchub geleiftet, fo daß Burkhard von Seden- 
dorf, von den Bürgern verflagt, als er vor Gericht erfchien, den ftäbti- 
Then Abgeſandten ſchlug und felbft ermordet hätte, wenn er nicht noch 
Daran verhindert worden wäre 3. Da der ältefte von Friedrichs Söhnen 








"Nah Damberger 1411, nah Michaelis um 1424/5. 
2 Havemann ©. 509. 510. 3 Benfen ©. 210. 
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die Schwefter Wenzeld und Sigismundg, die Prinzeffin Margarethe, Pfalz- 
graf Ruprecht IL. Friedrichs Tochter Elifabeth geheirathet hatte, behauptete 
der alte Burggraf eine höchft angefehene Stellung zwifchen den Häufern 
Wittelsbach und Luremburg. Seine Söhne, Johann und Friedrich VL, 
folgten ihm im Burggrafthum nad, der eine in feiner politifchen Stel- 
fung auf Wenzeld, der andere auf Ruprechts Seite. Friedrich VI. be- 
warb fich damals um die Hand der Lothringerin Elifabeth. 

Bon allen fürftlihen Familien wurden, als die Kurfürften am 
2. Februar 1400 fih wieder in Franffurt verfammelten und auch die 
mit ihnen vereinten Fürften dazu gefommen waren, zur Candidatur zu⸗ 
gelaffen „die Gefchlechter und Geburten von den Wappen von Baiern, 
yon Sachen, von Meißen, von Heflen, von dem Burggrafen von Nürn- 
berg * oder den Grafen von Würtemberg.” Ausgefchloffen war daburd 
das Haus Nuremburg, das feit mehr als 50 Jahren die Kaiferfrone 
trug, und fowohl Wenzeld Recht, ald Sigismunds oder eines andern 
Fürften diefes Haufes Ausfiht auf die Krone annullirtz ferner das 
Haus Habsburg, welches zuerft feinen Hauptgegner unter den Enfeln 
Rudolfs von Habsburg gefunden hatte, fest gleichfehr von Luxemburg 
überflügelt, wie dur Baiern vom Kaiſerthum ferngehalten wurde; end- 
ih von mächtigen Häufern der Vergangenheit noch das Haus Anhalt 
und das welfifche in Braunfchweig und Lüneburg 2, 

Hingegen wurde das Haus der Burggrafen von Nürnberg, welches 
erfi durdh König Karl den Luremburger gefürftet- worden war, und bad 
der würtembergifchen Grafen, weldhe auf Vernichtung eined ganzen 
Standes, der Städte, hinarbeiteten, dem von Sachſen, Meißen und 
Heffen gleichgefegt. Am meiften gewann Baiern ungeachtet biefer 
Gleichſetzung mit Niebrigeren, da hiedurch der Ausfhluß 3 aufhörte, 


1 Wenn Droyfen bei Erörterung der Motive, welche ven Burggrafen Friedrich 
veranlaßten, „dem Buchſtaben vorhandener Berpflichtungen nicht zu folgen“, d. h. 
dem König Wenzel untreu zu werden (I. ©. 227), meint, es fet fein bedeutender 
perfönlicher Bortheil hiebei zu entdecken (S. 226), fo vürfte doch ver, fein Baus 
unter den nah dem Königthum ringenden mit aufgezählt zu willen, von nicht ge- 
tinger Bereutung gewefen fein. Jedenfalls hatte man aber freie Hand, wenn ein. 
Bruder bei Wenzel blieb, der andere fih an Ruprecht anfchloß, und dieſes ift ja doch 
das Ideal einer richtigen Polttit! Statt Über die eidlichen Berpflichtungen fo raſch 
hinwegzugehen, wäre es vielleicht befier geweien, auf jene Ausfagen Friedrichs ein- 
zugehen, in welchen er fich ſelbſt über vie Vortheile ausfprach, welche die Erhebung 
des Herzogs Clem auf ven veutfchen Königsthron ihm gewährten. Siebe Höfler, 
Rail. Buh ©. 212. 

Letzteres ift meiftens von denjenigen, welche Friedrich von Braunfchweig als 
Candidaten ver Königswürde aufftellen, überfehen worben, ievoch nicht von Ha— 
vemann. 

3 Regnom tantum periit et debilitatum est sub te Baware dixerunt ad- 
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welcher wegen Ludwigs. Territorialerwerbungen und kirchlichen Zwiſtig⸗ 
feiten über dasfelbe verhängt worden war. Die Ambition der Klein⸗ 
fürften; die befanntlich maßlos iſt, war eröffnet, die der größeren gleich⸗ 
falls Iosgebrohen und man mußte nun fehben, wer den Sieg davon⸗ 
tragen würde, einer von den Kleineren oder einer yon den Größeren. 

Man nannte dieſes Verfahren „Gott zu Lobe, ver heiligen- Kirche 
zu Ehren und dem Beiligen römischen Reiche zum Frommen handeln”. 
Ein Jahrhundert fpäter mußte das lautere Wort Gottes jede That -gegen 
Kaifer und Reichsverfaſſung deden. Jetzt fpielten Fürſten mit ihren 
Eiden gegen den König; fpäter Mönche und Pfaffen gegen die Kirche. 
Das deutfhe Reich ward unter den Händen der Einen nicht gefund 
und fiechte unter den Händen der Andern völlig dahin. 

Für den Augenblid wurde nur daran gedacht, den Bund zur Erhebung 
eines neuen Könige aus einem der ſechs Häufer fo feft als möglich zu machen, 
und insbefondere jedes Einfchreiten des rechtmäßigen Königs gegen irgend 
Einen der Verbündeten mit Waffengewalt zu verhindern. Würden jedoch, 
hieß es, die Kurfürften Jemanden zum Könige wählen, welder nicht 
aus diefen ſechs Gejchlechtern wäre, jo wollten fie feſt zufammenbalten 
und feinen Einzelvertrag eingehen. „Unterſtünde auch unfer Herr der 
romifhe Konig ober yemand yon finer wegen yemand anders, das 
bi. R. Rei oder einiche fine zugehörunge zu fmelen, abezubredhen 
oder dem Riche zu entfremben oder Das Riche zu entleden, barwiber 
follen wir famentlihen fin.” Es folgte fodann der wichtige Befchluß, 
daß, wenn bereits früher fo etwas ohne ihr Wiflen und Willen und 
Verhängniß gefchehen fei, „darzu follen die obgenannten Herren aud nu 
furbaß feine Beftätigung dun vnd ſunderlichen die fachen von Des von 
Meylan wegen ? umbe das land von Meylan follen wir nicht beftettigen.” 

Sie verpflichteten fich zu gegenfeitigem gewaffneten Beiftande ſowie 
zur Haltung aller Punkte in „einicherlei weife, funder alle argelift vnd 
gewerde.” Nachdem aber die fünf Kurfürften unter einander einig ge- 
worben, verbanden fie ſich mit den vorgenannten Fürften, „wann in dem 
hl. R. Riche lange zit vil großer vnd trefflicher gebrechen, miflethat vnd 
irrunge vfferflanden vnd kommen fint, dem zu wiberftehen vnd vmbe 
dag das Hl. R. Rich in finen wirden vnd eren ond by finen rechten ge= 
handhabt werde und bliben moge.“ Alle fhworen am Frauenabend Lichte 
meß Yeiblich zu den Heiligen, einander Beiftand zu leiſten, wenn Je⸗ 
mand, wer ed auch wäre, feine Ungunft, Ungnade und argen Willen 
fehren wollte an fie oder die Kurfürften. 2. Februar 1400. 


invicem quod summopere praecavendum est ne deinceps ad Bavaros trans- 
feratur (1344). Joh. Vitod. 
1Obrecht ©. 23. 
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Ob damit des Reiches Gebrechen Leichter und wirkffamer geheilt 
würden, als auf Dem Wege der Verftändigung mit dem Könige, ift frei 
lich nicht minder zu bezweifeln, ald daß dem Bunde,‘ wie die Notul 
fagt, Gottes Lob, die Ehre und der Fortfchritt der HI. Kirche und des 
Reiches, endlich gemeiner Lande Nutz und Troft zu Grunde lagen. 

Das ganze Treiben der Wenzel feindlichen Partei bewegte fich aber 
in den Lüften, fo lange fie nicht auch der Unterftügung von Seiten des 
römifchen Stuhles gewiß war. Papſt Bonifacius IX. hatte jedoch den 
Sohn Kaiſer Karls als römifchen König anerfannt ?, und von Wenzel 
hatte es abgehangen, römifcher Kaifer zu werben. Es lag im Intereſſe 
des Papſtes, daß er e8 werde, um durch den deutſchen Vogt der Kirche 
den franzdfifhen Machinationen entgegen zu treten. Weit entfernt 
alfo, daß der Papft fich, wie neuere Hiftorifer träumten ?, in eine Ber: 
Ihwörung wider Wenzel eingelaffen hätte, befanden ſich vielmehr die 
verfchworenen Kurfürften in Verlegenheit, wie fie den Papft auf ihre 
Seite zu ziehen vermöchten. Sie wurden zulett des Nathes einig, einen 
eigenen Boten nah Nom zu fenden und dem Papfte vorzuftellen, daß 
Wenzels Sorglofigfeit und die unzähligen Scandale, welche der Welt 
täglich von ihm befannt würden, fie zur Wahl eines andern Fürften 
drängten, welcher fein Unwefen wieder gut made, _ 

Es ift begreiflih, daß eine Derartige Anfündigung jeden Papft in 
große Berlegenheit verfegen mußte. Die Wahl eines deutſchen Königs 
war in den Zeiten des heftigften Kampfes der römifchen Curie und des 
deutſchen Kaifers ald eine Sache der deutſchen Nation betrachtet worden, 
in welche feine directe Einmifchung geftattet war. Die Abſetzung eines 
einmal beftätigten römischen Königs fonnte aber nur-mit Bewilligung des 
Papftes, der ihn beftätigt hatte, erfolgen. Der Papft unterwarf bDiefe 
ſchwierige Angelegenheit der Prüfung des Cardinalcollegiums. Diefes 
aber hatte nichts Anderes zu thun, als den König Wenzel aufmerkffam zu 
machen, daß feine Gegner den Papſt beftürmten, er möge ihren Plänen, 
Wenzel abzufesen, feine Hülfe nicht verweigern 8. 

Leider wiffen wir nur im Allgemeinen, daß der Papft, in der Vor⸗ 
ausſetzung, die Kurfürften würden den Rechtsweg nicht verlaffen, dem 
furfürftlichen Agenten Feine beftimmte Antwort gab *, nicht wie fie Taus 
tete, no wann der Bote entlaffen wurde. Wohl aber ift anzunehmen, 
daß die Hinausfchiebung der lange verabrebeten Abfegung Wenzeld mit 
der Wendung, welche diefe Sache in Rom nahm, in Verbindung ftand. 


1 Schreiben des Papſtes bei Rayn. 1400. XII. ? Namentlich Häuffer. 

3 Pelzel, Urkonb. IL n. 161 mit vem Datum 1399. 

* Determinatum responsum non dedimus, fhreibt Papft Bonifacius. Rayn. 
1400. X. 
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Während die Kurfürften ſich entfchloffen, voran zu gehen entſchied fich 
der Papft ftärfer als je, bei Wenzel zu verharren und wurde das letzte 
Mittel angewendet, der Angelegenheit eine in Wenzels und des Papftes 
Sinne günftige Wendung zu geben, nämlich der König neuerdings und 
dringend aufgefordert, den Römerzug zu unternehmen. Erfolgte biefer, 
fo fanf die furfürftlihe Intrigue in fich felbft zufammen. 

Allein gerade dieſes Mittel ergriff der König nicht, wenn er aud 
jest nicht zögerte, was fonft in feinen Kräften ſtand, aufzubieten, um 
den heranziehenden Sturm zu befchwören. Er erließ am St. Egidien- 
tage 1399 (1. September) von Prag aus ein Schreiben, in welchem 
er den Neichsftänden eröffnete ?, er werde mit feinem Bruder Sigmund, 
König von Ungarn, 14 Tage nad) Michaelis in Nürnberg fein, dafelbft 
mit Hülfe und Rath der Neicheftände gemeinen Nuten, Frieden und 
Drdnung im Hl. Reiche zu ftiften. Später, Freitags vor Gallus, gebot 
er den Städten Regensburg, Nürnberg, Rotenburg, Windsheim, Schwein- 
furt, Weißenburg und anderen NReihsftädten, fi) zum Nürnberger Tage 
mit Volk und Macht bereit zu halten und zu ihm zu fioßen ®, Zu feir 
nem Unglüde wechfelte er die Entfchlüffe und machte nun am St. Mar- 
tinstage den Reichsſtänden befannt, daß, wenn er felbft nicht in deutſche 
Lande fommen würde, Wenzel, Patriarh von Antiochia, fein Kanzler 
Swantibor, Herzog zu Stettin, Johann, Landgraf von Leuchtenberg, 
und Borſchiwoi von Swinarfh, Hauptmann in Brünn, an feiner Stelle 
mit Vollmacht handeln und eben deßhalb auch die zum Reichstage abzu⸗ 
fertigenden Gefandten mit Vollmacht kommen ſollten. 

Sn der That war ed auch dem römischen Könige fchwer, wo nicht 
unmöglich geworden, perfönlih den Reichstag zu befuchen. Schon im 
Anfange des Jahres 1399 waren in Böhmen Unruhen ausgebrochen, 
welche endlich zum offenen Kampfe zwifchen dem Könige und dem Her⸗ 
tenbunde führten. Dod hatte der Krieg am 15. Juni durd einen 
Waffenſtillſtand geendet; dieſer Tief jedoch fchon am 6. Januar 1400 zu 
Ende, und nun richtete fih die Adeldeinigung gegen Marfgraf Procop, 
welchem Wenzel die Statthalterfchaft in Böhmen anvertraut hatte. Be⸗ 
veitd zwölf Tage nah Ablauf des Waffenftillfiandes ward ein Bund 
auf Vernichtung des Reichsverweſers abgefchloffen, dem auch Marfgraf 
Joſt und König Sigmund beitraten *. Da nun König Wenzel ohne 
Sigmund nicht nach Deutfchland gehen wollte — und bie Gründe 





i De apostolicae sedis benignitate confisi, wie der Papſt fpäter fagte. 

2 Das Schreiben an Straßburg bei Obrecht: Apparatus juris publici et his- 
toriae germanicae pars prima. Acta depositionis Wenceslai et electionis 
Ruperti R. R. continens. Argent. 1696. 4. p. 10. 

2 Gemeiner ©. 343. * Palady 1. 1. ©. 118. 
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biefür dürften überwiegend gewefen fein —, ferner die Krönung ber 
Königin Johanna auf Weihnachten bevorftand (fie erfolgte jedoch erft 
am 15. März 1400), fo Tieß König Wenzel (durch den Burggrafen 
Johann von Nürnberg) bei den Kurfürften wegen eines Tages unter 
handeln *, wann fie mit ihm zufammenfommen wollten, um alle Ge- 
brechen des HI. Reiches dafelbft nach ihrem Rathe abzumachen. Hierauf ' 
gaben jedoch die Kurfürften feinen andern Beſcheid, als dag ein großes 
Bolt in das Land ziehe, weßhalb fie nicht zum Könige „geritten Fönn- 
ten noch möchten”. Gerade damals war in England die Entthronung 
König Richards II. (Wenzeld Schwager) durch den mit Heinrih Bo- 
Iingbrofe verbündeten Adel erfolgt. Es war ein böfes Beifpiel, das Wen- 
zels Gegner ermuthigen mußte. Zugleich drängte die Zeit, wenn nicht 
die von Wenzel getroffenen Unterhanblungen feine Gegner überholen und 
ihr Benehmen: entlarven follte. 

Die Kurfürften hatten nicht bloß auf die Fürften einzuwirfen ge 
fucht. Bereitd am 20. September 1399 ? hatten die vier Kurfürften von 
Mainz aus die gemeinen Fürften, Grafen, Herren und Städte in beut- 
ſchen Landen aufgefordert, auf St. Elifabethtag (19. November 1399) 
nad Frankfurt zu fommen, „wann uns bünfet des große Nothdurft zu 
fein”. Die Sade fand jedoch fo wenig Anklang, daß die. Regensburger 
dem Kurfürften Ruprecht zurüdfchrieben, „es ftehe als kümerlich und als 
unfridlich in den Landen um und um”, daß fie fo gähling ihre ehrbare 
Botfchaft nicht aufbringen fünnten. Ms nun des Königs Gefandte 
nad; Nürnberg famen, den auf St. Nicolaustag (6. December) hin- 
ausgefchobenen Reichstag daſelbſt zu halten, zögerten auch fie nicht, 
weniaftens den Berfuh zu machen, auf die Neichsftädte ald bie dem 
römischen Könige zunächft untergeftellten einzuwirfen. Sie fchrieben 
daher am 19. November den Städtegefandten nach Frankfurt, fie möch—⸗ 
ten ihre Dberen auffordern, auch nah Nürnberg Gefandte mit Boll 
macht 8 zu ſenden; den Kurfürften ind Fürften in Franffurt aber fchrie- 
ben fie: da fie gewarnt worben feien, nah Frankfurt zu geben, follten 
fie ihnen entweder Sicherheit dahin gewähren oder ihnen ihre Meinung 
über die Borfchläge des Königs fchriftlich mittheilen. Eben diefe wur- 
den auch den Städten abfhriftlich zugefandt. 
| Die Kurfürften von Mainz und der Pfalz * hatten fih dem Könige 
gegenüber mit Ausflüchten zu helfen geſucht: die Kurfürften von Köln und 
Trier feien nicht perjönlich gekommen, fondern nur ihre Freunde, Wenn 


1 Balady, Formelbücher I. ©. 90. 

3 Gemeiner S. 342. Magunciae in vigilia Mathei Apostoli. 

2 Obrecht ©. 23. 

’ a, Montag nad der Hl. Erucid Tag exaltatio (20. Septbr.) 1399, 
Kt S 
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aber nun bie königlichen Räthe nad Frankfurt fommen wollten, fo woll- 
ten fie ihre Freunde auch dahin fendenz die Gefandten aber möchten deß⸗ 
halb nur „ihre Botſchaft an die Mitfurfürften thun“. Die königlichen 
Käthe entgegneten jedoch, fie hätten zu Lesterem feinen Auftrag, wohl 
aber möchten die Kurfürften bedenfen, „daß es nicht an dem Könige ab- 
gehe, jondern an ihnen, wenn des Reiches Sachen unbeftellt blieben und 
in Irrſal kämen”... 

Obſchon die Konfpiration fo weit vorgefchritten, erfolgte noch im⸗ 
mer feine neue Königswahl ı. Dazu feheinen die Unterhandlungen mit 
Papft Bonifacius und die vorfichtige Stellung des Papftes noch nicht 
hinreichend ermuthigt zu haben. Allein Borbefpredhungen wegen Wahl 
eines neuen Königs fanden ftatt, wenn aud das Ausfchreiben der fünf 
Kurfürſten (vom 2. Febr. 1400) ausfagt, daß fie „mit etlichen anderen 
Fürften etwa dicke zufammengerieden fin von gebredhen vnd notdurft 
wegen, die in der hl. Kirchen, in dem bl. Riche und in dem gemeinen 
Lande großlih find.” Sie wandten ſich zumal an die Reichsftänte 2, 
forderten diejelben auf, wenn man mit anderen Wegen und Saden an 
fie fäme, darauf nicht zu achten, da fie in Kurzem von ihnen foldhe 
Wege vernehmen würden, „Die der bi. Kirchen, dem bi. Riche und dem 
gemeinen Lande nug, gut und quemlich feien” 3; fie möchten alfo ihre 
Boten nah Frankfurt auf den andern Tag nad) St. Urbanstag (26. Mai) 
mit voller Gewalt fenden. Andererfeits fehrieb nun auch König Wenzel * 
den Ständen ®, er werde auf Oftern 1400 nad Nürnberg fommen. Seine 
Abgeordneten, Premislaus, Herzog von Tefchen, Peter von Wartenberg 
und Kunrad Kreyger, hatten fich fchon früher nad) Mainz begeben, wo fie 
auf St. Balentinstag (14. Febr.) mit den deutfchen Ständen zufammen- 
fommen wollten, Sie warteten aber einen ganzen Tag, es fam Niemand und 
um ihre fchriftliche Bitte, „feine Neuigfeit zu machen ® und fi mit Nie- 
manden zu verbinden, als mit wem der König es meine”, Fümmerte fich 
wohl Niemand. Unter diefen Verhältniſſen hätte es nichts gefruchtet, 
wenn Wenzel ſelbſt nach dem Reiche gekommen wäre; fein perfönliches 


1 Nova de depositione. Wenceslai. ap. Wenker. p. 268. Tractarunt ibi 
pro persona eligenda, in nullam ibi concordare potuerunt. Das gab auch 
wohl Anlaß zu ver irrigen Anfiht von ver Wahl Herzog Friedrichs von Braun- 
ſchweig. Siehe S. 154 Note 2, 

2 Feria IV. post purificat. (3. Februar 1400.) Gemeiner ©. 344. 

3 Diefes Schreiben ſtimmt vollkommen mit demjenigen überein, durch welches 
auch Herzog Friedrich von Braunfchweig eingeladen wurde, nah Frankfurt zu 
kommen. | 

*Obrecht ©. 31. Sonntag Judica. 4. April, 

5 Wo nicht bloß den Stäpten. 

6 Obrecht ©. 30. 
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Erſcheinen hätte fiher zu feinen Gunſten wohl um fo weniger etwas bei- 
getragen, als fein Aufenthalt am franzöftfchen Hofe (wie wohl tn Deutſch⸗ 
land auch) einen für ihn keineswegs vortheilhaften Eindruck hervorge- 
bracht hatte, vielleicht felbft nicht ohne Folgen für das, was jest flatt- 
fand, geblieben war ?, 

Als nun aber der Tag zu Frankfurt nabte, 26. Mai 1400, 
fäumte auch Wenzel nicht, feine Abgefandten dahin zu ſchicken. Zugleich 
forderte ein Fönigliches Schreiben ? die auf Einladung der KRurfürften 
verfammelten Stände auf, ſich nicht zu unterftehen, weder in der Kirchen- 
fache noch in den Reichgangelegenheiten etwas ohne ihn, der das Haupt 
fei, auszurichten; wohl aber wolle er ed mit ihrem Rathe thun als 
römifcher König, dem fie Treue gelobt. Was nun die Kirchenfache ind- 
befondere betraf, fo war diefe an und für fih feine deutſche Sade 
allein, fp wenig als eine böhmifche oder franzöftfche. Wenzel hatte deß⸗ 
halb den Plan, mit den Königen von Ungarn, Polen, Dänemark, Nor 
wegen und Schweden gemeinfame Sache zu machen, und darum Gefandte 
zu ihnen gefchidt. Sie waren dazu auch willig und erwarteten nur, daß 
ihnen ein Tag beftimmt würde, um ihre Botfchafter zu fenden. Dazu 
follten dann alle Reichsfürften in deutfchen und welfchen Landen foms 
men und der König fo einen großen riftlichen Congreß in feine Hand 
nehmen, der dem zwieſpältigen kirchlichen Haupte gegenüber Einen Kör⸗ 
per repräſentire. 

Die Sache ſcheint auch wirklich im Gange geweſen zu ſein, da 
Abgeordnete der hohen Schule von Paris, „der Biſchof von Hispannien 
mit zwei gelehrten Pfaffen“, eine Botſchaft des Königs von Frankreich 
und eine des Königs von England nad Frankfurt gekommen waren ®. 
Es ift hiebei nur noch zu bemerken, daß, indem Wenzel in den franzd- 
fifchen Plan der Hauptfache nad) einging, daraus feineswegs zu folgern 
ift, er babe Bonifacius IX. aufzugeben gedacht. Lesterer ‚hatte auch da⸗ 
mals Alles gethan, einen derartigen Plan, wenn er wirflich vorhanden 
gewefen wäre, zu durchkreuzen. Er forberte ein über das andere Mal 
Wenzel zum Nömerzuge auf; er wollte ihn felbft in Mailand zum 
KRaifer frönen. Gewiß unterrichteten mit feinem Vorwiſſen feine Cardi⸗ 
näle den König, daß die Kurfürften ven Papft beftürmten, fie zur Wahl 
eines neuen Königes zu ermächtigen. Bonifacius felbft verfprach ihm noch 
am 26. Auguft * bis zur Vergießung des eigenen Blutes auf feiner Seite 
auszubarren. Wie konnte da Wenzel anders, wenn die weltlichen Fürften 


1 Chronique du religieux de St. Denys II. 568. Collect. de docum. in- 
edits. (chron. de reg. Carolo VI.). 

2 Obrecht ©. 32. 3 A. a. O. S. 35. 36. 

*Pelzel, König Wenzel. II. Urkdnb. n. CLXX. 26. Aug. 1400, 
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in kirchlichen Sachen in ihre Hand nahmen, ald fich für Bonifacius 
ausfprehen? Auch ift fiber, daß die Kurfürften in ihrem Vorgehen 
gegen Wenzel feine beftimmte Erklärung des Papftes für ſich anführen 
fonnten, bereits aber zu weit porangegangen waren, um nod, wenn fie 
ausblieb, zurückgehen zu fünnen. Sie mochten hoffen, wenn ihre Sache 
gelinge und Wenzel befeitigt fei, werde der Papft ihnen von jelbft 
zuſtimmen. | 

Es ift auch feineswegs eine richtige Annahme, wenn aus Wenzeld 
theilweifem Eingehen in den franzöftfchen Plan gefolgert wird, er habe 
Bonifacius IX. aufgeben wollen. Die Einheit des Papſtthums ließ fich 
eher durch Anerkennung eines Papftes, ald durch Entfernung beider 
herftellen, und daß Wenzel die Hebung des „verbammungswürbigen 
Schisma's“ beabfichtige, dag er zu diefem Ende die Wahl eines tüchti- 
gen Erzbifhofs von Mainz wünfche, davon hatte er felbft dem Papfte 
fein Hehl gemacht 1. 
| Ganz abgefehen von der Frage über Recht oder Unrecht der Ab⸗ 
ſetzung eines gewählten und anerkannten Königs überhaupt, war gewiß 
kein Moment, vom Standpunkte eines höheren und allgemeinen Intereſſes 
aus geſehen, weniger geeignet, Wenzel abzuſetzen, als der gegenwärtige; 
niemals war es nothwendiger, daß ſich die Fürſten in Eintracht um ihr 
beſchworenes Haupt ſammelten, als damals. Die Anerbietung Wenzels, 
zumal mit Rath der Kurfürſten, die Gebrechen des Reiches ordnen zu 
wollen, war ſo loyal, daß ſie eigentlich gar nicht zurückgewieſen werden 
konnte, ohne daß man ſich auf den Standpunkt der Empörung ſtellte. 

An den Anſtiftern des Complottes war es jetzt, als die neue Ver⸗ 
ſammlung zu Frankfurt vom 26. Mai bis 5. Juni gehalten wurde, in Ver⸗ 
legenheit zu gerathen. Zwar ſollte man dieſes nach den officiellen Acten⸗ 
ſtücken nicht meinen; denn als die Kurfürſten, heißt es ſpäter in der 
Weiſung an die lampartiſchen Städte, „vff St. Urbanstag fur Pfingſten 
nechft vergangen vff dem leuten Tage zu Frankfurt by einander waren, 
da oberfamen fie (famen fie überein) und fihrieben dem obengenannten 
Könige von Böhmen ab ald einem vömifchen Könige und erfuchten und 
ermahnten ihn, als fie zuvor Dide erfuchet und ermahnet und aud 
felber muntlich erzehlet hatten, daß er darzuthun und verften wollte, daß 
folhe große Irrungen und Gebrechen, die in der hl. Kirchen, dem BE. 
Rich und der ganzen Chriftenheit waren, gewandelt würden, Daß das 
hl. Rich und die gemeinen Lande nit als gar jemerlicher verbürben, 
vnd daß er off dem andern Tag nad St. Taurentiustag (11. Auguft) 
by in zu Lanftein an dem Rhin wollte fin und mit yn zu Rathe wer- 
den, wie man dem widerſten mogte, vnd thete er das nicht, fo mußten 


ı Würdtw. III. p. 175. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. A 
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fie von anruffung des gemeinen Landed vnd auch von folcher eyde we 
gen, damit fie dem bi. Rich verbunden werent, darzu gebenfen vnd thun, 
daß das hi. Ric anders verfehn vnd beftellt würde”. 

Nichtsdeftoweniger hatte bereits, ftatt daß eine neue Königswahl 
sorgenommen werben fonnte i, wie das ſchon bie Abficht der erſten Franl⸗ 
furter Berfammlung geweien war, eine neue Parteiung Wurzeln ge 
fhlagen. Das Ausfchreiben der Kurfürften, welches als Folge dieſer 
Berathungen an König Wenzel am A. Juni 1400 erlaflen wurbe und 
ben König aufforderte, er folle zu feiner Rechtfertigung am 11. Augufl 
zu Oberlahnftein vor den Kurfürften und anderen Fürften erfcheinen, ging 
nur von den drei geiftlihen Kurfürften und dem von der Pfalz aus, 
Kurfürft Rudolf von Sachſen hatte feine Hände bei einer Procedur nicht 
mehr im Spiele, von deren Lächerlichfeit Jeder überzeugt fein mußte, 
welcher wußte, daß Wenzeld Abfegung feit dem 1. Februar urfundlih 
von den Kurfürften und Fürften befchloffen worden war, vor deren Ge 
richt er am 11. Auguft erfcheinen follte und die im Falle feines Aus 
bleibens erflärten, fie würden bei ihrem Reichs eide ſich gebrungen füh 
fen, das Reich wieder zu beftellen und fich ihrer Eide gegen ihn ent 

bunden zu erachten. 

| Aber auch Kurfürft Rudolf, welcher mit feinem Schwager, bem 
Herzog Friedrih von Braunſchweig, und vielen anderen Herren zu ber 
Frankfurter Beiprechung gefommen war, erhielt eine ähnliche Zufchrift 
mit der Bemerkung, daß, wenn er zu dem Tage nad) Oberlahnftein nidt 
fommen werde, fie in Kraft ihres Reichseides ohne ihn vorwärts gehen 
und das hi. Reich beftellen helfen würden. Ein ganz gleiches Schrei⸗ 
ben von demfelben Datum wurde an den Kurfürften von Brandenburg, 
Markgraf Joſt von Mähren, gerichtet. Gewiß wird Daher aus dem Um⸗ 
ftande, daß der Kurfürft von Sachſen fih an die Citation Wenzels nicht 
anfchloß, fowie aus der andern Thatfache, daß die Kurfürften im Schrei 
ben an ihn und Markgraf Joſt annahmen, es würden beide nicht zum 
Laurentiustage nad) Lahnftein fommen, ganz irrthümlich gefolgert, daß 
gerade der Kurfürft von Sachſen damals die unverzüglihe Wahl eines 
neuen Königs betrieb. 

Es kommt zur richtigen Auffaffung der damaligen Lage der Dinge 
noch eine wichtige Thatſache in Betracht. 

Das Vorgehen der Kurfürften war ein einfeitiges und mußte fie, 


1 Nova de depositione Wenceslai bei Wenfer. Die chronica Luneburgica 
verwechfelt ven Reichstag zu Frankfurt mit vem Wahltage Ruprechts und läßt ven 
Herzog Friedrich von viefem hbeimreifen. Leibniz script. Brunswic. III. p. 19%. 
Einen ähnlichen Irrthum begeht auch unter Berufung auf die chronica Saxoniae 
(chronica Luneburgica) Hermann Corner. 
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wenn fie nicht den Schein des Rechtes auf's Aeußerſte bewahrten, mit 
dem Papfte in Zerwürfniß bringen. Nur ihre möglichſte Eintracht Fonnte 
fie davor ſchützen, und gerade dieſe wich ſelbſt unter den Fürften, welche 
fih bis dahin verbunden hatten 1. 

Die fünf Kurfürften hatten am Schlufle ihrer Zufammenfunft zu 
Frankfurt (6. Februar 1400) auch den Herzog Friedrih von Braun⸗ 
ſchweig ?, einen friebliebenden, bochgeachteten Fürften aus dem welfifchen 
Haufe, durch eigenes Schreiben eingeladen, zur nächften Zufammenfunft 
(auf ben andern Tag nah St. Urban) zu kommen. Sie waren ihrer 
Sache bei ihm nicht fiher und fehrieben ihm deßhalb, er möge ſich „ob 
einiger Reden, die über die von ihnen eingefchlagenen Wege an ihn 
fämen, und ob Jemand ihn auf andere Wege und Läufte ziehen wollte, 
fih nicht vergehen vnd vffhalten laſſen“ 3. Allein dasjenige, was einem 
welfiihen Fürften am empfindlichften fein mußte, der Ausfchluß feines 
uralten Haufes von der Candidatur um die föniglihe Würde, war ges 
heben und Tieß ſich nicht wieder in Frage ftellen. Herzog Friedrich kam 
auch wirklich zur feitgefegten Zeit nach Frankfurt, wo jedoch Die Leiter der 
ganzen Bewegung fich überzeugen fonnten, daß noch nicht alle Rechts⸗ 
formen überfchritten worden und die Abfegung Wenzels nicht vorgenommen 
werden dürfe, gefchweige Die Wahl eines neuen Könige. Mochte man aud) 
anfänglich dieſen Gedanfen gehegt haben, die nähere Einficht in die Tage 
der Dinge führte die fünf Kurfürften zu dem Entfchluffe, noch nicht nach 
Lahnftein zur Wahl zu ziehen, ſondern biefelbe auf den 11. Auguft zu 
verichieben, Diefe Form zu beobachten und die Wahl nur für den Fall vor- 
zunehmen, daß Wenzel nicht erſcheine und die Abſtellung der Beſchwerden 
verweigere. 

Wenn daher behauptet wird, von Kurfürſt Rudolf von Sachſen 
ſei bereits damals eine Wahlftimme abgegeben worden, und zwar zu 
Gunften Herzog Friedrichs, fo widerftreitet dieſem Gerüchte Serneftehen- 
der die ganze Lage der Dinge, wenn auch wohl angenommen werden 
fann, daß der Kurfürft verlangte, es follte das welfiſche Haus den ſechs 
übrigen beigefegt werden, aus deren Mitte man ſich Candidaten erholen 





1 Es iſt fehr bezeichnend, daß der Anonymus von Erfurt, ein gutunterrichteter 
Zeitgenoffe, welcher weiß, daß die Kurfürften fih auch mit italieniſchen Städten 
gegen Wenzel eingelaflen, von ver Abfegung Wenzels berichtet, die vier Kurfürften 
hätten fie unternommen. Propria autoritate ut dicitur absque consensu 
et consilio papae et multorum prineipum Alemanniae et alıguorum 
electorum. Struv. I. p. 1359. 

2 Princeps pacis, verbo verax, hominibus affabilis et duleis. Herm. Cor- 
ner p. 1182. 

3 Gudenus Il. 652. Siehe auch Gemeiner ©. 344, woburd fi von felbft 
widerlegt, als feien dem Herzoge befondere Zufagen gemacht worden. 
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wollte. Aber auch diefem fteht der Umftand entgegen, daß die Wahl über 
haupt noch bis auf den 11. Auguft und den Eintritt befonderer Umftände 
vertagt wurde. Eher ift anzunehmen, daß bie frühere Bornahme der Wahl 
an dem Widerfpruche des fächfifchen Kurfürften ſcheiterte. Hingegen war 
es ein Umftand von außerordentlicher Tragweite, daß, als der Kurfürfl 
von Sachſen, die Herzoge Friedrich und Bernard, Konrad von Soltau, 
Bifchof von Verden, die Grafen yon Anhalt, Barby, Schrapelau, Hohen 
ftein und Schwarzburg bei ihrer Nüdfehr nad dem Norden am 5. Juni 
bei Srislar angelangt waren ?, der ganze Zug von Graf Heinrich von 
Waldeck, Gemahl der Bruderstochter des Kurfürften von Mainz, von 
Mainzer Dienfimannen, Amtleuten und Dienern überfallen wurde. Her 
308 Trienrih, der Dompropft von Verden und mehrere Ritter wurden 
erfchlagen ?, der Kurfürft und Herzog Bernard, der Bifchof von Ber 
den und 400 Pferde gefangen °. Ein alter Groll fpornte den Gra 
fen von Walde zu der biutigen That anz er bezog fih auf die Zu 
rüdweifung von Forderungen an das welfifhe Haus, aus welchem 
die Großmutter des Grafen Heinrich fiammte * Es war aber ein 
Zeichen, welchen Zeiten man in Deutjchland entgegenging, wenn bie 
Fürften felbft die ererbten Uebelſtände zurüdführten und die alten Wun- 
den des Reiches, die Karls IV. kluge Hand faum geheilt hatte, wieder 
aufriffen. 

Diefe blutige That war die Einleitung zum Abfalle vom rechtmäßi- 
gen Könige. Der Berbacht der Mitfchuld blieb auf dem Kurfürften von 
Mainz ruhen, von deffen Dienern die That verübt worden, und ehe noch 
die Spaltung in Betreff des Königthums vollendet war, hatten Mittel- 
und Norbdeutfchland begonnen, für oder wider die Mörder und deren 
Sippſchaft fich zu theilen und Partei zu nehmen. 

Nachdem der Kurfürft von Sachſen und die Fürften und Herren 
feiner Partei von Frankfurt abgereist waren, erhielt „Herr Johann von 
Dalberg” von den übrigen dreien den Auftrag, den Botichaftern der Reiche: 
ftädte den Beſchluß mitzutheilen, zu welchem die Kurfürften gekommen 
waren. Nur eilf Städte, unter ihnen Mainz, Köln, Mes, Straßburg, 
Nürnberg, Ulm, waren vertreten. Deutlich geht aus dem Dalbergifchen 


i In eynem guden geleyde. Both. chron. Brunswic. picturat. Leibniz Il. 
p- 393. 

2 Dusses Forsten blode dat beclagede manich man, fruvve unde kint, 
borger unde bur. Both. p. 393. 

3 Compilatio chronologia ap. Leibnitz 11. p. 67. 

* Siehe Havemann ©. 358. Uebrigens hat auf diefe wahre Urſache des feind- 
lichen Ueberfalles ſchon Gundling (Discurs einer Reichshiſtorie, S. 846) hinge⸗ 
wieſen. 
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Anbringen hervor, was auf die Städte Eindruf machen follte. Die 
Kurfürften feien ed gewefen, weldhe bisher den König ermahnt hätten, 
bed Reiches Gebrechen, mit ihrer (der Kurfürften) Hülfe abzuthun 1. 
Wohl habe König Wenzel zu Zeiten geantwortet, daß er hiezu bereit 
fei; aber es fei nicht gefcheben, und deßhalb feien nun Kur⸗ und andere 
Fürften zufammengeritien, „um Rate zu werben, wie fie diefe Gebreften 
entfernen fünnten, alfo daß nit ? ganze Lande dem R. Riche abgezogen 
werben, und insbefondere das Land zu Lamparten, dad der König dem 
Herrn von Mailand verfchrieben, und auch etliche andere Lande, Flan- 
dern, Brabant.” Man fei nun (weil eine Neuwahl nicht zu Stande 
gefommen war) übereingefommen, einen Tag in Lahnſtein auf St. Lau⸗ 
rentius (10. Auguft) zu halten und den König dazu einzuladen. Stellte 
er bie Gebrechen nicht ab, ober käme er nicht dazu, fo follte ein An- 
derer zum Könige gewählt werden. Die Städte wurden ſchließlich 
erfuht, zu dem Tage ihre Bevollmächtigten zu fenden. 

Die Botfchafter von Mainz, Straßburg, Worms, Speier, Franf- 
furt und Friedberg hielten hierauf, da die Frankfurter Verfammlung fi 
aufgelöst hatte, eine Berathung zu Mainz. Sie gingen von der Ueber⸗ 
jeugung aus, daß die Lahnfteiner Zufammenfunft durch die blutige That 
von Frislar wohl von felbft entfalle und meinten daher, man folle ihnen 
die Rede „in gefchrift geben” ?. Als dieß die Kurfürften nicht thun woll- 
ten, „da faßen die Stätter nieder und machten der Rede, die fie gehört 
bettent, felber ein Gefchrifft, ihren Oberen viefelbige zu ſchicken, um ſich 
darüber zu beratben und zu Mainz auf dem Stäbtetag fünnen beichließen 
eine Antwort und einhellige Meinung den Kurfürften zu geben”. est 
aber gebiete die Klugheit, über die Dalbergifhe Eröffnung gar feine 
Berathung anzuftellen + Wohl aber follte, wenn der Tag zu Lahnftein 
zufammenfäme, den Fürften eine einhellige Antwort gegeben werben, 
biefe ſodann darin beitehen, von den Fürften zu erfahren, wer König 
würde, welchen Schußes ſich die Städte zu erfreuen hätten und wie fie 
von König Wenzel ſich losmachen könnten. Die Antwort wollten fie dann 
an ihre Räthe bringen; fie felbft aber unterdeß ſich alles Wichtige mit⸗ 
theilen, in Mainz wieder zufammenfommen und fich berathen, was den 
Städten zum Nutzen dienen fünnte. 

Sp war wenigftend auf diefer Seite Einheit, und König Wenzel ° 
dankte felbft den Straßburgern für das Benehmen der Städte und ben 
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1 Obrecht ©. 33. 

2 Hier ift offenbar bei Obrecht ein Fehler, indem es heißt: mit ganzen Lan— 
den. ©. 34, 

3 Wenker ©. 271. Obrecht S. 37. 

5 Eigentlich Dietrich von ver Weitenmüle, Landvogt im Elfaß. Prag auf Jacobi. 
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Beſcheid, welchen fie den Fürften gegeben. Der König ließ fte bitten, 
darin zu verharren, „dann König Wenzel umb feine Sachen als von 
bes Reiches wegen fräftiglicher fielen will, als ſich jegund derſelbe mit 
etlichen des Reiches Fürften darumb geaynet hat und mit den andere 
fih noch eynen wird” 1, 

Diefes mag fich befonderd auf den Markgrafen oft, die öſterreichi⸗ 
fhen und theilweife auch die baierifchen Herzoge bezogen haben, welde 
dem Treiben der Kurfürften ferne ftanden oder, wie oft, ihre Redr 
nung nicht dabei fanden. Lestere aber hatten ſich bereit an den König 
von Sranfreich gewendet ?, dem römischen Könige Wenzel von dem 
Frankfurter Befchluffe Mittheilung gemacht und ihn aufgefordert, bie 
Reichsgebrechen zu rechtfertigen, zu beffern.und niederzulegen. Käme er 
aber nicht, fo „fähen fie fi ihrer Eide erledigt und würden beftelfen, daß 
das hi. Reich nüslicher und redlicher gehandelt würde” 8, 

Die aber gefhah um diefelbe Zeit, als der Kurfürft von Mainz, 
ber die Ermordung und Beraubung der Fürften und ihres Gefolges bei 
Frislar Durch feinen Better, feine Amtleute und Dienfimannen auf 
feinem Territorium nicht hatte hindern können, fein anderes Mittel Fannte, 
fih vor dem Borwurfe der Theilnahme am Morde Herzog Friedrichs zu 
bewahren, als feine Unſchuld vor Kurfürft Ruprecht eidlich zu betheuern 
und die Freilaffung der Gefangenen anzubefehlen *. Konnten aber bie 
Kurfürften im eigenen Lande und unter den Ihrigen den Friedensbruch 
an Fürften nicht hindern, wie fonnte man König Wenzel für Lands 
friedensbruch verantwortlih machen, ihn, den bie Böhmen in gefäng- 
lihen Gewahrfam festen, als er fich feiner Würde als König bewußt 
ward ? 

Der Tag zu Lahnftein nahte, Die Häupter der revolutionären Bes 
wegung hatten, wie oben gefagt, den Kurfürften von Sachſen und den 
Marfgrafen von Brandenburg dazu berufen. Der Iegtere, Markgraf 
oft, Fam nicht; der Kurfürft von Böhmen (der römifche König) ver- 
fchmähte mit Recht, durch fein’ perſönliches Erfcheinen das Verfahren 
von Richtern zu fanetioniren, die das Urtheil Yängft fertig in der Tafche 
hatten; ebenfo wenig erfchien der Kurfürft von Sachſen, welcher feine Luft 
hatte, nochmals Leben und Freiheit zu gefährden; e8 fehlten fomit von 
fieben Kurfürften drei. Die übrigen vier, nämlich die drei geiftlichen und 
ber Pfalzgraf, welcher den römifchen König zu vertreten hatte, verfügten 
am 20, Auguft 1400 erft die Abſetzung ? des rechtmäßigen Königs, dann 





1 Wenker, 1. c. 2 Obrecht ©. 40, 3 1. c. S. 44. 
*Siehe darüber Obrecht ©. 52. 53. Gudenus III. n. CCCCIV. 
5 Unter dem 26. Auguft fehrieben die von Nürnberg an die Regensburger, „es 
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leiſteten die Kurfürſten den Wahleid und ſchritten zur Wahl des Pfalz⸗ 
grafen Ruprecht, nachdem dieſer ſeinerſeits beſondere Bedingungen ein⸗ 
gegangen hatte. 

Die Abſetzungsacte ging von der Annahme aus, König Wenzel ſei 
der eigentliche Grund alles Elendes und Unglückes im Reiche. Die vier 
Kurfürſten, welche zu Lahnſtein über ihn zu Gerichte ſaßen, erklärten feine 
Abſetzung ausprüdlich für Urtheil und Sentenz; als ſolche wurde fie auch 
von dem Erzbifchofe von Mainz vorgelefen, vom Pfalzgrafen Johann von 
Baiern (Ruprechts Sohne), von dem Burggrafen Friedrih von Nürn- 
berg und von zwanzig namentlich angeführten Grafen, Edlen und Her- 
ren, worunter fich einige fehr obſeure Perfonen befanden, und unter der 
Zeugenfchaft von angeblih „vil Herren, Rittern, Knechten, Tüten, geift- 
lichen und weltlichen, in großer und merflicher Zahl”, ausgefertigt. 

Das deutfhe Rechtögefühl hatte eigene Fortfchritte gemacht. Als 
es fih im Jahre 1245 auf dem Eoncil von Lyon. um Friedrichs Ab- 
fegung handelte, waren die Gefandten des Kaifers vernommen, ihnen 
bie erbetene Frift zur Einholung neuer Sinftructionen gewährt worden, 
Rede und Gegenrede wurden vernommen, bie Urfunden, auf welche fich 
bie Anflage ftüste, waren vorgelegt, unterfucht und für ächt erachtet 
worden, Anflage und Bertheidigung hatte fiattgefunden, ein Concil war 
von dem Beklagten zu feiner eigenen Rechtfertigung verlangt worden — 
und dennoch hatte Kaifer Friedrich IL behauptet, man fei nicht im 
Wege Rechtens verfahren, und die deutſche Welt ift fo freundlich, es 
ihm noch heutigen Tages zu glauben. 

In Wenzeld Angelegenheit hatte Niemand die drei Pfaffenfürften 
und den Kurfürften von der Pfalz ermächtiget, wider ihren Herrn, den 
König, zu Gerichte zu ſitzen. Die deutfchen Erabifchöfe Fonnten ihn 
nicht bannen, fondern nur ber Papſt; jetzt ſprachen fie fih von ihren 
Eiden los und fehritten zu feiner weltlichen Abfesung, ohne ihn gehört, 
ohne feine Verantwortung vernommen, ohne ihren Rath durch die übrigen 
Kurfürften vollzählig gemacdt zu haben. Es war ein Proceß, wobei mit 
bem Urtheile begonnen wurde, ein formell wie materiell vechtlofes, tu= 
multuarifches Verfahren. 

Es ift an und für ſich gänzlich gleichgültig, ob die in der Urfunde 
angeführten Motive fich als wahr oder als nicht wahr erwiefen; man 
durfte nicht mit der Abſetzung anfangen. 

Aber auch die Motive waren nicht ftichhaltig 1. Denn daß Wenzel der 


hetten die Kurfürften nächftvergangen zwei Or Bormittag den Konig offentlic vom 
Reich entfegt — — und am nädften Sambftag ein Uhr Vormittag Ruprecht er= 
wählt.” (Gemeiner.) 

1 Yelzel hat bereits den Ungrund der meiften nachgetwiefen. 
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Kirche nie zu Frieden geholfen bat, ift nur infofern wahr, als viel- 
leicht fein NRömerzug den Dingen eine andere Wendung gegeben hätte. 
Allein e8 waren nicht mehr die Zeiten Heinrichs ILL; feiner der Päpfte 
dachte, wie 1046 Papft Gregor VI, abzudanfen, und der Verſuch, die 
beiden Papftreihen, welche einander befehdeten, zu entfernen, führte nur 
dazu, eine dritte zu erheben. Als aber der Gedanfe auftauchte, das 
Schisma durch vollftändige Neuwahl zu heben, fand derfelbe gerade an 
den Kurfürften von Mainz und der Pfalz entfchievene Gegner. Was follte 
übrigens auch ein deutfcher Kaifer noch in Rom thun, nachdem Kaijer 
Kart IV. zur Pfliht gemacht worden war, die Stadt gleich nad) der Krö- 
nung zu räumen? Die Folgen diefer Politif kamen jest über die Päpſte. 

Ein weiterer, und zwar ſchwer betonter Vorwurf war die Erhebung 
Johann Galeazzo Visconti's zum Herzog von Mailand und Grafen 
von Pafey, womit angeblich der Verluſt der Lombardei 1, „die dem BI. 
Reiche zugehört und das Befte daran ifl”, verbunden war. Allein bie 
Visconti waren längſt von Heinrih VIL, Ludwig dem Baiern und 
Karl IV. als Statthalter und beftändige Reichsvicare anerfannt worden, 
d. h. jene erfannten ale zu Recht beftehend an, was fich factifch gebilbet 
hatte. Sohann Galeazzo aber hatte bei Erlangung des Herzogstitels der 
Oberherrſchaft des Kaiferd gehuldiget und Treue und Gehorfam eivlic 
verfprochen. Wenzel hatte fomit nicht anders gehandelt, als Ludwig ver 
Baier, welcher auch ohne Beirath der Kurfürften den Tyrannen von 
Lucca, Caſtruccio Saftraccani ?, zum Herzoge erhob ?, ja felbft noch 
beffer als dieſer, da Giovanni Galeazzo fih nicht wie Caſtruccio 
fo entfchieven als Feind der Kirche gezeigt hatte. Bei Wenzel ftand 
noch immer die Frage offen, ob er von Seiten der Kurfürften eine fo 
heftige Oppofition gefunden hätte, wenn er die 200,000 Goldgulden, die 
ihm die Angelegenheit eintrug *, mit ihnen getheilt haben würde? Was 
aber Brabant betraf, fo hatte die Herzogin Johanna ihren Entfchluß, 
ihrer Nichte Margaretha und damit dem Herzoge Anton von Burgund: 
Balsis ihre Länder zu binterlaffen, nad eingeholtem Rathe der drei 


1 Joh. Ebran von Wildemberg. Oefele I. p. 310. Im 14/15. Jahrhundert 
feßten veutfche Fürften einen veutfchen. König ab, weil er angeblih Mailand vem 
Neiche nicht erhielt; im 19. hielt man es für Weisheit, einen deutſchen Reichsſtand 
in der Bertheivigung Mailands im Stiche zu laſſen. Welcher Ingrimm würde bie 
Staufer, die Sachfen über viefes Geſchlecht erfaflen! 

2 Virum diversarum excommunicationum sententiis innotatum, qui civita- 
tem (Lucanam) detinebat tyrannice occupatam. Bull. P. Joh. XXI. 2. cal 
April. 1328. Ad certitudinem. 

3 Bei Dienfihlager n. 15. Februar 1328. Urkde. n. LV. de consilio prin- 
cipum et baronum (nicht der Kurfürften). ©. 154. Wie Wenzel! 

* Corio delle historie Milanesi p. 657. 
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Stände Brabants gefaßt und als fie in hartnädigem Kampfe mit dem 
Herzoge Wilhelm von Geldern von König Wenzel, der fih auf feine 
brabantifhe Abfunft fo viel zu gut that, nicht unterftügt worden war !. 
Der neue Herzog war ihr fein Fremder, fondern ihrer Schweiter Toch⸗ 
terſohn. Der Schaden, welcher dadurch entftand, betraf in erfter Linie 
König Wenzel und das Iuremburgifche Haus; das Neich aber nur dann, 
wenn der neue Herzog fich weigerte, Die Regalien von dem Könige zu 
empfangen ?, 

Ein dritter Borwurf Tautete, König Wenzel habe Städte und Lande, 
die dem Reiche heimgefallen waren, Anderen verliehen. Hier hatten die 
Kurfürften, welche Anfläger und Richter in Einer Perfon waren, fich 
nicht einmal die Mühe gegeben, diefe Städte und Lande näher zu be- 
zeichnen. Dasfelbe galt von dem weiteren Punkte, er babe um Geld 
vielen feiner Freunde unbefchriebene Pergamente mit dem Kronfiegel ge- 
‚geben, um einzutragen, was ihnen beliebte. Geradezu als eine Lüge 
muß der fernere Borwurf betrachtet werben: er habe „ny fein acht ge= 
habt all der miffal vnd Frieche”, die in deutſchen Landen währten und 
noch dauerten. Im Gegentheile konnte gerade Wenzel deßhalb den Für- 
fien den ſtärkſten Vorwurf machen, und wollten die lesteren wirklich 
Frieden, fo war bie einfeitige und rechtloſe Abfegung Wenzels jeden⸗ 
falls ein verfehltes Mittel, Deutfchland vor weiteren Kriegen zu be= 
wahren, befonders da der neue König, mochte es werden, wer ba wolle, 
feiner ganzen Stellung nad gar nicht anders konnte, als mit Wenzel 
Krieg führen und Deutfchland in „raup, brand und mord“ ftürzen. 
As Wenzel 1397 wieder in’s Reich gefommen war, hatte er, wie 
oben bemerft, mannhaft eingegriffen, Frieden und Ordnung im Reiche 
zu ftiften, die Raubjchlöffer zu brechen, und dann einen Reichstag in 
Frankfurt gehalten. Auf dDiefem wollte er einen zehnjährigen Landfrieden 
aufrichten (6. Januar 1398), hatte aber nur einen fünfjährigen zu Stande 
gebracht. Innerhalb desfelben war Kurfürft Rudolf niedergeworfen und 
gefangen, Herzog Friedrich getödtet worden; beides nicht in Böhmen, 
jondern von Mainzer Dienftimannen, Hingegen war richtig, was Die 
Kurfürften von der Ermordung biderber Leute in Böhmen, von der Fol- 
terung, Verbannung, Ertränfung von ©eiftlichen und Laien fagten, wies 
wohl dieſes nicht an deutſchen, fondern an böhmifchen Unterthanen ge- 
ah. Die Kurfürften hatten Recht, „daß dieß einem römifchen Könige 
unzgiemlich ftehet und ludet“; allein fie hatten fein Recht, deßhalb zu 
einer Abfegung zu fchreiten. Laftete doch auf Friedrich IL der Vorwurf, 
Urheber der Ermordung Herzog Ludwigs von Baiern gewefen zu fein, 
ebenſo wie auf Heinrich IL von England die Ermordung des hl. Thomas 


— 





1 Magn. Chron. Belgic. p. 361. ?1.c. ad 1404. 
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von Bedet, auf Heinrih IV. von England die Ermordung König Ri- 
chards IL, und feiner von dieſen Fürften verlor deßhalb feine Krone, wenn 
auch gegen Friedrich fener Vorwurf zu yon (1245) geltend gemacht wurbe, 

Endlich wurde Wenzels Abſetzung verhängt, weil er nicht zu Lahn- 
ftein fih vor das Gericht von Männern geftellt, welche fein Bedenken 
trugen, den erſten Grundfas alles Rechtes, daß der Anfläger nicht zu- 
gleich Richter fein Eönne, zu verhöhnen. In einem Entwurfe der Ans 
flageacten findet fih auch der Vorwurf, König Wenzel habe die Stadt 
Senawa dem Reiche entfremdet und an Franfreih gegeben; endlich, er 
habe fi) mit dem Könige von Krakau und den Tataren gegen die Deutfch- 
herren verbunden 1. Wahricheinlih fühlte man aber denn doch das 
Lächerliche diefer Vorwürfe felhft und unterließ es daher, fie in das 
officielle Actenſtück aufzunehmen. 

Daß ſich gegen Wenzel große und fchwere Klagen erheben Tießen, 
ift feine Frage, wenn auch mit Recht beanftandet werben fonnte, daß 
wirkliche Beichwerden durch Abſetzung des rechtmäßig gewählten und von 
Allen anerkannten Königs gehoben werben konnten. Dietrih von Niem, 
welcher fpäter auch Wenzeld Gegner einer ſo fcharfen Kritik unterwarf, 
bat e8 auf fih genommen, die Beſchwerden gegen Wenzel zu formu- 
firen. Er ftellt felbit die Verfaufung Mailands um die geringe Summe 
von 150,000 (!) Gulden in den Vordergrund 2, berichtet ſodann, wie 
Wenzel geduldet habe, daß der Erzbifchof Werner yon Trier ein ganzes Jahr 
lang die Reichsſtadt Weflel am Rheine auf's Aeußerfte durch Belagerung 
bedrängte und endlich dem Reiche entfrembete, Ebenfo babe er verab- 
fäumt, den Herzog von Geldern gegen den König von Franfreich zu 
befhügen, die Cardinäle Urbans VI. Härte und Graufamfeit preisges 
geben, fo dag man fagen müfle, er fei durch ein Gottesgericht abgeſetzt 
worden; denn wenn ein Monardy nicht für das allgemeine Beſte herrſche, 
müffe unabläfftg auf feine Abfegung hingearbeitet werden. Und letztere 
Meinung, welche befanntlid in Frankreich geradezu bie zur Lehre vom 
Tyrannenmorde gefteigert wurde, muß auch ale die Zeit beherrſchend 
zur Entfehuldigung des illegalen Actes angeführt werben. 

Hingegen verwarf Dietrich das Benehmen der Kurfürften gänzlich. 
Habfucht treibe fie an, beftändig gegen den König der Römer und das 
Neich zu vebelliven, ſich in Verſchwörungen einzulaflen und mit dem 
König von Franfreich zum Schaden des Reiches Verträge zu fchließen 
und Bündniffe zu machen. Was dann die Kurfürften gethan, abmten 
bie übrigen Großen nah ?. Galt letzterer Ausſpruch mehr für das Jahr 


1 Bei Eberhard Windel c. 15 und nah Aſchbach L ©. 152 n. 45 au im 
Stadtarchive zu Frankfurt. 
2 Nemus Unionis VI. c. 33. 31. c. p. 490. 
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1410, fo war im Ganzen damit auch das wahre Motiv der Handlungsweife 
bezeichnet, welcher fich die Leiter der Bewegung im Jahre 1400 bedienten. 

Der Act der Abſetzung fand eine doppelte Auffaſſung. Noch lange 
nachher warf Herzog Lubwig von Baiern- Ingolftadt dem Markgrafen 
Sriedrih von Brandenburg in den derbften Ausprüden feinen Meineid 
vor, den König Wenzel verlaffen zu haben. Gleichwohl betrachtete ein 
großer Theil der Zeitgenoffen die Entthronung eines Fürften nicht mit 
der Strenge, mit welcher die Vertheidiger des Iegitimen Principe eine 
derartige Handlung auffaflen, Der Fürft, Iehrte der berühmte Kanzler 
der Pariſer Univerfität, Johannes Gerfon, hat fein Bolf nach Innen 
und Außen in feinen Rechten zu fchügen, und Diefes Schutzes wegen 
unterwirft fih ihm das Volk und Teiftet ihm Treue und Gehorfam. 
Berlest ein Fürft diefe Pflicht, hat er gleich einem Tyrannen nur das 
eigene Intereffe im Auge und bemüht er fich etwa gar, jede fräftige 
Entwicklung des geiftigen und bürgerlichen Lebens des Volkes zu hem⸗ 
men, fo darf ſich Jeder auf geeignete Weife diefer Tyrannei widerfegen, 
fobald nur durch den Widerftand die Tage des Staates nicht ver- 
fchlimmert wird 1, 

In diefer Auffaffung der Zeit, welche freilich dem Legitimitätsprins 
eipe des neunzehnten Jahrhunderts fehr widerftreitet, Liegt denn auch die 
Apologie des Verfahrens der rheiniſchen Kurfürften. 

Es fam, wenn jest aufs Neue der Verfuh gemacht wurbe, bie 
deutfche Krone an den Rheinſtrom zurüdzuverlegen, noch manches An⸗ 
dere hinzu, was hervorgehoben zu werden verbient. 

Unabhängig von der goldenen Bulle, batte auch die Wiflenfchaft 
fi für den Vorzug desjenigen Theiles von Deutfchland ausgeſprochen, 
für jenes Frankenland, in welchem vier Kurfürftenthümer Tiegen, die 
Mehrzahl der fieben. Diefen ftebe e8 ja zu, in Eintracht und nad Bes 
rufung der übrigen einen beutfchen König zu wählen ?. Aber auch der. 
in Zwietradht gewählte König, wenn er nur von der Mehrzahl gewählt 
wurde, hatte das Recht, den Föniglichen Namen anzunehmen und bie 
Güter und Rechte des Königthums und Kaiſerthums in den, beiden un⸗ 
terworfenen, Ländern zu verwalten ?, Diefe Befugniß dehnte Leupold, 
Schüler des großen Rechtsgelehrten Andreas, auch auf Italien aus; fa 
er fehritt felbft zur Behauptung, daß der Neugewählte die Beftätigung 
yon Seiten ded Papftes nicht zu erholen benöthige *. Indem er aber 
augführte, daß er hiezu aus fpeciellem Rechte nicht gehalten fei, Tann 


1 305. Berfon, von 3. Schwab, S. 426. 

2 Lupoldi de Bebenburg de juribus regni et imperii Romani ad Baldu- 
vinum. Trevir. Ep. (+ 1354) c. 3. 

3sc.6. * c. 8. 
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er doch nicht umhin, zu fagen, daß ſelbſt Kaifer Heinrich VIE, welchen er 
als eifrigften Verfechter der Kaiferrechte bezeichnete 1, eine derartige Bitte 
an Papft Clemens V. geftellt habe. Freilich ging die Haupttendenz ber 
gelehrten Schrift Leupolds auf die Beweisführung, daß der Krönungseid 
des Könige und Kaiferd mit dem Bafalleneide nichts zu ſchaffen habe? 
und daß der vorher berührte Sa, der Neugemwählte fei rechtlich nicht 
gebunden, die päpftliche Anerfennung zu. erholen, eigentlich Doc nur 
eine wiflenfchaftliche Behauptung fei, fühlte offenbar Niemand flärfer als 
Leupold, da er jelbft Einwürfe auf Einwürfe erhebt und fie zu befäm- 
pfen ſucht. 

Das Benehmen der Kurfürſten verdient aber noch nach einer andern 
Seite hin eine gewiſſe Beleuchtung. So lange König Wenzel die In⸗ 
tereſſen der Reichsſtädte und des Königthums der Fürſtenpartei zum 
Opfer brachte, hatte die legtere wenig oder gar nichts gegen ihn einzu- 
wenden. test, wo eine Annäherung Des Königs an die Städte ſtattge⸗ 
funden und fein Verſuch, fieben fränkische Städte zu Reichsſtädten zu er- 
heben, den fränfifchen Adel, ven Bifchof von Würzburg, den Grafen von 
Schwarzburg, den Burggrafen von Nürnberg wider ihn in Waffen ge 
bracht, war er Urſache aller Gebrechen im deutfchen Reiche geworben und 
war von feiner Abfesung ein neuer Glanz des Kaiſerthums zu erwarten! 

Wenige Sahre fpäter ftellte befanntlid Huß in Böhmen den Sat 
auf, einem Fürften, der in einer Todfünde lebe, fei man feinen Gehorfam 
fchuldigz Die vier deutfchen Kurfürften hatten dieſen Sa im Boraus 
fanetionirt. Etwa hundert Jahre fpäter machte fih in Deutfchland ver 
Sat geltend, "die Gebrechen in der Kirche rechifertigten die Aufftellung 
eines neuen Glaubens, follte auch Deutfchland darüber in Trümmer gehen. 
Es war dieß nur eine weitere Anwendung von Grundfäßen, welche jetzt 
auf dem politifchen Gebiete zur Herrfchaft famen, fpäter auf das reli⸗ 
giöfe binübergefpielt wurden. Noch fpäter kam man mehr und mehr zur 
Ueberzeugung, politifche Eide hätten feine bindende Kraft. Aus welder 
Praris war denn aber wohl diefe Theorie hervorgegangen? 

Rechnet man hinzu, daß dur Wenzeld Abjegung auch alle bereits 
getroffenen Maßregeln zur Herftellung des Kirchenfriedend fcheiterten, 
und daß für Deutjchland eine neue Periode des Schwanfend und Krieges 
eintrat, fo war diefe Eröffnung des fünfzehnten Jahrhunderts wohl die 
unheilvollſte, welche nur immer eintreten Fonnte. 

Auf halbem Wege war jest nicht mehr ftehen zu bleiben; der Ab⸗ 
feßung des Einen mußte die Wahl ded Andern folgen. Die vier Kurs 


! Jurium regni et imperii zelators et persecutor ardentissimus. Praefatio.. 
2 c.9. 
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fürften ? forderten unmittelbar nach der durch den Erzbifchof von Mainz 
ftattgehabten Verkündigung der Abfegung Wenzeld die Reichsſtände in 
beſondern Schreiben bei ihren Eiden auf, Wenzel den Gehorfam zu vers 
weigern und denjenigen, welchen fie wählen würden, ald König anzuer- 
fennen (20. Auguft). An demfelben Tage mußte Ruprecht III. den drei 
geiftlichen Kurfürften verfprechen, ihre Rechte und Freiheiten zu beftäti- 
gen, alle Zölle auf dem Rheine, welche Karl IV. oder Wenzel feit 30 
Jahren aufgerichtet, abzufchaffen, jedoch die Furfürftlichen zu belaffen, 
Mailand und die lombardiſchen Reichslande ebenfo wie Brabant für den 
Fall des Todes der Herzogin Johanna dem Reiche nach Rath der Kurs 
fürften wieder zu gewinnen und fich die Sachen der Kirche befohlen fein 
zu laſſen. Mit dem Kurfürften von Köln wurden die obwaltenden Strei- 
tigfeiten durch den Erzbiichof von Mainz und den Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg ausgeglichen ? und dadurch das Bündnig am Rhein defto 
fefter. Andererfeits flieg die Verwirrung immer höher. Die Berwandten 
des erfchlagenen edlen Reichsfürſten rüfteten fich zur Blutrache; es ging 
durch Deutfchland ein Ruf des Zornes gegen den neuen Pilatus, wie 
man den Kurfürften von Mainz nannte; ihrerfeits erflärten die geiftlihen 
Kurfürften im Vereine mit dem fo fehr geachteten Kurfürften von der 
Pfalz die Eide, welche fie und Andere Wenzel gefchworen, für erlofchen, 
und forderte Alle bei den Eiden, mit denen fie dem Reiche „verwandt“ 
waren, auf, aus ihren Händen einen neuen König zu empfangen. Sie 
ferbft fchworen, ihre Stimme „ohne alle Gelobniß, Gelt 20.” abzugeben 
(21. Auguft), hatten fih aber ven Tag vorher von dem neu zu Wäh- 
(enden den Mißbrauch ihrer Rheinzölle beftätigen laffen, jo daß die neue 
Regierung in dem Augenblide mit einem Unfuge eröffnet wurde, als die 
alte wegen ihres Unfuges noch nicht vollftändig abgefchafft war. 
Endlich fehritten die drei geiftlihen Kurfürften „bei unfern Eiden, 
bie wir leiblich gethban” zur Wahl, wählten ven Pfalzgrafen Ruprecht, 
und forderten noch auf dem Königftuhl zu Nenfe?, wo die Wahl ges 
fchehen, allermänniglic auf, dem Gewählten zu huldigen, wie fie ſelbſt 
bisher König Wenzel gehuldigt. Sie verficherten noch befonders, Daß 
fie mit der Stimme Ruprechts als ihres Mitkurfürften denfelben im 
Namen der hl. Dreifaltigfeit und .‚von gabe und Ingießung des hl. Gei⸗ 
ſtes“ gewählt hätten, und verbanden fih nun mit einander, getreulich bei 
ibm zu bleiben, ohne Arglift, ihn nicht zu befchädigen, wider Wenzel 
und deflen Anhänger zu vertheidigen, ihm treu zu rathen und nichts 


1 Bündniß der Kurfürften (Samflag nach Aſſumtio). Obrecht ©. 75. 

2 24. Aug. Ehmel Anh. I. 1. 

3 Satten yn aldae upp ven Keyfer floill. Die Cronica van der billigen Stat 
von Coellen. ©. 285 b. 
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Dagegen zu thun noch zu fchaffen weder in geiftlihen noch in welt- 
lihen Dingen (d. h. doch: im Weiche wie in der Kirche!). Wenige 
Jahre vergingen, und man hatte auch diefe-Gelöbniffe vergeffen! 

Die Königswahl Hatte ftattgefunden, fo dag Ruprecht nach altem 
Ausiprude in foldhen Fällen vollftändig „Pfaffenfönig” * wurde; nur bie 
eigene Stimme ?, welche Ruprecht auf den Kurfürften son Mainz 
übertrug, ber fie fodann ihm gab, war Raienftimme Er batte fid 
indireet felhft gewählt ? (21. Auguft 1400). 

Als es fih um Rechtfertigung der Neuwahl handelte, ging Matthias 
von Sobernheim, des neuen Königs Profonotar, bis auf Verhandlungen des 
Jahres 1396 zurüd. Die Kurfürften forderten jegt Herren und Städte 
auf *, dem neuen Könige zu gehorchen, gänzlich „getrawende, daß er 
(Ruprecht) mit feiner Weißheit, ‚Tugend und Möge dem hl. römifchen 
Reiche getreuliher und nützlicher folle für fein und Frieden in 
ber hl. Kirchen und dem hl. Reich mit ganzem Fleiß beftellen.” 

Der neue König fehrieb hierauf an den Papftz er bemerfte: daß bie 
Kurfürften fo gehandelt hätten, wie fie ſchon früher und Ruprecht mit 
ihnen an den Papft gefchrieben °; er wiffe nicht, wie es gefom 
men, daß das Wahlloos auf ihn gefallen, werde aber über ven 
ganzen Borgang Geſandte an ihn Ichiden. Die Kurfürften fchrieben 
gleichfalls: fie hätten Wenzeld Faulheit unbeilbar gefunden; er fei uns 
nüß, verfchleudere elend die Reichsgüter. Eben deßhalb hätten fie Ru- 
precht, ald einen mit allen Tugenden erfüllten Fürften, einftimmig © ges 
wählt und bäten nun, der Papft möge ihn erbarmungspoIl beftä- 
tigen 7, 

Dahin war es alſo trog dem Kurverein von Renſe und der zeit 
wetligen Aufraffung der deutfchen Nation gefommen, daß, während der 
fhismatifhe Papft felbft der Anerkennung durch Deutfchland bedurfte, 


1 Wie König Friedrich II., Heinrich Raspe, Wilhelm von Holland. 

2 Diefe Komödie erwähnt das Stäptetagsprotocoll und Matthias Sobernheim, 
welcher hinzufügt: quare quando unus electorum eligitur istius Consensus auget 
voces sicut canit aurea bulla. Dffenbar war aber ver Sinn ver golvdenen Bulle 
nur, Einftimmigfeit zu erzweden, nicht aber, daß die eigene Stimme, wie bier, ven 
Ausſchlag zur Abfehung des rechtmäßigen Königs gebe. 

3 Nescio quo dei judicio sors electionis super me cecidit. Wenn er fich 
erinnerte, wem er feine Stimme gegeben, fo war das Räthſel gelöst. Obrecht ©. 
83. Die Zumuthung an Papft Bonifacius, dieſes zu glauben, war etwas flarl. 

So Speier. Lünig, T. R A. Il. p. 492. Mainz d. c. n. 13. 

5 Quomodo videlicet nobis unanimiter et concorditer menti erat, pro 
bono ecclesiae et imperii providere de alio Rege Romanorum. Mart. Thes. 
nov. I. p 1634. 

6 Assensu unanimi. Mart. Wenker p. 269. 

T Dignetur misericorditer approbare. Martene, Thes. nov. p. 1335. 
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er durch das politiſche Schisma eine Stellung erlangte, wie einſt Inno⸗ 
cenz IL. zwifchen Dtto IV. und Philipp J. Wie die Kirche gefpalten 
war durch die Schuld der Carbinäle, wie das erfte deutiche Erzbisthum 
furz vorher gefpalten worden duch die Schuld des hohen Klerus, fo 
fpalteten jegt die geiftlichen Kurfürften das Reich. Ein dreifaches Schisma 
breitete feinen Einfluß über Deutjchland aus, 

Wie dem Papſte, fo wurde auch den arbinälen ? vorgeftellt, zu 
wie viel Parliamenten fie (die Kurfürften) König Wenzel berufen und 
ihn ermahnt hätten, den Gefahren der Kirche entgegen zu treten; doch 
fei er weder felbft gefommen, noch habe er Jemanden geſendet; eben 
deßhalb fei er abgefest und Ruprecht ? einftimmig gewählt worben 8. 
Sie möchten den Papft zu feiner mitleidsvollen Approbation geneigt 
machen. Kirche, Reich, die ganze Chriftenheit würden durch Ruprechts 
Macht, wie fie bofften, von ihren Nöthen befreit werben. 

Zweimal innerhalb 55 Jahren hatte das wittelsbachiſche Haus fich 
bem luremburgifchen gegenübergeftellt und verfucht, dasfelbe um Madıt 
und Ehre zu bringen. Das erfte Mal, als König Ludwig die Ehe 
der Gräfin Margaretha von Tirol mit dem Prinzen Johann, Bruder 
bes nachherigen Könige Karl IV., eigenmäcdtig löste und feinem älte- 
ſten Sohne Ludwig, Markgrafen von Brandenburg, Margaretha zur 
Frau, Tirol zur Mitgift gab. Karl IV. bat ung felbft in jeiner Autobio- 
graphie * zu Zeugen des Ingrimms gemacht, welcher, wenn auch weniger 
den leichtfertigen König Johann, fo doc deflen Söhne Karl und Jo⸗ 
bann erfüllte. Was die Todfeindſchaft Karls zu bedeuten hatte, erfuhr 
in Kurzem Ludwig in reihem Maße? est, das zweite Mal, war 
von dem ältern Zweige des Haufes Wittelsbach, auf welchen fich nach— 
ber Kaifer Karl gegen den Stamm Ludwigs geftüst, der Verſuch ge⸗ 
macht worden, das Königthum des deutfchen Reiches, welches Hein— 
rich VIL an das Haus Luremburg gebracht hatte, dem Sohne Karls IV. 
zu entreißen. 


1 Martene, Thes. anecdot. I. p. 1636. 1637. 

2 Virdm provecte etatis, sed strenuum in agendis nennt ihn die Chronica 
de Rege Carolo VI. II. p. 760. Die Mailänder bezeichnen ihn als imperito della 
disciplina militare. Corio p. 662. 

3 Wie wenig man diefer Berficherung in Deutfchland glaubte, Gemeiner ©. 345. 

* Bei Boehmer, Fontes I. p. 269. 

5 Post hanc rem Johannes intravit curiam avenionis ad P. Benedictum et 
cam eo practicavit in tantum ut ipse coram omnibus electoribus vocatis in- 
sinuaret, qualiter Ludovicus de Bavaria non esset verus imperator — —. Et 
sic statim electores ad electionem procedentes, Carolum marchionem Mora- 
viae in regem Romanorum felicibus auspiciis elegerunt. 11. Jul. 1346. 1. c. 
p- 270. Roc fpät bezeichnete Karls Kanzler Margarethen als die Ehriempilde des 
vierzehnten Jahrhunderts. Cod. Bibl. Univ. Prag. XIV. G. 4. 
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Die Bürger von Frankfurt übernahmen es, den König Wenzel von 
den Vorgängen zu Lahnftein in Kenntniß zu fegen. „Sch febe, ſprach 
Wenzel 1, als der Bote der Stadt ihm das Schreiben mittheilte, daß 
bie Sranffurter mir die Getreueften find, da fie mir fogleich mittheilen, 
was fie in Erfahrung gebracht.“ Dann frug er, wo Clem fei, der fih 
einen römifchen König nenne, und als fein jäher Zorn aufloderte, rief 
er: „Sch will das rächen ober darüber fierben. Clem muß ebenfo tief 
herab, als er jest fih hoch auf den Stuhl gefest hat. Und er ſchwur 
bei St. Wenzel, er wolle ihn tobt ſtechen, oder felbft Durch ihn das 
Leben verlieren.” Weder das Eine noch das Andere gefhah. Aber 
die Sache wurde mit Necht als Angelegenheit des Iuremburgifchen Hau 
fe8 und der Kronen desfelben betrachtet. Markgraf oft erflärte: er 
wolle das rächen, oder Fein Haar in feinem Barte behalten. Er erwies 
fih jedoch auch in dieſem Stüde, wie in fo manchem andern, als ber 
große Lügner, wie ihn Eberhard Winde bezeichnet. Wenn jedoch der 
König von Ungarn, die Markgrafen von Mähren, die Marfgrafen von 
Meißen, die Herzoge von Defterreich und der Herzog von Mailand zur 
fammenbielten, Böhmen, Brandenburg, Thüringen, Oeſterreich — auf 
einen Theil von Baiern war gleichfalls zu zählen —, fo war das Bor 
gehen der weftdeutfchen Kurfürften ein ebenfo gewagted, wie es ein 
unrechtliches war, 

Sah man jevoh auf die Perfönlichfeit beider Fürften, fo fonnte 
fein Zweifel obwalten, daß im Bergleiche zu Wenzel bei Ruprecht Bor- 
züge des Geiftes und Herzens vorhanden waren, welche feinen Gegner in 
den Schatten zu ftellen vermocdhten. Der Eine galt als Mitgründer ber 
Heidelberger Univerfität, der Andere ald Verfolger der Prager, Rupredt 
als nüchtern und firenge gegen fich felbft, Wenzel ald das Gegentheil. 
Während das Benehmen ? des Letzteren als entfeglich und unmenfchlich dar- 
geftellt wurde, war ed nicht übertrieben, wenn Die Kurfürften Ruprecht ald 
fromm, gerecht, energifh, in Sitten und Leben Iobenswürbig, bei Gott 
und den Menfchen beliebt bezeichneten ?. Als die Reichsſtadt Straßburg 
fih für König Ruprecht erflärte, gefchah es, wie ed im Schreiben an Rot- 
weil heißt *, „da fahen wir an die Biverbefeit, Frivelichfeit und Gerechti⸗ 
feit, die unfer Herre der neue Konig an Ime hat, von der wir vil und 


1 Mittwoch vor Egidi 1400. Boehmer, cod. M. Francofurt. p. 781. 

2 Conversacio, in Ruprechts Schreiben an K. Martin. Martene I. p. 1650. 

3 Hic Rupertus pius, devotus ac deum timens, pacem et justitiam quae- 
rens ecclesiam dilexit et clerum et omnem scientiam literalem. So ſchildert 
ihn der Fortſetzer Burmanns. Auch der ehrlihe Niver war fehr für Ruprecht ein- 
genommen. Nicht minder die Chronik von Schüttern bei Mone, Duellenf. III. 1. p. 128. 

% Samfltag proximo die post diem S. Catherinae Virg. 1400. enter ©. 272 
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lange gehört haben”. Konnte durch Abjegung des rechtmäßigen Königs, 
durch die Wahl eines derartigen Gegners dem Reiche geholfen werden, 
fo war dieſes das geeignetfte Mittel, und rechtfertigte der Zweck bie Auf- 
[fung der Eide, fo war jest eine frohe Zufunft für das Reich zu erwarten, 

Gerade um dieſe Zeit hatten 13 ſchwäbiſche Städte (Ulm an der 
Epite) mit dem Grafen Eberhard von Würtemberg den Landfrieven 
auf fieben Jahre erneut, und zwar auch für den Fall, daß in biefer 
Frift ein Anderer ald König Wenzel zum römiſchen König oder Kaifer 
gefegt würbe oder ſich aufwerfe 1. Um fo mehr zögerten die Städte, 
Ruprecht anzuerfennen, obwohl etliche weile und gelehrte Pfaffen ven 
Städtefreunden vorgeftellt hatten, daß fie ohne Gefahr ihrer Seelen 
König Wenzel den Eid der Treue brechen fönnten ?. Es fand auf 
bie Aufforderung der Kurfürften, Ruprecht anzuerkennen, eine Befprechung 
von. Stäbtefreunden in Mainz ? und von Seiten Rotenburgs, Schwein- 
furts, Windsheims und Weißenburgs in Nürnberg * ftatt, wobei das 
Berfahren gegen beide Könige berathen wurde. Ruprecht hatte Engel- 
hart von Weinfperg und Diether von Gewyngen zu den fchwäbifchen 
Städten gefandt, um fie für fi zu gewinnen. Sein Notar Matthias 
Sobernheim berichtete dem Protonotar von Straßburg das Verfahren 
der Kurfürften ausführlich, um zu beweifen, daß die Kurfürften nicht ge- 
wiflenhafter und treuer hätten verfahren können , Doch wiefen bie 
Reichsſtädte die königlichen Abgeſandten auf einen Städtetag nach Heil- 
bronn. Hier aber erhielten fie feinen andern Beſcheid, als: „pie Städte 
verflünden ſich der Sachen nicht; fie hätten dem Könige von Böhmen 
als einem römifchen Könige gefhworen, und wenn der ihnen Rupredt 
zu buldigen befehle und unterthänig zu werden, fo würden fie es thun.“ 
Dieß war den fürftlihen Umtrieben gegenüber eines ehrlihen Mannes 
Antwort und Tautete freilich anders, als die Briefe Ruprechts und der 
Kurfürften an Papft und Cardinäle. Ruprecht fam dadurch in große 
Berlegenheit und wandte fi) daher an die ihm geneigten Straßburger, 
fie möchten auf die fchwäbifchen Städte einwirken. Denn wenn fie dem 
böhmifchen Könige gefehworen hätten, fo fei ihr Eid null, da Wenzel 
als römischer König rechtlih — aber das war ja eben: die Frage — ab⸗ 
gefeßt worden fei. Wenn aber die Städte meinten, Wenzel fei ihnen 
deßhalb gut und bequem, weil, wenn er ihnen auch nicht vielen Nuten 
Ihaffe, er ihnen doc Feine Befchwerniß made und fie nach ihrem Wil- 
len verblieben: fo möchten fie die große Nothdurft der Kirche und des 


1 Note bei Damont II. 1. n. CC. ? Obreht ©. 81. 31. c p. 80. 
*Aſchbach 1. Anh. Beil. I. 
5 Ecce qualiter principes electores sincerius sanctius et fidelius (non) 
potuissent processisse. Ap. Wenker p. 270. V feria post Luciae virg. 1400. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. ‚v3 
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Reiches beherzigen. Andererfeits forberte König Wenzel die Stadt Straß- 
burg auf, nicht, wie die Kurfürften, Ehre und Treue zu vergeflen. Er 
verſprach, mit feinen Bettern und: Freunden nach Deutichland kommen 
zu wollen ?, fandte zu den ſchwäbiſchen Städten, nah Mailand und 
zum Papfte, wie nad) Defterreih und Franfreich, Aber ſchon am A. No⸗ 
vember beftätigte Ruprecht den Straßburgern ihren Rheinzoll wie ihre 
übrigen Privilegien. Die perfönlihen Vorzüge Ruprechts hatten die 
Straßburger rafch ihre Pflichten gegen Wenzel vergefien gemacht 2, 

Als bereits Die Treue der rheinifchen Städte zu wanfen begann, 
hielt die Königsſtadt Frankfurt noh an Wenzel fell. Als der neue König 
mit feinem Heere vor der Stadt erfchienen war, Einlaß begehrte und 
der „Rinfchen Stedt Srunde” Frankfurt aufforberten, Ruprecht zu hul⸗ 
digen, wandte fih die Stadt Anfangs Oertober ? an König Wenzel und 
flehte deflen „Konigliche mechtige Gwalt an, daß er ihr mit gnedigem 
Trofte und Hülffe zu fuer fommen wolle.’ Wofern aber binnen fee 
Wochen und drei Tagen die Hülfe nicht käme, fehe fie fich aller Eive 
und Berbündnifle gegen ihn, wenn auch nicht gegen das Reich, entbuns 
ben. Die Hülfe fam nicht; da wahrte die Stadt ihre Treue. Nicht 
ohne fchwere Koften mußte der neue König ſechs Wochen und drei Tage 
lang auf Franfen-Erde vor den Mauern warten; dann, nachdem fie 
König Wenzel die fehuldige Treue vollſtändig gehalten, öffnete Frankfurt 
dem König Ruprecht die Thore, Er rvitt als römifcher König ein und 
empfing feierlich die Hulvigung. Hocherfreut darüber, daß die eine 
Königsftadt ihm ihre Thore geöffnet, die umliegenden Feften gleichfalls 
fih ergaben, fchrieb Ruprecht, als er nad Heidelberg zurüdgegangen 
(9. November), an Papft Bonifacius IX., er fei am 26. October in 
Frankfurt eingezogen und gedenfe, wie ed Sitte fei, am 25. November 
bie vorläufige Krönung (melde der Aachener vorauszugehen pflegte) zu 
empfangen *. 

Unterdefien hatten bie drei alten rheinischen Bundesſtädte, Mainz, 
Worms und Speier nebft Köln fih auf Michaeli in Mainz berathen ®. 
Als der König verlangte, fie follten huldigen, erwiederten fie in Gegen 
wart der Kurfürften, er möge ihnen zuerſt ihre Freiheiten und guten 
Gewohnheiten, die noch König Wenzel beftätiget, befräftigen, und wenn 
ihnen auch Die Kurfürften deßhalb Sicherheit geben wollten, wollten fie 
gleichfalld eine gute Antwort geben. Kurfürften und König entgegneten, „fie 
hätten König Wenzel entfegt, unter andern Stüden aus dem Grunde, 


ı Mittwoch nah St. Gallus 1400, 2 Wenker ©. 272. 

3 Schreiben bei Sentenberg, Sammlung von ungevrudten und raren Schriften 
I. n. III. u. $ IX.— XIV. 

* Praevia regali corona etc. Mart. Thesaur. I. 1640. 5 Obrecht. 
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weil er Membranen gegeben habe; darauf wäre vielleicht gefchrieben 
worden, was dem Reiche nicht ehrlich und nüslich wäre. Diefes zu 
beftätigen, fei dem König Ruprecht nicht möglich.” Da antworteten die 
Städte, „da er das nit tun wollte, fo Funtent fie bier auch nit anders 
getun.” Sie fchieden Alle mit gemeinem Munde von dem Könige und 
„wünfchent fm vil glücks.“ Auf dieß rief er fie noch einmal zu fich und 
erflärte, „er wolle e8 fchon tun, könne aber nach Rate der Fürften nit 
anders getun.” Welche Stadt alfo damit zufrieden fei, möge ſich er- 
klären. Er wandte ſich noch befonders an die von Mainz und frug fie, 
ob fie ihm allein hulbigen wollten. Die Mainzer antworteten, fie feien 
fo mit den drei andern Städten verbunden, daß fie fih nicht von eine 
ander trennen könnten. Endlich verfpradh der König, jeder Stadt die 
Freiheiten, welche fie hätte, zu befräftigen, und daß ihn feine Stadt 
empfangen folle, ehe er nicht ihre Freiheiten befräftigt haben würde. 
Auch verpflichteten fi) König und Kurfürften, ihnen wider Alle zu bel- 
fen, welche fie deßhalb befriegen oder befchädigen würden 1. Als aber 
jet der König in die Mainzer drang, fie möchten ihn in ihre Stabt 
einlaflen, fo verweigerten fie es ihm, weil bie Freiheiten noch nicht be= 
flätiget worden feien. Der König entfchuldigte fih damit, daß das 
Mafeftätsfiegel noch nicht fertig geworden und nur barin ber Grund 
liege, weßhalb vie Betätigung noch nicht ausgeftellt worden 2, 

Auf dieß wandte ſich der König über Gelnhaufen und Friedberg nad) 
Heidelberg zurüd, wo er dem Papfte fchrieb. Als aber die Unterhand⸗ 
Iungen mit den Reichsſtänden weitern günftigen Erfolg verhießen, 308 
er nach Speier, beftätigte am 19. November die Privilegien der Stabt 
und -wanbte fih alsdann über Germersheim und Hagenau nad Straß. 
burg, wo er durch feine Gerechtigfeitsliebe, indem er den Städten ge- 
währte, was fie wünfchten, einen förmlichen Triumph über die Wenzel 
bisher fo anhänglihen Bürger feierte. „Da wart jm vnd finere ges 
mahelin, ber Finigin, iren viere funen vnd bryen bochtern, ouch dem 
Hertzoge von Lothringen, item dochtermann, vnd andern fürften vnd 
herren, fo mit jm zu Straßpurg warent, yeglichen befunber herlich ges 
ſchenket“ 3. Ihm ſelbſt fehien der Befig von Straßburg fo wichtig, daß 
er am 2A. November von da aus die Verkündigung feiner Fortichritte 
im Reiche, deſſen größerer Theil ihm bereitd anhänge, erließ *. Dann 


1 4, Det. 1400. Urkd. bei Schwab n. 280, Gegeben auf dem Felde vor Frank⸗ 
furt von Ruprecht und den drei geiftlichen Kurfürften. 

2 Bericht bei Wenker vom 27. Det. 1400, fo daß alfo die Mainzer Angelegen- 
deit fih unmittelbar an den Einzug in Frankfurt anſchließt. 

3 Code hist. et diplomatique de la ville de Strasbourg I. p. 227. Strasb. 
1843. 4. 

* Mart. I. 1631. 

| 12* 
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zog er über Weißenburg, bie Lanpichaften des Markgrafen von Baden 
vermeidend, nah Mainz, wo er am 1. December ankam. 

Sept erft fann die Krönung zu Frankfurt, welche auf den 26. Novem⸗ 
ber beftimmt war ', ftattgefunden haben, wenn auch die Negeften davon 
nichts mittheilen. Der König hatte die Privilegien der Städte, welde 
er befuchte, fowie die von Seltz, Roßheim, Oberehenheim, Schlettftatt be 
fräftigt. Die beiden Kurfürften von Mainz und Köln begleiteten jetzt 
den König nach Sranffurt, wo ihn eine franzöfifche Geſandtſchaft, an 
ihrer Spige der Erzbifchof von Aurerre, erwartete *. Der König von 
Frankreich erbot fih ald Vermittler zwifchen ben beiden beutfchen Köni- 
gen, melde perfönlich mit ihm zufammentreten möchten; bereits habe 
Menzel biezu feine Beiftimmung gegeben, Ruprecht möge basfelbe thun 
und mindeftens auf ein Jahr Waffenftillftand mit Wenzel halten. Dann 
wurde nochmals der Plan einer Ceffion beider Päpfte in Vorfchlag ges 
bracht und verlangt, wenn Papft'Bonifacius darauf nicht eingehen wolle, 
fo möge Deutfchland dem Beifpiele Frankreichs folgen und dem Papfte 
ben Gehorfam entziehen, wie e8 Benedict XIIL gefchehen. 

Die Gefandtfchaft konnte jedoch Feine andere Antwort erhalten, al: 
der König möge bis auf Epiphanie (6. Januar 1401) Gefandte nad 
Köln ſchicken. Kämen feine Gefandten dahin, jo würde eine eigene Ge 
fandtichaft von deutfcher Seite nah Frankreich fommen. . 

Es ift fein Zweifel, daß der franzöſiſche Vorſchlag den Entſchluß 
der Kurfürſten und des Königs, mit der eigentlichen Krönung nicht lange 
mehr zu zögern, zur That brachte. War einmal Ruprecht gekrönt, ſo 
konnte von einer Unterwerfung unter ein Schiedsgericht, wie König 
Karl VL es wünſchte und wozu Wenzel gleichfalls ſich bereit erklärte, feine 
Rede mehr fein. Allein die Schwierigkeiten, welche deßhalb zu überwin- 
ben waren, erwiefen ſich als äußerft beträchtlich. Wenn auch die Treue 
der übrigen Städte wanfte, die Königsſtadt Aachen rettete ihre Ehre, 
Sie verfhloß Ruprecht ihre Thore, verlangte, er müfle fechs Wochen 
und drei Tage vor ihr Tiegen, und Tieß fih nicht irre ‚machen, ale 
Ruprecht drohte, er werde bewirken, daß fünftighin fein König mehr in 
Aachen gekrönt werben folle. Sie war ihrer großen Vergangenheit fiche- 
ver, als Ruprecht der Zufunft. Der König mußte fich erft mit Papft 
Bonifacius und feinem Gönner, dem Erzbifchofe von Mainz, abfinden. 
Wollte er bald gefrönt werben, fo konnte diefes nur in Köln gefchehen. 
Er hatte drei geiſtliche Kurfürften auf feiner Seite, die bereit waren, 
ihn zum zweiten Male zu frönen. Aber am Grabe Karls des Großen 
König zu werden, das hing nur von ben Begriffen der Aachener über 


! Anonym. Erfurd. ap. Struv. I. p. 1389. 2 Mart. I. p. 1659. 
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Treue und Ehre ab, und die blieben trog ber Achterflärung (vom 2. Mat - 
1401) noch ſechs Jahre lang unerſchütterlich. 

Auch die ſchwäbiſchen Städte zögerten und verbielten fi zu dem 
Schauſpiele, das die rheinifhen Kurfürften aufgeführt, wie gleichgültige 
Zufchauer, Sie waren mit Graf Eberhard dem Milden verbündet und 
hatten ihren Bund erft vier Wochen vor Wenzels Abferung “erneut 1. 
Graf Eberhard war erft 1397 Rath und Diener der äfterreichifchen Her- 
z0ge geworben. Schwaben bildete durch feine Bündniſſe eine compacte 
Maſſe, welche es begreiflich macht, daß die verbündeten Kurfürften ſowohl 
das Haus der Burggrafen von Nürnberg, als auch das der Grafen von 
Würtemberg ald wahlfähig erfannt hatten. Dennoch ſcheint Graf Eber- 
hard’ ein gewiſſes Bebenfen getragen zu haben, ben pfälzifchen Kurfürften 
als König anzuerkennen, da es bis zum Auguft 1401 dauerte, daß Eber- 
hard die Beftätigung feiner Lehen und Privilegien von König Ruprecht 
verlangte und erhielt. Die Städte Weinsberg und Wimpfen waren von 
den ſchwäbiſchen die erften, bie fi dem neuen Könige zuwandten; bie 
erftere am 12. December 1400, die zweite am 19. März 1401. Bon 
ben fchwäbifchen Grafen fchloffen fi die von Detingen zuerft (27. Mai 
1401) an Ruprecht an ?, 

Obwohl der König am 24. November von Straßburg aus gefchrie- 
ben, er habe bereits die Zuftimmung bes größern Theiles von Deutfch- 
land erlangt, ging es fowohl in Italien als in Deutfchland mit der 
Anerkennung nur langfam von Statten?, Franz von Gonzaga, Reichs⸗ 
vicar in Mantua, erflärte am A. November, auf Seite Wenzels bleiben 
zu wollen. Nicolaus von Eſte, Reichdvicar in Modena, fchrieb den 
Kurfürften zurüd, er werde fih nad dem Benehmen der andern Reichs⸗ 
vicare richten. Man fonnte bereit den Stand der Dinge in Italien 
und welche Hoffnungen daraus fih für einen Nömerzug ergaben, aus 
den Antworten auf die Notificationsfchreiben der Kurfürften Far erfen- 
nen. Eigentlich erklärte fi in Oberitalien nur Franz von Carrara 
(11. Nov. 1400) unummunden für Ruprecht * und verfprad, einen 
Gefandten nach Deutichland zu fhiden. Aus Mittelitalien Tangten zwar 
fehr höfliche Schreiben über die Wahl des „neuen Cäfars, eines fo mäch⸗ 
tigen, chriftlichen, gerechten und tugendbhaften Fürften” ®, an, aber nur 
das Schreiben der Florentiner befaß einen politifhen Nachdrud. Das 
der Herren Franz und Aloys be Cafali (in Cortona), ber zwei Grafen 


1 Sattler II. ©. 23. ? Stälin III. ©. 373. 374. 3 Mart. Thes. n. 1. 1642. 
"4 &g kamen dann auch die Nitter Franz von Buzacatino und Ognibuono de 
Bascola zum Könige. Mart. I. 1658. 
5 Potentissimi, christianissimi, justissimi, et virtuosissimi prineipis electi. 
Mart. 1. c. p. 1644. 
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yon Monte Dalio (in Florenz) war vorberhand von gar Feiner Bebeu- 
tung. Das des Herrn von Lucca, Paul de Guengid (wie er fi) nennt), 
som 16. Derember 1400, enthielt in fieben Zeilen eine Beicheinigung des 
Empfanges der Notification. Konrad Graf von Aulisberg ? in Pifa 
rieth geradezu, mit dem Herzöge von Mailand feſte und gute Freund» 
ſchaft zu halten; e8 gebe für den Neugewählten nichts Befleres als dieſe. 
Das Schreiben Pauld de Gualfredini, wahrſcheinlich eined Anhängers 
der Scala's von Verona, war im Ganzen eine nichtöfagende rhetorifche 
Stylübung. Das Beglüdwünfhungsichreiben des Könige von Aragonien 
som 1. December 1400 fonnte für Ruprecht als Einleitung zu weitern 
Unterhandlungen dienen und wurbe fpäter auch fo von ihm benüßt. 

Ebenſo langſam ging es troß der entgegengefetten VBerficherungen 
Ruprechts in Deutfchland. Als das Jahr zu Ende ging, war der König 
erft von Frankfurt, Gelnhaufen, Friedberg, Worms, Weslar, Mainz, 
Straßburg, Speier, Hagenau, Seltz, Weißenburg, Roßheim, Oberebenheim, 
Schlettſtadt, Weinsberg anerkannt. Er hatte diefen Städten ihre Privile- 
gien ertheilt, dem Erzbifchofe von Mainz felbft einen Brief König Wenzeld 
beftätiget 2, welcher Borrechte der Mainzer Bürger zurüdnahm, dem Klerus 
und dem Hochftifte alle Vorrechte befräftigt. Zugleih war auch an bie 
baierifchen Grafen, Freien, Dienftleute, Knete, Städte und Märkte ber 
Befehl ergangen (27. December), ihm auf Anrufen der Herzoge zu hul⸗ 
digen, Alberih von Thanheim an die Tombarbifchen Städte, Gerhard 
von Kropfberg und Meifter Job Werner an den Grafen von Savoyen 
gefandt worden. Aber die lombardiſchen Städte waren bereits durch 
König Wenzel von den Vorgängen unterrichtet. Was nütte alle Dar- 
ftellung von einftimmiger Wahl, die an den Papft gerichtet wurde, wenn 
bie alte Königsftapt Aachen den Neugewählten nicht aufnahm und bie 
Krönung in Köln flattfinden mußte?  . 

Man hatte bei König Karls IV. erfter Wahl und Krönung bie 
Gültigkeit angefochten, weil die erftere nicht zu Frankfurt, die -Tettere 
nicht zu Aachen flattgefunden hatte ?. est begaben fih die drei geifl- 
lichen Kurfürften mit ihrem König — dem Pfaffenfürften, wie in derartir 
gen Berbältniffen das breizehnte Jahrhundert fi auszudrüden pflegte — 
nad dem Heiligen Köln, unter ihnen derjenige, welchen die öffentliche 
Meinung noch immer ald Mörder Herzog Friedrich bezeichnete, und 
der blödſinnige Kurfürft von Trier. Die drei geiftlihen Kurfürften 
geleiteten am 6. Januar 1401 den König zum Hochaltare der Ka⸗ 
thebrale an den Schrein der heiligen drei Könige. Dort verfündete Ru- 
precht während bes Amtes ale Diakon das Evangelium von den drei 


— — 


1 Wie ihn Dart. nennt 1. c. p. 16444. 2 Schwab ©. 411. 
3 Dienfhlager, Erläut. Staatsgefh. S. 387. n. 4. 
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Weifen des Morgenlandes, welde Gold, Weihrauh und Myrrhen dem 
himmlifchen Könige dargebracht. Dann empfing er unter Affiftenz der 
zwei übrigen Kurfürften die Krönung durch Sriedrih von Köln, die erſte 
von den drei Kronen, mit welchen er gekrönt zu werben hoffte 1, Nichts 
tonnte die Zweifelbaftigfeit von Ruprechts Wahl mehr erhärten, als das 
Stilffehmweigen der Duellen über den bedeutendften Act im Leben des 
deutfchen Volkes. Nur die fpäteren Annalen von Nuys ? enthalten eine 
geringfügige Mittheilung über ein Ereigniß, weldes fonft Deutichland 
in bie freudigfte Stimmung zu verfegen pflegte. Die „Chronif Der heis 
ligen Stadt von Köln” freilich berichtet wie gebührend von dem Ereigniffe, 
das die Stadt zum Mittelpunfte von - Feftlichfeiten machte. Sie verhehlt 
jedoch nicht, daß die Krönung eigentlih in Aachen hätte gefcheben fol- 
fen, und diefe Stadt, auf die Hülfe des Herzogs Wilhelm (Reinhart) 
von Geldern und Jülich pochend, dem Könige den Gehorfam verweigerte. 
Die Erzbifchöfe von Mainz und Köln hätten nun Rupredt in Köln ein⸗ 
geführt, der Rath der Stadt die Fürften und Herrichaften Föftlich em⸗ 
pfangen. Mit dem Könige fei nicht bloß feine Hausfrau, fondern aud 
vier Söhne und drei Töchter „mit andern viel Herzogen, Graven, Rit- 
tern und fnechte” gekommen. Da nennt die Chronik den Herzog Stefan 
von Baiern, Ruprechts Schwager, und den Landgrafen von Heflen, 
feinen Eidam. Der Landgraf, deſſen Anmefenheit bei der Krönung auch 
von anderer Seite erwähnt wird ?, hatte aber damals den König noch 
nicht anerkannt, fondern erhielt erft eine Aufforderung, e8 zu thun. Hin- 
gegen war ber Friegerifche Herzog Karl von Lothringen, Gemahl ber 
frommen Margaretha, Ruprechts Tochter, und zweifelsohne Ruprechts 
Schwager, der Herzog Wilhelm von dem Berge, und Graf Adolf. von - 
Eleve und der Mark, der die Prinzeffin Agnes, Ruprechts zweite Toch⸗ 
ter, zur Frau hatte, zu der Krönung erfchienen, Köln habe nun nicht 
bloß des Königs und.der Königin Salbung vor dem St. Peters-Altare 
gefehen, fondern während Erzbifchof Friedrich die hohe Meſſe fang, ver- 
fündete (fang) der König das Evangelium, und feine Sänger antwor⸗ 
teten dem celebrirenden Erzbifchofe. Als aber das Amt zu Ende war, 
ging es zum friedlichen Mahle auf dem Saale bei dem Dome. „Und 
da war großer Staat und Hoftrung und über die Maßen große Köfts 
Iihfeit mit allen Dingen, mit Speife und Tranf, mit Pfeiffen und 
Trompeten und mit andern viel Saden, die der königlichen Majeftät zu 
Ehren und Freuden geſchahen. Da war wunderliche und alfo fehr luſtig⸗ 
lihe Kurzweile der Königin und ihrer Töchter und anderer edler Junge 
frauen zu Behaglichfeit und Fröhlichfeit”, und da nun aus vielen Landen 


ı Mart. Thes. nov. p. 1651. 2 Mart. IV. p. 596. 
$ Brower, annal. Trevir. Il. p. 260. 
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Bolf nah Köln gekommen war, die HI. drei Könige „zu verfuchen”, fo 
war „eine große unausfprechliche Freude und Wolluſt des Volkes, das 
zu der Zeit nah Köln gekommen war, und der König ließ einen Frey⸗ 
hof halten, damit Jeder ſich theilhaftig machen könne der Föniglichen 
Gütigfeit und Milvigfeit” (Jeder feine Beſchwerden anzubringen ver- 
möge). Auch eine Hochzeit wurde gefeiert zwifchen Herzog Stefan und 
„der Greuynne bocter von Cleve, Die man nannte die frawe yon 
Bornheym“ 1, | | 

Doch weiter ald an die Ufer des Rheins mochte fih Die Freude 
über die Krönung nicht erfireden. Während man bier das Königthum 
wieder erneute, Weftdeutfchland in feine alten Rechte, Deutfchland einen 
König zu geben, wieder eintrat, erklärte der Often die That als Ufur- 
pation, bezeichnete man ben Urheber des Ganzen, den Erzbifchof von 
Mainz, als Sprößling des Pilatus, der wieder erſtanden ſei. Der Nor- 
den grolte wegen ber blutigen That von Frislar und war mit Wuth 
gegen ben Urheber der Thronveränderung erfüllt. Der Süden war ges 
theilt. Zwei Kurfürften hielten fich ganz ferne; ber erfte weltliche war 
Todfeind des neuen Könige. Wer mochte zweifeln, dag im Wein, der 
zu Köln bei dem Krönungsmahle credenzt wurde, nicht auch viel Wer: 
muth fich ‚befunden! Waren doch die Krone, die Reichsfleinodien , das 
Reichsarchiv, alle Infignien der Macht und Herrlichkeit in Wenzels Händen 
geblieben, die Krönung mit neuer Krone auf ungeeignetem Boden erfolgt. 

Es zeigte fich fehr deutlih, daß Wenzeld Abfegung nicht bloß das 
Werk einiger weniger Parteihäupter war, fondern auch nur in biefer 
Art aufgefaßt wurde. Chen deßhalb kam Alles darauf an, was in 
Böhmen gefchehen würde. 

Dort war endlih König Sigismund Anfangs October 1400 nad 
Kuttenberg gekommen; die böhmifchen Landherren hatten fi auch dahin 
begeben, und zulegt war König Wenzel gleihfalld angelangt. Die An- 
wefenden erflärten, fie wollten Wenzel helfen, feine Ehre und fein Land 
zu befchirmen; allein den Beutel müffe er aufthun. Und als nun Wenzel 
erwieberte, Dad werde er nicht thun, fo wurden der König von Ungarn 
und die Landherren zornig und man gedadte, den König Wenzel ge 
fangen zu legen und „ime gnug zu geben bis an finen Top“ 2, 


1 Nach Zottmayr: Elifabeth, Tochter Graf Adolfs von Cleve. Diefe ſoll aber 
damals ven Pfalzgrafen Friedrich geheirathet haben. Teschenmacher, ann. Cliv. 
il. 282. 

2 Schon Anfangs September hatte fih Markgraf Joſt verlauten laflen: „es fy 
anfehnlichen daz kurze Zeit bringe, fo werde man einen neuen könig hie zu Behaim 
in dem Lande haben.” Afchb. I. Beil. IV. Auch die Markgrafen von Meißen mein- 
ten es nicht ehrlich mit Wenzel, der feiner Abfeßung als König von Böhmen fehr 
nahe war. 
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Derfelbe Bericht fährt fort 1: „Da ſchickt der alte König wieder nad 
dem Könige von Ungarn erbare Herren, feine Räthe, und bat ihn, wie- 
der zu fommen. Das wollte der König von Ungarn nicht thun. Da 
ſchickte er „andere erbere” zu dem Könige von Ungarn, den Patriarchen, 
feinen Kanzler und noch größere Herren, und die baten den König von 
Ungarn fo vafte, daß er wieder zu dem alten Könige Fam, und ba fie 
beieinander fomment, da bat ber alte König von Beheim den von 
Ungarn, daß er jme helfen fole. Da antwortete jme der von Ungarn, 
das wolle er gerne thuen, wenn er ihm dafür das Land von Bollanden 
(Schlefien), Lufigerland und andere Land, die an Ungern grenzten, 
geben und in Böhmen ihm die Nachfolge im KRönigreiche zufichern wolle.” 
Da kehrte fih König Wenzel um, ließ ſich ein Pferd bringen, feste ſich 
ohne alle Antwort auf und ritt in die Badſtube. König Sigismund, 
der nicht wußte, wohin fein Bruder geritten war, fland noch immer ba 
und wartete auf Antwort. Endlih frug er, wohin König Wenzel ge- 
gangen und wo er wäre. Und ald man ihm: gejagt, er fei in das Bad 
geritten, ward der König von Ungarn zornig und faß zur Stunde mit 
den Seinen auf und ritt hinweg. 

Der Ritt in’d Bad entſchied über die deutfche Krone. Das deutfche 
Reich hatte und behielt zwei Könige, die Kirche zwei Päpfte Es war, 
wie Goro Dati fagte, zum geifllihen Schiema das weltliche hinzuge- 
- fommen ?, Das eine, nicht zur rechten Zeit geftillt, hatte das andere 
ermöglicht. 


: 1 Boehmer, Cod. M. Francof. 1. c. 

2 Dappoi che’l capo dello spirituale era diviso in due parti, cioe il papa, 
pare che sia seguito come debbe che’l capo del temporale seguiti quello dello 
spirituale e sia diviso lo 'mperio tanto che Dio provegga che’l capo spirituale 
s’unisca e il temporale seguiterä lo spirituale. p. 60. — In NRieverbeutichland 
diente die Art der Erhebung Wenzels zur Rechtfertigung feiner Abfegung. Siehe 
Chronik des Franciscaner Kefemeifters Detmar bei Grautoff, Tübedifche Chroniten in 
deutſcher Sprache I. ©. 393. 
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Bon Ruprechts Kroͤnung bis zum boͤhmiſchen 
| | Kriege 


Der neue Gegenfönig, 53 Jahre nad Ludwig des Baiern Tode 
gewählt, und zwar mit minderer Berechtigung gegen Wenzel, ald jener 
gegen Friedrich von Habsburg, hatte in früheren Jahren durch Ueber⸗ 
fall des Erzbifhofs von Salzburg in Reitenhaslach einen .wefentlichen 
Antheil am großen Städtefriege genommen. Sein Anſchluß an die 
Krone England Eonnte ihm mit Recht verbacht werden; allein die Zeit fehte 
fihh darüber ebenfo hinaus, als über die engeren verwandtfchaftlichen Be⸗ 
ziehungen beider Könige, indem Kaifer Karl die pfälzifche Anna gehei- 
rathet hatte, Ruprecht die Burggräfin Elifabeth aus dem Haufe Hohen 
zollern, welche ſchon 1361 mit Wenzel verlobt worden war 1, während 
Wenzels Schwefter Margaretha den Burggrafen Johann geheirathet hatte, 
Unter feinen Standesgenoffen galt ver Gegenfönig als ein frommer Fürft 2, 
der gerne -einen gemeinen Nuben erwerben wollte, und diefe günftige Mei- 
nung hatte ihn meift auf den deutfchen Thron erhoben. Man nannte ihn 
fortwährend Clem, vielleicht den Kleinen, ficher nicht den Milden 3. Auch 
‚im Auslande rühmte man an ihm feine Tugenden fowie die Liebe zu den 





1 Yelzel, Wenzel 1. ©. A. 

2 Werbung an Herzog Leopold. An Papft Bonifactus. 14. Nov. 1400. 

3 Siehe Freher zu Andreas Ratisb. und Gundling. p. 848. Andreas hat bei 
Eccard J. S. 2126 alle Bereutungen des Wortes Elem, Chlem ꝛc. erörtert und eine 
Aneldote von einem Gulden aufgenommen,- welchen Ruprecht als Knabe von ſei-⸗ 
nem Bater erhalten und den er, als Ießterer ihn wieder haben wollte, fo feft hielt, 
daß er davon den Beinamen erhielt. Nebrigens hieß auch ver 1316 geflorbene Land- 
graf Friedrich von Meißen (rigorosus): Klemme. Wenker script. Il. p. 842. 
Statt Clem liest man auch Clein (Zengg bei Oefele I. ©. 263). 
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Wiffenfchaften, während Wenzeld Auftreten gegen die Prager Univerfität 
mehr und mehr die Meinung erzeugte, er zerftöre, was fein Vater ges 
fhaffen. Ehe Ruprecht noch den Zug nad Böhmen unternahm, hatten 
fih bereitd Konrad von Soltau, der frühere Prager Profeffor, an ihn 
angefehloffen und wurde von ihm zu den wichtigften diplomatiſchen Sen- 
dungen gebraudt. Matthias von Krakau, eine der Zierden der Prager 
Univerfität, trat ebenfalls auf feine Seite. Der gelehrte Biſchof Raban 
von Speier erfreute fich feines Vertrauens. Nicolaus Prowin, ber 
Schwabe Ulrich, nachher Bifhof von Verden, und endlich von Sedan, 
werben von Andreas von Negensburg unter die Gelehrten gezählt, wel- 
chen der König fein Vertrauen fehenfte. Ruprecht kannte den Werth der 
Wiſſenſchaft, und es gereicht ihm noch heute zur Ehre, daß er nicht, wie 
Menzel, diefes große Kapital nutzlos vergeudete. 

Se unbefangener man aber feine Tugend anerfennt, defto mehr ift 
man befugt, zu fragen, mit welchem Rechte der Pfalzgraf fi) dem Kö⸗ 
nige gegenüberftellte, gegen den er als Kurfürft des Neiches zum Ge 
horfam verpflichtet war. Nicht nur wurde dadurch die von der goldenen 
Bulle feftgeftellte Ordnung aufgehoben und Deutſchland den Wehen der 
früheren Periode, dem Königszwifte, aufs Neue überliefert, jondern aud 
der äußerſt zweifelhafte politifhe Grundfag geltend gemacht, daß bei 
großen Wehen eines Reiches eine Perfonalveränderung zur Heilung 
ber Uebelftände genüge, die Empörung durch die Höhe der Wirren ges 
rechtfertigt jei. 

Man fieht fih in den Duellen ängftlih um hinreichende Gründe 
um, weldhe den Kurfürften von der Pfalz bewogen, fih in ein Spiel 
einzulaffen, das nicht bloß für Wenzel, fondern aud für ihn felbft fehr 
gefährlich werden Fonnte. Doch lestere Erwägung mochte damals als 
die minder wahrfcheinliche vor der hoben Aufgabe der Königsfrone ver- 
ſchwunden fein; es galt ja Königthum und Kaiſerthum zu refor- 
miren, das Reich und die Kirche aus dem Verfalle zu reißen. 

Der neugewählte König befaß nad dem Tode feines älteften Soh⸗ 
nes Ruprecht Pipan, der nach dem Zuge nach Ungarn ? in Amberg ge- 
ftorben war, noch acht Kinder. Bon diefen war Margaretha im Januar 
1393 mit dem Herzoge Karl von Lothringen vermählt worden; Agnes 
im September 1399 Gemahlin des Grafen, dann Herzogs Adolf zu 
Eleve und der Marf geworden; die Pfalzgräfin Elifabeth, noch unver 
mählt, und nebft dem Pfalzgrafen Friedrich, feit Pipand Tode Kurprinz, 
den Pfalzgrafen Ludwig, Johann, Stefan, Otto noch zu verforgen. 
Wenn auch die Succeffionsbefiimmungen des Kurfürften Ruprecht IL. zu 


— — — — — —— — 


1 Schiltperger erwähnt in der Beſchreibung der Schlacht von Ricopolis nichts 
vom Pfalzgrafen Ruprecht. (Derausgegeben von Neumann ©. 54.) 
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Gunften des Erfigebornen durch die nachfolgenden Theilungen fehr in 
Frage geftellt wurden, fo Tag doch in dem, was in dem baterifchen Haufe 
bisher geichehen war, in der Zerfplitterung und Vergeudung des Landes, 
eine ſtarke Aufforderung, die Rechte der Primogeniturlinie zu erweitern. 
Was follte aber dann mit den übrigen Pfalzgrafen gefchehen? Als Kö- 
nigsſöhne mußten fie jedenfalls mehr Ausfiht auf VBerforgung haben, 
denn ald Söhne des Kurfürften von der Pfalz. 

Es ift wohl feine Frage, daß fo nahe liegenden Erwägungen fi 
auch die Begierde, das Haus Baiern groß zu machen 1, wirklich anfchloß. 
Wiederholt muß darauf hingewiefen werben, daß Ruprecht jenem Zweige 
des Haufes Wittelsbach entftammte, welcher bei Ludwigs des Baiern 
Territorialerwerbungen leer ausgegangen war und erft Durch Kaifer Karl 
mit Ausfchluß des Ludwigiſchen Zweiges die Kurwürde erhalten hatte. 
Lesterer aber war bereits in unverfennbarer Abnahme begriffen. Er hatte 
Tirol an Oefterreih, Brandenburg an Ruremburg verloren, Man konnte 
hoffen, daß ein thätiger König das Haus Pfalzbaiern fo groß, wo nicht 
größer maden werde, ald Ludwig der Baier bie Secundogenitur er 
hoben hatte. 

Allein mit der neuen Würde waren auch große Aufgaben verbun- 
den. Erftend mußte das Reich erneut und eine vollftändige Anerfennung 
aller Stände für den neuen König errungen werden; dann mußte bie 
Kaiferfrone gewonnen und dazu ein Nömerzug angetreten werben; end⸗ 
fih mußte der Kirche der Frieden geſchenkt und das viscontifche Herzog 
thum Mailand wieder geftürzt, im Innern des Reiches Friede und Ord— 
nung aufgerichtet werben. Darin beftand, wenn man fo fagen darf, dag 
Programm König Ruprechts. Was Wenzel angeblih aus Schuld, Faul- 
heit und fträfliher Verſäumniß nicht in Ordnung gebracht hatte, mußte 
Ruprecht unternehmen; wenn nicht, fo fiel die Anklage, den Zwiefpalt 
des Neiches unnüg herbeigeführt und gleichfam die Rechtfertigung Wen 
zels wider Willen und auf eigene Koften übernommen zu baben, ver- 
nichtend auf Ruprecht zurüd. 

Es ift nothwendig, die Löfung diefer Aufgabe im Einzelnen durch⸗ 
ingeben. 

Die Macht Nuprechts wurzelte am Rheine; die rheinifchen Kurfürs 
fen hatten ihn dem Reiche gegeben; am 6. Januar 1401 wurde er in 
Köln gekrönt. Das war alles natürliche Folge des Tages von Lahn⸗ 
fein, und die Krönung, welche wider alte Gewohnheit in Köln und nicht. 
in Aachen flattfand, nur die Befiegelung feiner zwiefpältigen Wahl. 
Schon bei diefer Gelegenheit fand fich der König bemüßigt, zu erklären, 

1 Siehe darüber bie Schreiben an die Königin Sfabetta von Frantreih aus 
dem Haufe Wittelsbarh. 
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daß die der Stadt Köln gewährte Beftätigung ihrer Privilegien den 
Rechten des Erzbifchofes feinen Eintrag thun, auch die von König 
Wenzel der. Stadt gegebenen Freiheiten ungültig fein follten, wenn da- 
burch der Erzbifchof und Kurfürft verlegt werden würde 1. Die vorfüd- 
tigen Nürnberger ließen fich fünfzehn Privilegien ertheilen ?, welche alle 
ihre Rechte beftätigten, ihnen für ihre Theilnahme an dem früheren 
Kriege der Städte gegen die Fürften Zufiherung von Straflofigfeit, 
gegen Verpfändung wie gegen Verleihung der Königsburg an Andere 
als an die Stadt Bürgihaft gewährten. Den Tag nachdem König-Rus 
precht die Stadt Nürnberg für ſich gewonnen, unterzeichnete er eine Ca⸗ 
pitulation mit den drei geiftlichen Kurfürften, welchen er alle Privilegien 
und Freiheiten früherer Könige beftätigte. Er erneuerte das Verfprechen 
vom 20. Auguft 1400, welches er urkundlich in Oberlahnftein ausge⸗ 
ftellt °._ Er gelobte den drei Kurfürften, welche ihn, er wußte nicht wie, 
zum Könige erhoben *, nad ihrem Rathe ſich die Firchlichen Angelegen- 
heiten angelegen fein zu laſſen. Die Erhebung Mailands zum Herzogs 
thume follte hintertrieben, die Lombardei und die welichen Länder im Reiche 
auf deren Koften wieder gewonnen werden. Wenn die Herzogin Johanna 
"von Brabant ftürbe, follte auch dieſes Herzogthum für das Reich wieder 
erlangt werben, und zwar gleichfall8 auf Koften dieſes Landes. Ale 
Zölle, Turnoffe, Wehrpfennige auf dem Rhein, welde König Wenzel 
aufgebracht, follten abgethan werden; endlich Ruprecht als Kaifer die 
Stifte beſchützen und ihre Privilegien erneuen. | 

Es darf faum darauf aufmerffam gemacht werden, daß Ruprecht hie⸗ 
mit theils Dinge verfprach, welche zu halten außer feinen Kräften ftand, 
wie, daß die welfchen Länder und Brabant auf ihre Koften dem Reiche 
gewonnen werden follten, theils daß diefelben im Widerfpruche mit den Bes 
dingungen fanden, unter welchen ihn andere Stände als König anerfann- 
ten. Zugleich ließ ſich auch der Kurfürft von Köln, deffen Uebertritt zur 
Sache Ruprechts wohl erft durch die nachfolgenden Berfprechungen Far 
wird, ſchon am 7. Januar des Königs Schug gewähren, wenn ihn Wilhelm, 
Herzog von dem Berge, oder Adolf Graf zu Ravensberg, Gerhard und 
Wilhelm, Gebrüder, oder auch die Edlen Adolf, Grafen zu Cleve und 
zu der Mark, zufammen ober einzeln mit Krieg überziehen würden ®. 


1 Chmel, Reg. 51. 2 L. c. 2-67. 3 . c. n. 1. 

IL c. n. 74. 7. Zanuar 1401. 

s Lc. n. 70. Wilhelm (+ 1408), der Schwager König Ruprechts und Bater 
Herzog Adolfs, welcher Ruprechts Torhtermann war. Es lebten damals Theodorich, 
Graf von der Mark (+ 1406), des letzteren Bruder, Gerhard, welcher 1401 als 
Graf von der Mark farb. Ein Wilhelm erfcheint in Dambergers genealogifchen 
Tabellen n. XVII. nur noch ale Wilhelm (III.) von Zülich C+ 1402) und als Sopn 
des Herzogs Wilhelm, Ruprechts Schwagers, und Bifhof von Paderborn. 
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48 beftätigte Privilegien follten den Kurfürften gegen jede Nechtöver- 
legung. [hügen. Die Beftätigung der Privilegien des Kurfürften von 
Trier erfolgte erft am 12. Januar zu Koblenz, natürlich mit Befräfti- 
gung der Pfandihaften. Für die Nheinlande von befonderer Wichtigkeit 
und einem politiichen Manifefte zu vergleichen, blieb aber die oben be= 
nannte, am 7. Januar 1401 erfolgte Erflärung, wodurch alle Zölle auf 
dem Rheinftrome — „der in den deutfchen Yanden die gemeinfte fönig- 
liche Straße iſt“ —, welche König Wenzel, ohne Rath und Willen der 
Kurfürften am Rheine, zum großen Nachtheile des Kaufmannes geftattet 
ober weldhe überhaupt feit 30 Jahren von Bafel bis zur See erhoben 
worben waren, abgethan feien. Der König machte ferner befannt, 
er babe den drei geiftlihen Kurfürften am Rheine verfprochen und ge⸗ 
lobt bei feiner föniglichen Ehre, neue Zölle, Tornoffe, Wartpfenninge 
nicht mehr zu verleihen; wer fie aber doch erhebe, falle in eine Strafe 
von 10,000 Marfen „lodigen“ Goldes. Bei diefer Gelegenheit ſprach der 
König auch feine politifchen Grundfäge aus, welche feine Erhebung ſowie 
die Abfegung Wenzeld motiviren, „daß die ehegenannten Kurfürften 
von Mainz, Köln und Trier des hl. römifchen Reiches Glieder und fefte 
fiete Säulen feien und dasfelbe ohne ihren Rath, Hülfe und Zuthun 
nicht wohl beftehen noch eigentlich gehandhabt werden mag, alfo daß 
wir ihnen darum ihre Privilegien, Freiheiten, Gnaden und Herfommen, 
bie fie von unferen Borfahren erhalten, befeflen und hergebracht haben, 
billig zu wahren und nicht zu mindern haben.” 

In Folge dieſes oberfien Grundfages des neu eingefegten König- 
thums, welcher alfo nicht fowohl auf Wahrung des Reiches als auf 
Wahrung der Macht der geiftlihen Kurfürften gerichtet war 1, widerrief 
denn auch fogleich der König alle Freiheiten, Gnaden, Privilegien und 
Herfommen, in welder Weife biefe auch und wem immer „vertraut 
oder verfchrieben worden”. Sie follten fammt und fonders abgethan fein. 

Das Reich erfuhr jest, was der Thronwechſel zu bedeuten habe, 
Es zerfiel factifch in zwei Hälften, eine weftliche, Rheinland, und eine’ 
öffiche, Böhmen mit den zunächft gelegenen deutfchen Landen. Unter 
ber Furfürftlichen Dligarchie hatte ſich eine ſchwache Maforität ges 
bildet, zu drei Viertheilen aus geiftlichen, zu einem aus weltlichen 
Kurfürften beftehbend. Sie legte ihrem Schüßlinge, der jest erntete, 
was fein Vater ausgefäet, als er die Elerifaliichen Rechte jo fehr ver- 


3 &8 wäre jedoch fehr trrig, wenn man dem Wittelsbacher in ver Zeit ver ge⸗ 
finfenen Kaiſermacht über dasjenige einen Vorwurf machen wollte, was auf dem 
Höhepunkte verfelben Kaiſer Friedrich DI. gethan, welcher fa geradezu „in öffentlichen 

Urkunden die Stimmen der (geiftlichen) Wahlfürften bezahlt” hatte. Siehe Franz 
Löher, Fürften und Städte zur Zeit ver Hohenflaufen. Halle 1846. ©. 39. 
Höfler, Rupredt v. d. Pfalz. 13 
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focht, eine beliebige Sapitulation vor, band ihm die Hände, und über: 
ließ es ihm dann, mit dem ausgefprochenen Programme fertig zu werben, 
fo gut es ging. Der Leiter des Ganzen, Johann Erzbifchof von Mainz, 
hatte ſich ſchon ſechs Wochen vor Ruprechts Krönung durch fünf Urkunden 
in den Befts aller 'gewünfchten Beftätigungen für fih, fein Stift und 
feinen Klerus gejegt, mit welchem die Mainzer Bürger regelmäßig in 
Hader begriffen waren. 

Das neue Königthum follte fomit Gegentheil des alten werben, 
wie einft König Friedrich IL, durch die geiftlihen Fürften gegen Dtto IV. 
erhoben, verſprach, alle Schritte zu vermeiden, durch die fein Gegner 
Gott und den Menfchen verhaßt geworden war. Seltfam war es bar 
bei, daß in Betreff. der wichtigften Frage, welche etwa es rechtfertigen 
fonnte, wenn geiftliche Kurfürften die Zügel der Regierung in ihre 
Hand zu nehmen tracdhteten, der der kirchlichen Einheit, der neue König 
fehr bald dem Könige von Frankreich geftand, er habe in Bezug auf 
die Tilgung des Schisma's „feinen fonderlichen Weg für ſich gewinnen 
fönnen”. Gerade in diefer wichtigften Angelegenheit, in welder Kur 
fürft Nuprecht II. dem Könige Wenzel fo fcharf entgegengetreten war, 
war Ruprecht IH. als König — rathlos. Hatte er einen. Antheil an 
dem Schreiben feines Vaters, fo galt auch bier, wie der Florentiner 
Macchiavelli meinte: ganz anders nehmen fich die Dinge aus, wenn man 
fie vom Berge, und ganz anders, wenn man fie von der Ebene aus 
betrachtet. 

Das ganze Streben des neuen Königs mußte jet darauf gerichtet 
fein, fih Anhänger zu verichaffen und dem rechtmäßigen Herrn feine Ge 
freuen zu entziehen. 

Das baierifche Haus in feinen verfchiedenen Linien fcheint ſich ber 
neuaufblühenden Größe des Hauptzweiges fchon 1400 zum größeren 
Theile angefchloffen zu haben !. Dieß mußte für Wenzel befonders em⸗ 
pfindlich fein, da er wohl von diefer Seite am eheften auf Treue und 
Anhänglichkeit gerechnet hatte. Für Ruprecht aber war der Anfchluß 
feiner baierifchen Bettern nicht bloß an und für fih von Außerfter Wich⸗ 
tigkeit, da er nun auch hoffen Fonnte, im übrigen Oberdeutfchland aner- 
fannt zu werben 2, fonbern auch aus dem Grunde, weil fih ihm durch 
die Verbindung mit der Ingolſtädter Linie die Ausficht eröffnete, auch 
mit der Königin Ifabella von Frankreich in ein freundliches Verhältniß 


1 Ehmel mit Bezugnahme auf eine Urkunde bei Gemeiner Il. ©. 345, Diele 
iſt aber in Heivelberg, Joh. Evangel. 1401 ausgeſtellt, was jedenfalls unrichtig if, 
da fih der König in dieſer Zeit in Italien befand. Es wird 1400 heißen müflen. 

2 Die Regensburger trafen auch bald nachher Anftalten, ſich Ruprecht zu nähern. 
Gemeiner, Geſch. v. Regensburg ©. 346. Die (lange Zeit fruchtlofen) Unterband- 
Jungen mit Deflerreich bestunen ſchon 1400. 
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zu treten, um dadurch den franzöſiſchen Hof für ſich zu gewinnen. Der 
Gemahl einer baieriſchen Prinzeſſin wurde entthront — der beutfche 
König Wenzel; wider ihn ſollte durch eine baieriſche Prinzeſſin deren 
Gemahl gewonnen werden — der franzöſiſche König Karl VL; das eine 
wie das andere zu Gunften eines baierifchen Fürſten. Es war dieſe 
Umkehr des natürlichen Berhältniffes nur eine der vielen Folgen des 
esften falichen und verhängnißvollen Schrittes, 

Nach den Angaben der Negeften verlieh der König gleich im erften 
Monate nad feiner Krönung dem Grafen Aylff (Adolf) von Cleye und 
zu ber Mark und feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge Karl von Lothrin⸗ 
gen, ihre Lehen; ebenjo dem Herzoge Stefan von Baiern, dem Grafen 
Aylff von Waldeck; für Rudolf von Anhalt, erwählten Bifchof von 
Halberſtadt, verwendete er fih um Beflätigung bei dem Papſte. Doc 
mußte er noch im Januar 1400 den Nürnbergern verfpreden, fie inner- 
halb Jahresfriſt nicht zu verhalten, ihm gegen Rotenburg, Wertheim, 
Weißenburg und Schweinfurt, wo fie ihm nicht huldigen wollten, Hülfe 
zu Veiflen. 

Als er im Februar über Bonn, Koblenz, Marburg, Frankfurt, Hei- 
belberg, Mergentheim nad Franfen gefommen war, machten fich die 
Dinge ſchon beſſer. Biſchof Gerhard von Würzburg hatte ſich feines 
Sieges über die Bürger nicht Iange erfreut, Er flarb wenige Tage, 
nachdem er fih an König Ruprecht angefchloffen ?. Die Eapitularen pars 
teiten fich zwifchen dem Friegerifchen Dompropft Johann von Egloffftein und 
Rudolf, Srafen von Wertheim; fie entfchieden fich aber zulegt am St. Els⸗ 
betbtag, die Angelegenheit dem neuen Könige zu überlaffen, welcher nun 
den Dompropft mit den Negalien beiehnte und fih für. ihn bei Papft 
Bonifacius verwandte. Der neue Bifchof war ein Bruder bes Deutſch⸗ 
orpensmeifters Konrad von Egloffftein, welcher auch dem Biſchofe 700 
Gulden lieh, die Beftätigung bei Papſt Bonifacius zu erlangen. Ruprecht 
gewann baburch zwei Herren für fich, und da Biſchof Albert von Bam⸗ 
berg hochbetagt war und ein Theil der Capitularen fih an den Papft 
gewandt hatte ?, den neuen Biſchof von Würzburg ald Coadjutor von 





1 Ehmel n. 76. 90. 91 ꝛc. 
2 Feria Ill. ante diem 8. Martini. 1400. Grabfiprift bei Ludwig ©. 680: 


Neißfolg, voigtrecht fucht er gar hart, - 
Und hat das Spiel wunderlich Tart 

Durch krieg ven flift erworben, 

Durch krieg iſt er verborben, 
Im krieg zuleßt geftorben. 
Wo noch ein Hirt führt folche art, 
Sein Vieh gewinnt kein vide ſchwart. 

31Lc.©. 68. 
13* 
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Bamberg zu ernennen, fo war Ruprechts Einfluß in Franken ſicherge⸗ 
ftellt, als der Papft, wenn auch nicht die Bitte der Bamberger Capitu⸗ 
laren, aber doch die Ruprechts bewilligte. 

Ruprecht hatte fich in die hohenzoller'ſche Kadolghurg begeben (1. Fe⸗ 
bruar), von da die Fönigliche Burg in Nürnberg befuht, wo er bis 
Ende März feine Reſidenz aufichlug. Jetzt verlieh er die Reichslehen 
an feinen Schwager, den Burggrafen Friedrih, an Friedrich Schenk von 
Limpurg, an Engelbart zu Winsperg, an die Bifchdfe Friedrich von 
Eichſtädt, Raban von Speier und Albreht von Bamberg ?. Lebterer 
war ein geborener Graf von Wertheim und Nachfolger des berühmten 
Lambert yon Brunn (+ 1399), der dem burggräflichen Haufe der Hohen- 
z0llern manchen Stein in den Weg gelegt ?*. König Ruprecht ſöhnte ihn 
dann auch mit Konrad Marfchalf von Pappenheim aus. Die Belehnung 
bes jugendlichen Herzogs Heinrich von Batern fand am 17. Februar 
ftatt. Erſt im März erfolgte die Belehnung Dietrihg von Elz, des 
Grafen Philipp von Naffau und Saarbrüden, des Bifchofes Johann 
von Regensburg, dann des Abtes von St. Emmeran in derfelben Stadt 
(15. April 1401). 

Noch zögernder ging es mit den Städten. Nachdem der König bie 
Privilegien von Auerbach beftätigt und demfelben befohlen, ihm als redht- 
mäßigem Erbberen zu huldigen, erfolgte in Nürnberg die Erklärung 
wider die Aachener als Nebellen; Schweinfurt huldigte im Februar, er- 
langte neben anderen großen Freiheiten die Föniglihe Gnade 3, vor fein 
Hof- oder Landgericht gezogen werben zu können, und erhielt Arnold yon 
Rotenburg den Aelteren als Reichsvogt. Die elfaßifchen Städte Hagenan, 
Colmar, Siezftadt, Wiffenburg, Selfe, Ehenheim, Roßheim, Münfter, Du⸗ 
rifeim, Raifersberg, Mulhufen und die Unterthanen des Reiches insgeſammt, 
bie in die Landvogtei Elſaß gehören, erhielten an Schwarz Reinhart, 
Ritter von Sickingen, einen königlichen Landvogt. Mehrere von ihnen 
ließen ſich die Zufage ausftellen, fie nicht vom Reiche trennen, noch ver- 
pfänden zu wollen. Die Freiheiten der Stadt Wiffenburg vff der Eyſche 
wurden beflätigt und der Stadt zu lieb dem Deutfchherrenorben verboten, 
aus dem Dorfe Ellingen eine Stadt zu bauen, da diefes Wiffenburg zu 
großem Nachtheile gereichen würde. Erfurt, das König Wenzel in bie 
Acht erklärt, wurde davon losgeſprochen; die Privilegien von Wimpfen, 
Zürfheim, Mühlhaufen, Colmar wurden im Laufe des Monats April 
beftätigt. Es ift jedoch irrig, anzunehmen, daß nur diejenigen Reihe 
ftände Huldigten, deren Urkunden hierüber vorhanden find. Dadurd 
freifich mochte fih die Meinung bilden, als ob Norbbeutfchland den 





1 Am 18. Mai 1401 auch dem Biſchofe von Berven, Konrad von Soltau. 
2 Goldmayer. origines Bambergenses. 3 Chmel ©. 194. 
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neuen König nicht anerkannt habe !. Schon die erften Bitten, die er nach 
Paflau, Münfter, Cambray, Freifing, Konftanz, Lüttich, Utrecht richtete, 
beweifen, daß fein Einfluß bereits damals weiter gereicht haben muß, ale 
die vorhandenen Belehnungsurfunden ausweifen., Auch macht e8 einen er- 
freulihen Eindrud, unter den Perfonen, die der König theils jest, theils 
etwas fpäter bedenkt, den berühmten Heinrich von Heflen (den Jüngern), 
Rector der Univerfität Heidelberg und Magifter der freien Künſte, den 
Doetor des canonifchen Rechtes Johann Noet ?, den Magifter Ludwig von 
Buſch, den Profeffor Wasmod von Hoenberg ?, den Magifter der freien 
“ Künfte und Profeffor der Theologie Heinrih ‘Stubing von Homberg, 
zu finden +. Der Arzt Heinrich Benatoris (Jäger) in Ulm ward Pfalz- 
graf, mit dem Rechte, Richter und Notare zu creiren. Der Eaiferliche 
Leibarzt und befländige Hausgenofje, Wilhelm Tenftalle von Deventer, 
erhielt ein Sanonicat zu Münfter. Der Schneibersfohn von Kyppurg, 
Johann, ward fünigliher Notar, Tifchgenoffe und Canonicus in Zürich. 
Ruprecht bewies auch als König, daß er wahres Verdienſt zu ehren wiffe. 
Allein alles dieſes war denn doch eigentlich nur Nebenfache und ver- 

fiand fi, wenn einmal die Macht erlangt war, von ſelbſt. Das Erfte 
und Nothwendigfte, was gefchehen mußte, war, dem Zwiefpalte im Kö— 
nigthume felbft fo raſch als möglich ein Ende zu machen. Dazu boten 
ſich Ruprecht zwei Mittel dar. Einmal dem alten Könige feine Anhän⸗ 
ger abwendig zu machen und ihn dadurch zur Abdanfung oder zu irgend 
einem Ruprecht günftigen Vergleiche zu nöthigen; zweiteng, durch Erlan- 
gung der Kaiferfrone dem Streite ein unerwartet rafches Ende zu 
machen; letzteres, unftreitig das ficherfie Mittel, war auch bei der un- 
berechenbaren Gemüthsart Wenzels, der ebenfo halsflarrig als zeitweife 
uachgiebig war, das Schwerfte. Doch unternahmen erfteres zum Theil die 
Kurfürkten ſelbſt, indem fie für König Ruprecht noch von Köln aus an 
die Markgrafen von Meißen und den Landgrafen von Heſſen ſchrieben 
und fie aufforderten, ihre Lehen von dem neuen Könige zu empfangen. 
Gewiß wurde in ähnlicher Weife auch an andere Fürften gefchrieben, 
obwohl die Verwendung Kurfürft Johanns von Mainz, welcher der 
Mitſchuld am Tode Herzog Friedrichs angeflagt war, dem Könige feine 

große Hülfe gewähren konnte. 

Schon in Köln fcheint der König den Plan gefaßt zu haben, mit 

den öfterreichifchen Herzogen Wilhelm, Albrecht und Leopold in nähere 

- Berührung zu treten und wo möglich felbft Herzog Friedrich durch Ver⸗ 





Auch W. Franklin hat fih durch Häuffer zu dieſem Irrthume verleiten lafen. 
ih. Kurf. Friedrichs I. ©. 61. 

? In studio nostro Heydelbergensi actu regenti. Chmel n. 121. 

’17. Juni 1402.  * Chmel n. 1398. 
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mählung mit feiner Tochter Elfa (Elifabeth) an ſich und fein Haus zu 
fnüpfen. Die Vollmacht, weldhe er deßhalb am 12. Januar dem Gra⸗ 
fen Emicho von Leiningen, feinem Hofmeifter, dem Johann- von Hinz 
horn, Rudolf von Zeysfeim und Johann von Wynheim ertheilte ', ift 
aber durchſtrichen und bie Unterhandlungen fanden erft viel fpäter ftatt. 

Ruprecht mußte Alles aufbieten, um feinem Gegner in Betreff ber 
Raiferfrone, deren Bedeutung Wenzel nicht zu Tennen fchien, zuvorzu⸗ 
fommen. Er fcheint auch von der Nothwendigfeit eines italienifchen 
Zuges ſchon anfänglich fo erfüllt geweſen zu fein, daß er gleih, nad- 
dem ſich Sranffurt ergeben (26. September), den Albrecht von Than⸗ 
heim an die Iombarbifchen Städte fandte und fie, offenbar in Berbin- 
dung mit dem Fürften von Padua, zu einem Tage in DBenedig, Bo⸗ 
logna oder anderswo zu Lamparten zu bewegen ſuchte. Zugleich ging 
and eine Gefandtfchaft an Graf Albredit von Werdenberg und Heiligen- 
berg in das obere Rheinthal ab, um denfelben zu vermögen, mit ben 
Schweizern wegen eines Durchzuges nah Stalien zu unterhandeln. 
Dietrich von Veryngen, Sommenthur des Deutfchherrenorvens zu Weißen- 
burg, und Wolmar von Widersheim, Schultheiß von Hagenau, erhielten 
den Auftrag, mit Zürich, Luzern, Solothurn, Schwyz, Urt und Unter 
walden im gleihen Sinne zu unterhandeln und einen Tag zu Straf: 
burg oder Bafel mit den Schweizern zu befiimmen. Auch der Graf 
Amadäus von Savoyen wurde in gleicher Weife begrüßt. Ruprecht ges 
dachte ſelbſt, fih mit ihm in ein Bünbniß gegen den Herzog von Mair 
land einzulaflen. An den Marfgrafen von Mantua, Franz von Gon- 
zaga, den Fürften Franz von Padua aus dem Haufe Carrara, vor 
Allen an die Florentiner, waren, wie bereits gefagt, ähnliche Meldun⸗ 
gen mit der Aufforderung zu huldigen erfolgt. Mit Freuden begrüßten 
die Florentiner den Wechfel des Königthums und die in Ausficht ge 
ftellte Wiederherftellung des Kaiſerthums, „deflen Verfall den Berluft 
ded Drientes und das Schisma möglich gemacht.“ Sie erwarteten, wie 
natürlih, von Ruprecht den Umfturz jenes Baues, welchen Wenzel in 
Italien aufgeführt. Der Graf von Savoyen beflagte fih über die Art 
und Weiſe der geſchehenen jchriftlichen Mittheilung und Iehnte unter dem 
Dorwande einer Reife nach Paris weitere Zumutbungen ab. Den bes 
fhämenden Befcheid Franz von Gonzaga's: er fei Bafall des Reiches, 
babe König Wenzel den Eid der Treue gefehworen und werbe babei 
bleiben, haben wir beveitd gemeldet. Er ſchloß fih an den Herzog von 
Mailand an, welcher als entjchiedener Anhänger Wenzeld und als Urs 
ſache von defien Sturze gar nicht einer Notification gewürdigt wurbe. 
Die Benetianer gefielen ſich immer in allgemeinen Zufagen, welche fie 


1 &hmel n. 104. 
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nicht handen, und nur in denjenigen Hoffnungen erregten, welche ihre 
Sprache und Denfweife nicht kannten. Alles fam auf den Erfolg an, 
und in fofern batte Pietro Gualfredini Recht gehabt, wenn er am 
27. Februar 1401 den neuen König zu rafhem Zuge nah Stalien 
aufforderte und fiher war, daß die Erlangung der Kaiferfrone 
allem Zweifel über die Rechtmäßigkeit feiner Wahl ein 
Ende mahen werde, 

Allein gerade in diefer Beziehung ergaben ſich unerwartete Schwie- 
rigkeiten. Die gehoffte Beftätigung der Abfegung Wenzeld und ber 
Wahl Ruprechts durch Papſt Bonifacius wollte trog aller Bemühungen 
des Reugewählten und der Kurfürften nicht eintreffen. Ruprechts Ges 
fandtichaft, welche endlich in Nom eingetroffen war, follte die Sache zur 
Eutſcheidung bringen. Der Bilhof von Verden, Konrad von Soltau, 
führte im Namen der übrigen Gefandten das Wort 2, „Der römifche 
König und immerwährende Auguftus läßt dem Papfte feine canonifch 
erfolgte Wahl melden. Sie fei von denjenigen, welchen das Recht hiezu 
zufomme, einftimmig °, ohne alle Privatleidenfchaft, Fehler oder Mängel 
gefcheben und Ruprecht erbitte ſich demnach die Beftätigung der Wahl.” 
Nach der Weife der Gelehrfamfeit jener Tage führte nun fogleich der 
Kedner eine ungemeine Zahl von Bibelftellen an, welche das Berfahren 
der Kurfürften rechtfertigen und den Papft zu dem verlangten Schritte 
bewegen follten. Es war vom unverbefferlichen Pharao, von Saul dem 
Gottverworfenen die Rede, um zu beweifen, daß der Papft Niemanden, 
welchen Gott verworfen, conſecriren, falben, als Kaiſer krönen dürfe, 
fondern nur ben, welchen Gott erwählt habe. Daß aber Gott gerade 
Ruprecht erwählte, wurde dreifah aus dem Ornate (Zierde) des römi- 
fhen Königs, der Weisheit, der Gerechtigfeit und der Milde Ruprechts 
erwiefen. Ihm fei Keiner ähnlich, und da die Kurfürften diefen gewählt, 
werde ihre Vorausſicht dadurch erwiefen. Diefen möge nun ber Papft 
wit feinen Händen frönen und damit Deutfchland zum römifchen Kaiſer⸗ 
thume und zur Monarchie der gefammten Welt erheben. Ruprecht werde 
einen Römerzug unternehmen, die Schiömatifer zum Gehorfame zurüd- 
ringen, die römiſche Kirche herrlich vertheidigen, die Tyrannen bezwin⸗ 
gen, das römifche Kaiſerthum reformiren. Der im Geifte des vier- 
iehnten Jahrhunderts beredte Biſchof ging fo weit, auf feinen Herrn bie 
Irophezeiung Czechield von dem Adler anzuwenden, der mit großen 
Hügeln und buntem Wefteder zum Libanon Fam, um das Mark der Ce⸗ 
den zu holen. 


1 Bei Martene. 2 Bei Raynaldi annales ecclesiastici. 1401. 6—9. 
Wie man diefes dem Papfte verfihern, wie man annehmen konnte, er werde 
diefes glauben, iſt ſchwer einzufehen. 
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Da die Acten des Papftes Bonifacius zu Grunde gegangen find, 
haben wir von allen diefen Verhandlungen nur gelegentliche und frag- 
mentarifhe Kunde und müflen uns felbft entfchlagen, den Zeitpunft 
manches Ereigniffes anders als in größeren Umriffen beftimmen zu 
wollen. Der königliche Gefandte Hatte aber gerade, als er die Redt- 
mäßigfeit des Verfahrens der Kurfürften hervorhob, angeftoßen, da nad 
ber päpftlihen Theorie das Recht der Kurfürften zu einem derartigen 
Schritte erft erwiefen werden mußte. Der Papft erklärte fpäter (1403), 
er babe in ber Ueberzeugung, daß diefe wichtige Sache erft reiflich mit den 
Cardinälen überlegt werben müſſe und in der Vorausfegung, daß bie 
Kurfürften nur nach dem Wege Rechtens verfahren würden, ihren Boten 
(im Sabre 1400) nur eine allgemeine Antwort gegeben. Die Kur 
fürften hätten jedoch darin eine ftillfehweigende Einwilligung erblict, und 
obwohl in feiner Weife die Abfegung ihnen zugeflanden, fo 
feien fie doch im Vertrauen auf die Nachficht des römiſchen Stuhles zw 
Abſetzung Wenzels und der Wahl Ruprechts einſtimmig gefchritten. Eben 
dieſes war aud von Ruprecht felhft in Betreff feiner Wahl gefagt worden. 
Die Kurfürften hatten jedoch weder in ihrem Schreiben an den Papfı, 
noch in dem an bie Cardinäle erwähnt, daß fie ſich bei ihrem Verfahren 
gegen Wenzel auf Bonifacius geftüst hätten, fondern hoben Wenzel 
Sorgloſigkeit und Lafter und ihre eigene vergebliche Bemühung, ihn davon 
abzubringen, hervor. Ja fie waren felbft ihrer Sache nicht fo gewiß, daß 
fie nicht Papſt und arbinäle baten, wie es jest auch Bifchof Konrad 
gethan, die Gegner zurüdweifen zu wollen. 

Die Beredtfamfeit des Bifchofes von Verden erreichte fo wenig als 
die Bemühungen Nuprechtd und der Kurfürften ihr Ziel. Wie Bonifa- 
cius bereits 1400 gethan, verfuhr er auch noch in der nächſten Zeit mit 
großer Vorſicht, die um fo gerechtfertigter erfcheinen mußte, als der 
Berluft der Dbevienz von Böhmen, Ungarn und Polen von einem zu 
frühen Anſchluß an Ruprecht zu beforgen und doc die Beibehaltung 
Deutſchlands bei der gefährdeten Stellung Ruprechts nicht ſicher war. 
Ruprecht hatte wohl im Hinblide auf die Verdienfte feines Vaters um 
Papft Bonifacius IX., zweifelöohne auch einen raſchen und glücklichen 
Ausgang der Sache vom Einflufle des Kurfürflen von Mainz erwar- 
tend, gehofft, durch eine unverweilte Anerfennung von Seite des Pap- 
ſtes die widerfirebenden Gemüther in Deutichland und Italien für 
fih zu gewinnen. Diefe Hoffnung erwies fih als irrig. Vergeblich 
drängte er in feinen zahlreichen Schreiben den Papft zu feiner Anerfen- 


1 Die von Häuffer erfundene Fabel einer päpftlih -Turfürftlichen Berfchwörung 
leivet fo fehr an inneren Widerſprüchen, daß fie im Angefihte dieſer Thatſachen 
feiner Widerlegung bevarf. 
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nung ?. Er hatte bald Urfache, fich nicht nur über die gefahrbringende Zö⸗ 
gerung, ſondern auch über die fehr feltfamen Formen zu beflagen, in wel- 
chen ihm der Papft durch Antonio von Montecatino feine Zweifel über 
Die Rechtmäßigkeit der Wahl ausprüden ließ ®. Für den deutfchen König 
des Rheinlandes gab es daher noch ganz andere Dinge in Ordnung 
zu bringen, ehe er fi dem trügerifchen Meere überlaffen fonnte, das 
auch für den mädtigften Fürften, geſchweige für einen in Zwiefpalt ge⸗ 
wählten, Italien war und blieb. 

Die Uebermacht des franzöfifhen Königshaufes in feinen beiden 
Zweigen, dem Föniglichen und dem burgundifchen, laſtete fchwer auf der 
ganzen Weflgrenze des deutfchen Reiches. Bereits hatte ſich das fran- 
zöfifche Königthum in den Beſitz von Lyon, der Champagne, der Dau⸗ 
phine geſetzt; es wirkte auf Lothringen, auf die wichtigen Reichsſtädte 
Zonl und Metz; der erſte Herzog der burgundifchen Linie des Haufes 
Valois war durch feine Gemahlin, Margaretha von Klandern, Graf von 
Artsis, Flandern und Burgund geworden. Der große Sieg des Könige 
Karl V. bei Roſebeque (1382) hatte den franzöfifchen Adel im Kampfe 
mit den flandriſchen Städten nicht bloß erhalten, fondern auch zu jenem 
Uebermuthe erhoben, der Alles für möglich erachtete, und ehe er feine 
Demüthigung bei Azincourt durch englifhe Waffen erlitt (25. October 
1415), fih zum Glücke für das deutſche Neich in inneren Streitigfeiten 
gefiel. Zu der Linie Anjon, welche fih um die Krone Neapeld bewarb, 
ber Linie Berry, die 1416 ausftarb, und der Linie Burgund war durch 
König Karls V. jüngeren Sohn Ludwig, Herzog von Orleans, eine 
neue gefommen, die in ihrem Doppelzweige nach dem Ausfterben der 
föniglichen Linie erft Ludwig XL, dann Franz I. auf den franzöfifchen 
Thron erhob und fomit den Nachfommen Johann Galeazzo's (von ſei⸗ 
ner Tochter Valentinois) den Zutritt zur franzöfiichen Krone eröffnete. 
jede neue Linie vermehrte aber in FTranfreich den inneren Zwiſt, und 
ald nun die Erfranfung König Karls VI. hinzufam, gewann das deutſche 
Reich, wie fpäter bei dem Wiederausbruche des englifchen Krieges, Zeit, 
ein halbes Jahrhundert Yang feinem inneren Zwifte obzuliegen und, je 
nachdem es diefen beendete, den unaufhaltfamen Berfall ober jeine Wie- 


1 41. Bon Heidelberg aus gleich nach ver Wahl; Mart. Thes. nov. I. ©. 1634; 
2 von Heidelberg (9. November), 3. von Frankfurt (22. Zanuar 1401), 4. von 
Mergentheim (30. Januar), 5. von Rürnberg (12. Mai), 6. von Heidelberg 
(20. Zult), 7. von Trient (16. October), 8. von Papua (21. November), — alle 
um feine Anerlennung zu bewirken, alle vergeblich. Hatte ver Papft Ruprechts 
Erhebung begünftiget, nothwendig mußte er ihn nach gefchehener Wahl auch aner- 
Iennen, oder Ruprecht hätte doch fonft gewiß fich auf gemachte Zufagen, Aufmunte- 
rungen ıc. berufen können und ficher auch berufen. 

2 Mart. I. p. 1655. 
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dererhebung zu bewerffielligen. Wie jeßt Die Dinge flanden, hatte Ru 
precht fein Augenmert kaum mehr auf den Inremburgifchen Oſten als anf 
den damit verbündeten franzöfifchen Weften zu richten. Wenzel hatte 
König Karl von dem ihm wiberfahrenen Unrechte, der Treufofigfeit der 
Kurfürften, ihres Hochverrathes und Sacrilegiums Kenntniß gegeben, 
auf das Band der Blutsverwandtſchaft und daß feine Ahnherren für dead 
franzöfifche Königthum ihr Blut vergofien * hingewiefen und mächtige 
Unterftügung begehrt, auch verfichert, daß er feinen Gefandten in Betreff 
ber Kircheneinheit Vollmachten gegeben habe. Beide Könige der Deut 
fchen buhlten um franzöfiihe Hülfe und franzöfifchen Beiſtand. De 
Anſchluß Wenzeld an den König Karl in der Kirchenfadhe hatte nick 
unweſentlichen Antheil an der Abſetzung Wenzeld gehabt. Nach franzoͤ⸗ 
fifchen Duellen war, ‚gerade als es fih darum handelte, eine franzöſiſche 
Gefandtfchaft im Begriffe, nad Deutfchland zu geben, traf aber unter 
wegs mit einer deutfchen zufammen, weldhe den franzöfifchen Hof von 
der Thronveränderung in Deutfchland in Kenntniß fegen follte. Sei- 
nerfeits war Wenzel, wie gezeigt worden, bereit ?, den ganzen Streit 
mit dem ihm verhaßten Clem König Karl VI. zur Entſcheidung zu über 
laffen. In diefem Falle hatte ein fchwachfinniger franzdfifcher König den 
Streit zwifchen zwei deutſchen Königen zu entfcheiden, von welchen der eine 
einem ſchwachſinnigen Kurfürften (von Trier) feine Erhebung verbanfte. 

Dahin hatten e8 troß ber goldenen Bulle die Kurfürften gebracht. 

Es befand fih nun, wie Ruprecht felbft fagt, ein (franzöfifcher) 
Bifchof mit anderen Boten des Königs Karl bei ihm in „Mentze“, wo 
der König, nachdem er die nothwendige Zeit (ſechs Wochen drei Tage) 
vor Franffurt „ausgelegen hatte”, fih am 1. December 1400 befand ®, 
Es war bieß der Erzbiſchof von Air, die Herren Taupin von Chantes 
meile und Johann von Montreuil. Der deutſche König erflärte jedoch 
der Föniglichen Gefandtfchaft, dag „auf ſolche Sachen, als fie von des 
Könige wegen von Frankreich geworben hatten,“ zu der Zeit nicht geant- 
wortet werden könnte. Er werde am 6. Januar. bie Krönung zu Köln 
empfangen, da würden ſich dann mehrere Fürften um ihn verfammeln, 
mit deren Rath er antworten fünne. Der König möge deßhalb feine 
Boten nah Köln fenden, dann wolle er (Ruprecht) antworten; thue 
König Karl diefes nicht, fo follte eine deutſche Geſandtſchaft ſich an 
den franzoͤſiſchen Hof verfügen. 

Unterdeffen muß aber aud die Gefandtfchaft Wenzels am franzöfte 
hen Hofe angekommen fein mit Vorſchlägen, die ein vollfländiges Ein- 


— — — — — — — 


Pelzel, Lebensgeſchichte König Wenzels. II. Urkonb. n. CLXXI. ©. 70. 
2 Chron. de regn. Carolo XXI 3. 3 Chmel, Anh. L n. 7. 
* Chron. de regn. Carolo |. c. 
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gehen in die Tirchlichen Pläne vesfelben enthielten. Aber nur der Ber 
zog von Orleans fprach fih im Nathe des Königs für feinen geliebten 
Better, den König Wenzel, aus und erklärte felbft, ihm Beiftand Ieiften 
zu wollen, was aber, wie ber Chronift von St. Denys bemerkt, ſchon 
durch die Uebergabe von Frankfurt unterblieb. 

Von Seiten der Königin Iſabella war aber ein eigener Geſandter, 
Stefan Smynher, zu Ruprecht gekommen, um ihn zu bewegen, ſich mit 
Frankreich in ein engeres Bündniß einzulaſſen. Man ſtellte Ruprecht in 
Ausſicht, wenn er auf die franzöſiſchen Plaͤne in Betreff der Tilgung 
des Schisma's eingehe, fo wolle der franzoöſiſche Hof entweder zwiſchen 
ihm und Herzog Galeazzo vermitteln ‚nad feinem Willen” ?, ober 
wenn leßterer nicht darauf einginge, ihm gegen diefen Hülfe gewähren. 
Die Königin verlangte auch, Ruprecht möge ihr ihren Bruder Ludwig 
zuſenden. 

So ſtand bereits im Anfange der Regierung Ruprechts ein auswaͤrti⸗ 
ger und ein Bürgerkrieg bevor. Zu der Königskrönung war wohl eine 
franzöfifche Gefandtfchaft gefommen, allein fie überbrachte von König Karl 
feine Botfchaft in firchlichen Dingen an den Neugekrönten, fondern nur 
Schreiben an ven Erzbifchof von Köln und den Vater der Königin, Herzog 
Stefan von Baiern. Auf dieſes überließ es der deutfche König den beiden 
Fürften, dem Könige zu antworten, und ſchlug feinerfeits eine Berfammlung 
ihrer geheimen Räthe und acht Dortoren auf den nächften St. Johannis⸗ 
tag (24. Juni) zu Mes vor. Er rüflete den Herzog Ludwig mit einer 
weitläufigen Inſtruction aus, welche auf die Nothwendigkeit eines Concils 
hinwies, fowie daß er den Herzog von Mailand nie als folchen beftätigen 
dürfe, indem König Wenzel deßhalb entfegt worben fei. Bereits wurden 
auch für den Fall einer Verheirathbung des Pfalzgrafen Johann mit einer 
Tochter des Königs Beſtimmungen entworfen. 

Roh im Fahre 1400 hatte ſich Herzog Stefan von Baiern zu feiner 
Tochter an den franzöftichen Hof verfügt, wurde aber dafelbft nicht ganz 
gut aufgenommen, weil „Die payriihen Herren mit den Kurfürften Her⸗ 
zog Ruprecht von Heidelberg zu romifchem Konige gemacht hatten wider 
König Wenzeslaw“ ?. Doch fühnte fich der Herzog von Orleans mit dem 
Bater feiner Schwägerin wieder aus. Der Herzog aber begab ſich mit 
ffinem Begleiter Eberhard Winde nach Brüffel zu der alten Kran Anna, 
der Wittwe Herzog Wenzeslaus’ von Luremburg und Schwägerin König 
Karls. Herzog Johann der Wittelsbacher traf hier mit feinem Vetter zu- 
fammen, „ber erbot es ihm gar wol”. Als aber Herzog Stefan über 
Aachen reifen wolte, wagte er es nicht, durch das Herzogthum Geldern 


1 Werbung an die Königin von Frankreich. 
2 So Eberh. Windel, welher damals mit in Paris war. ©. 1063. 
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zu ziehen, weil Herzog Reinhard den baierifchen Herren wegen der Wahl 
des Königs Ruprecht zürnte, fo daß diefer auch nicht nach Aachen kommen 
fonnte. Dann ging Herzog Stefan über Jülich, Berg und Köln zurüd, 

Während ſich Herzog Ludwig am franzöfiichen Hofe aufhielt, Fam im 
Auftrage des Herzogs Albert von Baiern-Dolland, feines Sohnes, des 
Grafen von Oftervant (nachherigen Herzogs Wilhelm IL) fowie des Dr 
fchofs Johann von Lüttich ein Klerifer zu dem Könige, mit der Nachricht, 
ber Herzog von Orleans.betreibe bei feinem Bruder die Vermählung des 
Dauphin mit feiner Tochter, und zwar, um bamit das Haus Baiern, 
dem er widerwärtig fei, in Ehre und Macht zu mindern. Der deuticde 
König ordnete auf diefes (6. Mai 1401) den Meifter Albrecht, Pfarrer 
von St. Sebald in Nürnberg, an die Königin von Frankreich ab und lief 
berfelben die canonifchen und fonfligen Gründe barftellen, warum biefe 
Ehe nicht flattfinden dürfe. Da ihm ferner Herzog Stefan im Namen ber 
Königin angeboten, mit den Herzogen von Burgund und Berry und dem 
Grafen von Armaf ! die mailändifche Sache in Ordnung au bringen, 
fo möge diefes auf dem Tage zu Meb gefchehen ?. 

Während aber nun franzöfifcher Seits ein Eingehen in die Pläne 
erwartet wurde, die man in Paris hegte, erhielten die Geſandten Ruprechts 
die Weifung, auf dem Tage zu Meß ? Darauf zu dringen, daß „Papfl 
Bonifacius im ganzen und vollen Beſeß der Kirche eingefegt und dann 
ein Coneil gehalten werde.” Was dieſes erfenne, folle Beſtand haben. 
Wenn aber die übrigen Könige ſich nicht zu dem Concil vereinigen könn⸗ 
ten, fo folle der Deutfhe König ein Concil berufen und die anderen 
follten vernehmen, was das Concil befchließe. 

Bereitd waren jedoch fchon andere Dinge im Zuge, welche Ruprechts 
Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahmen. As er feinem Better, dem Bifchof 
von Lüttich, für Die mitgetheilten Nachrichten dankte *, folgte auch die 
Bitte, ihn perfönlich mit 1000 Gleven auf dem Zuge nah Rom zu be 
‘gleiten, und als es fih um den Tag von Met handelte ®, war bie 
Huldigung von Mes, Toul, Berdun und Cambray noch nicht erfolgt und 
mußte um bdiefelbe Zeit ein anderer Tag auf leuchtenbergifchem Gebiete 
gehalten werden, der zu entjcheiden hatte, ob Ruprecht oder Wenzel 
König und Kaifer fein ſollte. Das nächſte Schreiben an die Königin von 
Sranfreich, welches wir befigen, ift nach der Rückkehr aus Italien verfaßt ®. 

Der Tag von Mes konnte bei den nftructionen Ruprechts feine 


Armagnak, Bernard, welcher fpäter die Königin Iſabella verbannte und am 
12. Zunt 1418 ermordet wurde, 

* Werbung an die Königin. 3 Inftruction für den Gefandten nach Metz. 

* Werbung an Herzog Dannfen (von Rüttich). 

*Gedächtniß an die von Med. 65 16. Zunt 1402. 
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Refultate bringen. Darüber macht ſich auch der König felbft fein Hehl, 
und beruhigte den Papft, als derfelbe Beforgniffe über feine Verbindung 
mit dem franzöfifhen Hofe äußerte. Ruprecht wußte und mußte wiffen, 
daß auf diefem Wege die Eintracht der Kirche nicht zu erreichen war. Er 
machte Fein Hehl daraus, daß. er bie Franzofen nur binzuhalten gebenfe 1. 


Zweiter Abſchnitt. 
Der boͤhmiſche Krieg König Ruprechts. 


— — 


Ruprecht hatte durch die franzöſiſchen Unterhandlungen fo viel er⸗ 
reicht, Daß die Gefahr, es möchte fi die Wenzel geneigte Partei am 
franzöfiihen Hofe in die deutfchen Angelegenheiten mifchen, verging ? und 


1 Ich gebe dieſe Unterhandlungen nach ven Urkunden bei Martene und im deut⸗ 
ſchen Epiſtolarcodex, nach der Chronik von St. Denys und Eberhard Windel. Cs 
gehört jedoch hieher noch ein franzöfifcher Bericht aus der Gefihichte König Karls VI. 
von Frankreich von Sean Juvenal des Urfins in ver Nouvelle collection des me- 
moires pour servir à l’histoire de France. Premiere serie Il. p. 419. Le roy 
de Bohöme, qui avoit este elu empereur d’Allemagne, fut pour aucunes cau- 
ses par l’ordonnance des electeurs de l’empire et des gens d’eglise, princes et 
nobles d’Allemagne desappointe de l’empire. Et disoient mömes que c’estoit 
de son consentement (!) et fut ordonne empereur le duc Robert de Baviere, 
renomme d’estre bon et vaillant prince. Et sur ce envoyerent le dit empereur 
et ceux d’Allemagne devers le roy et aussi sur le fait de remedier au schisme 
et avoir union en l’eglise. Les ambassadeurs furent honorablement receus et 
de ce qu'ils avoient signifi6 au roy les choses dessus dites, on les remercia 
et leur fit-on aucuns presens et s’en retournerent. Et pource qu'ils n’avoient 
aucunement particulierement declare la forme et voye qu’ils en- 
tendoient de venir a union, combien que le patriarche Cramault eust 
rapporte, que quand il fut en ambassade ils se adheroient au roy et estoient 
d’opinion d’elire la voye de cession. Toutefois le roy delibera d’envoyer 
vers les eliseurs de l’empire pour sgavoir leur intention et de fait y envoya. 
Et leur fut respondu que à avoir union ils estoient prests d’entendre, mais 
non mie par la voye de cession, ainsi que le roy l’avoit advise. (Diefes 
ſtimmt nun mit den deutfchen Berichten dem Wefen nach überein und beftätigt, daß 
Ruprecht vem über vie Verhandlungen beunruhigten Papfte alle Berficherungen geben 
tonnte,) Dont les ambassadeurs furent bien esbahis. Car ils affirmoient que 
à Cramault n’avoient fait autre response. . Laquelle chose fut rapporte au 
roy, dont luy et ceux du sang (die Prinzen von Geblüt) furent tres-mal con- 
tens du dit patriarche Cramault. Et pour ce luy fut defendu que plus ne 
vint au conseil du roy. — Siehe über das Weitere Buch IV. Erfter Abſchnitt. B. 

2 Gepächtniß des Tages wegen zu Cleve. 
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er den Sommer 1401 zu freierem Handeln für fi gewann. Zugleich 
ſuchte er fih auch noch mit den Grafen von Bleve und dem Herzoge 
Albert von Holland gegen den Herzog von Geldern zu verbinden, der 
ihn als König nicht anerkannt hatte und mit dem Herzoge von Drieans 
in Berbindung war. Allein der König fühlte felbft, daß er fich in Feine 
neuen Unternehmungen begeben dürfe, ehe er nicht mit König Wenzel 
in's Reine gekommen war, und Alles aufgeboten werben mußte, feinen 
Haupigegner zur Abdanfung als römifcher König zu zwingen . & 
hoffte durch einen Bund mit den Markgrafen von Meißen, mit Herzog 
Hans, Bifchof von Lüttich (als Herrn der an Böhmen angrenzenden baie 
rifhen Lande), mit dem Landgrafen Hans von Leuchtenberg, dem Abte 
von Waldſaſſen und zweifelsohne mit feinen Anhängern in Franken 
gegen Böhmen vorzudringen. Nothwendig mußte er zu dem Zuge, von 
welchem denn doch Alles, feine ganze Fünftige Stellung abhing, bie 
volle Kraft feiner Anhänger aufbieten, um mit einem Hauptfchlage 
aus der Zweiheit des Königthums zur Einheit zu gelangen. Und in 
der That fchien Wenzel feinen Gegnern in die Hände zu arbeiten. 
Während er der Treue ber Seinen fo fehr beburfte, beleidigte er 
Die auf alle weltlihen Vorrechte ber Geiftlichen eiferfüchtigen Slaven 
(1400) dadurch, daß er feinem Lieblinge, dem Titularpatriarchen Wenzel, 
das wichtige Oberfllandfchreiberamt verlieh % Derfelbe Fürft, welder 
wider die Geiftlichen fo gewaltig gewüthet, ſah fi durch die Haltung 
bes böhmischen Adeld veranlaft, fich den Geiftlichen immer mehr anzır 
vertrauen und ihre Macht zu vermehren, fo daß, wie Johann von Huf 
finez wenige Jahre fpäter fehrieb 9, der Oberfiburggraf ein Priefter war, 
ber Präfident der Landtafel, der Landrichter, der Unterfämmerer, ber 
fönigliche Küchenmeifter, der Landfchreiber, ver oberfie Kanzler, bald auch 
des Königs Feldherren Geiftliche waren. 
Nichtsdeſtoweniger traten im Laufe des Jahres 1401 fogar der Erz 
biſchof Wolfram und die Mehrzahl der böhmischen Herren gegen König 
Wenzel auf. Selbit Marfgraf Procop von Mähren ftellte ſich zulegt auf 
Seite König Ruprechts“. Der böhmifche Herrenbund forderte Ruprecht 
auf, wider Wenzel zu ziehen. Der deutfche Theil der Univerfität neigte fich, 
als der Erzbiſchof⸗Kanzler auf Ruprechts Seite getreten, gleichfalls dahin ®, 
Die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, der Burggraf Friedrich von 


Gedächtniß an Herzog Albrecht von Deflerreich. 

2 Yalady, Geſch. von Böhmen III. 1. n. 146, 

9 Im Werke wider ven Küchenmeifter. Pelzel II. S. 516. n. 5. 

* Diele Ereigniſſe geſtalteten fich jedoch erft im Sommer 1401 fo, noch nit 
aber im Frühlinge, worüber ver Brief Ruprechts an König Martin Aufihlüfle gibt. 

5 Wenn eine Stelle in ver bisher unbelaunten Apologie des Johann Huß wirk⸗ 
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Nürnberg waren ganz gegen ihn, fo daß der Sommer 1401 den Throns 
freit zu entſcheiden beſtimmt ſchien *. 

Leider find die Nachrichten über den böhmifchen Krieg des Jahres 
1401 Außerft. dürftig und nur mit Mühe iſt man im Stande, fih ein 
wahres Bild von dem Berlaufe der Dinge zu machen. Aus den An- 
gaben der Regeften erhellt nicht, daß der König felbft Böhmen gegenüber 
befondere kriegeriſche Anſtalten ergriff, wenn er auch vom 1. Februar 
bis zur zweiten Hälfte des Juni, alfo beinahe fünf Monate, ununter- 
brochen fih in Franken aufbielt. Auch ift von den Gefchichtichreibern 
überfehen worben, daß das ganze Jahr 1401 äußerft regnerifch war 2, 
vom 12. März (Gregoriustage) bis zum 14. April (Lambertustage) es 
ununterbrochen regnete, dann das Getreide auswuchs, Theuerung ent- 
Rand? und zulest Seuchen ausbrachen. Hierdurch fanden alle Friegerifchen 
Unternehmungen von fjelbft ihren Stillftand oder doch Aufenthalt. Hin⸗ 
gegen hatte der deutſche König von der obern Pfalz aus bereits im 
Herbſte 1400 Hirſchau und die andern früher pfälziichen und baierifchen 
Shlöffer und Städte an dem Böhmerwalde, die böhmifchen Enclaven 
Raifer Karls im Franfenlande mit 2610 Pferden angreifen Yafien * und 
an fich und feine Bundesgenoflen zu bringen geſucht ®. Dann erfi fonnte 
ja auch von einer Verlegung des Krieged nah Böhmen die Rede fein. 
Kür ihn ſelbſt gab es noch im beutfchen Reiche genug zu thun. Der 
Kurfürft von Mainz befand fih in jene Fehden verwidelt, welche bie 
Ermordung Herzog Friedrichs veranlaßt hatte. Ruprechts Berwanbte 
am Niederrhein waren durch das feindliche Benehmen ver Herzoge von 
Geldern und von Orleans in Beſorgniß gefegt, die Erzbifchöfe von 
Köln, von.Trier, wie der Herzog von Lothringen durch die gefpann- 
ten Verhaͤltniſſe zu Sranfreih und namentlich zu dem Dauphin und dem 
Bruder bes Königs außer Stande, fi) viel mit Oftdeutichland abzugeben. 
Allein auch in Süpdeutichland fah es in Betreff der Macht Ruprechts 
nicht viel befler aus. Der Beitritt Nürnbergd war freilich für ihn von 
ungemeiner Wichtigkeit, und da Burggraf Friedrich, die zwei fränfifchen 
Bischöfe und auch der von Eichſtädt auf feiner Seite flanden, war fein 


lich fo zu erklären if und ſich nicht auf diejenigen bezieht, die ſchon von Prag weg 
nach Heidelberg gezogen waren. Ms. 

1 Nach Palacky war es die altböhmiſche Kriegsverfaſſung, welche damals Böh⸗ 
men rettete. Mir ſcheinen andere Urſachen vorgewaltet zu haben, auch hat nur Ein 
Burggraf von Nürnberg gegen Wenzel Krieg geführt. 

2 Bothonis chr. Brunswic. p. 394. 

3 Chr. S. Aogidii ap. Leibnitz script. IIL p. 598. 

% Bericht dei Aſchbach, König Sigismund I. Beil. IH. (18. Sept. 1400). 

5 Das war der andere Krieg, durch ven ich Ruprecht vaſt verkoſtigt“, wie er mit 
großer Natvetät ven Benetianern fchrieb. Das Lager vor Frankfurt war ber erfle. 
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Anſehen in Franken ſchon im März 1401 geſichert; eine Reichsſtadt nah 
ber andern machte fodann ihren Frieden mit ihm und er konnte baburd 
hoffen, ven Krieg gegen Wenzel mit größerem Nachdruck zu führen. Um 
Dftern brachen auch die Markgrafen von Meißen in Böhmen ein ? um 
rüdten, wie ed fcheint, ungehindert nah Prag vor. Jetzt mußte auch 
der König mit aller Macht einbrechen, wollte er eines günftigen Erfolges 
fiher fein. Er blieb aber bis zum 24. März in Nürnberg und ging dam 
nad) Amberg, wo er in dem „edlen Waidwerk“ Erholung fuchte. Allein, 
was für Ruprecht befonders unangenehm fein mußte, er vermochte fih 
nicht im Kampfe gegen Wenzel an der Spite feines Haufes zu zeigen. 
In Baiern haderten die Herzoge Stefan (und Ludwig) einerfeitd und 
Ernft und Wilhelm andererfeits fortwährend um München, und vergab 
lich waren bisher die Vermittlungsverfuche geweſen ?, welche Ruprecht 
als Kurfürft unternommen und als König fortgefest. War die Ange 
Yegenheit noch unter Wenzel 1399 dahin gefommen, daß die Münchener 
mit Herzog Stefan und Ludwig und ihre ausgewanderten Bürger mil 
Herzog Ernft und Wilhelm fi der Thätlichfeiten enthielten, fo diente 
ber Königszwift den Münchener Bürgern zum Anlaffe, drei ihrer Aus⸗ 
gewanderten aufzugreifen und bie Todesftrafe über fie zu verhängen. 
Sie wurden enthauptet *. Den Fürftentagen von Heibelberg, Lands⸗ 
berg, Ingolftadt, Landshut im Jahre 1400 zur Beilegung der baieri- 
fhen Fehde folgten jest (1401) die von Nürnberg, Heidelberg, Auges 
burg, Amberg nach. Ueberall ward viel getagt und nichts geendet. Die 
Herzoge Ernft und Wilhelm, welche nichts von einer einheitlichen Regie 
rung in Baiern hören wollten, kamen endlich gar nicht mehr auf Des 
Königs Ladung, er verfpräce ihnen denn ein gutes Ende. 

Herzog Ernft war auch auf König Wenzels Seite geblieben, fo daß 
König Ruprecht, als er im Hocfommer nah Baiern fam, im großen 
Zorne nad Schongau ritt, wo des Burggrafen Friedrich Beilager ges 
feiert wurde, und in Herzog Ernſt drang, dem alten Könige abzufagen. 
Aber auch damals war Ruprecht nicht im Stande, den Streit ber Her 
zoge zu fchlichten. Er mußte ihn auf 1402 vertagen, 

Um fo mehr fuchte nun der König für fih und fein Haus von den 
günftigen Verhältniſſen Nusen zu ziehen, welche ihm das Königthum 
wirklich gewährte. Er hoffte, eine Verbindung mit dem habsburgifchen 
Haufe einzuleiten. Die Möglichkeit, die Erbin des Luremburgifchen für 


1 Schreiben an König Martin. Mart. I. p. 1651. 

2 Sutner, Berihtigungen der Unruhen bei vem Regierungsantritte ver Herzoge 
und Brüder Ernft und Wilhelm. 1799. ©. 34. 

» Schmeller, Münden unter der Bierherzog- Regierung. ©. 38 (ver Bericht 
Katzmairs). 
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einen feiner Prinzen zu gewinnen, lag ihm nicht ferne. Von Nürnberg 
aus wandte er fih an Martin, König von Aragonien, Valencia, Ma- 
iorca, Sardinien, Eorfica, dankte ihm für feinen Glücdwunfch 1 und be⸗ 
richtete ihm 2 von der Abfegung Wenzel, durch welchen das Schisma 
Häglich mit pefibringendem Gifte genährt worden fei, von feiner Krö- 
nung? zu Köln in gewohnter Weife *, von der Huldigung, welche ihm 
jest in Nürnberg von geiftlichen und weltlichen Fürften zu Theil würbe, 
während feine Herzoge bie Grenzfeftungen gegen Böhmen zu erobern 
fuchten; daß nicht bloß die größten deutſchen Städte und die Mehrzahl 
der Fürften und Grafen ihm anhingen, fondern auch die reichen italieni- 
fchen Städte nad) feiner Ankunft dürfteten, der Wunſch feiner Seele aber 
nad der Stillung des Schisma's gehe. Schließlich bemerkte er noch, 
daß er vier Söhne und drei Töchter habe (7. März 1401). An diefes 
Mmüpfte fih aber der weitere Antrag, nicht bloß, daß der mächtige 
König jede franzöfifche Unterflügung Galeazzo's hindern, fondern aud) 
gegen den Herzog von Orleans ihn unterflüsen, endlich feine Schwefter 
Anna mit dem zweiten Sohne Ruprechts vermählen möchte. 

Diefer Plan war aber deßhalb fo wichtig, weil Die Erbin von Sie 
cilien, Maria, Tochter Friedrichs IL von Trinafrien und feit 1377 Kö⸗ 
nigin, einft Braut des Galeazzo Visconti, aber nad Barcelona entführt 
und mit dem erfigebornen Sohne des Königs, dem Infanten Martin 
son Aragonien, vermählt, den 27. Mai 1401 farb, ebenfo ihr Sohn 
Peter, Erbprinz von ZTrinafrien. Martin der Aeltere, König von Ara- 
gonien, überlebte dann auch noch feinen gleichnamigen Sohn (+ 1409), 
fo daß die Verbindung des Haufes Pfalz Wittelsbah mit Aragonien 
mannigfaltige Ausfichten auf Ländererwerb oder doch auf Beiftand und 
Macht eröffnen konnte. Offenbar war Ruprechts Auge ſchon nad) Ita⸗ 
lien gerichtet und bedurfte ed nur eines geringen Anftoßes, um ihn deß⸗ 
halb zu einem Entfchluffe zu bringen. 

Als die Commune von Florenz die Nachricht von der Wahl Ru⸗ 
prechts erhalten, jo drüdte fie auch ſchon im Schreiben am Iegten No⸗ 


1 Bom 1. December 1400. Mart. Thes. nov. I. p. 1650. 

2 Die Stelle if für ven böhmifchen Feldzug, von welchem wir fo wenig Ge- 
naues wifien, wichtig. Nobis supradicta peragentibus (dv. h. tie Belagerung von 
Frankfurt und die Krönung in Köln) nostri — duces et capitanei — insultibus 
regis Bohemiae in Bavariae finibus sita fortalicia quaesiere, quibus postea 
junctis (?) personaliter appropinquantes imperialis — oppidi (Nurenberg) si- 
mili modo possessionem et obedientiam recepimus, Franconiae Bavariae et 
Sueviae partes — peragraturi. Siehe auch Mone, Duellenf. I. ©. 259. 1. 

3 Regalis infula prima trium coronarum, deuiſche, arelatifche, lombardiſche. 

* Decore solito. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 14 
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vember 1400 die Hoffnung aus, es werde dadurch das Schisma getifgt 
werden, das Kaifertbum aber neu erblühen. Dann wartete fie noch den 
Winter ab und beſchloß ſodann, fehon den erften Sommer des neuge 
wählten Könige zu ihrem Vortheile zu benützen. Buonacorſo Pitt, 
Pferdehändler, Weinhändler und Würfelfpieler, der fich bereits das Vers 
trauen des wittelsbachiſchen Herzogs Albert von Holland erworben, 
wurde auserlefen, als Botfchafter der Stadt den König wegen feine 
Wahl zu beglüdwünfchen und fodann ihn aufzufordern, den Römerzug 
anzutreten, die Nechte des Reiches gegen den Tyrannen von Mailand 
geltend zu machen und ihm, wenn er 1401 den Zug unternehmen woll, 
dazu die Summe von 100,000 Goldgulden anzubieten . Er hatte (im 
Bereine mit Ser Pero da Samminiato) dem Fürften Franz son Padua 
von feinem Auftrage Nachricht zu geben. Ein eigener Gefandter, Dorda, 
ſchloß fi) hierauf von Seite des Fürften an die florentinifche Gefandr 
fhaft an. Pitti, weldher am 15. März Florenz verlaffen, 308 den ge 
wöhnlichen Weg über Sriaul nad Salzburg, von da über Münden, Sr 
golftadt nach Amberg, wo ſich König Ruprecht beinahe den ganzen Me 
nat April aufbielt. Diefer nahm die Gefandten freundlich auf, und al 
Pitti erklärt hatte, er fei bereit, nach feinem Belieben die Botſchaft öfr 
fentlich oder im Geheimen mitzutheilen, erwiederte Ruprecht, er werde 
es ihm fagen laffen, wann er fie empfangen wolle. Sie wurden in 
einem Haufe untergebracht, das Pitti, der den Weften und Süden Eu⸗ 
ropa's Fannte, fehr ſchön (bellissima) nennt, und auf fünigliche Koften 
unterhalten. Schon am zweiten Tage ließ der König die Botfchaft vor 
fih und hieß fie in Gegenwart von act Räthen ihren Auftrag eröffnen. 
Der liſtige Florentiner entledigte fich besfelben bis auf den Gelbpunft, 
ben er unbeftimmt ließ. Der König ernannte auf diefes Unterhändler, 
welche aber auch von Pitt nur die Antwort erlangten, die Florentiner 
würden fo viel geben, als paflend erſcheine. Nun verlangten die Unter- 
händler die ungeheuere Summe von 500,000 Goldgulden. Da erffärte 
Pitti, nur in Gegenwart des Königs fi darüber äußern zu wollen. 
Bor dem Könige aber fagte er, er fünne in diefer Forderung nur eine 
anftändige Ablehnung des Borfchlags erfennen, indem eine fo große 
Summe aufzubringen der Commune unmöglich fei. Ruprecht geftand 
aud, er habe Necht, indem er für dieſes Jahr nicht an einen Nömerzug 
benfe, weil es ihm an Geld fehle. Er habe bereits an 300,000 Gulden, 
welche er vor feiner Wahl befeflen, in zwei Feldzügen, bie er ſeitdem gehal⸗ 


1 Siehe die intereffante Cronica di Buonacorso Pitti, welche Häuffer nicht 
Iannte, obwohl fie die eigentliche Quelle für Ruprechts Unterhandlungen mit ven 
Florentinern iſt. 
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ten, ausgegeben“. Die Florentiner möchten ihn daher für dieſes Jahr 
gewähren laſſen, in einem andern habe er Geld und auch ihnen würde 
ed weniger Schwierigkeiten machen. Wollten fie aber den Zug für 
biefes Jahr, fo müßten fie auch die fchweren Ausgaben tragen. Al 
auf diefes Pitti mit dem Kerne feines Auftrages berausgerüdt war, bes 
fchied ihn der König, er folle den Inhalt der Unterredung nad Florenz 
fehreiben. Der Iangen Rede kurzer Sinn war, wie Pitti meinte, der 
König habe fein Geld. Die Boten gingen mit Duplicaten der Sicher: 
beit wegen nach Florenz ab. Die Commune verlangte aber von Pitti, 
er möge den König antreiben, den Zug zu unternehmen, indem fich die 
jest günftige Lage der Dinge ändern könnte. Er wurbe ermächtigt, dem 
Könige 200,000 Gulden und jede mögliche Hülfe anzubieten. Auch jest 
wurde no in Kaufmannsweife gemarftet, bis nad) mehrtägigen Unter- 
handlungen der ganze Auftrag erbellte. Der König zögerte jedoch mit 
einem definitiven Befcheide, bis er fi mit den Kurfürften und Fürften, 
weldhe fi) Anfangs Mai in Nürnberg verfammelten, verfländigt babe. 
AS der König einftmals, ehe diefe famen, mit den Gefandten in feinem 
Garten fpazierte und Pittt gewahrte, Daß der König feine Vorſorge 
wegen einer möglichen Bergiftung trug, erlaubte fih Pitti, ihn auf die 
Gefahr eines meuchelmörderifchen Attentat von Seite des Herzogs von 
Mailand, fei es durch Gift oder durch Dolch, aufmerkſam zu machen. 
In größter Unbefangenbeit erwiederte Ruprecht: „Sollte der Herzog wirf- 
lich fo bösartig fein, daß er mir nach dem Leben ftellt, nachdem weder 
ich ihm, noch er mir aufgefagt? Das Fann ich fchwer glauben, doch 
will ich deinem Rathe nicht fehlen und gute Wache halten Taffen.” 

Als nun der König nad einem bübfchen Schloſſe, eine Fleine Tag- 
zeife von Amberg, auf die Jagd gegangen war (ed war dieß offenbar 
Sulzbach, wo fih Ruprecht nach den Regeften am 21. April befand), 
traf er, als er die Mefle hören wollte, einen Menfchen in Courierflei- 
Dung. Er ließ ihn zu fih fommen und frug ihn, wer er fei. Der Un- 
befannte antwortete, er gehe nach Venedig und fei bloß daher gefommen, 
ihn zu feben und davon in Benedig zu berichten. Bereits dur Pitti’s 
Aeußerung in Beforgniß verfest, befahl der König einem Ritter, ihn fo 
lange zu bewachen, bis er von der Mefle zurüdfäme Hierauf befannte 
der Menſch dem Könige, er komme von Pavia und überbringe einen 
Brief 2 von Meifter Piero von Tofignano, dem herzoglichen Teibarzte 
in Mailand, an deſſen Schüler, Meifter Hermann, Leibarzt des Königs, 
wie er fchon mehrmals gethan. Auf weiteres Befragen geftand er end- 


! In due volte ch’egli avuto tenuto campo dipoi la sua lezione (elezione). 
Pitti p. 61. Und doch hatte der Frühling 1401 erſt begonnen ! 
2 Un brieve. Pitti. 


14* 
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lich: Meifter Hermann follte für 15,000 Ducaten (von denen 5000 in 
Mainz, 10,000 in Venedig zahlbar feien), den König in einem Clyſtire 
vergiften. Sogleich wurbe ber Leibarzt verhaftet und mit dem Menſchen 
nach Amberg zurüdgebradht, wohin der König fih am 22. April mit 
den Gefandten verfügte. Noch von Amberg aus fehrieb er am 26, 
April den Florentinern und benachrichtigte fie, daß er durch Gottes 
Schuß den Nacftellungen des Herzogs entgangen fei. Am 20. April 
fei Johann von Obernburg, einft Diener und Secretär des Föniglichen 
Leibarztes, aus Italien zu diefem gefommen, habe Verdacht erregt und 
nun geflanden, der Graf von Virtu (Johann Galenz30) habe ihn und 
feine Kinder durch Magifter Hermann, welchen er doch fo fehr gefickt, 
vergiften Yaflen wollen. Hermann fei in Ketten geworfen worden und habe 
geftanden, daß er durch Johann Galeazzo und deſſen Arzt Peter von Tu 
fimano fih zu der Schandthat habe verleiten Iaffen. Auch noch ander 
Geftändniffe feien erfolgt, die aber gegenwärtig dem Papiere nicht aw 
vertraut werben könnten. Hocherfreut erzählte der König auch, als m 
einige Tage fpäter nach Nürnberg gekommen war, ben bereitd zum 
Reichstage eingetroffenen Kurfürften von Mainz und Köln und ben 
übrigen Fürften, welcher Gefahr er entronnen fei. Pitti hatte er unter 
wegs zugerufen: „Ihr habt mir das Leben gerettet, weil ihr mir Beſorg⸗ 
niß eingeflößt.” Den Arzt übergab er dann dem Magiftrate von Nürn- 
berg; der König wollte, als betheiligt, ihn nicht richten. Er wurde danre 
noch verhört, und nachdem fich, wie Pitti erzählt, herausgeftellt, daß e 
den König vergiften follte 1, zum Tode verurtheilt. Man fchleifte ihre 
zur Hinrichtung, zerfchlug ihm Arme, Beine und Bruft, und flodt Ihre 
dann auf ein Rad, auf weldhem er endete. Pitti bat fich fpäter vor 
jenem Verdachte, als wenn er die ganze Sache aus Haß gegen ber 
Herzog angeftiftet hätte, in befondern Schreiben gereinigt. Ob der Un 
glüdliche wirklich des angefchuldigten Verbrechens überwiefen worden 
war, ift leichter zu bezweifeln als zu beweifen. 

Das raſche Berfahren gegen den angeblichen Giftmifcher fteht mit 
der allgemeinen Beſorgniß im Zufammenhange, welde in Deutjchland 
jeit Kaifer Heinrichs VII. jähem Tode herrſchte. Man glaubte noch Tange 
nachher, wie diefes ber Arzt Johann von Göttingen in feinem geſchicht⸗ 
ih fo merkwürdigen Tractate über die Vorkehrung gegen Vergiftung 
(nad) 1330) fchrieb 2, an Heinrichs Vergiftung. Als Ludwig der Baier 


1 Che avelenare dovea. 

2 Gloriosissimo principi super illustrissima imperiali prosapia procreato 
domino Johanni primo praeclarissimo Bohemie Polonieque regnorum regi 
Johannes de Goettingen canonicus Moguntinensis olim in absencia in episco- 
pum Caminensem concorditer electus cum sui humillima recommenda- 
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zum beutfchen Könige gewählt werden follte, berief Peter Aichſpalter, 
Erzbifchof von Mainz und früher Magifter ver Philofophie und Mebicin 
in Paris, den Johann von Göttingen, damals Profeflor der Medien 
in Montpellier, nach Frankfurt, wo er von den Fürften dem zwiefpältig 
gewählten Könige als Leibarzt beigegeben wurde. Der Erzbiſchof⸗-Kurfürſt 
befahl ihm, zwei gute Tränfe gegen Bergiftung zu brauen, von welchen 
König Ludwig abwechfelnd jeden Tag nüchtern den einen zu fi nahm. 
Später lernte der König die Tränfe felbft zubereiten, um fich derſelben 
ohne Hülfe des Arztes zu bevienen. AS dann Johann von Göttingen 
fih son dem königlichen Hofe zurüdgezogen hatte, um Leibarzt des Car⸗ 
dinals Jacob Gaetani zu werden, worauf Marfilius von Padua ben 
beutfchen Arzt in Ludwigs Bertrauen ablöste, fo vernahm er von einem 
„großen deutſchen Grafen, Lubwig habe auf dem Römerzuge gewiß fo 
viel Gift verfchludt, als ein zweiräberiger Wagen zu faflen vermöge.” 
In ähnlicher Weife hatte fi auch ein angefehener Lombarde ausge⸗ 
brüdt, was Johann von Göttingen mit fihtbarem Behagen über die 
Wirkſamkeit feiner Gegengifte dem Könige Johann von Böhmen, Karls IV. 
Bater, auseinanderfeste. Kein Wunder, wenn, nachdem der eine wittels- 
bachiſche König folche Vorkehrungen getroffen, auch der andere vor wel- 
ſchem Gifte große Beſorgniß fchöpfte. 

Der Antrag, nah Rom zu ziehen, mußte unter den fchwierigen Ver- 
hältniffen des Jahres 1401 den Fürften ebenfo unerwartet fommen, als 
Ruprecht felbft davon überrafcht war. Der König hatte auf ven 1. Mai 
die Kurfürften nach Nürnberg berufen, und obwohl die Gefandten bes 
FKürften von Padua am 15. Mai mit einem ganz allgemein gehaltenen 
Schreiben entlaflen wurden ?, fo geht Doch aus den Unterhandlungen mit 
König Martin von Mitte Mai 1401 klar hervor, daß Ruprecht feinen 
Entfchluß gefaßt Hatte und die Kurfürften zu bewegen fuchte, ihn in 
Ausführung zu bringen , Diefen mußte jedoch daran Liegen, die Frage 
entfchieden zu ſehen: ſoll Deutſchland einen oder zwei Könige haben? Erft 
wenn man wußte, wer yon nun an ald römifcher König anzufehen fei, 
Tonnte auch die Trage in Betreff eines Römerzuges entfchieden werben. 
Zugleih war auch noch im Innern des Reiches fo mander Streit zu 
flichten, die innere Einigung herzuftellen, ehe der König wagen Fonnte, 
Dentfchland den Rücken zu Fehren und fich jener Löwenhöhle zu nähern, 
iu welcher Italien feit Langem für deutfche Könige geworden war. 


tione se ad pedes — Epistola de cautela a venenis. Cod. B. Univ. Prag. 
X. E. 9. 

1 Martene I. p. 1658. 

2 Dominus (rex) intendit secundum conclusionem et tractatum habitum 
tum dominis electoribus et aliis principibus facere dispositionem ad celerem 
iatroitum in Italiam. Mart. I. p. 1657. 
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Man befchloß daher, eine vollſtändige Erledigung der Angelegenbhei- 
ten erft auf dem Tage zu Mainz vorzunehmen, wo der König mit den 
Kurfürften Anfangs Juli zufammen zu fommen dachte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger traf der König bereits Anftalten, welche darauf hinwieſen, daß er 
feinen Zweifel hegte, wenn bie Florentiner auf Die geftellten Bedingungen 
eingehen würden, werde auch der Zug noch 1401 zu Stande fommen, ob 
wohl die Lage Italiens, die Fortſchritte Galeazzo's, welcher Perugia und 
Cortona befegte und fi) Bologna's zu bemächtigen fuchte, von Monat zu 
Monat ein weniger günftiges Refultat abfehen Tiefen. Den Florentinern 
freilich warb durch eine Diverfion im Norden ein großer Dienft erwieſen. 
Eben deßhalb unterhandelten auch die florentinifchen Gefandten fortwäh⸗ 
rend mit dem Könige, ihn vom böhmiſchen Kriege abzuziehen und zum 
Nömerzuge zu vermögen. Bon dem Reichstage zu Nürnberg am mit 
großen Abfihten in Betreff der Zufunft erfüllt, fcheint der König jetzt 
mehr zu einer gütlichen Beilegung feines Streites mit Wenzel geneigt ges 
worden zu fein. Bereitd am 20. Juni nahm er mit König Wenzel einen 
hriftlichen Frieden auf, der angehen follte von dem naͤchſten St. Johanns⸗ 
tage des Morgend früh und „ſteticlich wären und beftehen” vie nächſten 
14 Tage darnad. In der Zwifchenzeit follte in dem Ieuchtenbergifchen 
Waldmünchen ein volles Abkommen zwifchen den beiden Gegnern abge 
ſchloſſen werben. 

Des Königs Sinn wandte fih von einer nachdrücklichen Verfolgung 
des Krieges in dem Augenblide ab, ald (am 16. Juni) die Markgrafen 
zu Meißen und Markgraf Joſt von Mähren fih gegen Wenzel verbün- 
bet hatten, und nun im Vereine mit dem Herrenbunde Böhmens gegen 
Prag zogen. Als jest Ruprecht mit Heeresmacht in Böhmen einrüden 
und den Thronftreit beenden follte, unterhanbelte er erſt, dann ging er 
nah Mainz und Heidelberg; dieſer Umftand ift e8, der Böhmen und 
König Wenzel rettete, 

König Ruprecht hatte, wenn auch Feine nachhaltende Friegerifche hir 
tigkeit, doch eine umfaflende diplomatifche bewiefen. Nachdem das erſte 
Schreiben an König Martin zweien Nürnberger Bürgern, Berthold Krafft 
und Johannes Stark, übergeben worden, fandte König Ruprecht am 23. April 
einen eigenen Gefandten, Stephan Engelhard, an König Martin mit 
mündlichen Aufträgen, in welchen fich bereits der Einfluß der florentinifchen 
Unterhandlungen zeigt. In der deßhalb ausgefertigten Inftruction war 
dem Gefandten nicht bloß aufgetragen, fi um die Macht des aragonifchen 
Königs zu erfundigen, fondern auch, da der deutfche König fobald als 


— — — — 


ı Nach einer böhmiſchen Nachricht, welche fi) zweifelsohne auf 1401 bezieht, 
wären bie zwei Markgrafen von Meißen und Joſt ſchon Mittwoch nach Oſtern vor 
Prag gelegen. App. Chr. Bartossii ap. Dobner I. p. 213. n. 0—.q. 
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möglich feinen Römerzug anzutreten gebenfe, bitte er den König Martin 
um Hülfe wider den Herzog von Orleans oder wer fonft von dem fran- 
zöfifchen Königshauſe wider ihn auftreten würbe, fowohl ald auch wider 
den Herzog von Mailand. Endlich follte Engelhard noch berichten, daß 
am 1. Mai fi in Nürnberg der Reichsſtag verfammle, um insbefon- 
bere wegen bed Römerzuges Beichluß zu faflen, und der König von 
Böhmen ihm nicht fo großen Widerſtand geleiftet habe und Ieifte, daß 
bisher nicht Alles nach Wunſch gegangen ſei“. War diefes ſchon vor 
dem Reichstage erfolgt, fo wurde auf dieſem die Vermittlung zwifchen 
dem Kurfürften von Mainz und deſſen Gegnern, dem Landgrafen von 
Heſſen und Joffrid von Leiningen, unternommen, die Annäherung an 
bie Herzoge in Defterreih durch Herzog Ludwigs Vermittlung verfucht, 
und gleichzeitig der Pfarrer von St. Sebald zu der Königin yon Frank. 
reich fowie zum Herzoge von Burgund gefandt ?. Ruprecht ‚hoffte da⸗ 
durch den Grafen von Savopen für fich zu gewinnen und ſich felbft bie 
Pforten Italiens auf diefer Seite zu Öffnen. Die Unterhandlungen im 
Mat führten dann im darauf folgenden Monate zur Abfendung einer 
neuen Gefandtfchaft Philipps, Grafen von Naffau- Saarbrüd, bes 
Magifterd Nicolaus Prowin, des Johann Kamerer Ritter, um mit 
der Königin son Franfreih, mit Philipp, Herzog von Burgund, mit 
Sohann, Herzog von Berry, und dem Grafen von Savoyen ein Bünd⸗ 
niß gegen den Herzog von Orleans und Johann Galeazzo zu fehließen 
(7. Juni). 

Die Aufmerffamfeit des Könige war nach zu vielen Seiten hin ges 
richtet, ald daß nicht das Hauptziel zuletzt hätte gefährdet werden müffen. 
Es fchien jedoch ein Bündniß mit Franfreih ſchon aus dem Grunde 
nothwendig, um den unternehmenden Herzog von Orleans, welcher das 
feanzöfifche Volk nah Willkür befteuerte, feftzuhalten und ebenfo einen 
Einbruch in Deutihland, ald einen Zug besfelben nach Italien gu ver 
hindern. Es galt, fih aufs Neue den Rüden zu fihern. Zugleich 
wurden in Betreff des Römerzuges felbft die einleitenden Schritte ge⸗ 
troffen. Freilich mußte in Deutichland jede Vorkehrung in Betreff Ita⸗ 
Hs die Entfaltung nachbrüdlicher Streitmacht gegen Böhmen hindern. 
Da fchrieb der König den Florentinern, um ihnen auseinanderzufegen 
(233, Mai), daß er 200,000 Goldgulden als Gefchenf und ebenfo viel 


1 Ym 14. Mat fihrieb dann Ruprecht nem König Martin, er habe dem Daniel 
von Bolterra, welcher als Geſandter Martins zurüdtehrte, das Nähere aufgetragen. 
— Biefleicht ſteht deſſen Anweſenheit in Deutfchland mit dem Erfcheinen eines portu= 
dieſiſchen Prinzen in Berbindung. Am 15. warb noch an den Infanten Martin 
geſchrieben. 

2 Chmel. 6.—10. Mai 1401. 
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als Anleihe bevürfe, indem er den Deutfchen außerhalb Deutfchlands 
Sold zahlen müffe. An die Jtaliener wurde am 26. Mai ein Mandat 
erlaffen, das fie auf den Reichsvicar Franz von Carrara hinwies und 
Ruprechts Ankunft in Ausficht ftellte 1. Der Fürft von Padua erhielt den 
Auftrag, mit Venedig wegen Hülfeleiftung zu unterhandeln; Der fürf« 
liche Abgefandte Dorda wurde beauftragt, auch dem Dogen von Venedig, 
Michael Sten, ein königliches Schreiben zu bringen und ihn aufzufor 
dern, feine Anhänglichkeit an das Reich durch die That zu zeigen 
(28. Mai). Die Hauptfache blieb aber immer, in Deutfchland aufzu- 
räumen, ehe der Nömerzug begonnen wurde, Kurfürft Nubolf von 
Sachſen behauptete noch immer eine dem Könige, wo nicht feindliche, 
doch mindeftens auch nicht freundliche Stellung. Er hatte ihn noch im- 
mer nicht anerkannt, auch feine Lehen nicht von ihm empfangen, Ru⸗ 
precht deßhalb ihm „fin gulte zu Lübede” und feine „Tornofen in Op⸗ 
penhim Hinterftellig” gemaht. Dem Herzoge von Braunfchweig wurde 
aufgetragen, die Huldigung von Goslar und Lübeck an feiner Stelle an« 
zunehmen (18. Mai), und Markgraf Wilhelm von Meißen zu. beflim- 
men gejucht, auf Kurfürft Rudolf einzumwirfen, daß er ihm huldige. 

Bor Allem mußten jett aber auch die öfterreichifchen Fürften ges 
wonnen und Wenzel zur Abdankung gebracht werden. Beides wurde 
zugleich in die Hand genommen, beides follte in ähnlicher Weiſe auf 
dem Wege eines großen Bamilienvertrages gefchlichtet werben. Gelang 
biefes, freilich dann fland der wittelsbachiſche Fürft unbeftritten als König 
und Kaifer da und das witteldbadhifche Haus erlangte durch die pfäl 
zifche Linie eine no größere Bedeutung, ald 70 Jahre früher durch die 
altbaierifche und König Ludwig. 

Ruprecht fandte den Burggrafen Frieprih von Nürnberg und ben 
Grafen Günther von Schwarzburg nad Waldmünden (23. Suni). Sie 
erhielten den Auftrag, zu verlangen, daß Wenzel gänzlich abdanfe, bie 
Reichskleinodien, das Archiv und namentlich die Briefe über Brabant 
zurüdgebe, die Krone Böhmens als Leben von ihm empfange, einem der 
Söhne Ruprechts (die nachmaligen Aufzeichnungen nennen Herzog Jos 
hann) die Iuremburgifche Erbin zur Gemahlin gebe, worauf dem alten 
Könige der Befig Böhmend gegen jeden Feind gefichert werben folle. Es 
waren bieß Bedingungen, wie fie nur nach einer vollfommenen Niederlage 
von Seiten Wenzeld angenommen werden fonnten. Sie wurden aud 
Markgraf Zoft mitgetheilt, der dem König Ruprecht bisher nicht gehul- 
digt hatte, von welchem man aber glaubte, er fuche die Landvogtei im 


. 1 Bergleiht man das Schreiben vom 15. Mai mit dem vom 26. Mat, fo 
mochte man vermuthen, daß Ruprechts Entfchluß erfi um bie letztgenannte Zeit de⸗ 
finitiv gefaßt wurde. 
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Elſaß zu gewinnen. Ruprecht ließ ihn auffordern, ihm zu huldigen, und 
gedachte ihm die Schlöffer Kaifersperg, Münfter, Dorenfam zur Nusung 
zu laſſen“. Wollte aber Joſt König von Böhmen werden, fo verſprach 
ihm Ruprecht getreuliche Hülfe, „daß er das königreiche Beheim mochte 
behalten und babey verblieben”, 

Ruprecht hoffte fo fich zwiſchen die Iuremburgifchen Kronbewerber 
hineinzufchieben, Wenzel gegen Sigismund zu vertheidigen, wenn biefer 
die in Böhmen herrfchende Unzufriedenheit gegen Wenzel im eigenen 
Intereſſe auszubeuten gedenke, Wenzel felbft durch den Markgrafen oft 
in Schach zu halten, diefen durch Unterflügung in feiner Bewerbung 
um die Königskrone von fih in Abhängigkeit zu bringen. Für Wenzel 
fheint nun Markgraf Procops Abgefandter Hedel das Wort geführt zu 
haben. Er verlangte ald Baſis der Unterhandlungen, was unftreitig 
das Gemäßigfte und VBernünftigfte war, Wenzel follte Kaifer werben, 
Ruprecht deutfcher König bleiben; ein Ausweg, welchen beide Theile mit 
Ehren annehmen konnten. 

Nuprecht felbft Scheint, wenn „Die Gedechtniffe an Marfggraven Pro⸗ 
cop vff des Heckels werbunge” wirklich feine Anfchauung ausfprechen, 
das Gewicht diefer Vorſchläge gefühlt zu haben. Er machte nur da⸗ 
gegen geltend, daß dann eine Neuwahl (Wenzels) flattfinden müffe, und 
wenn. auch er (Ruprecht) gerne abtreten wolle, „fo funte er doch nit zu 
Wege bringen, daß die Kurfürften den König von Böhmen dann zum 
römifchen Könige erweleten vnd barumb fo fei das mit nichte zu ges 
ſchehen.“ Ruprecht, welcher jelbft am 23. Juni über Ansbach, Mergent- 
beim, Horned, Heidelberg nach Mainz (30. Juni) gegangen war und 
erfi Ende Auguft wieder Böhmen nahe fam (nad Amberg 23. Auguft 
bis 2. September), beftand auf den früheren Forderungen. Es ſcheint, 
daß der böhmifche Unterhändler auf den Plan einer Bermählung Herzog 
Johanns eingegangen war und vorfehlug, daß Wenzel als Mitgift der 
Prinzeſſin Elifabeth alle die Schlöffer geben folle, die er „in dem Bes 
hemer Walde bat, und ob das zu wenig wäre, ein Theil in Behem be- 
fimmen folle.” Ruprecht verlangte aber nun ale Mitgift die Verſchrei⸗ 
bung von Luremburg, welches Wenzel an Markgraf Joſt verpfänbet Batte, 
von Eger, Roſenberg, Parkftein, Storenftein, Bernau, Eſchenbach, Do⸗ 
rendorf, Urbach, Behemftein, Holenberg, Hertenftein, Stralenfels, Hohen⸗ 
fein, Erlangen, Priffenftein, Michelfeld, Buchheim, Heidingsfeld — das 
ganze Land vor dem Walde follte, bis Luremburg eingelöst werben 
Tonne, Ruprecht verfchrieben merden. Der Unterhändler war felbft darauf 
eingegangen, Ellbogen und noch ein Schloß Ruprecht zur Befeftigung des 





, Gedechtniß an Markgraf Jopften.“ 
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Bündniffes abzutreten; auch follten ihm „noch etliche Stoffe zu Behem 
fweren nad des Königs von Behem Tode erblich yme und feinen Erben 
gehorfam zu fein.” Ruprecht verlangte jedoch, Daß dieſe Schlöffer ben 
Werth feiner Koften des böhmifchen Krieges haben follten. Die An⸗ 
nahme diefer und der übrigen Artikel follte ald Bedingung der Heirath 
des Markgrafen Procop mit Herzog Heinrichs von Baiern Schwefter 
gelten. Welche von den drei Schweftern, ift unbefannt. Die ſchöne Elfe 
wurde noch in dieſem Jahre Gemahlin des Burggrafen Friedrich, welcher 
dieſe Unterhandlungen geleitet hatte. 

Klärt fih durch alles diefed auf, wie es kam, daß Ruprecht, fo 
nahe feinem Ziele, Wenzel zu entthronen, dasſelbe doch nicht erreichte, 
fo dürfte der Schleier des Geheimniffes, warum ſich Wenzel im größten 
Gedränge durch äußere und innere Gegner dennoch erhielt, noch durch 
einige urkundliche Angaben feiner Kanzlei aus den Jahren 14001402 
gelüftet werden , Bereits am 14, November 1400, alfo kurz nad) ber 
verfehlten Zufammenfunft mit König Sigismund, hatte der König bie 
überfchuldete Altſtadt Prag auf drei Jahre von allen Steuern befreit ?. 
Die Neuftadt ? wurde felbft auf vier Jahre davon befreit, nachdem fie 
in vergangenen Jahren durch große Geldopfer, welche fie bringen mußte, 
gleichfalls überfchuldet worden war. Diefe, der Sit ber Hanbwerfer 
und der vorzugsweiſe cechifchen Bevölkerung von Prag, erlangte bie 
Befegung des Juftitiaramtes, und, damit ihre Befefligungen von Tag 
zu Tag vermehrt würden, die Erlaubnig, Zölle (Acciſe) zu erheben. 
Ward dadurch die nächfte Umgebung des Königs, das Haupt Des Rei⸗ 
ches *, gewonnen, fo wurde jebt ein eigenes Syſtem durchgeführt, um 
die weltlichen Großen des Landes zu gewinnen. Schon im Jahre 1400 
wurde die Schuld von 1000 Seragenen Grofchen, welche der König bei 
feinem Oberſten Küchenmeifter Ulrich von Hafenburg eingegangen hatte, 
auf die Steuer des Hofpitald am Fuße der Prager Brücke verfchrieben. 
Nah diefem Vorgange erlangten Sdenko von Roſenthal, Bohuslaus 
und Johannes von Schwamberg, Marſſiko von Hradeck, Burggraf in 
Tauß, Andreas von Duba, Valentin von Chotez, Heinrich von Duba 
und eine große Anzahl anderer Herren Berfchreibungen theils auf bie 
Einkünfte von Klöftern, theild auf die son Städten. Städte erlangten 
das Recht zu Jahrmärkten. Endlich wurden die Einwohner von Brur 
angewiefen, dem jungen Marfgrafen von Meißen Steuern zu zahlen. 
Mit der größten Sorgfalt hatten die Könige der erften Dynaflie den 
Einfluß der Großen auf die Abteien ferne zu halten und dieſe ihrem rein 


— —— —— — — — 


1 God. Univ. VI. A. 7. 2 I. c. n. 69. 3lcn 76- 78. 
* Caput regni, wie es am Altſtädter Rathhauſe zu Prag heißt. 
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firhlihen Endzwecke zuzuwenden gefucht. König Wenzel übergab jekt 
die Stiftung König Otokars, die Abtei Goldenfron, dem im Süben 
Böhmens fo mächtigen Herrn von Rofenberg 1. Doran, Oſeck, Oftrow, 
Plas ꝛc. wurben mit ähnlichen Berfchreibungen belaftet. Ein großes 
Berzeihnig der Bewpfändung der Löniglichen Einfünfte unter Wenzel ? 
zeigt, in welch' tiefen Verfall durch dieſes Syſtem das Königthum in 
Böhmen gerieth und wie bie nachfolgende Umwandlung vorbereitet 
wurde, welche in Böhmen der Grundbeſitz erlitt, ald beim Ausbruch bes 
Huffitismus die cechifchen Bürger in Prag ? die Habe ber beutichen, bie 
böhmischen Herren die Güter der Kirche wegnahmen *. König Wenzel 
erhielt füch, als er in dieſer Weife allmählich den einzelnen Herren Klö⸗ 
fer anwies, welche fie in ihren Schutz nehmen follten und von welden 
fie für ihre Ausgaben beftimmte Summen erheben ober eigentlich von 
dem Steuerbetrag abziehen konnten — das einfachfte Mittel, einen Ueber⸗ 
gang zur Säcularifation zu bereiten. Hierburd begreift fi) aber nicht 
bloß, daß König Wenzel fich 1401 erhielt, es begreift fih au, warum 
in den nächſten Jahren der böhmifche Adel auf Seite der Huffiten fland, 
Die des Engländers John Wyeleff Doctrinen von der Nechtlichfeit der 
Beranbung der Kirche angenommen hatten. 

Die Rupertinifche "Zeit half auch hier zur Reife bringen, was fonft 
langſam oder gar nicht fich zu bilden vermocht hätte, 

Zu diefen Maßregeln nah Innen kam aber noch, daß es Wenzel 
gelang, den Landgrafen Johann von Leuchtenberg von Ruprechts Seite 
auf die feinige zu ziehen, fo Daß die Böhmen die Iandgräflichen Schlöfler 
beſetzen konnten. Wenzel verſprach, bis künftige Weihnachten dem Land⸗ 
grafen 300 Schod böhmifche Grofchen Prager Münze zu bezahlen, und 
erflärte, mit des Landgrafen Schlöffern Parkftein und Weyden einen 
fieten chriftlichen Frieden aufgenommen zu haben. Leider iſt das Frie⸗ 
bensinftrument unbatirt, bürfte aber nad) dem ganzen Zufammenhange in 
diefe Zeit gehören °, 

An weitere Anwendung von Waffengewalt ſcheint König Ruprecht nicht 
gedacht zu haben, wohl aber, wie er die Anerfennung von Seiten ber 
Herzoge von Defterreich erlange. Bereits war bie zweite Hälfte bes 
Jahres 1401 eingetreten und Ruprecht, welcher dem Auslande fich fo 
ſehr als Reformator des Reiches, als vechtmäßiger König und fünftiger 


! Urkunde des aufgehobenen Klofters im Archiv ver Univ, Bibliothek, 

2 God. Univ. ]. C. 24. 

3 Hterüber eriftirt ein langes Berzeichniß im Archiv des Muſeums. 

* Das handfchriftliche Berzeichniß der Maffe von Gütern, welche nach wenigen 
dahren der Adel in diefer Art gewann, erregt Staunen. 

° Cod. Univ, VI. A. 7. £. 167. 168. Möglicher Weiſe auch erfi 1406. 
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Kaifer darftellte, war im ganzen Öfterreichifchen Süden, vom Elſaß und 
dem Oberrhein an bis zur ungarifchen Grenze, von da etwa mit Ausnahme 
der Gebietstheile Markgraf Procops bis Meißen im Kurfürftentfume Sad- 
fen und fo weit der Inremburgifhe Einfluß in der Mark Brandenburg 
reichte, ja felbft in einem Theile von Baiern nicht als König anerkannt. 

Um biefelbe Zeit, ald die Unterhandlung in Waldmünden im Gange 
war, fand der Tag zu Metz flatt 1, wo Ruprecht mit dem Grafen von 
Savoyen übereinzufommen hoffte, und muß aud eine Unterhandlung erft 
in Hall, dann zu Füßen zwifchen Herzog Ludwig von Baiern und Her- 
309 Leopold von Defterreich flattgefunden haben 2. 

Papft Bonifacius hatte fh fehr bemüht, dem Tage zu Meb jeden 
Anfchein eines Concils zu benehmen und die Anzahl der dafelbft ſich 
yerfammelnden Perjonen auf ein Minimum zu reduciren. Es fcheint 
bier denn auch zum Bruce mit der franzöfiihen Anfchauung gefommen 
zu fein, fo daß Ruprecht dem Papfte berichtete, die Sranzofen würben ihn 
und die Kurfürften mit dem Antrage ber Entziehung der Obedienz nicht 
weiter beläftigen. Sie hätten den Wunfch ausgefprochen, daß man auf 
einem andern Wege die Kirche zu einigen gebenfen möge, und Damit fie 
nun in Abwefenbeit des Königs nicht das Neich beunrubigten, fei eine 
nene Zufammenfunft von je vier Perfonen auf den 1. September au- 
beraumt worden. Man werde noch einen oder zwei ähnliche Tage hals 
ten, fo daß fih die Sache binausfchleppe, bis der König nad) Deutſch⸗ 
land zurüdfehren werbe 8. 

Diefe Sprache war verftändlich und Iehrt den Fürften kennen, wel 
her fo gerne unterhandelte und auf diefe Art Gefchäfte abzumachen einen 
befondern Werth legte. Herzog Ludwig von Baiern, ber Burggraf 
Triedrih von Nürnberg, der Bifchof Konrad son Werben, Albert von 
St. Sebald, welcher wohl eine Perfon mit dem Protonotar Albert if, 
und der Protonotar und abinetsfeeretär Nicolaus Buman arbeiteten 
hiebei dem Könige in die Hand, 

est follten auch die Unterhandlungen mit Herzog Leopold zu Ende 
geführt werden. Sie waren deßhalb fehr fchwierig, weil der König fi 
hüten mußte, die Gewohnheit feiner Borgänger, bie Reichsſtädte im 
Elfaß zu verpfänden, wieder aufzunehmen. Er mußte die Zuftimmung 
der Kurfürften dazu erlangen und war gewiß, daß die Stäbte ſelbſt 
fih nicht verfegen Iaffen würden *. Der König gefland feinem Wetter 
Ludwig offen, „daß es ihm zu diefen Zeiten fehr fchwer falle, daß er bes 


1 Inftruction für den Pfarrer von St. Sebald (7. Mat). 

2 Urk. bei Ehmel, Anhang III. S. 196; dazu drei Inſtructionen in ven deut⸗ 
ſchen Briefen Ruprechts. 

3 Mart. J. p. 1670-71. * Gepächtniß an die Herren von Oeſterreich. 
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Reiches Gut ſobald als großlich verfchreiben und verfommen ſollte.“ Er 
mußte fehr bald bemerken, daß er fo wenig wie feine viel getabelten 
Borgänger das Reichsgut im Conflicte mit den Fürften erhalten und 
ihrer Begierde nad Bergrößerung Schranken fegen konnte. Wagte er 
ed, nach feiner Pflicht Widerſtand zu Ieiften, fo mochte er fehen, ob er 
nicht mit denfenigen felbft in Kampf gerathe, welche ihn gehoben hatten 
und allein zu flügen vermochten. 

Herzog Leopold erkannte endlih, der erfte Habsburger, Ruprecht 
urkundlich als römifchen König an. Diefer verpflichtete fih (22. Juli 
1401) ihm alle feine Freiheiten zu beftätigen, doch unbefchadet der Nechte 
ber Herzoge Wilhelm und feiner Brüder und Herzog Albrechts; ebenfo 
ſollten Lupolts Briefe über das Landgericht im Elfaß beftätigt werben, 
„er das mit erbaren Leuten befeten können, die nit Ritter und doch wap⸗ 
pens genofje fin.” Nicht minder folle ihm der König gönnen, was ihm von 
mütterlihdem Erbe wegen zufomme; er dagegen wolle ihm helfen gegen die 
Swirzer und gegen bie in Mailand, feine ihm ſchädlichen Zölle ſetzen, 
für Deffnung feiner Straßen nah Lamparten ihm in den nächſten drei 
Fahren 100,000 gute Gulden zahlen, wofür ein eigener Brief mit Sie- 
geln des Königs und der Kurfürften gegeben ward. Der Herzog ver- 
pflichtete fi, dem Könige mit 1000 Gleven reifiger Leute zu dienen, wo⸗ 
für er monatlich 25,000 Gulden erhalten follte, der König, bei dem Durch⸗ 
zuge nad) Lamparten den Seinigen feinen Schaben zugufügen, biefen aber 
ihre Reichslehen zu beftätigen. Weder der König noch der Herzog follten 
fi wider einander verbünden. innerhalb Jahresfriſt wollte Ruprecht 
feine Tochter Elifabetb dem Bruder Herzog Leopolds, Friedrich, mit 
40,000 Gulden Mitgift zur Ehe geben, das Geld auf Neichsftädte in 
Schwaben oder auf feine eigenen Schlöfler und Städte in Schwaben 
und Elſaß verfchreiben, fo daß Herzog Friedrich jährlih A000 Gulden 
hatte, „als unfer Pfalz an dem Neine und herzogtums in Baiern ge⸗ 
wohnbeit und berfommen iſt.“ Ebenſo viel foll auch der Herzog ale 
Witthum der Pfalzgräfin auf feine Schlöffer verfchreiben. In den Ber- 
trag waren aufgenommen bie brei geiftlihen Kurfürften, alle Bettern, 
Herzoge von Baiern, der Herzog von Lothringen, alle Marfgrafen von 
Meißen, die Burggrafen von Nürnberg, die Bifchöfe von Speier und 
Worms, der Graf von Cleve, Ruprechts Schwager. Unter vemfelben 
Datum wurden dann noch die übrigen Urkunden ausgefertiget und noch 
fpäter (16. Auguft) über die Ertheilung der Reichslehen an Herzog 
Leopold und Wilhelm befondere Berabrebungen getroffen und beftätigt. 

Es war ein theuerer Handel, Herzog Leopold zu gewinnen und 
dadurch die Straßen nach Lamparten fih zu Öffnen. War der Gewinn 
nicht außerordentlich groß, erfolgten nicht ganz ungewöhnliche Zufchüffe, 
fo fonnte der Föniglihe Schatz dieſe Ueberbürdung nicht ertragen. Allein 
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ber Vertrag war ratifieirt und Johann Winheim erhielt bereits (10. Juli) 
den Auftrag, mit Herzog Leopold wegen perfünlicher Theilnahme an dem 
italienifchen Zuge zu unterhandeln, fi) wegen der beften Wege gegen 
Brescia zu erkundigen und den Herzog zu bewegen !, die Mannfchaft 
(jede Gleve zu drei Pferden und zwei Bewaffneten) bi8 8. September 
bereit zu halten. 

Wäre den Angaben völlig zu trauen, die ſich in den Aufzeichnungen 
für den föniglichen Gefandten zu Papſt Bonifacius porfinden, fo waren 
nah dem Waldmünchener Tage die Feindfeligfeiten gegen Wenzel aufs 
Neue eröffnet worden. Der König hatte den Krieg feinem älteflen 
Sohne, Herzog Ludwig, übertragen; die Markgrafen von Meißen *, 
Soft von Mähren, der mächtige Herr von Nofenberg, faft alle Herren 
Böhmend waren auf feiner Seite, der Burggraf Friedrih von Nürn⸗ 
berg, die Neifigen der Herzoge von Baiern, der Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg und fehr vieler anderer Herren mit Herzog Ludwig in’s 
Teld gezogen (18. Juli); „wenn baber Wenzel nicht mit Ruprecht fi 
vertrage, werde er wohl die Krone verlieren.’ Ruprecht hatte auch yon 
Heidelberg aus den Markgrafen Wilhelm von Meißen, den Burggrafen 
Friedrich, den Pfalzgrafen Ludwig und den Grafen Günther von Schwarzs 
burg am 8. Juli ermächtiget, mit Joſt von Mähren und den böhmi- 
fhen Landherren wegen Bündnig und Freundfchaft zu unterhandeln, 
Hülfe und Beiftand von feiner und ihrer Seite feftzufegen. In dem 
Augenblicke aber, als man von Ruprechts Seite energifche Feindfelig- 
feiten erwartete, der Markgraf yon Meißen mit den böhmifchen Herren ? 
und dem Erzbifchofe von Prag auf Jakobi (25. Juli) vor Prag ftand *, 


2 Werbung an Herzog Leopold, Dadurch wird auch der Begriff ver Gleve 
näher beftimmt. 

2 Wilhelm und deſſen Neffen Friedrich und Wilhelm. Herm. Corner p. 1183. 

3 Rupertus — civitates, oppida et castra plura in Norico ante nemus 
bohemicale in deditionem accepit. Vitus Arnpek p. 300. Darin ſcheint denn 
auch die ganze militärifche Thätigkeit Ruprechts beftanden zu haben. Aus ver Ant 
wort des Huß auf feine Zeugen wiflen wir auch, daß invaserunt Bavari similiter 
Misnenses regnum Boemorum et cremabant villas et martirisabant et occide- 
bant Boemos pauperes. Höfler, Gefhichtfchr. S. 195. 

* Marchiones Misnenses Pragam obsederunt. Chr. Riddageshus. ap. Leibn. 
script. I. p. 82. Anno 1401 circa festum S. Jacobi Jodocus marchio Mo- 
raviae et marchiones Misnenses et Wolframus Arch. Pr. et barones Bohemiae 
Jacuerunt ante Pragam contra dominum Wenceslaum R.R. post festum S. Ja- 
cobi immediate. Ap. Chr. Bartossii ap. Dobner I. p. 214. — A. D. 1401 mar- 
chiones Misnenses et orientales ac Fridericus Landgravius Thuringiae intra- 
verunt Bohemiam cum magno exercitu et civitatem Pragensem obsederunt 
per 6 hebdomadas etc. Anonym. Erfurd. hist. de Landgr. Thuring. ap. Struve 
I. p. 1359. Ueber Markgraf Procop Martene, thes. nov. L p. 1670. 
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Markgraf Procop mit vierzig Schlöffern fih Ruprecht zugewandt hatte, 
ermächtigte erft König Ruprecht den Burggrafen von Nürnberg und den 
Grafen Günther von Schwarzburg, mit den Räthen und Boten (Frun- 
ben) des Könige Wenzel zu unterhandeln (15. Juli); dann erfolgte 
am 26. Juli von Seite Ruprechts eine Erflärung, daß König Wenzel 
viele Freiheiten, Gnaden, Privilegien und Briefe gegeben babe, die wider 
das heil. Reich und gemeinen Nuten feien, „und auch um geltes willen 
bife und vil fin Fründe gefant hat vil ungefchriebene Briefe, die man 
Membranen nennt, die doch mit fein Majeftet Hofgefiegel verfiegelt wa⸗ 
ven, auf welche feine Freunde oder bie, denen fie zu Theil wurden, 
fhrieben, was fie wollten, was dem Reiche zu großen Schaden fam, 
aber auch Urfache von König Wenzeld Abſetzung gemwefen ſei; ebendeß⸗ 
halb wiberrufe jetzt König Ruprecht mit Beiratb der Fürften alle Diefe 
Membranen! ? 

Der Kampf mit Waffen war wieder ein Kampf gegen Pergamente 
geworben. Die „Teidigung” mit König Wenzel fcheint auch nicht weiter 
zu Stande gefommen zu fein, wohl aber willigte Wenzel, ber feinem 
verhaßten Gegner im Reiche nicht nachgab, ein, daß am 12. Auguft zwi- 
fhen ihm und den böhmischen Landherren ein Bertrag zu Stande komme, 
der den Erzbifchof, Heinrich von Nofenberg, Otto von Bergow und Jo⸗ 
hann Krufina von Lichtenburg ihm zur Seite feste. Die Marfgrafen 
von Meißen zogen auf diefes ab; von weiteren Großthaten bes ruprech- 
tifchen Heeres weiß ohnehin Feine Chronik zu erzählen und felbft, was 
im Juni in Waldmünden verabredet wurde, mußte jest aufgegeben 
werben. Herzog Hans, deſſen Heirath mit einer franzöfifchen Königs⸗ 
tochter ſchon im Frühjahr auf den Rath einiger franzöfifchen Herren auf- 
gegeben war 2, befam jest auch das Fräulein von Görlis nicht, und 
fein Bater mußte fihb nun für feinen Sohn um eine andere Braut 
umfehen, Als der Jahrestag der Abſetzung Wenzeld und der Wahl 
Ruprechts Fam, befand fih König Ruprecht wieder in Weißenburg im 
Nordgau, auf dem Wege nad Amberg ?, und erft von da aus 308 
er nach Stalien; König Wenzel aber, im ruhigen Befige Prags und 
Böhmens, konnte nun abwarten, welche Anträge ihm Pfalzgraf Ludwig 
machen würde, den fein Bater am 1. September ermächtigte, „mit dem 


1 Heidelberg, 25. Zuli 1401. Chmel n. 591. Damals empfing au ver Mark⸗ 
sraf von Baden feine Reichdlehen. 

2 Anfangs September fcheinen fih aber wieder Ausfihten dafür gebilvet zu 
haben, weßhalb das Project neuerbings aufgegriffen wurbe. 

3 Diefer Zug nach Amberg, von Augsburg aus, muß ganz beſondere Motive 
gehabt Haben, die ſich kaum anders erklären laſſen, als durch die Stellung, welde 
Benzel wieder erlangt hatte. 
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durchlauchtigſten Fürften Wenzeslav, König von Böhmen, oder feinen 
Sreunden und Räthen zu teidingen” , Den Tag darauf ermächtigte 
Ruprecht den Burggrafen Friedrich, mit Nürnberg wegen eines Wechfels 
auf Venedig zu unterhandeln und dafür „das Föniglihe Schloß, Land 
und Leute zu vergifeln und zu verfegen” & Es dauerte nicht lange, und 
der Burggraf Johann von Nürnberg griff im Namen Wenzels ben 
Pfalzgrafen Ludwig an, um ihm dasjenige wieder abzunehmen, was 
fein Bater vor dem Walde gewonnen 8. 

Der Verſuch, Wenzel zur Abdanfung zu zwingen und die Einheit des 
Königthums in Deutfchland herzuftellen, war mißlungen.*. Sp lange Ru- 
precht lebte, geftaltete fich an der höhmifchen Grenze fein frieblicher Zus 
ftand, hatte er von Böhmen aus ununterbrochen Gefahr und Feindfchaft 
zu fürdten ., Es war biefes die natürliche Folge der Anbauer Des pos 
litiſchen Schisma's, der Zweiheit im Königthume, von welchem ber Flo⸗ 
ventiner Goro Dati urtheilte, ed fei dieſes nur der Rüdfchlag des 
kirchlichen und werde fih mit diefem heben. ine viel fehlimmere 
Wendung war erft noch zu befürchten, ald Ruprechts Zaubern im böhmi⸗ 
fhen Kriege die Einheit des Königthums nicht wieder herſtellte. Nur 
Eines war jest zu boffen, daß der Zug nad Italien, um deſſen willm 
gleich anfänglich der Kampf mit Wenzel in Stoden gefommen war, dad 
wieder gut mache, was auf biefer Seite einen ungünftigen Ausgang ge- 
nommen batte. 


Dritter Abfchnitt, 
Der Römerzug und fein unglüdlicher Ausgang. 


———— 


$ 1. Die Vorbereitungen. 


Erft in Mainz, wo ber König mit den ihm ergebenen Fürften und 
der florentinifchen Botſchaft reifliche Berathung pflog, fam der Vertrag 


1 Yelzel II. ©. 448, 

2 Ehmel ©. 915. zu Lengenfeld. 3 Mart. IV. 89. 90. 

+ Siehe Ruprechts Schreiben an ven König von England, Heinrich IV., nac 
ſeiner Rückkehr aus Italien. 

5 Nemoris Unionis Labyrinthus, Tract. VI. c. 32. p. 474. 
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mit Florenz zum Abfchluffe, und wurden nun aud auf Befehl des Königs 
die nothwendigen Aufgebote zum Zuge nad Italien erlaffen. ‘Der König 
gedachte das Heer in Augsburg zu fammeln, und zwar in einer Stärke 
son 20,000 Nittern, eine impofante Macht. Er verpflichtete fih den 
ganzen. September in der Lombardei zu verweilen, und follte dafür durch 
feine Bevollmächtigten 50,000 Ducaten (auf einmal) in Venedig er: 
Halten und andere 150,000 in drei Friften. Florenz erhielt am 4. Zuli 
eine große Beftätigung der Stabtfreiheiten und Rechte und die Zufiches 
sung, daß biefelben von Ruprecht als Kaifer mit der goldenen Bulle be- 
fräftiget werben ſollten. Kaufleute hatten fih in Mainz verpflichtet, ihm 
gegen Anweifung auf die in Venedig zu erhebenden 50,000 Ducaten 
eine- ebenfo große Summe fchon in: Augsburg zu bezahlen. Der Ents 
ſchluß des Könige war in der Vorausfegung gefaßt, daß der Streit mit 
König Wenzel fih in einer für ihn felbft günſtigen Weife beenbigen 
Heße, wenn nicht, ein glücklicher Römerzug ihm von felbft jene Nefultate 
eintragen werbe, bie er von dem böhmifchen Kriege erwarten mochte. 
Seine Beldverlegenheit hinderte ihn jedoch daran, Festeren mit Nachbrud 
zu führen. Er verfeste fih in den Schein, aus Faulheit nicht Den ges 
börigen Nachdruck entwidelt zu haben, was ihm Dietrich von Niem vor⸗ 
wirft, ‚während ber wahre Fehler darin beſtand, fih, ehe er mit der 
nächſten Angelegenheit zu Ende gefommen war, in ein fo weitfehendes 
und im Ganzen zweifelhaftes Unternehmen einzulaffen. Freilich gewann 
er jest den Herzog Leopold für fih und war gegründete Hoffnung vor⸗ 
handen, auch die übrigen öfterreichifchen Herren auf feine Seite zu ziehen. 
Allein der neue Gewinn warb zweifelhaft, wenn man ihn mit ber Höhe 
des Preifes verglich, mit den Verpflichtungen, welche der König auf fi 
nahm, und der Abhängigkeit, in die er thatfächlich dadurch gerieth. Die 
verheißene Einräumung von Elfaß und Schwaben (ald Pfand) ! war 
eine Rüdfehr zu den alten, oft beflagten Lebelftänden und fonnte erft noch 
zu den ernfllichften Zerwürfniffen führen. Erft nachdem biefes in Ord⸗ 
nung gebracht war, feheint der Vertrag mit den Florentinern zum Ab- 
fhluffe gefommen zu fein. Wie verlegend dieſes Alles für des Könige 
Anfehen war, fieht Jedermann ein. Das Nergere folgte in Heidelberg 
nach, wohin ſich der König am 6. Juli mit der florentinifchen Botſchaft 
begab: Er hatte auch die Kaufleute, welche in Mainz die obenerwähnte 
Verpflichtung auf fih genommen, dahin berufen. Als aber dieſe nad 
Heidelberg kamen und die Geldangelegenheit in's Neine gebracht werben 
ſollte, erklärten fie, daß Diejenigen Kaufleute, auf welche fie fi wegen 
Der Baarzahlung verlafien hatten, ihnen nicht ereditiren wollten, ſeitdem 


1 Ehmel n. 503—505. | 
döfler, Rupreht v. d. Pfalz. 15 
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fie gehört, wozu das Geld beftimmt fei!. Der deutfhe König 
fonnte in Deutfchland für den Römerzug feinen Credit finden. Vergeb⸗ 
lich bat, drohte der König; es blieb ihm nichts anderes übrig, als ſich 
wieder an die Florentiner zu wenden, denen nun faft unter Thränen 
Ruprecht fein Schieffal klagte. Durch Schuld diefer Kaufleute müßte er 
nun in Verachtung fallen. Auf die Verfprechungen hin, bie fie ihm in 
Mainz gemacht, habe er die Ausfchreibungen fertigen laſſen, in Folge deren 
Die beutfchen Herren bis im Auguft nad Augsburg kommen follten, und 
nun follten fie fehben, wie man ihm Wort halte, Er forberte daher 
Buonacorſo Pitti auf, fogleih nach Florenz zu reifen und Die Floren- 
tiner aufzufordern, feine Ehre zu retten und an ihr eigenes Intereſſe zu 
denken. Wenn fie wollten, daß er bis zur feftgefegten Zeit in der Lom⸗ 
barbei fei, jo follten fie ihm auf Abfchlag der Summe von 50,000 Du- 
caten, ehe er von Augsburg wegginge, wenigftens 25,000 zah- 
len. Bergeblih fuchte Pitti den Auftrag von fih zu weifen. Er mußte 
fih überzeugen, daß der Antritt des Römerzuges, an welchem doch den 
Florentinern bei dem fortwährenden Umfichgreifen Galeqazzo's Alles lie⸗ 
gen mußte, fonft für dieſes Jahr unterbleiben würde, und reiste daher 
am 18. Juli von Heidelberg in aller Eile ab. Schon in zwölf Tagen 
war er in Padua; er hatte mehr als 500 italienische Meilen zurüdge- 
legt, was dem Fürften von Padua unglaublich ſchien. Ein Brief des 
Königs, welchen ihm Pitti übergab, beftätigte ihm jedoch Die Wahrheit 
der Sache. Fieberfranf reiste er dann nad Florenz, wo bie Signori 
und die Zehn der Balia befchloflen, ihn nebft dem Andrea di Neri Bet- 
tori nach Augsburg zu König Ruprecht zu ſchicken. Dort folle der Ber- 
trag abgefchloffen werden und könne dann ber König den Giovanni di 
Bicci de! Medici nad Venedig fenden, um yon biefem fih 50,000 Dur 
eaten auszahlen zu Taflen. 

Kunrad von Friedberg, Ritter, und Hand yon Miltenberg erhielten 
fobann von dem Könige den Auftrag, fih zu Herzog Leopold zu ver- 
fügen und dafür Sorge zu tragen, daß 100,000 Ducaten, in Venedig 
erhoben, glükflih nah München geleitet würden. Mittwoch nach St. Pe 
terstag follte das Geld in Benetien erhoben werden. Wilhelm Kunrad 
Seiler und Hans Kreß im deutfihen Haufe 2 zu Venedig, welchen Ulrich 
Kamer von Nürnberg gefchrieben, follten ihnen dazu behülflich fein, dem 
Herzoge Leopold davon der erfie Monat, dem Kunrad Seiler 200 Du 
caten für den Bilchof von Verben und Joffrid son Leyningen bezahlt 
werden. Der König rechnete, für je 100 Ducaten in Mainz, Frankfurt 
oder Nürnberg 110 rheinifhe Gulden zu erhalten. Die ganze Wechfel- 


1 Leber das Nachfolgende ift Pitti tie verläffigfie Duelle. 
2 Fondaco de Tedeschi. 
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angelegenheit, heutigen Tages unter Privatleuten fo einfach und leicht, 
wurde als eine der fchwierigften Angelegenheiten mit der ängftlichften 
Sorge behandelt. Die Gefanbtfchaft erhielt auch den Auftrag, bei dem 
Herzoge in Erfahrung zu bringen, auf welchem Wege er meine, daß es 
am bequemften fei, mit dem Volke gegen Mailand zu ziehen; auch möge 
Herzog Leopold mit feinem Volke fih zum Zuge rüften, Bereits wur- 
ben ? mit den Edlen im Brescianer Gebirge Unterhandlungen ange- 
Mmüpft und dem Dogen von Venedig der Entfchluß, nach Stalien zu 
ziehen, eröffnet. 

Während ſich der König diefen Hoffnungen, der Erfüllung der mit 
Pitti gepflogenen Unterhandlungen hingab, unterhandelte er fortwährend 
mit König Heinrich IV. von England. Beide Fürften befanden fih in 
ähnlichen Berhältniffen. Ruprecht hatte zur Entthronung des rechtmäßi⸗ 
gen Königs die Hand geboten, und nachdem derfelbe 24 Jahre Die Krone 
der Deutichen als einftimmig erwählter König getragen, diefelbe ihm ab⸗ 
genommen. Richard I, Sohn des älteften Sohnes Eduards III., war 
nach 22jähriger Regierung von dem älteften Sohne des dritten Sohnes 
Eduards III., Heinrich (Lancafter) entthront worden; fowie im Anfange 
des pierzehnten Jahrhunderts in Deutfchland der Königsftreit zwifchen zwei 
Enkeln Rudolfs von Habsburg (Ludwig dem Baier und Friedrich dem 
Schönen) ftattfand, haderten jet zwei Enfel des Siegers von Crech um 
den englifchen Thron. Heinrich IV., glüdlicher als Ruprecht, beendigte 
den Thronftreit durch Gefangennahme feines Gegners, durch deſſen Er- 
morbung ? und eröffnete ſelbſt damit die blutige Reihe jener engkifchen 
Könige, welche nur durch auswärtige Kriege ſich vor Bürgerkrieg, Ein- 
ferferung, Abſetzung und gewaltfamem Tod retteten. Der deutiche König 
aus dem wittelsbachifchen Haufe mochte ſich Durch die Aehnlichkeit feiner 
äußern Stellung zu Heinrih IV. hingezogen fühlen, ben er bald feinen 
liebſten Bruder nannte, zu welchem er „ein Tuter ganzes getrumen habe’ 8. 
Gerade jetzt (1. Auguft 1401) wurde die Heirath des Pfalsgrafen Lud⸗ 
wig mit Blanca, Heinrichs IV. Tochter, verabredet; zugleich aber auch 
Sprge getragen, daß die Mitgift der Schwiegertochter auch für des Kö⸗ 
nigs gerade jetzt fehr gefteigerte Bebürfniffe verwendet werben konnte. 
Das Profert einer Heirath des Pfalzgrafen Johann mit der Schwefter 
des Königs von Aragonien wurde neuerdings aufgegriffen und damit 
ver Plan verbunden, bag auch auf den Marfgrafen von Monferrat 
eingewirft werben folle, um diefe Landfchaft den Feinden des Könige 


i Mart. I. p. 1167. 1168. 
? Wem if es nicht aufgefallen, vaß Mac Aulay über viefes Factum, pie Ent- 
ihronung Richards, in feiner englifchen Geſchichte fo raſch hinüberglitt ? 
I Werbung von 1402. 
15 * 
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zu verfperren und bamit einen Zuzug aus Frankreich nad Mailand wo 
möglich zu vereiteln. 

Den ganzen Monat Juli bis zum 5. Auguft blieb der König in 
Heidelberg fortwährend mit Anftalten zum Römerzuge befehäftiget. Seine 
Gefandten, der Bifchof von Werben, Joffrid von Leiningen und Hermann 
Node, waren von Rom zurüdgefehrt. Sie braten die fehr gewünfchte 
Beftätigung als römifher König nicht mit, jedoch die Aufforderung, 
feinen Zug gegen den Herzog von Mailand zu befchleunigen. Der König 
fandte daher den Meifter Albert an den Papft und benachrichtigte den⸗ 
ferben (20. Juli), daß er im Hinbli auf das ſchwere Joch *, unter 
welchem Italien feufze, mit den Kurfürften übereingefommen fei, im Ans 
fange Septemberg zur Befreiung der Kirche und zum Heile ber Völker 
in Staljen einzurüden und dahin feine fiegreichen Adler zu tragen. Nun 
möge aber auch der Papft wirkffame Hülfe Teiften und ſich entfchieden 
für ihn erklären % Noch deutlicher wurde dem Cardinalscollegium ge- 
fohrieben. Ruprecht fei wegen bes Verfalles des Reiches und des Klage 
geſchreies dringendſter Nothwendigfeit nach Entfernung feines Vorgän⸗ 
gers wider feinen Willen gewählt worden und habe dieſe Wahl fowohl 
dem Papfte, als aud dem Cardinalscollegium angezeigt und empfohlen. 
Set ftehe er auf dem Punfte, ba dieſelbe Noth noch heftiger Dränge 
und ber Rath der Fürſten ihn antreibe, ſich perfönlich zur Erlangung 
ber Faiferlichen Infignien zu zeigen; bis auf Mariä Geburt follte pas 
Heer bei Augsburg verfammelt fein. Die Herzoge von Defterreich ge 
währten den Durchzug; Herzog Leopold werbe in Perſon mitziehen. 
Der Protonotar, welder dem arbinaldeollegium dringend empfohlen 
wurde, hatte den Auftrag, bei dem Papfte die nachdrücklichſte (und ofe 
fenbar auch peeuniäre) Hülfe, geiftliche Cenfuren gegen den Herzog von 
Mailand zu verlangen; das Heer follte er ohne Bogenfhüsen auf 5000 
Gleven angeben. In Betreff des Zuftandes von Deutfchland follte er 
berichten, daß alle Reichsſtädte ihn anerkannt hätten und außer dem 
Könige von Böhmen fein Fürft gegen ihn im Felde ſtehe. Diefer habe 
eine große Anzahl von Feinden, welche ihm aufgefagt hätten; feine eige- 
nen Berwandten feien gegen ihn, der Pfalzgraf Ludwig fei in Berbin- 
dung mit den Marfgrafen von Meißen, mit Joſt von Mähren, mit 
dem von NRofenberg, mit beinahe allen Baronen Böhmens, mit dem 
Durggrafen von Nürnberg, den Biſchöfen von Bamberg und Würzburg 
und fehr vielen anderen Herren feit dem 18. Juli in Böhmen einges 
ruckt. Markgraf Procop von Mähren habe ſich bereit erklärt, mit AO 


’ Diefe Seite, wie oft die deutſchen Kaiſer als Befreier Italiens über bie 
Alpen zogen, wird immer noch am wenigfen hervorgehoben. 
& Martene I. p. 1671. 
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Schlöffern ihm zu dienen, fo daß der König Deutichland in hinlänglich 
ruhigem Zuftande hinter fi Yafle und Hoffnung hege, der König von 
Böhmen müſſe fih mit ihm vergleichen oder werbe verfagt werben. Der 
Abgeſandte mußte zugleich alle üblen Gerüchte zerftören, welche fih auf 
den Tag zu Mes bezogen, und den wahren Grund der Zufammenfunft, 
Ruhe vor den Franzofen zu erlangen, angeben. Endlich follte er be⸗ 
treiben, was dem Antonius von Montecatino aufgetragen worden war, 
und berichten, daß die Florentiner mit 2000 Lanzen die Pifaner, Sie⸗ 
neſen, überhaupt die Partei des Galeazzo in Toscana angreifen follten. 
1000 Tanzen und eine Anzahl Yeichter Truppen ? erwartete der König 
bei dem Einzuge in Italien. Der Fürft von Papua hatte Generalvoll- 
macht erlangt, mit VBenetianern, Genuefen und anderen Reichögetreuen 
wegen Hülfe zu unterhandeln. 

Allein die Sache verhielt fich nicht fo glänzend, als Ruprecht dar- 
fiellte. Nach einer Aufzeichnung 2, welche in diefe Zeit fällt, gehörten 
zu Ruprechts Anhängern die Könige von Aragonien, Sieilien, Schweden 
und England, jedoch nicht die von Böhmen, Ungarn und Frankreich; 
nebft den Kurfürften fünf Herzoge von Baiern (was auch nicht ganz 
rihtig war) und nur ein Herzog son Defterreih, fünf Landgrafen von 
Thüringen, die Herzoge von Lothringen, Braunfchweig und Lauenburg, 
von Stettin, Medlenburg, Riga, Schleöwig, die Landgrafen von Heffen, 
der Marfgraf von Baden, ein Burggraf von Nürnberg, die Grafen von 
Henneberg,, die Fürften von Anhalt, drei Erzbifchöfe, 15 Bifchöfe, 54 
Reichsſtädte, 35 Grafen und Herren. Unter den geiftlichen Fürften be⸗ 
fanden ſich nebft den oberbeutfchen von Salzburg, Straßburg, Würze 
burg, Bamberg, die von Worms, Speier, endlich die nieberdeutfchen von 
Bremen, Magdeburg, Münfter, Hilpesheim, Minden, Werben, Lüttich 3, 
Endlich der deutfche Drden, welcher aber größtentheild oberdeutfche Ritter 
und einen oberveutfchen Großmeifter zählte. Wohl hatte ber König, um 
im Weſten Ruhe zu haben, neben den Vorkehrungen zu Mes fih auch 
an König Karl VI. gewendet. Diefer hatte nämlich fih das Schutzrecht 
über Toul angemaft, Ruprecht aber die Stadt, ald dem römifchen 
Reiche angehörig, von dem franzöfifchen Proteetorate zu befreien gefucht, 
welches in Karls oder eigentlich bes Herzogs von Orleand * Namen ber 


3 Die Iateinifche Ueberſetzung umfchreibt hier die Approvisionati, deren Auf- 
gabe darin beftanden zu haben fcheint, bei dem Reitergefechte, welches die Haupt- 
fache war, die von den Pferden Gefallenen gefangen zu nehmen oder zu töbten. 

2 Bergeblich bemühte ich mich, das Diarium, welches Afchbach benüßte, zu er- 
langen. Nach einer gefälligen Mittheilung biefes verbienftoollen Gelehrten fcheint 
es unzugänglich geworben, wo nicht abhanden gefommen zu fein. 

3 Obrecht S. 104.  * Martene p. 1666. 


230 Drittes Bud. TI. Der Römerzug und fein unglücklicher Ausgang. 


Herr von Chamont auszuüben gedachte, Diefes geſchah offenbar zunäcdft 
zum Schutze feines Schwiegerfohnes, des Herzogs von Lothringen, weß— 
halb auch an den Herzog Philipp von Burgund, an Herzog Sohann 
son Berry und Ludwig, Herzog von Bourbon, ähnliche Borftellungen 
gerichtet wurden. 

Allein erft in der nächften Zeit finden wir die Verfügungen, um 
die ſchwäbiſchen Reichsſtädte auf Ruprechts Seite zu ziehen. Aachen be 
barrte im Widerftande ?, und der erfte Kurfürft des Reiches konnte den 
Nömerzug nicht antreten, da noch immer, und zwar ungeachtet aller Be 
mühungen Ruprechts, die braunfchweigifch-waldecdifche Fehde um den Tod 
Herzog Friedrichs nicht zur Ruhe gefommen war. Mit den Gefanbten, 
welche von Rom zurüdfehrten, war aber auch ein eigener Gefandter de 
Papftes, der vorerwähnte Dr. Antonio von Monte atino, gefommen ?. 
Derfelbe follte im Hinblide auf den Eifer und die Ergebenheit Kurfuͤrſt 
Ruprechts IL. und die Vorliebe, welche Ruprecht ſelbſt für Die geifl- 
liche Herrfchaft und die Pflege der Gerechtigkeit befige, in fehr vorſich⸗ 
tigen Ausdrücken die Freude bes Papftes über die Wahl desfelben zu er- 
fennen geben. Da jedoch ganz klar fich zeige und feft geglaubt 
werde, daß bei der Wahl eine rehtlihe Bafis nicht vorhanden fei®, 
fo folle Antonio forgfältig erforichen, wie einerfeitd die Borrechte ber 
Kirche, andererfeits die Ehre und der Ruf Ruprechts erhalten werben 
fönnten. Dann follte Antonio fih mit Ruprecht über die Zuftände 
Deutſchlands und Staliend benehmen. Böhmen, Ungarn, Polen ftünden 
zufammen; wer fi Ruprecht entgegenftellte, würde (wenn er vom Papfle 
anerfannt wäre) fich auch gegen die Kirche (Bonifacius) ftelen. Man 
müßte bei dem heilfofen Zuftande Italiens um fo mehr fehen, daß bie 
Kirche nicht gerade von da Untergang fände, wo fie Rettung 
fuhe. Der Gefandte müßte fih auf das Genauefte über Alles, was 
ben Römerzug betreffe, über die Stärfe von Ruprechts Heer, feine 
Verbündeten, feinen Zug felbft unterrichten. Auch follte Ruprecht nicht 
bloß den gewöhnlichen Ein dem Papfte Yeiften, fondern mit einigen 
Clauſeln, welche fih nit nur auf die Vertheidigung des Bonifacius 
und feiner Nachfolger, auf die Erhaltung des Kirchenſtaates, fondern 
auch Sieiliend und Trinafriens bezogen; er wolle fich ferner nicht in 


’ Siehe das Schreiben vom 20. Juli, ven Aachener Kaufleuten kein Geleit zur 
Srankfurter Meſſe zu geben. 

? Etwa Anfangs Mai, da im Schreiben an Papft Bonifacius vom 12. Mat, an 
den Earbinal von S. Lorenz und an Nicolaus, Markgrafen von Efte, Antonio be= 
reits als nah Rom mit königlicher Vollmacht zurückgekehrt erwähnt wird. 

9 Sicut luculenter apparet et firmiter creditur. Diefe Stelle ſcheint von 
benjenigen, welche behaupten, daß Papft Bonifacius mit König Ruprecht gleichfam 
unter Einer Dede gefpielt habe, ganz überfehen worben zu fein. - 
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das einmifhen, was das geiftliche Forum betreffe; die Provifionen fo 
wenig, als, wo noch geiftliche Wahlen üblich feien, diefe hindern; päpft- 
Iihen Mandaten und Referipten fo wenig, ale päpftlichen Legaten etwas 
in den Weg legen. Er follte fich verpflichten, fi) weder mit dem Kö⸗ 
nige von Frankreich, noch mit einem andern Fürften, fo lange biefer 
Bonifacius nicht anerfenne, zu verbinden, bie gefchloffene Verbindung 
Yöfen, feine Berwandtichaftsverhältniffe mit dem franzöfiichen Königshaufe 
anfnüpfen ohne Erlaubniß des Papſtes; ebenfo wenig mit Peter von 
Luna (Benediet XIIL) und deffen Anhange fih in etwas einlaffen, oder 
einen Verſuch zur Tilgung des Schisma’d machen, ausgenommen mit 
Erlaubniß des Papftes, der Cardinäle und wenn derfelbe ganz Far zum 
Bortheil des Papftes Bonifacius gereiche. Endlich ſolle er fich verpflich- 
ten, mit Wort und That den König von Frankreich, deſſen Haus, alle 
anderen Fürften und den Anhang Benedicts XI. wie diefen felbft zur 
Einheit der Kirche zurüdzuführen. 

Es war diefes nur, freilich im Einzelnen und beftimmt ausgedrückt, 
was in Ruprechts Namen Konrad Soltau im Allgemeinen ausgefprochen 
hatte, Der König kannte nun des Papftes Meinung und damit die 
Bedingungen, unter welchen er, wenn er nad Rom fam, die Kaiſer⸗ 
frone erlangen fonnte. Er mußte fich entichließen, darauf einzugehen 
oder fie zu verwerfen; in Iesterem Falle auf die Kaiferfrone Verzicht 
leiſten. Dahin alfo war es mit dem römifchen Königthume gefommen, 
daß das Papſtthum, obwohl getheilt und felbft der Anerfennung bebürf- 
tig, Bedingungen zu ftellen vermochte, die den Fünftigen Kaifer zum 
weltlichen Diener nicht des Statthalters Ehrifti, fondern des im Schisma 
gewählten Bonifacius verkehrten. Man kann die große Wendung ber 
deutfchen Angelegenheiten in der Thatſache zuſammenfaſſen, daß jebt 
von derfelben Seite aus Anerfennung aller gefchehenen und fünftigen 
Proviſionen verlangt wurde, von welcher einft zur Erhaltung der firdh- 
lichen Wahlfreiheit ein dreifacher Kirchenfampf mit Heinrih IV. und 
Heinrih V., mit Friedrich LI, mit Friedrich IL und deffen Söhnen ge⸗ 
führt worden if. AS aber die deutfche Nation fih in dieſem fpaltete, 
feit 1197 Könige ein= und abfegte, verwidelte fie auch das Königthum in 
die Kolgen des Kampfes zwiſchen Kaifern und Päpften und kam basfelbe 
in eine Abhängigkeit vom römifchen Stuhle, welche in mander Beziehung 
färfer war, als diejenige, in welcher fich die dem römifchen Stuhle lehen⸗ 
baren Reiche befanden. 

Es ift nicht unwahrfcheintich, Daß ein nicht datirtes Schreiben Ru- 
Precht? an den Erzbifchof von Köln, in welchem er demfelben im Ge- 
heimen mittheilt, eine Gefandtfchaft der Königin von Frankreich und etlicher 
ftangöfifcher Herren, Stefan Smynher an der Spige, fuche ihn (Ru⸗ 
precht) zu bewegen, mit König Karl gemeinfame Sache zu machen und 
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nah franzöfifhem Plane die Einheit der Kirche zu betreiben, in biefe 
Zeit gehöre * und auf die Bedingungen fich beziehe, welche Papſt Boni- 
facius Ruprechts Anerkennung ald römiſchem König entgegenftellte. Die 
Königin bot um diefen Preis Ausföhnung mit dem Herzoge von Mai- 
and, und wenn biefer nicht darauf eingehen wolle, Hülfe an Volk und 
Geld an. Der König aber fchrieb bei dieſem Anlafle ? an den Erzbifchof, 
welchen er zu einem Tage vorlud, der Papft wolle „nicht gleiche” Wege 
für fih nehmen und gehe mit wunderlichen Sachen um. Che er aber 
dem Papſte ſolche Eide fchwöre und Treue, als er von ihm forber, 
wolle er fich Tieber mit dem Könige von Franfreich und den Franzofen 
vereinen auf gütlichem und reblihem Wege, 

Dahin war es gefommen, als ber unfelige Grundſatz von den vier 
Kurfürften (1400) angenommen worden war, daß eine Verfonalverän 
derung binreiche, um die Uebel des deutſchen Reiches zu heben und in 
Folge deffen der mit mannigfachen Gebrechen behaftete rechtmäßige König 
durch einen edleren, aber unrechtmäßigen erfeßt wurde. Die Webelftände 
eines gewaltfamen Verfahrens traten auf allen Punkten, einer nach dem 
andern, jeder ftärfer als fein Borgänger, hervor und bildeten eine Ber 
widelung der Ereigniffe, der fi) der neue König auch mit Dem beften 
Willen nicht zu entziehen vermochte. 

Alles Fam jest darauf an, daß ber Römerzug fo raſch und nad 
drücklich als möglich erfolge. Gelang es Ruprecht, fih in Italien An 
erfennung zu verfchaffen, den Johann Galeazzo zu flürzen, mit der Kar 
ferfrone gefhmüdt nad) Haufe zu kehren, nun dann wurbe nad ber 
Weiſe menfchlicher Ereigniffe yon dem Urfprunge feiner Macht abgefehen, 
der Rüdfchlag auf Wenzel und die Inremburgifhe Macht war nnaus⸗ 
bleiblih und die vielfach angefündigte Reformation des Raifer 
tbums konnte im umfaflendfien Sinne eintreten. Sie hatte dann bie 
Reformation der Kirche, welde dadurch bedingt zu fein ſchien, zur 
Folge, und in Ruprechts Hand Yag es dann, dem fünfzehnten Jahr: 
hunderte, das fo fehr nach Reform bürftete, Die entſcheidende Wen 
dung zu geben. 

Sp wie die Dinge flanden, fam Alles auf den Erfolg an. 

Allein Das deutſche Königthum war bereits für einen Kurfürften vor 
der Pfalz eine zu große Laſt. So fehr Ruprecht vom Anfange feine 


1 Andere feßen es in die Zeit nach Ruprechts italienifchem Feldzuge. 

2 Damit würde die am 5. Auguft 1401 erfolgte Ermächtigung feiner Räthe, eine 
Ehe zwifhen dem Pfalzgrafen Johann und der franzöflfchen Prinzeffin Iſabella (Ri⸗ 
chards U. Wittwe) abzufchließen, gut flimmen, vorausgefest, daß dieſe Urkunde 
in das Jahr 1401. und nicht 1402 gehört, als Ruprecht die Kurfürften wegen ver 
päpſtlichen Bedingungen befragen wollte, | 
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egierung an dafür Sorge getragen, daß bie Neichsfteuer richtig einfam, 
ıd eben deßhalb öfters geftattete, wo fie von ben Empfängern noch zus 
gehalten worden war, fie unmittelbar an bie königliche Kammer ab- 
liefern, fie reichte für Die gefteigerten Bedürfniffe Tange nicht aus. Er 
tte fih, wie er an den Dogen von Venedig (14. Auguft)- fehrieb, 
m das Reich in deutſchen Landen nahent genslich an ſich zu bringen, 
fte verfoftiget und das Seine ausgegeben.” Er hatte auch bereits an⸗ 
fangen, für perfönliche Kriegspienfte Gelb zu nehmen, wie er benn 
n Baslern um 3000 !, den Kölnern um 9000 Gulden biefelben er- 
6°. Bon der Stadt Frankfurt erhielt er ein Gefchenf von 1000 Gul⸗ 
n zum NRömerzuge %._ Dann wurden Gefandte in die Gebirgspiftricte 
an Brescia abgeſchickt, um Peter von Lodron und andere Reichögetreue 
vermögen, bis Michaeli diefes Jahres gegen den Herzog von Mai⸗ 
nd loszuſchlagen. Johanniolo von Como, ein Diener des Fürften von 
idua, und NReinald von Mainz, in Dienften Ruprechts, wurben zu 
fer Miffion beftimmt, welche auf den Angriffsplan des Königs Licht 
weft, und zeigt, welche Verabrebungen zwifchen ihm und dem Carrare- 
3 bereits flattgefunden hatten. 

Die übrige Zeit feines Aufenthaltes in Heidelberg brachte ver König 
eils mit Verleihung von Lehen, mit Beftätigung der Privilegien von 
tädten 5 und Klöftern, fowie mit Verficherungen an Testere zu, fie nicht 
m Reiche zu trennen oder zu verpfänden. Namentlich befürchtete dieß 
m früheren Erfahrungen ber Kaifersberg, Münfter und Dorenfeim. Er 
lieh die Lehen an Markgraf Bernhard von Baden, an bie Grafen 
m Sponheim und Kabenellenbogen, an ven Markgrafen Rudolf yon 
ochberg und den Bifhof Wilhelm von Straßburg. Er brachte noch 
e Berlobung feines Sohnes Ludwig mit der Prinzeffin Blanca dem 
zeſen nach in Ordnung ® und wandte fih fodann Schwaben zu, das 
als König nicht befucht hatte, Set wurde dann auch erft fein Ver⸗ 
iltniß zu den zahlreichen ſchwäbiſchen Reichsſtädten vollfommen geregelt. 
ver König zog über Sunfheim, Göppingen, Eflingen, Ulm nad Augs- 
rg, wo er am 12, Auguft anfam und bis 17. blieb 7. Er beftätigte 
ie Freiheiten der Städte Augsburg, Heilbronn, Eflingen, Wimpfen, 
totweil, Ulm, Reutlingen, Leutkirchen, Kempten, Isny, welches erft zur 
Hlfte abgebrannt war, von Giengen, das fich felbft an das Neich ge⸗ 


1 Ehmeln. 1451. 21 c.n.5866. >1.c.n. 569. 

* Irriger Weiſe hat Chmel Briren flatt Brescia, 

5 Katferslautern, Germersheim, Odernheim, Oppenheim. 

6 Chmel n. 695. 

7 Bei diefer Gelegenheit wurde Augsburg von der Neichsacht befreit, welche 
Önig Wenzel über die Stadt verhängt hatte. 
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bracht hatte, von Biberach, Memmingen, Weil, Aalen, Nördlingen, Pful- 
Iendorf, Dinkelsbühl, Raufbeuern, Bopfingen, Buchau, Konftanz, Ueber- 
lingen, Buchhorn, Ravensburg, St. Gallen, Lindau und Wangen, ber 
Stifter Albe, Lord, St. Peter im Schwarzwalde, St. Maria im Schuf- 
fenried, Medingen und St. Margaretha, Senelingen, Kempten, Salem, 
Kaifersheim, Camberg, Ochfenhaufen. Er empfing die Huldigung des 
Grafen Eberhard von Würtemberg, verlieh die Neichslehen an Diefen, an 
Friedrich, Graf von Helfenftein, an Rudolf, Grafen von Sulz, die Gra⸗ 
fen von Montfort, Wervenberg, Lupfen und Nellenburg. 

est erft ward in Schwaben Huldigung geleiftetz achtzehn Reichs⸗ 
fläbten warb verfproden, daß fie nie verpfändet werben follten, und 
ihnen geftattet, fich gegenfeitig ſchützen und verwahren zu dürfen gegen 
den, welcher fie in dieſen Föniglichen Freiheiten angreife. Die meiften 
erhielten Freiheit von fremdem Gerichte, Rotweil die Zufage, daß das 
Hofgericht nur dort bleiben werde, Ulm die Beftätigung des Eigenthums 
von Helfenftein, Gyſelingen und Albefe, die Freiheit, Juden aufzuneh⸗ 
men, Heller zu fchlagen und das eigene Gericht für die Bürger ber 
Stadt. Reutlingen durfte zum Beften der Stadt ein Umgeld auflegen, An 
Leutkirch wurde neben anderen Privilegien das Ammanamt verpfändet; Bi 
berah warb Befreiung feiner Bürger, welche auf dem Lande Todtfchlag 
verübt, von der Gerichtsbarkeit des königlichen Landvogtes, Memmingen 
das Ammanamt zugefihert. Weil ſollte dem Landvogte in Schwaben 
zwanzig Pfund Heller jährlich geben, und nicht mehr; Leutficch davon be 
freit fein, Hier wie in Biberach follte jeder Bürgermeifter dem Amtmanne 
den Blutbann verleihen, Alle, welche in Pfullendorf wohnten, follten zu 
den ftäntifchen Laften und Steuern gleich beitragen. Rotweil wurbe dad 
Schultheißenamt verpfändet. Pfullendorf durfte Aechter (Geächtete) be 
halten und dieſe nach gefchehener Anklage nach dem Stadtrechte abur 
theilen. Bürgermeifter und Rath von Bopfingen durften jeden Bürger 
und jeden Miffethäter firafen und beſſern. Nördlingen erbieft. neben 
gleicher Zufage und dem befondern Freiheitsbudhe (15. Auguſt) auf 
noch den Reichsſchutz für alles im Kriege der Städte gegen die Fürften 
Berlaufene „und was Schägungen von Erbe oder Eigen noch vorhan⸗ 
ven iſt, das ihnen oder den Shren in dem Kriege abgeſchätzt ift, das fol 
ihnen auch Tedig fein”. Mehrere von den Städten erhielten das Ned, 
Juden aufzunehmen; Dinfelebühl mit der Beflimmung, daß, was es 
von den Juden genoffen, auch ferner behalten möge und darin befchüst 
werben folle, und die weitere königliche Erflärung: „Wir wollen aud), 
daß denjelben Juden Feine Acht noch Bann ſchade, was wiber fie bisher 
gethan oder gefchehen wäre.’ Aalen, welches erſt Kaifer Karl an das 
heil, Reich erfauft hatte, erhielt die Bewilligung dreier Jahrmärkte. 
Baſel, Zürih, Bern, Solothurn erhielten die Beftätigung ihrer Privis 
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legien von Amberg aus (28. Auguſt). Es war für die oberdeutſchen 
Reichsſtädte kein Schaden, daß das Reich ſich ſpaltete. Die königliche 
Gerichtsbarkeit wurde kleiner, die ſtädtiſche ausgedehnter, und da der 
Bürgerkrieg, welcher ſonſt in Deutſchland bei ſtrittigen Königswahlen 
ſtets ſtattgefunden hatte, als dem Intereſſe der einzelnen Stände ent⸗ 
gegen, dießmal unterblieb, der Streit um das Königthum mehr und mehr 
als eine Sache angeſehen wurde, welche nur die Kronprätendenten ſelbſt 
betraf, gewannen fie durch die Beſtätigung von Privilegien, die jetzt wer 
der Fürſt noch Adelige anzutaften fich berufen fühlten. Es war eine 
merkwürdige: Thatfache, dieſe Theilnahmsloſigkeit am Gtreite um Die 
höchſte Macht im Reiche, ein trauriged Symptom der Stimmung ber 
niederen Stände: theilweife eine Folge des großen Städtefrieges und 
der getäufchten Hoffnung, an dem Könige einen wirkffamen Schuß wider 
ihre Gegner zu finden. Die Bündniffe waren aufgelöst, die Städte 
vereinzelt; wie follte da noch ein Gefühl für allgemeine Intereſſen ent- 
Reben? In Augsburg wiederholte fih, was gewöhnlich bei dem Auf- 
enthalte des Königs in einer bifchöflihen und Reichsſtadt geſchah. Bi⸗ 
hof Burkhart empfing feine Lehen; der Graf von Werbenberg bie 
Grafichaft zum heiligen Berge und die Vogtei über Difentis, einzelne 
Bürger Kleinere Lehen; die Stadt die Beftätigung ihrer Freiheiten; bie 
obengenannten Grafen und der Landgraf von Rulingen ihre Lehen; der 
König ſelbſt empfing die Zufage Herzog Leopolds von Defterreich, welche 
Herzog Ludwig unterhandelt hatte, und eventuell auch die Herzog Wil- 
helms, entließ von bier aus den Protonotar Albert an Papſt Boni- 
faeius (16. Auguft) und entfchloß ſich fomit aufs Neue, den Weg der 
Unterhandlungen mit dem Papſte einzufchlagen, während Doch in der 
That nur Ein Mittel ihm unbedingte Anerfennung verfchaffen Fonnte: 
Befeitigung feined Gegners Wenzel. Am 17. Auguft wandte ſich der 
König über Schwähifch-Werbt, Nördlingen und Weißenburg nah Am- 
berg, dem mädhtigften Orte feiner oberpfälzifhen Territsrien. Wie bes 
greiflich, nahm Die. Sorge um die Mittel zum NRömerzuge jet ven König 
vorzugsweiſe in Anſpruch. Die Ablieferung der Judenſteuer ald einer 
der ficherften Föniglihen Einkünfte ift daher auch vorzüglich, was ber 
König ordnet. Sie wurde dem Pfalzgrafen Ludwig zugewendet, welcher 
feinem Bater Vorſchüſſe machte. 

Noch immer hatte die Freiftadt Regensburg dem Könige nicht ge- 
huldigt, obwohl Ruprecht fie durch eine eigene Gefandtfchaft und auch 
ſonſt noch „oft und dicke“ dazu hatte auffordern laſſen. Allein va ber 
Handel der Regensburger nad Böhmen und Polen, namentlich nad 
Breslau ging, hatten fie alle Urfache, fich mit dem Anfchluffe an Ruprecht 
nicht zu beeilen. est fland aber Regensburg bereits vereinzelt da und 
Ruprechts Ungnade fonnte um fo ſchwerer Iaften, als fie von der Ober: 
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pfalz und von dem Reichsheere zu Augsburg wie von Baiern her ber 
Stadt drohte. Da beihloß am 24. Auguft der Rath der Stabt, eine 
Gefandtfhaft nad Amberg zu ſchicken, König Ruprecht zu begrüßen und 
die Beftätigung ihrer Privilegien zu erlangen. Als aber nun die Ge 
fandten, der Bürgermeifter an der Spite, in Amberg angefommen waren 
und deßhalb mit des Königs Räthen, Johann, Landgrafen von Leuchten 
berg, Konrad von Egloffftein, Deutfchordensmeifter, dem Hofmeifter des 
Könige, Grafen von Leyningen, und dem Marſchall yon Zaisheim, un 
terhandelten, verlangten diefe, daß auch der Rath thue, was feine Schul 
digfeit fei. Die Abgefandten erflärten, fie wüßten von feiner Schul 
digkeit einer Freiftadt, als den König anzuerfennen, unb wenn er 
in die Stadt fomme, ihn willig zu empfangen. Diefe Antwort über 
brachten die königlichen Räthe ihrem Gebieter. Ruprecht aber ließ nun 
den Abgefandten fagen, Regensburg folle ihm wie Köln, das auch eine 
Freiftadt fei, Hülfe Ieiften und über vie Alpen ziehen. Köln hatte 
aber dieſe Laft bereits abgefauft und der König am 6. Auguft den Em- 
pfang von 9000 Gulden beftätigt 1, Die Gefändten fehienen jedoch 
wohl gemerkt zu haben, worauf die Sache hinausgehe, und erwiederten, 
man entfinne fih nicht, dag ihre Stadt fih am Nömerzuge betheiligt 
oder Geld dafür gegeben habe. Diefe Antwort konnte unmöglich ge 
fallen, und der Unmuth des Könige wurde auch noch durch Hering 
Stefan von Baiern, deflen Sohn Pfalzgraf Ludwig, den Landgrafen 
von Leuchtenberg und felbft durch die Nürnberger Geſandten, bie auch 
alle in Amberg fich befanden, vermehrt ?. Da befchloffen die Regensbu⸗ 
ger Abgefandten, fi) an den Beichtvater des Königs, P. Niklas Prob, 
zu wenden und biefem vorzutragen, welche Bewandtniß es mit ihrer 
Stadt habe. Diefer ging zwar in die Sache ein, wollte aber wiſſen, 
was der Rath dem Könige, wenn er nad Regensburg fomme, an Ge, 
Ehre und Gefchenfen geben würde. Auch jeut antworteten die Regen“ 
burger nur im Allgemeinen, empfingen aber nun am 30, Auguft bie 
Beftätigung von zwölf Handacten früherer Kaifer und Könige und bie 
Berjiherung, Ruprecht werde als Kaifer ihre fämmtlichen Rechte beftätigen. 
Die Gefandten eilten nun voraus, den König feftlih zu empfangen, 
diejer aber beftätigte noch die Freiheiten von Neumarft und zog dam 
am 3. September nach Regensburg. 

Der erſte Einzug eines deutfchen Königs in eine Freie oder Reich—⸗ 
ſtadt war in jenen Zeiten nicht bloß Anlaß großer Fefllichfeiten, fondern 
auch wechfelnder Hoffnungen und Beforgniffe. Jede Stabt hatte in ber 
Regel eine größere oder Heinere Anzahl von Berbannten (Aechtern). 





ı Was Gemeiner nicht mußte und rer König wohl abfihtlich nicht fagte. 
% (Bemeiner G. 334. 
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die mit Begierde des Augenblickes harrten, wenn der neugewählte König 
den Einzug in ihre Vaterſtadt hielt; dann ſprangen ſie herbei, hielten 
ſich am Sattel, Zaume, Reitzeuge des Königs oder an ſeinem Wagen, 
wenn er fuhr, feſt, und gelangten ſo unter dem Schutze des Fürſten in 
die Stadt zurück, welche ſie wegen ihrer Frevel hatten verlaſſen müſſen. 
Der König aber pflegte hierauf den Magiſtrat wegen ihrer zu verfam- 
meln, die Kläger anzuhören und entweder eine Fürbitte einzulegen, welche 
nicht abgefchlagen werden fonnte, oder wo bie Miffethat feine Gnabe 
geftattete, Stillfchweigen zu beobachten, Die Gemeinden bejorgten daher 
nicht ohne Grund von dem Einzuge des Königs unliebfame Verände⸗ 
rungen, weßhalb denn, als der König vor zehn Monaten nad Straf. 
burg gefommen war, ber Befehl gegeben warb !, „daz nymant noch 
frawen und man für den thuren zum jungen fant Peter follten gan 
onder dy gepappen lewt, wenn ber kunig ber ein fur vnd auch wenn ber 
kunig in daz münfter fam, fo follt nymant auff ven far (Chor), noch 
auff den letten, denn dy thomheren und dy vicarien vnd andere, dy auff 
den for gehören, vnd daz Fein ächter mit dem kunig oder mit ber 
kunigin in dy fat komen follt, no ir, noch iren pferden oder wagen 
anhangen, vnd wer daz verbreh, der follt zwien (zweimal) alfo vil 
pefieren aljo für feine befferung war. Es follten auch alle dy, dy zu 
reitten hetten, mit ainem maifter und ainem amanmaifter, der darzu ge= 
ordnet war, reitten.” In Folge diefer Sabungen war denn der König 
mit feiner Familie durch die Reihen der Handwerfer, welche gemwaffnet 
baftanden, in Straßburg eingezogen, und man begreift, warum „wol 
10 ritter vnd knecht vor der Funigin wagen vnd vor den frawen flochen 
yon der genfwaid uns für das münfter”, 

Als der König bierauf nah Speier gefommen war, hatten bie 
Speierer Feine jo Eugen Maßregeln getroffen, oder war zwifchen ben 
Aechtern und den Bürgern eine geheime Verabredung gefchehen. Eine 
ganze Menge von Berbannten und Bertriebenen benügte nämlich biefe 
Gelegenheit, um mit dem Könige und deſſen Pferde nad der Stadt 
zurüdzufehren. Johannes Nider ?, der Dominicanerprior zu Bafel, 
defien später in den Berhandlungen mit den Böhmen über ben 
Kelch fo oft gedacht wurde, berichtet bei dieſem Anlaffe, daß bie 
angefehenften Bürger Speiers befonders für einen VBerbannten bei 
dem Könige Fürbitte einlegten; als aber der König erfuhr, derfelbe ſei 


1 Heidelberger Handfchr. von Königshofen bei Mone, Quellenf. L ©. 259. 

2 Acta Concil. Basil. I. p. 185. River fihrieb auch ein Wert de visionibus 
et revelationibus (herausgegeben 1517, dann 1692), welches fihäbenswerthe No⸗ 
tigen über das fünfzehnte Sahrhundert enthält, von welchen ich in ver Einleitung zu 
Charitas Pirkheimer mehrfachen Gebrauch machte. Vgl. auch Rayn. ad 1400. 1. X. 


238 Drittes Buch. IM. Der Römerzug und fein unglüdlicher Ausgang. 


wegen Gnttesläfterung verbannt worden, habe er zwar Der Anderen 
fih angenommen, demjenigen aber, deſſen Frevel wider Gott gerichtet 
gewefen, fein Erbarmen geſchenkt. — Als nun der König aus ber 
engen Schlucht des Nabthales heraus gegen die alte Freiftabt in bie 
fruchtbare Donauebene Fam und über die Donaubrüde in ihre engen 
winfeligen Gaflen zum prächtigen Münfter ritt, mögen die Erinnerungen 
früherer Jahre mächtig vor feine Seele getreten fein. Als die Stadt 
vor zwanzig Jahren um der Juden willen, die fie von den Herzogen 
von Baiern nicht fehagen laſſen wollte, mit dieſen in Streit gerieth, 
hatte fih Ruprecht der Stadt bei König Wenzel angenommen !, vor eilf 
Jahren für Regensburg felbft eine Reife nad Prag angetreten. Seht 
befand er fich felbft auf dem Zuge nach Italien, nah Rom, und flatt 
der 200 Gulden, welche Herzog Clem 1389 vom Rathe von Regen 
burg erhalten, erwarteten ihn Geſchenke, wie fie fih für einen König 
ziemten 2, J 

Da wird nun von Scenen, wie fie in Speier vorgefallen, von 
Borfehrungen, wie fie Straßburg gegen die echter getroffen, nichts 
erwähnt 3, wohl aber, daß die Geiftlichfeit den König mit den Heilig 
thümern der uralten Kirche, mit Incens und Gefang empfing, ber 
Rath mit ftattlichen Gefchenfen. 1500 Gulden wurden für Den König 
beftimmt, 500 für die Königin; Dazu ein vergolveter Baum mit Nat 
ternzungen, 140 Gulden an Werth, für den König; ein Trinkfaß, 80 
Gulden an Werth, für Die Königin; für die jungen Herren und Fräulein 
des Königs ähnliche Kleinsdien, für die fechs königlichen Kinder im 
Werthe von 283 Gulden. Auch der Beichtvater wurde nicht vergeflen; 
er erhielt ein filbernes Trinfgefchirr, die Thorhüter und Kämmerer 50 
Gulden. Sn die Kanzlei, wo die Urkunden gefertigt und gefiegelt wur 
den, famen 606 Gulden. Bon Seite der Judenſchaft, welche in des KR 
nigs Schuß und Schirm fam, wurden an Kanzleigebühren 700 Gulden 
bezahlt, und der Kanzler, welcher erft zum Pfalzgrafen erhoben worden 
war (Werner), erhielt 60 Gulden. Dafür wurde fie von dem golbe 
nen Opferpfennige, fo Tange fie dem Herzoge von Baiern im Pfande 
blieb, befreit. In ähnlicher Weife mag es auch, wenn gleich nicht fo 
reihlih, in anderen Freis oder NReichsftädten zugegangen fein, welde 
Ruprecht mit feiner Familie berührte. Der Abt von St. Emmeran, 


— — 


1Gemeiner ©. 200, 
? In Straßburg hatten König und Königin und der Herzog von Lothringen 
Wein, Haber und einige Pfunde „wert fifch“ zum Geſchenke erhalten. Mone, L c- 
&. 260. „Des kuniges vier fünen jenlichem ain filbrein tuch und des Tuniges doch⸗ 
tern yolicher ain gang gulden tuch.“ 

’ Auch Andreas von Regensburg, welcher wahrfcheinlich damals in ver Stadt 
war. Bel Eccard I. G. 2125. 
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Ulrich, zahlte dem Könige für den Empfang der Regalien 400 Gulden, 
Auch diefes wirft Licht auf ähnliche Vorgänge. Und Doch war in wenigen 
Monaten Alles fo aufgezehrt, daß felbft die Kleinodien verpfändet wer- 
den mußten !, 

Täuſcht nicht Alles, fo war der Aufenthalt in Baiern (Oberpfalz), 
vom 17. Auguft bis 7. September, benügt worden, um jene großen 
Schulden zu machen, welche dem Könige furze Zeit fpäter fo äußerft läſtig 
fielen ?, um Gelb zufammenzuraffen. Er war zugleich eine Verzögerung 
geweien, welche ihre unglüdlichen Folgen in der fchlimmften Weife zu 
erfennen gab, 


$ 2. Der Zug nah Brescia. 


Don Regensburg begab ſich der König mit feiner Familie und ftatt- 
fihem Gefolge nad) Augsburg, wo der Tag Mariä Geburt (8. Sep- 
tember) zum Sammelplage für die Kriegsfchaaren beſtimmt war. Augs- 
burg füllte fi mit Bewaffneten; alle Herbergen, alle Chorherrenhäufer 
wurden von ihnen befegt, bie felbft mit ihren Räumen für die kriegeri— 
fchen Säfte bald nicht mehr hinreichten. Oberhaufen, Pferfa und Göp⸗ 
pingen, die wohlbefannten Dörfer, mußten die Kriegsluftigen aufneh- 
men 3, Seit Menfchengedenfen war fein deutſcher König mit fo vielem 
Bolfe in die ſchwäbiſche Reichsſtadt gekommen. Ruprecht traf die Testen 
Anordnungen, um den Zug antreten zu fönnen, auf welchen mit Einem 
Wurfe feine ganze Hoffnung gefest war; mit ihm follte Die Reformation 
des Kaiſerthums ſich verbinden. 

Schon am 9. September wurde Pfalzgraf Ludwig zum Verweſer 
der Pfalz; am Rhein und des Herzogthums Baiern (Oberpfalz) während 
des Königs Abwefenheit in Italien ernannt. Dem 2djährigen Fürften 
wurben jedoch vier königliche Räthe, Wiprecht von Helmſtadt der Alte, 
Hans von Hirkhorn, Johann Kamerer von Dalberg und Rudolf von 
Zeißenfeim, zur Seite gefett, ohne deren Zuftimmung er nichts unter- 
nehmen ſollte. Es war diefes Verfahren keineswegs der Ehre und dem 
Anſehen des Königsfohnes nachtheilig, fondern ebenfo im Intereſſe des 
fürftfichen Haufes, als eben deßhalb auch in der Natur der Sache be- 
gründet. Wir treffen in allen wohlgeorpneten Fürftenhäufern jener 
Tage ähnliche Einrichtungen, und namentlich verdankt Das emporftre- 
bende hobenzollernfche Haus dem Einfluffe der fürftlichen Räthe, welche bei 


1 Christ. Erythropolit. Tubertini hist. Episcop. Ratisbonens. ap. Oecfele 
l. p. 562. 

2 Worte des Lanpfchreibers von Amberg. 

3 Burkhard Zengg der Memminger, bei Oefele I. 267. 
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dem Wechjel der Negierenden an ber unabänderlichen Hauspotitif fe 
hielten, feinen großen Aufichwung. 

Der Pfalzgraf war auch angewieſen, nad dem Rathe der vier ge 
nannten Herren feiner fünftigen Gemahlin auf den Gütern, Schlöffern, 
Landen und Leuten der Pfalz und feines Herzogthums ihr Witthum ans 
zumeifen, jedoch waren davon ausgenommen, wie es heißt, „unſere 
Schlöſſer mit ihrem Zugehör, die an unferer Pfalze zu bleiben gemadet 
und verfchrieben find.” Es tritt fomit ein unveräußerlicher und untheil⸗ 
barer Kern der pfälzifchen Gefammtlande hervor, was denn auch mit 
ber großen Erbordnung Kurfürft Ruprechts IL, feines Sohnes und feis 
ner (bereits verftorbenen) Enfel Ruprecht Pipan und Friedrich vom 
13. Juli 1395 in Uebereinftimmung fteht . Endlih da noch immer bie 
Möglichkeit vorhanden war, daß Herzog Johann (geb. um 1383) eine 
franzöfiihe Prinzeffin heirathe, wurde Pfalzgraf Ludwig auch für biefen 
Fall ermäcdtiget, mit Beiftand der vier Näthe Witthum und Zugeld zu 
beftimmen 2. Bier Tage fpäter erhob der König den Pfalzgrafen zum 
Generalreichsvicar in Alemannien, Gallien und dem arelatifchen Reiche 
(13. September). Bereit wurde die Reichsacht über alle Diejenigen ver⸗ 
hängt, welche die Fürften und Glieder des Reiches, Die ben König auf 
feinem Zuge begleiteten, bejhädigen würden. Wer immer mit dem 
Herzog von Mailand oder anderen, die das Gut des Reiches inne hät 
ten, fi) verbände und dem Heere Widerftand Ieiftete, erhielt 1Atägige 
Tritt, dieſe Bündniffe aufzuheben; that er es nicht, verfiel er in die 
Reichsacht (9. September). 

Aber noch immer war der Hauptpunft nicht geregelt; das Heer war 
gefommen, zahlreicher und glänzender, ald man feit langer Zeit eine 
in Deutfchland geſehen; ſtark genug, um bei tüdhtiger Führung Macht 
und Glanz des Kaiſerthums wieder aufzufrifchen. Allein das Gelb für 
die Unterhaltung des Könige und die Beftreitung der Kriegsfoften 
fehlte. Am Vorabende des Zuges ſtand der König „vaft verfoftiget”, tief 
verfchuldet da. Ein Tag nach dem andern verftrih, der Zug über bie 
Alpen ftand bevor; der Herbft näherte fih mit flarfen Schritten, und 
noch immer fonnte der Zug nicht angetreten werden. Endlich trafen 
auch die florentinifchen Abgefandten in Augsburg ein. Pitti, Neri um 
Medici hatten zufammen Florenz erft am 15. Auguft, alfo während Aw 
precht fie fchon in Augsburg erwartete, verlaffen. Medici war in Be 
nedig zurüdgeblieben, die anderen in großen Tagreifen nach Augsburg 
gegangen, wo fie bereits Ruprecht mit ungefähr 15,000 Pferden, fchönem 
Bolfe 3 fanden, Sie braten fein Geld, fondern nur die Anweifung 


1 Siehe Bud IV. Abfchn. I. 1. 2 Chmel’n. 930-932, 
3 Di bella giente. Pitti. 
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auf Venedig, wenn Ruprecht fih auf italienifhem Boden befinde. Als 
fie fi) ihres Auftrages entledigt hatten, erwiederte Ruprecht, welcher 
baares Geld erwartet hatte, mit großem Schmerze: „Sebt bleibt mir 
nichts Anderes übrig, ald die DBlüthe des Heeres, 5000 Reiter, die 
fih auf ihr Handwerf wohl verftehen, aber fein Geld haben, zu ent- 
laſſen.“ Er hielt einen vollen Tag Kriegsratb, ob es nicht beffer fei, 
den Zug ganz aufzugeben und nah Haufe zu geben. Endlich 
entfchloß er fich zu dem unheilvollen Auswege, 5000 Reiter nad Haufe 
ziehen zu laflen, mit ben übrigen in Kleinen Zagreifen bis Trient vor⸗ 
zurüden, Pitti aber mit einem feiner Ritter und feinem Schatmeifter 
nach Benedig vorauszuſchicken. Sie follten die 50,000 Ducaten, welde 
man in Deutihland nicht für den König auftreiben konnte, dort erheben 
und nad Trient bringen, wo er fie erwarten wollte. 

Zuerft jedoch wurde der Vertrag mit Florenz gefertigt, an welchem 
feit April unterhandelt worden wor. Sp fam am 13. September 1401 
zwifchen den florentinifchen Abgefandten Buonacorſo, Neri, dem Erz- 
Sanzler Italiens, dem Erzbiſchofe Frievrih von Köln, und Ruprechts 
Hofkanzler, dem Bilhofe Raban von Speier, ber Vertrag zu Stande, 
welcher den Zug nach Italien im Ganzen genommen mit wenig Ausſicht 
anf Erfolg und Ehre ermöglichte. Der König verpflichtete ſich, bie 
Freiheit der Kommune von Florenz zu erhalten und ihre SHerrichaft 
nach Kräften zu mehren, das in Mainz am A. Juli aufgeftellte Privile- 
ginm der Stadt als Kaifer mit goldener Bulle zu befräftigen, in Ita⸗ 
lien mit mächtigem Heere einzufallen und das Land des Grafen von 
Birtu im Monate September oder fpäteftens bis 15. Detober zu übers 
ziehen, und zwar bis zu deſſen Ruin, Bertilgung, Untergang 
and Verfall, fowie ihn abzufegen und zu vertreiben, da er bie 
Rechte des Kaifers in Befig nehme, die Slorentiner ungerecht beleidige und 
ihre Freiheit und Stadt zu erlangen ſuche ?. Dagegen verfprachen bie 
Stlorentiner ihm für die Zukunft einen Stabtzing als Kaifer, für bie 
Gegenwart zum Unterhalt des Heeres 200,000 Ducaten auf zwei Zah⸗ 
Inngen, 110,000 für September, 90,000 für Detober, unter der Be⸗ 
dingung, daß der Kriegszug in das Land des Grafen von Birtu wirklich 
erfolge. Dieſes Geld follte in Venedig, Padua oder Ferrara ausgezahlt 
werben. Wenn aber der König es fchon in Deutfchland bebürfte, fo follten 
die Florentiner deutſchen Kaufleuten gutftehen, und wenn Ruprecht unter: 


1 In ejus comitis Virtutum et status ejus ruinam, exterminium, exicium et 
Jacturam — nicht eiwa bloß, ihn zu befämpfen. 

2 Et hoc pro honore imperii et sue regie majestatis, maxime etiam quia 
jura imperii occupavit et occupat et offendit Florentinos injuste et civitatem 
Florentiae et ejus libertatem nititur occupare. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 16 
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wegs fterben follte, der Schaden die Florentiner treffen. Endlich wenn der 
König zum Unterhalt feines Heeres weiter Geld bebürfe, follten ihm die 
Slorentiner vom 1. November an in fehömonatlichen Friften gegen gute 
Saution 200,000 Ducaten leihen. Wenn aber der König die erfige- 
nannten 200,000 Duraten (das Gefchenf) empfangen, follte er eine gute 
Duittung auöftellen. 

Auf welder Seite der Vortheil war, iſt unſchwer zu fagen; 
100,000 Gulden mußte der König bereits dem Herzoge Leopold für 
Deffnung. der Tirolerpäffe zahlen, mit 110,000 Ducaten den Kriegszug 
unternehmen. Auf die übrigen 90,000 Ducaten konnte er nur dann 
Anfpruch erheben, wenn er fih auf feindlihem Territorium erhielt und 
die Unternehmung einen glüdlichen Fortgang hatte. Noch im Tepten 
Augenblide, ehe der König Augsburg verließ, mußte er einen Geldſtreit 
zwifchen dem Abte von Ellwangen und feinem eigenen Hofmeifter und 
Hofbeamten urfundlich ftillen, da der Abt für den Empfang der Regalien 
Geld gegeben, und wie es fcheint, der Eine beforgte, es möchte ifm 
baraus Schaden erwachſen, die Anderen wohl Luft hatten, es für ſtete 
Verpflichtung des Abtes von Ellwangen anzufehen. Ebenfo wurbe auf. 
ein Vebereinfommen mit den Edlen von Hohenrechberg um das Amman⸗ 
amt yon Ulm getroffen; Kaifer Karl IV. hatte dem Wilhelm von Hoher 
rechberg für 500 Marf Silber, die er ihm fchuldete, das Ammangmt 
ber. ſchwäbiſchen Reichsſtadt, das jährlih 100 Gentner Heller trug, und 
bie halbe gewöhnliche Steuer verpfändet, welche 375 Centner Heller jähr 
lich eintrug. Es warb beflimmt, daß, wenn vier Wochen nach Fünftigem 
Martini die Pfandfumme gezahlt werde, die Ritter die Briefe Kaiſer 
Karls ausliefern follten und Ulm fomit der Pfändung enthoben fa 
(15. September) !. 

Am 16. September frheint nun yon Augsburg der Zug nach Stalin 
angetreten worben zu fein durch die lange baumlofe Ebene, einen ehemaligen 
Flußboden, wo das dürre Grad der Senfe wiberfteht, am flachen linken 
Ufer des Lech, unweit der Stelle, wo der erfte große Befreiungstampf 
der Deutfchen, die große Magyarenfchlacht, geliefert und die Grundfeßen 
des Reihe an den Grenzen von Schwaben und Baiern mit Ungarbint 
gefittet worden. Die alte Augufta, welche der König nicht wieder be 
trat ?, im Rüden, wandte fi der Zug nach dem einft hohenſtaufiſchen 
Schongau, welches, am linken Lechufer auf fleilen Höhen gelegen, wi 


1 &hmel n. 965. 

2 Denn was Gaffer von dem Aufenthalte Ruprechts 1402, einem Turniere auf 
St. Georg am 24. April, berichtet, wiverfireitet zu fehr beglaubigten Angaben. 
Höchſtens könnte Ruprecht auf dem Zuge nach Neumarkt durch Augsburg gekommen 
fein. Aber iſt dieſes wahrſcheinlich? 
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Schwabeck, welches der Zug rechts ließ, Schwähifch-Wört und Am⸗ 
berg, durch bes unglüdlichen Konrabin Berpfändung (1267) und feinen 
Tod an das wittelsbachifche Haus gefommen war !, Während bier bie 
Horhzeit des Burggrafen von Nürnberg mit der fihönen Elfa von Baiern⸗ 
Landshut, der Stammmutter des Haufes Hohenzollern, gefeiert wurde, 
fandte der König den Grafen Friedrich von Leiningen und den in Ge⸗ 
ſchäften vielerprobten Johann Kamerer von Dalberg nah Meg, die 
Buldigung der mächtigen Reichöftadt anzunehmen und ihre Privilegien 
und Freiheiten zu beftätigen. Eine Note in dem föniglichen Eopialbuche * 
gibt jedoch Die auch fonft begründete Vermuthung, daß die Hoffnung bes 
Königs in Betreff der Anerfennung von Meg ſich fo wenig erfüllte, als 
die ber Heirath feines Sohnes Johann und der franzöfifchen Königs⸗ 
tochter. Die Hochzeit zu Schongau hatte auch zur Folge, daß ven 
Burggrafen Hand und Friedrich von Nürnberg, Ruprechts Schwägern, 
obwohl erflerer auf Seite Wenzeld fand, ihre Lehen und insbefon- 
dere der Zoll zu Selfe, wie fie und ihre Altvordern Zoll und Knappen- 
geld innegehabt, verliehen und ihre Privilegien beflätigt wurden. Der 
König handelte, wie feine Vorfahren gethan. Beftätigte er aber dieſen 
Ryeinzoll, fo war fein Grund vorhanden, anderen Reichsgliebern ihre 
Rheinzölle nicht zu beftätigen. Dem Markgrafen von Baden war obmer 
Sin für die Seinigen die Beftätigung ſchon gewährt worden. 

Bon Schongau aus wandte fi) der Zug wohl über das alte hohen⸗ 
ſtaufiſche Peiting nach der ehrwürbigen Grabftätte der Welfen in Stein« 
gaben; fo nahe grenzen hier die Gebiete weltberühmter feindliher Stämme, 
die, von Schwaben ausgehend, gleih Habshurgern und Hohenzollern, 
durch unfeligen Zwift Deutichland zerrüttet, die Welt erfchüttert haben, 
Noch war damals die Ruhe der Welfen nicht ver Plünderung habſüchti⸗ 
ger Beamten preiögegeben; nicht riß der Pflug der Wiedertäufer bie 
Erde auf, welche dem Gotteshauſe der fromme Sinn jener Fürften ver⸗ 
macht, die das Herzogtum Baiern vor feiner Schmälerung dur) Fried⸗ 
rich Barbarofia (1156 und 1180) in Macht und Größe behaupteten; noch 
prangte der herrliche Bogengang des Klofters unentweiht und unges 
brochen, und Die Zeit war ferne, in welder es als Fortfchritt galt, wenn 
ein ritterlicher Wegelagerer Feuer in die Nuheftätte der Todten, in das 
Manfoleum der Welfen, warf. | 

Dann wandte fi) der -Zug über Füeßen, wo ber theuere Bertrag 
mit Herzog Leopold abgeſchloſſen worden war und die Abtei des heiligen 
Mang, des Apofteld von Oberſchwaben, dem Pilger gaftlihe Aufnahme 
gewährte, über Breitenwang, wo einer der edelſten deutſchen Kaifer, der 


3 Net, bei Xettenkhover, b. Gef. ©. 180. Confirmatio Rudolf. 
2 Non transivit. Ehmel n. 969, 
16 * 
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Sachſe Lothar, des Welfen Heinrich Schwiegervater und Begründer ber 
welfifch-baierifhen Macht in Sadfen, viel zu früh für Deutichlands 
Glück geenvet, jener Gebirgsſchlucht zu, die fat 150 Jahre fpäter einen 
andern Sachſen fo Iange aufhielt, Daß Kaifer Karl V. fih aus Ims⸗ 
brud zu retten vermochte. Eben dahin zog auch König Rupredt ber 
Wittelsbacher. Wo ihn Herzog Leopold begrüßte, ob an der Landes- 
grenze, ob erft in Innsbruck, ift nicht aufgezeichnet. Die Annäherung 
an das Hans Habsburg war erfolgt, die Hoffnung, Herzog Friedrich 
mit der Königstochter vermählt zu ſehen, ihrer Erfüllung näher gerüdt, 
und auch für den Often von Deutfchland ſchien fo die Anerkennung 
Ruprechts in nicht zu große Ferne geftellt. Bereits trat Erzbifchof Gre⸗ 
gor von Salzburg auf Ruprechts Seite. Der Zug durch die mit fo 
theuerem Gelde geöffneten Klaufen Tirols hatte fomit gleich anfänglich 
Früchte getragen, welche feit einem Jahre auf ſich hatten warten laſſen. 
Die Anerkennung von Seite der Biſchöfe von Sedau, Freifing, Briren, 
Ehur und Trient verfland ſich jest von felbft und erfolgte nicht ohne 
gegenfeitigen Bortheil theils in den nächſten Tagen, theils war fie in 
Folge des Zuges nach Baiern fchon eingetreten. Uebrigens hatten von fürf- 
lichen Perfonen doc nur der König, die Königin, die Herzoge Hans und 
Dtto, ihre Söhne, Herzog Karl von Lothringen, ihr Schwiegerfohn, Herzog 
Ludwig, ihr Better, Burggraf Friedrich, Bruder der Königin, Antheil ge 
nommen. Dazu famen ber Erzbifhof von Köln; die Bilchöfe von Würz 
burg und Straßburg ?, der Hoch⸗ und Deutfchmeifter, Graf Philipp von 
Salfenftein, Bruder des Erzbifchofs von Trier, und eine Anzahl Gr 
fen, fo daß Herzog Leopold der einzige weltliche Fürft war, der nicht 
zur eigentlichen Familie des Königs gehörte, 

Für Ruprecht beftand der Vortheil zunächſt auch darin, von bem 
Rechte der erften Bitte (an die Bifchöfe von Freifing und Sedau) Gebrauch 
zu machen, das der König auch fehr häufig übte; der Bifchof von Chur 
erhielt die Grafſchaft Vaduz im Walgäu, genannt zu Santgans, zum 
Lohne für feinen Anfchluß. 

Bon Innsbruck aus, alfo auf dem Territorium Herzog Leopolt, 
defien Mutter eine Visconti war, erfolgte die Aufforderung an Johann 
Galeazzo, Grafen von Birtu, die dem Reiche entfrembeten Beſitzun⸗ 
gen herauszugeben, widrigenfalld er die Fönigliche Ungnade zu gewaͤrti⸗ 
gen babe (25. September 1401) ?. 

Die Antwort des Herzogs lautete: an Ruprecht von Baiern. Et 





1 Angeblih die Erzbifchöfe von Gran und Mainz. Bon dem Herzoge von 
Lothringen möchte ich glauben, daß er bald nach Daufe entlaffen wurbe, da feine 
nirgends erwähnt wird, Siehe auch ©, 249 n. 3. 

2 Lünig Cod. Ital. p. 431. 
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befete die Reichslande in Kraft Fönigliher Verleihung; er werbe fie 
gegen ihn, den Eindringling ?, verteidigen, und fage ihm als Freund 
des Reiches, Königs Wenzel und der Seinen ab 2, wenn er (Ruprecht) 
das herzogliche Gebiet betrete. Auf dieſe Abfagung erfolgte dann der 
Tönigliche Abfagebrief an Johann Galeazzo, „ven mailändifchen Ritter 3, 
— eigentlich eine große Lächerlichkeit, 

Bier Herolde hatten die Aufforderung Ruprechts überbradht und 
Hohn empfangen. Der König wartete jedoch die Antwort nicht ab, fon- 
dern befahl noch am 25. September dem Herrn von Garrara, den Jo⸗ 
kann Galeazzo anzugreifen; dem Franz von Gonzaga in Mantua aber 
ließ er diefen Befehl zur Kenntnig zufommen, da er bis jest noch zu 
des Reiches Freunden gehöre. Der Eifer ded Markgrafen von Efte 
wurde belobt, obwohl dieſer wie jener im geheimen Einverſtändniſſe mit 
bem Herzoge von Mailand ſtand. Dann erhielt noch der Ritter Sickin⸗ 
gen, Landvogt im Elfaß, den Auftrag, mit ven Thälern von Schwyz, 
Urt und Unterwalden und den Städten Bern, Zürich, Solothurn, mit 
dem Bilchofe von Sitten und deffen Bruder, dem Landvogt von Wallis, 
dem Biſchof und der Stadt zu Bafel, endlich mit allen Communen und 
Privaten, welche fih dem Könige unterwerfen wollten, zu unterhandeln 
und ihre Hülfe gegen Johann Galeazzo in Anſpruch zu nehmen. Als 
der König über Briren und Claufen nad Bogen gefommen war (7. Oc⸗ 
tober), erhielten Franz von Carrara und Konrad von Ealoffftein, Deutich- 
orbensmeifter, welcher wahrfcheinlich den Bortrab anführte, nebft dem 
Bifchofe Hartmann von Chur die Ermächtigung, das Reichsbanner zu 
entfalten, mit allen denen zu unterhandeln, welche dem Könige huldigen 
wollten, ihnen den Eid der Treue abzunehmen und zwifchen Guelfen 
und Ghibellinen den Frieden herzuſtellen. Der König verfuhr auch bier 
mit möglichfter Vorſicht. Er wollte nicht, daß mit den Eidgenoſſen ein 
Bündniß unterhandelt werde, da die einen, welde zum Reiche gehörten, 
dem König Hülfe ſchuldig feien, die anderen aber, wenn der König ans 
Stalien zurüdfäme, eine ewige Sühne und Freundfhaft mit dem Haufe 
Defterreih Durch ihn erlangen follten. Der König wollte feine Würbe 
bewahren und nicht den Schein annehmen, das zu erfaufen, was zum 
Heile des Reiches diene; denn wenn jest nicht mit Macht eingefchritten 
werde, möchten, wie er dem Bifhof von Bafel melden Tief, „bie Kirche 
and Das Reich zumal erbrüdt werden”. 

Eine Hauptjorge blieb das Verhältnig zu Venedig, welches mit dem 
Herzöge von Mailand in frieblihem Bernehmen fland. | 

Nahdem der König dem Dogen feine Wahl durch eine eigene Ge⸗ 
fandtfchaft Fundgegeben, war ſchon in ber erften Hälfte des Auguft eine 


1 Imperii invasor, L c. p. 434. 2 Diffidamus.. > Militi Mediolanensi. 
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zweite nach Venedig gefommen. Sie eröffnete dem Dogen ?, „daß ber 
König das. Rich in dutſchen Landen nahend gänzlich an fich gebracht 
babe,” wenn aud mit großen Koften, Arbeit und Kümmerniſſen. Ob- 
wohl fich aber der König biebei fchon „vaft verföftigt” und das Seine 
ausgegeben babe, fo wolle er doch auch die Neichdglieder in Stalin zu 
Ehre und Freiheit bringen und den Johann Galeazzo yon Mailand be 
ſtrafen. Die Benetianer möchten ihm dazu „getreulich beholfen fein”. Er 
gedenfe, bis Michaelis auf italienifhem Boden zu ftehen. 

Die Gefandten waren angewiefen, fi wegen der Hülfe mit dem 
Herrn von Padua zu benehmen und verlangten Schiffe, Offenhaltung 
der Häfen, Päffe und Flüſſe und Beifhaffung von Bictualien. Der 
Senat antwortete am 14. Auguft mit vielen gefchraubten und «ausge 
ſuchten Phrafen, voll Lobes für den König, meinte jedoch, da derſelbe 
mit fo großem Gefolge fomme und fi auf den Rath feiner Fürften mb 
Anhänger füge ?, fei der ihrige nicht nothwendig. Wenn er jedoch in 
Diefe Gegenden fäme, würden fie nach Kräften thun, was fie nach ihrer 
Ehre thun könnten. Wahrſcheinlich fam erft jett Albert von St. Schald 
nach Venedig, wo am 27. September ber dritten Gefandtfchaft des K- 
nigs Beſcheid gegeben wurde. Sie hatte darzulegen, daß der König in 
Folge eines Beichluffes der Neichsfürften nad Italien fomme und nun 
Mitwirfung und Hülfe der Benetianer in Anſpruch nehme. Auch biefe 
richtete nichts aus, Als die Nachricht ankam, der König fei am 8. Octo⸗ 
ber in's Tridentiniſche eingerückt, befchloffen die Benetianer am 1A. Detober, 
ben König bei feinem Eintritte in Italien mit einer feierlichen Geſandiſchaft 
zu empfangen. Diefe dritte Geſandtſchaft ift vielleicht dieſelbe, welde 
mit Pitti nach Venedig zog und aus ben beiden Rittern beſtand, welde 
ven Auftrag hatten, im Borübergehen Herzog Leopold wegen Stelkung 
son 1000 Gleven zu mahnen und zugleih Sorge zu tragen, daß 
110,000 florentinifhe Ducaten in Venedig flüffig gemacht und nah 
München gebraht würden. Endlich follte fie des Herzogs Meinung 
erfragen, welche Wege die bequemften feien, um nah dem Mailändi- 
fchen zu fommen. 

In diefer Beziehung war aber bereits wenig Wahl vorhanden. 

Die Nachricht von dem drohenden Heeressuge eined Könige, welcher 
fh als Kurfürft in jeder Beziehung tüchtig bewiefen, war geeignet, gaw 
Stalien aufzuregen 3. Allein der König, welcher den Benetianern m 


1 Werbung an die von Benevig, welde fich in ver Antwort der Venetiackt 
vom 14. Auguft deutlich wiederfindet. 

3 Fultus solemni et maturo consilio auxiliogue potenti principum. 

3 Fama per Italiam vulgaverat magnos exercitus circa renum paar 
novo cum Imperatore Italiam transituros erectique cunctorum animi in e&®° 
pectatione erant. Antoninus f. CXLVI. 6. 
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früb den eigentlichen Stand feiner Angelegenheiten geoffenbart, ſtand nun 
ebenſo Taltblütigen politifchen Rechnern, als kühnen Feinden gegenüber. 
Der Weg durch Savoyen und Montferrat war ihm verfperrt, den Weg 
über Berona und Brescia verlegte ihm jett der Herzog, der über Gel, 
Heer und den unbedingten Gehorfam feiner Unterthanen verfügte. Jo⸗ 
hann Galeazzo fammelte die erfahrenften Kriegshauptleute Italiens um 
fih; er rüftete 12,000 Ritter unter Jacopo del Berme und dem roma= 
gnolifchen Grafen Alberigo de Barbiano aus und befeste mit ihnen das 
wichtige Brescia, fo daß auch von diefer Seite einzubringen fchwer, wo 
nicht unmöglih war. Dazu fam, daß der Zug in bereits vorgerüdter 
Jahreszeit unternommen wurde. Die Verpflegung war fchledht; „als 
bald fie kamen in das Gebirge, mochten fie weder Herberg noch Speife 
befommen”. Es waren große Zufagen von Contingenten gemacht wor- 
den, das Heer an und für fih aber war viel zu Flein, und dur Schub 
ber Florentiner noch viel fchwächer geworben, ald daß einem fo mädh- 
tigen und wohlverfchanzten Gegner gegenüber ein günftiger Erfolg mit 
einiger Sicherheit zu verbeißen war. Andererfeitö hatte der Papſt 
den Biſchof Nicolaus von Imola und den Magifter Michael von Dul⸗ 
eino dem Könige entgegengeſandt; Magifter Albert war von Rom zus 
rüdgefehrt, und Ruprecht fandte nun den Bifchof von Werben, feinen 
Rath, und den Procurator und Secretär Buman mit einem Schreiben 
son feiner Seite, einem Briefe der Königin und einem Schreiben an 
einen Cardinal aufs Neue nach Rom ?. Weber die Verhandlungen fowohl 
ber päpftlichen als Töniglihen Geſandten Näheres mitzutheilen find wir 
jedoch nicht im Stande; zweifelsohne bezogen fie fih auf Milderung 
der harten Bedingungen, welche ber Papft dem Könige geftellt, und nad 
Antonio’ Berichterfiattung, wie es feheint, nicht gemildert hatte, 

Als aber nun der Feldzug von Trient aus beginnen follte, bie 
Tage fürzer, die Nächte länger, die Jahreszeit rauher wurde, erwiefen 
ſich auch noch die Anftalten der Florentiner wieder in jener Kurzfichtig- 
feit getroffen, welche nur zu oft faufmännifche Unternehmungen charak⸗ 
terifirt, wenn fie die Sphäre des Handels und Wandels verlaffen und 
ſich auf das politifche Gebiet begeben, auf welchem ein großartiger Ent- 
ſchluß gefaßt und zur großen That gemacht werden muß. 

Endlich kam Buonacsıfo Pitti von Venedig zurüd ? und brachte 
50,000 Ducaten. Er fand den König äußerft niedergefchlagen. Indem 
die Commune auf feinen wurfprünglichen Vorfchlag, ihm 25,000 Duca⸗ 
ten in Augsburg zu zahlen, nicht eingegangen war, fondern die Gefandt- 


1 Trient 16. October. Mart. 1. 1680-82. 
2 Cronica di B. Pitti. 
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fchaft erft nah Florenz, dann nad Augsburg, dann nach Venedig, endlich 
nad) Trient hin und ber 309, war nicht bloß das Heer Fleiner geworben, 
als Ruprecht beabfichtigte; es waren auch durch die letzte Verzögerung 
vom Aufenthalte in Augsburg an 22 koſtbare Tage verloren gegangen, 
welche Johann Galeazzo vortrefflidh benüßte, fo daß der Feldzug ſchon 
in Folge diefer verkehrten Maßregeln feheitern mußte. Die 50,000 Du⸗ 
caten waren raſch vertheilt ?, und ber König ftellte nun an Pitti die 
Aufforderung, nochmals nad Venedig zurüdzufehren, um die Auszahlung 
ber zweiten Rate flüffig zu machen, was in Verona ? flattfinden follte, 
wohin alfo der König doch zu fommen glaubte Ruprecht ertheilte jest 
ben Abgefandten und feinen Brüdern am 15. October das Privilegium 
ver Föniglichen Hausdiener (Kämmerer), um fie zu belohnen und zu wer 
teren Bemühungen anzueifern ._ Schon waren aber die Straßen burd 
die Vorkehrungen des Herzogs von Mailand jo unficher geworben, daß 
Pitti den Weg durch Deutfchland nad Venetien einfchlagen mußte und 
felbft auf dieſem den Nachftellungen bes Herzogs nur dadurch entranm, 
daß er von Benzone feitwärts nach Porto Gruaro und von ba zu 
Schiffe nach Benedig ging. Kaum war er dort fünf Tage gewefen, ald 
auch fchon die Nachricht von dem Ausgange des Zuges nach Brescia 
fan. Am 28. September hatte fi der Generalreichsvicar in Italien, 
Franz, Fürft von Carrara, nachdem er fih mit den Benetianern ver 
fländigt, von Padua nach Trient aufgemadht. Er lieg feinen jüngeren 
Sohn in Padua zurüd und eilte felbft mit einer Heeresabtheilung, bei 
welcher fich viele verbannte Mailänder befanden, nach Trient, den König 
dort zu empfangen. Als derfelbe am 14. October daſelbſt angelangt 
war, wurde Heerfchau gehalten. Der Kurfürft von Köln, der Herzog 
Leopold von Defterreich, der Burggraf von Nürnberg, nah italienifchen 
Quellen auch der Erzbifchof yon Gran, zwei Bettern Johann Galeaqzzo's, 
Söhne des von ihm entthronten Barnaba *, weldhe der Einferferung 


1 Man bezahlte, wenigftend in Toscana, für vier Pferde zwei Goldgulden ven 
Tag, wie aus einer fpäteren Stelle Pitti's hervorgeht. ©. 76. 

2 Die erſte Bitte an die Kicche von Berona (Ehmel n. 1008. v. 15. October) 
weist jedenfalls auf ein freundliches Berhältnig wenigſtens mit dem Klerus pin. 

3 Vos et vestrum quemlibet in familiares nostros gratanter assumsimus. 
Prefazione alla cronica di Manni p. XXXIV. Als Zeugen erfiheinen Friedrich, 
Erzbiſchof von Köln, Raban, Bifchof von Speier, Konrad von Soltau, Bifchof von 
Werden, Emicho, Graf von Leiningen, Tönigliher Hofmeifter, Günther, Graf von 
Schwarzburg, Friedrich der Aeltere von Morfe und Graf in Saarwerben. Pitti er: 
hielt ven pfälziſchen Löwen in fein Wappen, und für fich, feine Brüder und Nad- 
kommen den Abel. 

Es iſt daher irrig, wenn unlängft in einer academifchen Schrift behauptet 
wurde, man wiſſe nichts von ven Söhnen Barnaba’e. 
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entgangen, waren bei dem Eöniglichen Heere, das nun im Ganzen aus 
32,000 Mann zu Fuß und zu Pferd beftand, 

Andrea Bettori und Ser Pero da Samminiato blieben bei dem Kö⸗ 
nige zurüd. Pitti, welchem Ruprecht für den Fall feines Sieges noch 
befondere Berbeißungen gemacht hatte, verließ den König doch nicht 
früher, als nachdem er fich überzeugt, daß derfelbe wirklich gegen Brescia 
abgezogen war i. Ruprecht hoffte durch feine Verabredung mit dem 
Könige Martin von Aragonien Piſa den Mailändern zu entreißen und 
hatte deßhalb den neapolitanifchen Admiral Johann de Prato zum Reichs⸗ 
admiral gemacht 2, Man hoffte auf Verrath in Brescia, wo auch wirk- 
lich ein geheimes Einverfändniß mit den Gegnern herrſchte, und ordnete 
nun das Heer fo, daß Franz von Carrara Generalcapitän ber italieni- 
fihen Schnaren, dem Herzoge von Sachſen (?) die nieverbeutfchen ?, dem 
Herzoge Leopold die oberbeutfchen Contingente untergeorbnet wurden. 
Franz von Carrara eröffnete ven Zug, welcher von Trient über den Nons⸗ 
berg und Sulgberg in das obere Sarcathal *, von da durch die Giudicaria 
in das Chieſethal ?, über Lodrone an den See von Idro, über Prefeglie 
nach Brescia ging. Eben deßhalb waren aud mit Peter von Lodrone 
Berbindungen angefnüpft worden (9. Juli) und follten fpäteftens bis 
Michaeli Johanniolus und Rainaldus (Edle im Gebirge) Die Feinde 
feligfeiten gegen die Mailänder eröffnen. Biele von Caftel Barco und 
Azzo von Dofio maggiore empörten fich offen gegen den Herzog. Die 
Mailänder Annalen ® bezeichnen Giovanni Rozono von Brescia ale 
Haupt der antiherzoglichen Partei, welche den König mit dem Verſprechen 
täufchte, Brescia ihm in die Hände zu fpielen. Ammirato aber berich- 
tet, daß diefe Kämpfe dem Heere das Gebirge öffneten, fo daß Franz 
son Carrara bis wenige italienifche Meilen vor Brescia drang, wo er 
den König erwartete, welcher über Brescia nah Monza vorzubringen 
hoffte. Allein während das deutfche Heer in Berbindung mit dem Vor⸗ 
trabe der gebannten Mailänder und den Carrareſen auf diejer Seite vor⸗ 
drang und ſich auf Peter von Lodrone flüßte, war in Brescia eine ges 
waltige Veränderung vorgegangen. Der Herzog hatte die Condottieri 


1 Pitti p. 67. 2 Mart. I. p. 1667. 

3 Gataro p. 840—841. Iſt feine Angabe richtig und nicht wie bie Erwaͤh⸗ 
nung des Erzbiſchofs von Gran zuverläffig falſch, ſo müßte der Kurfürſt Rudolf fich 
an den König angefchloffen haben. Das if nun freilich aus anderen Gründen fehr 
unwahrſcheinlich, wenn auch nicht unmöglich. Vielleicht follte es heißen: der Herzog 
son Lothringen, und daß diefer dem Zuge nach Brescia noch beigewohnt. 

* Per vie solitarie et aspere. Corio p. 662. 

5 Nella valle Troppia. Corio 1. c. angeblich acht Miglien von Brescia. 
Rah Pitti His Navi vier Meilen von Brescia. 

6 Muratori XVI. p. 834. 837. 
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Facino Sane, Ottobuono Terzo, Galeazzo von Mantova, Taddeo del 
Berme, zwei Pori, den Marcheſe von Montferrat, Carlo Malatefta, 
friegserfahrene tüchtige Führer, mit mehr als 6000 Lanzen nach Brescia 
gefchiet, Verona und Bicenza in ähnlicher Weife verwahrt. Er erwar- 
tete Hülfe von Franfreih aus, wo fein Schwiegerfohn, der Herzog von 
Orleans, feine Sache betrieb. Allein der Zuzug von dort wonrbe 
Durch den Herzog von Burgund verhindert, Hingegen warb in Brescia 
die von den Florentinern angezettelte Berfhwöärung entvedt und wurben 
mehrere Verſchworene aufgehentt 2, 25,000 kriegsgewandte Soldtruppen 
in wohlbefeftigten Städten verlangten eine ganz andere Macht, als Ru 
prechts 32,000 Dann, welche fhon auf dem Wege durch's Gebirge zu 
fammenfchmolzen. Noch hätte ein raſches Vorrücken mit Umgehung Wal 
lands nah Monza ? dem Kriege eine beffere Wendung gegeben, dazu 
war aber Ruprecht, von deflen Friegerifchem Talente die Staliener eine 
fehr geringe Meinung fchöpften, vielleicht aus guten Gründen nicht zu 
bewegen. 

Als endlich der Tönigliche Generalcapitän mit dem Faiferlichen Ban 
ner in der Ebene vor Brescia erfihienen war *, burchftreiften Die deutſchen 
Schaaren das Land und plünderten es aus. Nun aber machte Karin 
in wohlgeorpneten Haufen Ausfälle und kehrte nie ohne Gefangene heim. 
Mit Ungeduld erwartete daher der Generalcapitän, welcher Die Deutfchen 
Truppen nicht gewöhnen Eonnte, nah Art der Italiener in georbneten 
Haufen zu fechten, die Ankunft feines Sohnes mit Kriegsvolk aus ber 
Mark. Endlich brach der jugendliche Jacob von Carrara mit 1000 Rei⸗ 
tern und 800 Prosifionati zu Fuße auf und fam im Bogen über Tre 
Hifo und Trient vor Brescia. Schon zwei Tage fpäter (21. October 
4401) rüdte das mailändifche Heer wohlgeorpnet aus. Franz von Car 
rara bildete vier Schaaren ihm entgegen ®. Die erfle (3000 Pferde 
ſtark) führte Pfalzgraf Ludwig; Die zweite (A000 Pferde) Herzog Less 
pol; die dritte (6000 Pferde) der Burggraf von Nürnberg, welder 
mit dem Feinde zuerft handgemein zu werben verlangt hatte; bie 
vierte, nur aus Stalienern beftehend (3000 Pferde und 500 Proviſis⸗ 
nati), befehligte Jacob von Carrara, der Sohn. Der Generalcapitän 
Yeitete das Ganze, 

Beim erften Zufammenftoßen fprengte der Burggraf von Nürnberg 


1 Mart. 1. p. 1676. 2 Annal. Mediol. c. 163. 

3 Corio V’hist. di Milano p. 662. Non solo il piano di Brescia ma fine 
su quel di Milano con copiosa preda havrebbe potuto entrare. 1. c. 

* Per vallem Sabiam. Schreiben Leonard Therunda's an Wenzel. Berom, 
16. Rovember. Bei Palacky, Formelbücher I. ©. 42, 

5 Gataro p. 841. Die Zahlenangaben fiheinen viel zu Hoch zu fein. 


Ungluckliche Schlacht vor Brescia. i | 251 


dem Markgrafen von Montferrat entgegen; diefer aber ftieß feinen Gegner 
som Sattel, und da ihm felbft die Lanze gebrochen war, ergriff er das 
Schwert und hieb unter die Deutfchen ein, welche von ihren Roſſen 
"herabgefprungen waren, um dem Burggrafen wieder auf's Pferd zu hel⸗ 
‘fen. Da bier Unordnung entflanden war, befahl der Generalcapitän 
pem öſterreichiſchen Haufen, vorzurüden. Allein nun warf Karl von 
Malateſta fi) auf den Herzog, bob ihn aus dem Sattel, und ehe ihm 
die Seinigen beifpringen konnten, hatten ihn die Italiener umringt und 
auf vem Wege nad) Brescia fortgefchleppt. Der deutfche Haufe, feines 
Führers beraubt, wandte fih um und die Schlaht wäre verloren ge- 
weſen, wenn wicht Jacob von Carrara mit den Seinigen vorgerüdt wäre. 
Während er feldft Carlo Malatefta vom Pferde warf, flürzten die Pro⸗ 
viſionati auf die Roffe der Gegner und verwundeten diefe, fo daß fich 
die Biseontifchen, jedoch nicht ohne Gefangene und reiche Beute an gol- 
“denen und filbernen Ketten gemacht zu haben, nach Brescia zurüdmwmandten. 

Der Unterfchieb der deutichen und italienifchen Fechtweife trat hiebei 
"maßgebend hervor. Schon Gataro macht darauf aufmerffam, ohne jedoch 
anzugeben, worin er beftand. Leonardo Aretino führt ihn dahin aus, 
daß die Aufzäumung der deutfchen Streitroffe, wie man fie auch auf 
den NReiterfiegeln erblickt, zu einfach gewefen fei und baber aud nur 
zum rafchen Laufe, zum directen Angriffe fi eignete. Hingegen fchet- 
nen die italienifchen Streitpferde Zaum und Trenfe gehabt zu haben, 
"da Leonardo von ihnen vübmt, man babe fie durch ihre beſſere Be⸗ 
zäumung leichter ummwenden, im Kreiſe jagen, das Gefecht abbrechen und 
‚wieder aufnehmen können, und dieſe Leichtigkeit der Handhabung ihrer 
Pferde habe den Stalienern den Sieg verfchaffl.e Dazu fam nad den 
"Berichten der Florentiner die Unerfahrenheit Ruprechts in militärifchen 
Dingen, fo daß er fi nicht einmal mit feinem Heere aus den Eng⸗ 
päflen in die Ebene gewagt habe. Hierüber ift aber auch eine andere 
Meinung zu hören, wonach die in Brescia verfammelte mailändifche Macht 
‚jedenfalls ftarf genug war, ihm Widerfland zu Ieiften, wo nicht ben 
5000 Pferde (Gleven) flarfen Kern feiner Macht, welche Goro Dati im 
Allgemeinen nur auf 15,000 Mann angibt, zu fprengen. Enblich erklärt 
festerer Schriftfteller geradezu, daß in Folge des Schneefalles Ruprecht 
den Rückzug anzutreten gezwungen war. Schon habe der König fein 
Brod, nur Rüben und Fleifh gehabt und ſich mit Unwillen von den 
Herren im Gebirge abgewenbet !. 


1 „Ihr habt mich betrogen”, fol er zu ben welfifhen Evelleuten gefagt haben. 
(Ser Cambio, ver diefe Herren die treulofen villani di montagna, peggio che 
bestie nannte.) Im Widerfpruche mit dieſen Angaben fliehen pie Berleihungen zu 
Boben vom 3. Rovember an dieſe welfifhen Edelleute. Chuel n. 1832—36,. 
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Darnach ift denn auch zu beurtheilen, was Gataro über den Ber 
rath im deutfchen Heere erzählt. Drei Tage nah der unglüdlichen 
Schlacht fei Herzog Leopold von Defterreich mit den gefangenen Deut- 
fen im Lager des Königs erfchienen. Das Erflaunen ber Italiener 
über dDiefen unerwarteten Borgang habe fi) jedoch gemäßigt, als an dem⸗ 
felben Tage der Generalcapitän, Franz von Rarrara, ein Schreiben aus 
ber Stadt erhielt, mit dem Rathe, er möge fich in Acht nehmen, ber 
Herzog habe die Verpflichtung auf fi genommen, ihn und feinen Sohn 
in Galeazzo's Hände zu Tiefern und das ganze Heer in Auflöfung zu 
bringen. Sogleich ergriff der Generalcapitän die nöthigen Sicherheits: 
maßregeln, verfügte ſich fodann zu Ruprecht und ftellte ihm Die Sade 
vor. Nah carrarefifhen Berichten zwang hierauf Ruprecht, welcher fi 
von der Untreue des Herzogs überzeugt hätte, Testeren, fich zu entfer 
nen, worauf auch Franz von Sarrara abzog und am 6. November in 
Padua wieder anfam. Nah der Darftellung des Sozomenus und ber 
Slorentiner überhaupt erklärten jedoch der Erzbifhof von Köln und ber 
Herzog, fie wollten nicht Yänger mit den Italienern fechten, und gaben 
felbft das Zeichen zum Aufbruche mit ihren Leuten. Nach dem Abzuge 
bes einen Theiles der Deutichen und der Staliener hätte Auprecht die übri⸗ 
gen Carrarefen nad) Padua entlaffen und felbft ven Rüdzug nad Trient 
angetreten. Der Feldzug war zu Ende und das Heer Töste fih auf. Von 
einer Gefangennehbmung des Herzogs Leopold fagen die Mailänder Ans 
nalen nichts, wohl aber, daß Giovanni Rozono von Brescia mit 000 
BDerbannten und Leuten des Herren von Padua dem Herzoge von Mair 
land vor Brescia vielen Schaden zufügte. Die Duellen, aus welchen 
Corio fchöpfte, nennen den Großmarichall des königlichen Heeres als 
Gefangenen und berechnen den Verluſt Ruprechts auf 600 Pferde. Ga⸗ 
taro läßt in feiner carrarefifch gefärbten Darftellung den Herzog von 
Defterreih mit den Erzbifchöfen von Gran (Strigonia) und Mainz () 
den Plan gegen Franz von Carrara fallen. Er ſuchte nach einem Vor⸗ 
wande, den rafchen Abzug des Fürften und das Mißlingen des Zuges 
zu befihönigen. Der Verrätherei Leopolds fteht geradezu entgegen, daß 
Ruprecht ihn noch fpäter als feinen „funderlichften und liebſten Freund 
bezeichnete, zu dem er ein ganz lauteres Getrauen habe”. Das ftimmt 
denn Doch mit einer Derrätherei, welche den Abzug nicht bloß des Ger 
neralcapitäng, fondern auch des Königs zur Folge hatte, nicht überein. 
Wohl aber ift begreiflih, daß es Franz von Carrara in Betreff feiner 
Herrichaft zu Padua ängftlich zu Muthe werben mußte, wenn in Vicenza 
bie Feinde faßen und vor Brescia die Dinge ſich nicht fo machen woll⸗ 
ten, wie er hoffte. Brescia erlangte er nicht, und was aus Pabua wer 
ben würde, wenn die Nachricht von dem SFehlfchlagen des Unternehmene 
vor ihm anlangen würde, war bie Frage. Der Bericht, daß er auf 
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geheimen Wegen abzog und mit heiler Haut 1 in Padua anfam, dürfte 
beweifen, daß er feine Anwefenheit in Padua für dringend nothwendig 
erachtete. Doc ift felbft diefe glüdliche Ankunft etwas in Zweifel zu 
ziehen, ba nad) Jacopo de l'Ayti Fürft Franz einen beträchtlichen Theil 
feiner Wagen zurüdlaflen mußte. Ser Cambio von Lucca gibt noch 
einen Berluft von 200 Approvifionati an, welchen der Kürft auf dem 
Heimwege erlitten. Erſt in Trient erfuhr das Eöniglihe Heer, warum 
ber Generalcapitän abgezogen, als Herzog Leopold angeblich mit den 
beiden Erzbifhöfen unter großer Unehre unaufhaltfam weiter zog. So⸗ 
zomenus bezeichnet als Grund, weßhalb Ruprecht fih fo raſch umgewen⸗ 
det, daß Leopold fchon früher ſich entfernt, und die Fürften, welche mit 
ihm gefommen, nur die Hälfte der Truppen mitgebracht, die fie ihm 
verfprochen. Da Ruprecht von Trient nach Padua wollte und auch dort 
am 18. November einzog 2, ift fehr begreiflih, daß Franz von Carrara 
fo raſch nach Haufe eilte. Die Phantafie der Italiener dachte an Ver⸗ 
rath, weil fih in Trient das Heer auflöste, Bon einem Winterfeld- 
zuge Tonnte feine Rede fein. Es fehlte nicht bloß an Brod, fondern 
auch an Geld, 

Der Zug hatte nur furze Zeit gedauert. Nach den Negeften befand fi 
der König am 16. October noch in Trient; am 21. war die Schlacht, 
welcher Ruprecht nicht perfünlich beimohnte, wodurch fein Anfehen bei 
den Stalienern auch nicht fteigen konnte. Man hielt ihn feitvem für un- 
kriegeriſch, wo nicht für feige. Nur vier Tage lang fland Ruprecht vor 
Brescia. Am 30. October befand er ſich nach den Negeften ſchon wie⸗ 
ber in Trient. Der Zug war ohne Nefultate, ohne Gewinn, ein fehlecht 
geleitete Unternehmen, das dem neuen Könige Verlegenheit bereitete 
und Wenzel rechtfertigte, wenn er fein und des Reiches Heil den Ita⸗ 
lienern nicht anvertraute. Was war jegt zu thun? Sollte der König mit 
dem heimmwärtsziehenden Theile feines Heeres ſich nach Deutfchland wen- 
den, fo war feine Sache höchſt wahrfcheinlich verloren; follte ex wieder nad 
Italien vorgehen, fo machte er ſich von denen abhängig, welche ihm dazu 
die Mittel gaben. Bon den Florentinern, Venetianern und dem Herrn 
son Padua gebrängt ? und in der Meinung, daß, wenn er nah Padua 
fäme, die Florentiner ihm die 90,000 Ducaten auszahlen würben *, 
wählte er das Letztere. Allein das Heer löste fich bereits auf, Die 
Herrſchaft Johann Galeazzo's war nicht erfchüttert, gefchweige geſtürzt; 


1 A salvamento. Gataro. 

2 Siehe fein Schreiben an den Papft bei Martin I. cum nonnullis principi- 
bus, comitibus, baronibus militibus et aliis gentibus. 

3 Pitti p. 68. 

* Werbung an ven Lanpfchreiber in Amberg. 
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wohl aber die Ruprechts in Frage geftellt. Der italifhe Zug hatte eine 
noch fchlimmere Wendung genommen, ald der böhmifche Krieg. 


$ 3. Der Zug nah Padua. 


Nah Trient zurüdgefehrt, befchäftigte fich der König am 30. und 
31. Detober mit den Neichsangelegenheiten. Er regelte das Verhältniß 
der fränfifchen Neichsftant Windsheim zu den Juden und beftätigte bie 
Privilegien und Freiheiten der Stadt. Ebenfo nahm er die Stabt Re 
tenburg an der Tauber, für welche fih Pfalzgraf Ludwig und Herzog 
Stefan von Baiern verwendet, in feinen Schirm und verfpracdh, ihr gnä 
diger Herr zu fein (wie ed 1398 König Wenzel ihm felbft gethan). 
Es war von großer Wichtigfeit, daß er die Verfügungen König Wen⸗ 
zels, welcher die jährlichen Stabtzinfe verfegt hatte, vegelte * und bie 
Stadt in Betreff der Zölle auf den Zuftand unter Karl IV. feste, wie 
denn überhaupt Ruprecht die Regierung König Karla als feinen natür⸗ 
lihen Ausgangspunft nahm und fomit felbft als ihr Apologet eintrat. 
Auch Schwäbiſch⸗Hall befam in Tirol die Beftätigung feiner Privilegien. 
Noch wurden an Oswald von Truhendingen ? wie an Edle in den welſchen 
Confinien Belohnungen ertheilt, und endlich, was von ber erften Serie 
der 110,000 Ducaten noch übrig war, von Ruprecht zur Auszahlung 
feines Heered in Empfang genommen. 

Diefe Summe war e8 auch wohl, weldhe den König in den Stand 
feste, den Zug nach Italien in veränderter Geftalt wieder aufzunehmen: 
Bon einem Einbruche in dad Mailändifche Eonnte vorderhand ebenfo 
wenig die Nede fein, als überhaupt von einer Kriegsführung im Sinne 
des Vertrages mit den Florentinern. Dazu mußte erft eine neue Baſis 
gewonnen werden. Der König ſchien dem abziehenden Heere folgen zu 
wollen. Bon Trient wandte er fi rüdwärts nach Boten (3. Novem- 
ber), und nachdem er bier die Mafle feines Heeres verlaflen, fuchte er 
mit 2500 Pferden im weiten Bogen dur Friaul und das Venetianiſche 
nad Padua zu fommen. Bon dem Wege felbft Fannten wir bisher nur bie 
Anfangs- und Endpunfte, jener ift Bogen, Diefer Benzone am Tagliamento 
(13. November), wo die Straßen von Feltre, Valle del Serro nad) Pon- 
tafel, dem Tagliamento- und Fellathale in einem Knoten zuſammenſtoßen ®. 
Durch den deutſchen Epiftolarcoder wiflen wir, „daß der König Mittwoch 
yor dem St. Martinstage auf dem Muten vonder dem Ereußesberge" 
(d. i. Monte S. Croce bei Mauten im Gailthale) war“. Dafelbft ſchrieb 


1 Chmel n. 1021. 1022, 2], c. n. 1023—36. 
3 Siehe Karte von Kärnthen bei Antershoven I. 5., von Oberitalien von Scheda. 
* Rach Mart. p. 88. In medio sub cruce. Das war freilich bisher nicht zu 
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er (9. November) den letzten Brief an feinen Sohn, ven Herzog Ludwig, 
der auch drei Wochen nad St. Martin in die Hände des Pfalzgrafen kam. 
Acht Wochen lang erhielt fobann der Prinz feine Botjchaft oder Briefe, fo 
dag Niemand in Deutichland von Ende November 1401 bis in den Sas. 
nuar 1402 hinein wußte, wo fich der König und fein Gefolge befänven. 
Bon Mauten mußte das Heer die Höhen auf den Pleden überfteigen und. 
fam dann über Luncis (Runze) ? in das Deganothal, welches fich ſüdlich in 
das obere Tagliamentothal mündet, In Lunze angefommen, hatte Ruprecht, 
die Hauptfchwierigfeiten des Alpenüberganges hinter ſich. Er fchrieb von 
bier aus fogleih (am 8. November) an den Dogen von Venedig, machte. 
ihn mit feiner Abficht befannt, von Friaul aus nad Italien zu ziehen, 
und bat ihn um Aufnahme. in Conegliano. In gleicher Weife wurbe 
auch nach Conegliano gefchrieben. Dem Burggrafen von Lunge hinter⸗ 
ließ der König einen Gnadenbrief (9. November). Zweifelöohne war 
in Lunze Rafttag gemacht worden. Dann wandte er fich nach Puſſel⸗ 
dorf (11. November), welches mit feinem deutſchen Namen nicht mehr auf. 
Karten fihtbar ift, und über Venzone (13. November) nad) Pordenone, 
nach Conegliano, endlich (18. November) nah Papua, wo er (am. 
20. Rovember) dem Papfte fehrieb, er fei zur Wieberherftellung der in 
diefen Theilen Italiens verfallenen Rechte und Freiheiten des Reiches. 
nah Padua gezogen. In dem übelften Zuftande waren unterbeflen bie. 
deutfchen Ritter und Knechte, welche im September von Augsburg aus⸗ 
gezogen waren, wieder nad Haufe gekehrt. Schon als fie in das Ges 
birge gefommen waren, hatte der Jammer begonnen. Bereits waren bie. 
Alpen abgeweidet (der Schnee dedt zu Ende October gewöhnlich fchon Die 
Thäler). „Mit Schand und Spott famen fie halb wieder her mit Ars 
muth ?, und verbreiteten, wohin fie famen, Ruprecht Unehre.” Nicht 
viel befier mag es dem Könige ergangen fein, welder, vom Eifadthale. 
emporfteigend, auf Saummegen in Winterfälte nach den Tanggeftredten 
Thälern Tommen mußte, die gegen Süden plößlich aufhören, um den 
venetianifchen Niederungen und der Iombardifchen Ebene Platz zu machen. 
Es ift nicht denkbar, daß in den wenigen Tagen das ganze Gefolge, 
welches doch mehrere Taufende zählte, mit dem Könige die Alpen über⸗ 
fohritt. Ihn drängte es vor Allem, vorwärts zu fommen und auf 
talienifchem Boden zu erfheinen. Er mußte jest erſt erproben, wel- 
hen Eindruck die Niederlage von Brescia, der raſche Rüdzug und 


erratben! Was Mauten, muta ſei, fette dem Könige Aczo Francesco de Castro- 
barcho an ver Etfch auseinander. Ehmtel n. 1007. in una cedula non sigillata! 
1 Nicht, wie es gefhehen if, mit Lienz zu verwechfeln. 
2 Zengg S. 267. Nicht, wie Dropfen die Sache darftellt, erfi im April 1402, 
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die Auflöfung feines Heeres auf Venedig, den Papf und vie Floren⸗ 
tiner ?, deren Hülfe ihm jebt vor Allem nothwendig war, machen würbe, 

Nachdem Ruprecht am 8. November dem Dogen feine Abficht an- 
gezeigt, über das venetianifche Gebiet nach Papua zu gehen, wurben auf 
Befehl des Senates Anftalten getroffen (12. November), den König in 
Eonegliano und Trevifo würdig zu empfangen. Gabriel Aymo, Leonarbo 
Mocenigo und Zacharias Treviſano erhielten den Auftrag, den König, 
bie Königin und die Kinder ehrfurchtsvollſt zu begrüßen, jedoch fich auf 
feine Unterhandlungen einzulaffen, indem Franz von Carrara gemeldet 
babe, er werde mit Biſchof Raban und dem Deutfchmeifter deßhalb zum 
Dogen kommen. Auch follten fie Bentivoglio von Bologna auf deſſen 
Bitte dem Könige empfehlen ?. Die Gefandten Fehrten erſt am 22, No⸗ 
vember zurüf und meldeten, daß der König wegen einer Hülfe von Seite 
Venedigs unterhandeln wolle und dazu Bevollmäcdtigte verlange. Man 
berieth fich Deßhalb vier Tage Yang im Senate. Peter Aymo befand 
darauf, daß die Jahreszeit wie auch die Lage des Königs zu ungünſtig 
feien, um einen Krieg mit Johann Galeazzo zu führen. Der Doge aber 
bob den mit Galeazzo abgeichloffenen Frieden befonders als ein Hinder⸗ 
niß eines engeren Bündnifjes mit dem Könige hervor. Es wurben der 
ber wohl zwei Gefandte, Peter Ayıno, Ritter, und Karl Geno zu dem 
Könige geſandt; beide follten ihm aber den Rath geben, mit Johann 
Galeazzo ein friedliches Abkommen zu treffen und den Papft dafür zu 
gewinnen; Venedig wolle die Vermittlung übernehmen. Der König gelange 
dadurch in den ruhigen Befis der Nechte des Neiches in Stalien und könne 
ben Frieden der Kirche und die Ruhe des Landes berftellen. Der Rath, 
welchen die DBenetianer dem Könige gaben, hatte unftreitig fehr viel 
für fih; er führte zu einem gewiffen und nicht unehrenhaften Ziele, 
Allein ihm ſtanden bie Eapitulation Nuprechts und der Vertrag mit Flo 
venz entgegen. Das Neichsintereffe verlangte Anerkennung Galeaz30'8, 
welcher nicht mehr entfernt werben fonnte; die Stellung Ruprechts bradte 
es mit fi, Galeazzo nicht anzuerkennen. Erſt, als es zu fpät war und 
Macht und Anfehen verloren gegangen waren, findet fih der Plan, wie 
auf dem Wege der Bermählung das viscontiſche und das Fönigliche Haus 
einander näher zu bringen feien. 

Standen die Verhältniffe mit Venedig jo, dag Ruprecht fich Feiner 


ı Il. Pitti non fa menzione che l’imperadore fosse tornato a Trento, solo 
scrive che entro in Padova a 18. di Nov. non perche egli dovesse essere 
piü d’un gran giovimento all’ impresa, ma come un impedimento a non far 
venire cosi presto le genti del duca in Toscana. Ammirato il giov. Il. p. 886. 

2 Die venetianifhen Unterhandlungen, nah Mone. Zeitfehr. für die Geſch. des 
Dberrheing III 
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Hälfe getröften, den guten Rath aber Ehren halber nicht annehmen 
fonnte, fo wollten fih die Dinge nach feiner Seite beffer machen. Doch 
war wenigftens Ein Sonnenblid in feine betrübte Seele gedrungen. Der 
Einzug in Papua am 18. November fonnte mit feiner Pracht pas Un⸗ 
glück vor Brescia vergeffen machen. Der König betrat durch das Thor 
son Allerheiligen die Stadt. Hier begrüßte ihn der Bifchof mit dem 
Klerus unter dem Gefange: Benedictus qui venit in nomine Domini. 
An dem Thore flieg Ruprecht vom Pferde; der Bifchof reichte ihm ein 
goldenes Crucifix von wunderjchöner Arbeit, Das der König knieend füßte; 
dann erhob er fich und fchlug den Mefler Pagano Capo di Barca zum Rit- 
ter, Mefler Michele da Rabatta zog diefem die goldenen Sporen an; er 
mußte gutes und gefegliches Ritterthum befchwören, und der König gab 
ihm nun alle Weihen (ordini) des „guten“ Ritterthums. Hierauf über- 
reichte der Herr von Padua dem Könige die Schlüffel, welde dieſer 
annahm, fie ihm wieder zurüdftellte und ihn als feinen Vicar und ale 
Capitaͤn der Stadt und des Diftrictes von Papua beftätigte. Der Bifchof 
yon Speier ? fette ald Kanzler darüber die Urkunde auf. Dann flieg der 
König wieder zu Pferde und ritt in die Stadt, begleitet von Francesco 
und beflen gleichnamigem Sohne, die rechts und links bie Zügel hielten, 
und von Mefler Arcoano Buzacarino und Meſſer Michele da Rabatte, 
welche „rechts und links zu den Füßen des Königs einherfchritten”. Ein 
Baldachin von Goldtuch, mit Hermelin geziert, warb von zwölf pabua- 
nifchen Rittern über ihm getragen, vor ihm ein goldenes Kreuz, der 
Baiferlihe Sonnenjhirm und Degen. Dann folgte die Königin auf vers 
goldetem Wagen, nad altrömifcher Sitte von vier weißen Zeltern gezogen. 
Zu ihren Füßen ſaß Madonna Taddea, Gemahlin des Herrn von Pas 
dua, und ihre Schwiegertochter, Madonna Alda Gonzaga, Gemahlin 
Francesco Terzo’s. Dem Wagen der Königin folgten acht andere mit 
den Frauen der Königin und pabuanifchen Edelfrauen; endlich eine An- 
zahl son Fürften, Herzogen, Marchefen, Baronen und den vornehmften 
Edlen. Der Ehronift von Padua benennt fie in feiner Weiſe: Meffer Dtto 
di Openar, Marfchall der bewaffneten Truppen; Meſſer Lorenzo, fein 
Eidam; Mefler Otto, vierter Sohn des Königs, welcher überall Kaiſer 
genannt warb; der Großmeifter von Preußen (Hochmeifter des deutjchen 
Ordens), Konrad von Egloffſtein; Mefler Ludwig von Baiern, Ruprechts 
Neffe 2; Meſſer Boscalin di Ventienberga (Werdenberg?); Mefler Pi- 
raneo, fein Schwager’; der Graf Bernard von Oreſten; ber Biſchof von 
Speier; Meſſer Wilhelm von Eftembergh (Feftenberg); Wilhelm von 


1 Gataro ſagt: arcivescovo di Spira. ©, 844, 
2 Nepote, Better. 3 Cognato. | 
Höfler, Ruprecht v. dv. Pfalz. 17 
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Montfort 15 der Graf von Bareinburg (Günther von Schwarzenberg); 
der Graf Philipp von Fagfta (Falkenftein); der Graf von Ligne (Lei⸗ 
ningen), Hofmeifter; Meffer Obteler von Eſtambergh (72); Meſſer Lud⸗ 
wig Putrich; der Graf Ludwig von Oreſten; Meſſer Jacob Putrih und 
der Graf Rudolf von Oreſten (Arnflein?). Im. Ganzen AOO Pferde, 
ohne das gemeine Volk, das von Tag zu Tag nadrüdte und fich auf 
2000 Pferde belief. Mit großem Triumphe wurde der König über Die Pläge 
der Stadt nach dem Dome geführt, wo er eine Spende darbrachte, und fein 
Gebet am Altare verrichtete. Dann begab er fih zum Hofe des Herrn von 
Papua, wo er und die Königin fammt ihrem Gefolge abftiegen. Die übri- 
gen Herren wurden in angefebenen Häufern untergebradt. Francesco 
nahm feinen Aufenthalt im Caſtell, wo er mit feinen Söhnen und feinem 
Gefolge 2 blieb. 

Nach fo vielem Ungemach waren dieß die fehönften Tage im Leben 
Ruprechts, die nur ein Zweifel an den wirklichen Erfolg feines Zuges 
vielleicht Teife trübte. 

In Padua empfing der König eine Geſandtſchaft der Venetianer, 
des Papſtes, des Herren von Bologna, des Marchefe von Ferrara. Mit 
600 Pferden kamen Rainaldi Gianfigliazzi, Filippo Corſini, Mafo degli 
Albizzi, Tomafo Sacchetti im Namen der Florentiner. Francesco Sforza?, 
der berühmte Kondottiere, und Baldaflar von Modena führten die Trup- 
pen. Die Tlorentiner erflärten, daß fie fih auf Feine Subſidien mehr ein- 
laſſen wollten und ftellten dem Könige eine Rechnung, die ihm zu Weiterem 
feine Hoffnung ließ. Sie erflärten, wie Ammirato anführt, fie hätten dem 
Könige in Trient 110,000 Goldgulden bezahlt, für 410 Lanzen (Gle⸗ 
ven) noch 25,000, worüber fie Ruprechts Briefe vorwiefen. Deßhalb 
hätten fie ihm von den verfprochenen 200,000 Gulden nur noch 65,000 
Gulden zu zahlen, jedoch unter der Bedingung, weldhe der Bertrag 
enthielte und deren Erfüllung Ruprecht auf fich genommen und bisher 
nicht gelöst habe *, 

Bald barg ſich unter der glänzenden Schale des feftlichen Empfan- 
ges in Padua ein bitterer Kern. Das geringe Gefolge des Königs ° er 
werte fein Vertrauen. Leonardo Therunda in Verona übernahm es, dem 
König Wenzel von dem Fäglichen Ausgange des Zuges nad Brescia und 


1 Aus Wilhelm von Montfort (Chmel 1447) wurven zwei Herren, Feſtenberg 
und Montfort, gemacht. 

2 Famiglia. 

3 Wobei Bonincontro von San Miniato die froſtige Anekdote von dem daci⸗ 
ſchen Orte Attendolo erzählt, wo Francesco Sforza nach Ruprecht geboren ſein ſolle, 
und zwar aus königlichem Geſchlechte. 

* Ammirato p. 887. 


5 Cum coborte modica. Therunda bei Palady, Formelbucher II. ©. 42. 
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ber geringen Begleitung Ruprechts Kunde zu geben. Er forderte Wenzel 
auf, nah Italien zu ziehen. Seine Gegenwart genüge 1, der Sturz 
feines Gegners fei bei der gewaltigen Macht des Herzogs yon Mailand 
gewiß. Nur die Krönung könne Ruprecht noch helfen. Diefe aber lag im 
weiten Felde. Der Herzog von Burgund, welcher nach Deutfchland gefom- 
men wäre, wenn Ruprecht nicht den Zug nach Italien fo vajch angetreten 
hätte, fandte dem Könige einen Boten nad und ließ ihm eröffnen, daß 
er nur mit großer Mühe einen gewaltigen Zug der Franzofen nad Ita⸗ 
lien verhindert habe 2. Ruprecht wies den Herzog an feinen Sohn, den 
Reichsvicar Ludwig, welcher mit ihm zwiſchen Saften und Pfingften zu- 
fammenfommen folle. Diefe Gefahr von Seiten der Franzofen hatte 
ſich verzogen, jedoch nur, um einer anderen Platz zu machen. 

Die Lage Ruprechts warb mit jedem Tage fohlimmer. Er hatte ſei⸗ 
nen Gefandten am römischen Hofe Vollmacht gegeben, in feinem Namen 
bie gewöhnlichen Kaifereive zu leiſten; ſich auf Mehreres einzulaflen 
und namentlich, „daß er ſich nicht unterwinden folle, eine Einigfeit in der 
heiligen Kirche zu machen”, trug er gerechtes Bedenfen 3. Allein er war 
ja eben nicht auf gewöhnliche Weife König geworden. Der Makel des 
Unrechtmäßigen Taftete auf ihm und er konnte der Natur der Dinge nad 
nicht für fih in Anfpruch nehmen, was rechtlich Erwählten gebührte, Er 
fand an der Schwelle Italiens, ohne vorwärts noch rüdwärts zu kön⸗ 
nen. Die verbältnißmäßig Heine Anzahl feiner Begleiter hinderte ihn 
felbft, einen Kampf zu unternehmen; er war auf Bündniffe mit ven 
Stalienern angewiefen, und dieſe zögerten mit Recht, fi in einen Bund 
einzulaflen, deſſen üble Folgen für fie bleibend werden mußten, wäh- 
rend Ruprecht im ungünftigen Falle immer der Rüdzug nad Deutichland 
offen fland. 

Ruprechts Hoffnung war zunächft auf Venedig gerichtet, deſſen ſchöne 
Redensarten und nichtige Ergebenheitserflärungen der pfälzifche Fürſt für 
wahr und begründet hielt, bis eine graufame Erfahrung ihn vom Ge⸗ 
gentheile überzeugte. In Bezug auf die Florentiner hatte der König be= 
reitd Erfahrungen gemacht, welche ihm wenig Vertrauen einflößen konn⸗ 
ten; daß er fih dennoch dem trügerifchen Meere der italienifchen Politik 
anvertraute, beweist am beften, daß er feine Rüdfehr nach Deutichland 
für ein noch fchlimmeres Uebel erachten mochte. Wer follte auch noch vor 
dem neuen Könige Achtung haben, den ein italienifcher Condottiere bie 
nach Deutfchland zurüdgetrieben? 

Acht Wochen unterhandelte der König mit den florentinifchen Ges 
fandten, um fie zur Auszahlung der noch übrigen Geldſumme zu bes 


ı Tua tantum praesentia opus est. 1. c. 2 Mart. I. p. 1676. 
3 Werbung an ven Erzbifhof von Salzburg. 
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wegen. Allein hatten fih die Florentiner fhon vor dem Zuge nad 
Brescia filzig bewiefen, fo gab ihnen dieſer auch noch einen reichlichen 
Borwand, da der König nicht die beftimmte Zeit auf feindlichen Boden 
ausgeharrt und nicht mit hinreichender Mannſchaft fi in Italien befand. 
Die Lage des Königs, welcher in Pabua zu Gaſte war, wurde baher 
täglich drückender und unhaltbarer. Er entfchloß fih endlich, am 10. De 
cember nad Venedig zu geben, theils um die Wunderftabt zu feben, 
welche fih — eine feenhafte Erfheinung — aus grünen Fluthen erhebt, 
theils der Hoffnung halber, feine Angelegenheit durch Unterhandlungen 
mit den DBenetianern zu glüdlichem Ende zu führen. Die Benetianer 
nahmen den König, und als am 15. December gleichfalls die Königin ein- 
traf, auch diefe mit allen fürftlichen Ehren auf. Der Doge fuhr ihnen 
im Buccentoro entgegen und erfhöpfte fih in Höflichfeiten, ohne 
jedoch feiner Würde etwas zu vergeben, fo daß er fich neben den König 
feste. Ruprecht wurde eine Wohnung in Sa Eornaro, der Königin in 
Ca Dandolo angewiefen; allein die Sache felbft wollte Doch nicht vor⸗ 
wärts fommen. Seit Michaelstag (29. September 1401) war des 
Königs Botfchafter (der Bifchof von Werden) in Rom und blieb aud 
noch daſelbſt. Der Papſt fandte Bevollmächtigte? nach Venedig; Ru⸗ 
precht dagegen den von Falkenſtein mit Nicolaus Burman, ſeinem 
Protonotar, zu den in Rom zurückgebliebenen Geſandten, die Sache 
abzuſchließen. Er ſchrieb (16. December) nach Deutſchland 3, er hoffe 
bald zur Faiferlihen Krönung nah Rom zu reifen, und es war auch bie 
Meinung verbreitet, der König werde den Landweg vermeiden und mit 
yenetianifchen Schiffen nah Rom zu fommen fuhen. Die Gefandten 
ſelbſt erhielten eine oftenfible Vollmacht, auf die Bedingungen des Pap- 
ſtes einzugeben, jevoch die mündliche Weifung, worauf fie ftehen bleiben 
follten *. Dffenbar wollte der König feinen beiten Willen zeigen und die 
Schuld des Mißlingens der Unterhandlungen auf feine Gefandten wälzen. 

Täglich verlangte der König von Peter Aymo und dem Procurator 
Karl Gens, der Senat möge ſich in Bezug auf eine ihm zu leiftende Hülfe 
erflären. Allein die Benetianer hielten e8 ihrem Intereſſe angemeffen, die 
Antwort zu verzögern, und überließen ed dem Herrn von Padua, zwifchen 
dem Könige und den Alorentinern zu vermitteln ®. Der König jedoch 
drängte fort und fort, fo daß man am 23. December fih entfchloß, die 


i Gataro p. 845. 

? Franz von Montepulciano. Werbung an den Erzbiſchof von Salzburg. 

3 Werbung an Herzog Ernfl. 

+ Siehe Werbung Burmans an die Kurfürften. Die Stelle bei Mart. IV. 
©. 75 ift verkehrt. 

> Beichluß vom 17. Derember, bei Mone 1. c. 
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‚bisherige Zögerung fallen zu laſſen und dem Könige wieder eine jener 
wortreichen Antworten zu geben, in welchen die Venetianer fo große 
Uebung befaßen. Sie ließen nun dem Könige fagen, fie hätten ihm 
immer gerathen, ſich mit den Florentinern zu vertragen, und thäten es 
auch jest noch; Doch möge die Weisheit des Königs nach Belieben ent- 
ſcheiden. Was aber die verlangte Hülfe betreffe, fo möge er feine Mei- 
nung ihnen eröffnen, fie würden dann Antwort geben t. Der König 
verlangte nun zu feiner Römerfahrt eine Anleihe von 60,000 Ducaten. 
Diefes führte die Benetianer zu großen Betheuerungen, was fie die letz⸗ 
ten fünf Jahre für Ausgaben zur Erhaltung des byzantinischen Reiches 
gegen die Türken gehabt. Es fei eine fo große Anleihe für fie unmög- 
Ich; doch wollten fie, wenn fie erführen, daß der Papſt ihn als rechten 
und ſicheren Kaiſer beftätigt habe, 30,000 Ducaten zur Römerfahrt leihen, 
jedoch unter der Bedingung, daß der König in Betreff der Heimzahlung 
vor feiner Rüdfehr entweder volle Sicherheit gebe, oder die Nepublif 
bafür anderwärts nach ihrer Zufriedenheit entfchädige ?. Eine Vermitt⸗ 
fung mit den Florentinern, welchen ver König nicht mehr traute, lehn⸗ 
ten fie ab, da Diefelben das, was fie verfpräcdhen, gewiß bielten d. Auf 
bieß zeigte ihnen der König, welcher fih von Tag zu Tag in drüden- 
derer Geldnoth befand, an, er wolle nach Deutichland zurüdfehren, und 
bat um Fahrzeuge nah dem Hafen Latifano *. est, als feine Abs 
reife Italien allen Fartionen und der Uebermacht Johann Galeazzo's 
aufs Neue preiszugeben drohte, erfannten die DBenetianer ?, daß 
denn Doc des Könige Anwefenheit für ihren Staat und alle Ariftofra- 
ten ®, welche in Frieden leben wollten, fehr nüslich fei. Es wurden deß⸗ 
halb die betreffenden Eollegien ermächtigt, fich mit den Slorentinern fowie 
mit König Ruprecht — mit letzterem jedoch nur auf der Baſis von 30,000 
Ducaten — in Unterhandlungen einzulaffen, damit der Römerzug flatt- 
finde und der Abmarfch, welcher ſchon angetreten war, verhindert werde. 
Gehe aber der König nicht darauf ein, fo follte für feine Abreife Sorge 
getragen und die Summe von 4000 Ducaten unter den König, die Kö⸗ 
nigin und die Seinen in ehrenvoller Weife vertheilt werben . Wäh- 
rend nun der König nad Latifano fuhr, wurden neue Unterhandlungen 
eröffnet. Nach venetianifchen Berichten rieth der Herzog von Baiern 
(wohl zweifelsohne Herzog Ludwig der Bärtige) im Vereine mit Ande⸗ 
ven dem Könige, fih doch mit den Florentinern auszuföhnen. Es tft 
harafteriftifh, daß die Venetianer angaben, die Florentiner hätten die 


1 Mone ©. 300. 2 2. Januar 1402. 3 Mone ©. 301. 

* Porto Gruaro. Pitti p. 69. Thefana bei Martene (Caorle). 
5 Berathung am 7. Januar. 6 Omnium optimatium p. 301. 
7 Mone ©. 302, 
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Initiative ergriffen und die Venetianer gebeten, daß auch fie das Ihrige 
thun möchten; Pitti aber berichtet, Der Doge hätte nach ihm und feinen Col⸗ 
Yegen gefchict und fie aufmerffam gemacht, wenn der König abziehe, 
werde der Herzog von Mailand Herr von ganz Stalien. Offenbar famen 
beide auf halbem Wege einander entgegen. Die Benetianer bewogen 
den Filippo Corfini und Rinaldo Gianfigliazzo aus Florenz, welche dem 
Könige als Adgefandte nah Venedig gefolgt waren, zur Nachgiebigfeit; 
Pitti aber eilte dem Könige 50 Meilen weit nach ? und traf ihn endlich 
in Caorle. Er ſchob nun den Auftrag des venetianifchen Herzogs vor, 
was den König veranlaßte, von Sonnenaufgang bis Mittag mit den 
Seinen zu Rathe zu fiten. Erſt Nachmittags kamen auf dem Landwege 
einheimifche Sommiffäre an und nahmen an der Berathung Theil. Dann 
wurde auch Pitti berufen, und der König erklärte feine Bereitwilligfeit, 
umzufehren, wenn ihm bie florentinifchen Geſandten nad feiner Rüdfehr 
in Benedig 60,000 Ducaten geben würden. Pitti verfprach es ihm 
(9. Januar 1402). Der Sapitän des venetianifchen Geſchwaders, wel- 
her den König und fein Gefolge weggeführt, erhielt am 10. Januar 
den Auftrag, ihn nad Venedig zurüdzubringen. 

Der König verweilte alsdann bie zum 29. Januar in Venedig und 
dachte ernftlich an die Römerfahrt. Allein nun war auch über die Ab- 
fiht des Papftes Fein Zweifel mehr. Der eine der Abgefandten des Kö⸗ 
nigs kehrte zurück? und brachte zu den fohriftlihen Mittheilungen die 
mündlihe, daß der Papft ihn nur unter ſchweren Bedingungen aner- 
fennen und frönen wolle ?, Der König follte drei Urkunden ausftellen: 
erftens über einen Eid, daß er niemals mündlich oder fchriftlich in Be 
treff des Schisma's Jemanden (geiftlih oder weltlich, Fürſten, Herren 
oder Communen) ein Berfprechen gemacht habe; zweitens, in Betreff eines 
Verſprechens fih nur nah Willen und Gefallen des Papftes in die An- 
gelegenheiten des Schisma's einzumifchenz drittens, mit Johann Galenzzo 
ohne den Papft feinen Vertrag einzugehen, auch nicht aus Stalien zu 
gehen, ehe nicht Johann Galeazzo unterbrüdt fei, und wenn er gehen 
müßte, einen Vicar zu dieſem Zwede zurüdzulaffen. Der König theilte 
dieſes den Venetianern mit und bat fie um ihren Rath. Diefer erfolgte 
auch infoferne, als fie ihn ermahnten, dem Papfte in Betreff des Schisma's 
und des erftgenannten Verſprechens nachzugeben; in Betreff des Ver⸗ 
ſprechens mit Johann Galeazzo feinen Vertrag einzugeben, ſich vom 
Papfte Gegenfeitigfeit zu bedingen, und daß die Krönung nicht verhin- 
bert werben könne, wenn etwa der Friede durch den König nicht zu 
Stande gebracht werde. Was das Verſprechen, aus Stalien nicht fort- 





1 Leon. Aretino p. 243; corrigirt durch Pitti ©. 69. 
2 Werbung an ven Erzbifhof von Salzburg. 3 Mone ©. 303. 
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zugehen, betreffe, fo möge dieß der König felbft entfcheiden; da fünnten 
fie feinen Rath geben. Sie ficherten ferner Ruprecht ihre Mitwir- 
fung zu, um ihm freien Durchzug bei dem Markgrafen von Efte 1 zu 
bewirken, was der König, Venedig, Florenz und der Herr von Padua 
mit der Clauſel verlangen follten, feine anderen Völfer durchziehen zu 
laſſen *. Die venetianifhen Gefandten in Rom wurden endlich ange- 
wiefen, die königlichen Gefandten in Rom zu unterftügen. 

Nachdem fo die moralifhe Mitwirfung Venedigs, jedoch ohne daß 
mehr etwas von den 30,000 Ducaten verlautete, erlangt war, kehrte ber 
König am 29. Januar nad Padua zurüd. Er hatte die Seinigen, welche 
über Trevifo abgezogen waren, zurüdgerufen und gedacht, nun ben 
Winter in Padua zu bleiben, um wo möglich den Herzog von Mailand 
zu befämpfen. Pitti ging nad Florenz zurüd 3, die übrigen florentini= 
fhen Commiffäre etwas fpäter nah Haufe. Ruprecht felbft bezog num 
in Papua das Laftell, hielt gute Mannszucht und veranlaßte große 
Feſte, welche den Pabuanern an 100,000 Ducaten eintrugen. Die Flo⸗ 
rentiner erflärten fi mit dem einverftanden, was ihre Gefandten gethan, 
verlangten aber von dem Könige, ohne ihre Zuftimmung ſich mit Jo⸗ 
bann Galeazzo nicht zu vertragen, den Krieg nad einer Weile zu be= 
ginnen und im Frühlinge in’d Mailändifche einzufallen, 

est ſchrieb Nupreht auch nah Haufe und berichtete über den 
Stand feiner Berhältniffe. Er bemerkte, er babe in Venedig eine Bot⸗ 
Schaft des Papftes empfangen und den Herrn von Falfenftein mit einem 
Protonotarius nah Rom geſandt; auch jest noch fcheint er ſich mit 
dem Gedanken getragen zu haben, nah Rom zu ziehen. Allein der 
König gerieth in immer größere Abhängigkeit von den talienern, und 
von einer eigentlichen Behauptung des Föniglichen Anfehens war feine 
Rede. Unterdeffen zögerte aber auch der Herzog von Mailand nicht, 
feine Angelegenheit ſowohl in Prag und Wien, ald in Dfen und Paris 
bei Wenzel, Sigismund, den Herzogen von Defterreih und dem Könige 
von Frankreich zu betreiben. Der Herr von Mantua mußte den Benti- 
voglio mit Hülfe verbannter Bolognefen befehden, Pila und Siena das 
verhaßte Florenz; Ruprecht aber wartete beftändig auf die Approbation 


1 Die Benetianer fehidten dann auch eine Gefanntfehaft zn dem Fürften Rico» 
laus. Ruprecht fehrieb jedoch dem Dogen, daß ihm die Jugend des Fürflen wenig 
Bertrauen zu feiner Beſtändigkeit einflöße. Padua, 8. Februar 1402. Mart. L 
p. 1687. 

2 Mone ©. 304. 20. Zanuar. 

3 Er erhielt in Florenz eine Entſchädigung für Pferde, fowie pro expensis ın 
nautis et in scortis fi. 157 Libro di dieci. 6. April 1402. Ob letztere für ihn 
oder für das Gefolge des Königs dienten, iſt ungewiß. 
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bes Papftes und meinte fodann, „ohne die Venetier, Florenzer und die 
Anderen” nah Nom zu ziehen, wenn er Geld aufbräcte %. Allein es 
drängten bereits bie deutfchen Gläubiger, da Ruprecht große Schulden 
in Deutfchland gemacht hatte, die er mit italienifchem Gelde, mit mai- 
ländifhen Gütern abzuzahlen gehofft Hatte. Zu al den Sorgen und 
Verdrüßlichkeiten, welche der Aufenthalt in Italien an und für fi be- 
reitete, brachten Briefe Herzog Ludwigs aus Deutfchland neue. Es han- 
beite fih um NRüdzahlung der zum Nömerzuge gemachten Schulden, um 
Auslöfung der deßhalb gegebenen Pfänder. Wie es fcheint, hatte bie 
treue Schwefter Ruprechts, die Herzogin von Cleve, felbft ihre Kleino⸗ 
dien zum Pfande gegeben und mußten diefe jetzt ausgelöst werben. 
Herzog Ludwig hatte feinem Bater wegen der großen Schulden gefchrie- 
ben, die diefer in Deutichland hatte, und der König ihm geantwortet, er 
fönne fein Geld nach Deutichland ſchicken. Er hoffte, daß bis Oſtern 
1402 fiher die A0,000 Gulden englifhe Mitgift flüflig werben würden, 
und entbot fih, dafür „das Neichsgut” zu verfchreiben. Der Herzog 
follte nun des Königs Schuldner in Baiern zu bewegen fuchen, ihm bie 
Michaeli oder doch bis Johanni (1402) Frift zu geben. Er hoffte 
Ende Februar, wenn ihn nur der Papft approbirt, auch ohne Venetier 
und Florenzer Geld aufzutreiben und dann feinem Sohne 10— 12,000 
Gulden nah Deutfhland zu fenden. Er ließ mit feinen Städten in 
Baiern unterhandeln, damit diefe die Bürgfchaft für feine baierifche 
Schuld übernähmen. Eine weitere fchlimme Botfchaft Herzog Ludwigs 
melvete, fein Oheim, Burggraf Hand von Nürnberg, der auf Wenzels 
Seite geblieben, habe in des Königs Abwefenheit den Behemftein einge 
nommen, den Holenberg, Regnig und andere Dörfer gleichfalls zu er- 
obern getrachtet und nun „in die Wälder von Urbach zu han (hauen)“ 
beabfichtigt; damit war das, was im Feldzuge des Jahres 1401 errun- 
gen worden war, wieder bedroht. Der König befahl daher, man folle 
fih mit ihm in Unterhandlungen einlaffen, und falls dem Burggrafen 
ein Recht auf diefe Schlöffer zufomme, möge man ihm basfelbe gewäh- 
ven, wenn nicht, folle man fi ihm mit gewaffneter Hand entgegen- 
ſtellen. Aber auch Plech hatte der Burggraf bereits beſetzt, wie benn 
von ihm aufgezeichnet ift, er habe von der Krone Behem Franfenburg 
bei Kreuſen, Behemftein, Pegnis, Lindenhart, Plech, Erlangen, Brichſen⸗ 
ſtadt an fih gebracht 2, König Wenzel fheint, was von den „Enclaven“ 
außerhalb des Böhmerwaldes unhaltbar erfchien, feinem Schwager abge: 
treten zu haben, damit es wenigſtens nicht in die Hände Ruprechts 


* Pauper suorum Guelforum mendicat frustra adminicula, ſchrieb Therunda 
ſchon am 16. November 1401. ©. 42. Wie erft jebt! 
a Höfler, fränfifhe Studien ©. 4. 
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falle 1. Man befürchtete damald den Tod des Herzogs von Geldern, 
und Herzog Ludwig warb angewiefen, ſich deßhalb mit dem Kurfürften 
son Köln in’d Vernehmen zu feßen. Die Streitigfeiten zwifchen ben 
baterifchen Herzogen Ernſt und Wilhelm mit den Münchener Bürgern 
‚gingen auch fort 2, und der König fah ſich deßhalb ſchon von Venedig 
aus am 16. December genöthigt, den Herzog Ernft ? auf das Mandat 
aufmerffam zu machen, welches alle Gewaltthätigfeiten gegen diejenigen 
verbot, die fih an dem Römerzuge betheiligt. Er wurde aufgefordert, 
die Mafiregeln, welche er fi) gegen Münchener Bürger in Tölz, Wolfe 
rathshaufen wie bei feinem Gerichte in Landsberg erlaubt, zurüdzuneh- 
men, und auf des Königs Rüdfehr verwiejen, wo die Unterfuhung vor⸗ 
genommen werben folle. 

In diefer üblen Lage leuchtete ein Sonnenblid, als Heinrichs IV. 
Adgefandter, Johann Eobula *, bei dem Könige in Padua erfchien, um 
die noch immer nicht beendeten Heirathsangelegenheiten der Prinzeffin 
Blanca und des Pfalzgrafen zu betreiben °. Ruprecht fehrieb dem Kö⸗ 
nige, wie glücklich fich feine Angelegenheiten geftalteten © und fandte am 
5. Februar feinerfeits Boten nah Winchefter. In den geheimen Briefen 
wurbe jedoch fchon im Voraus über die Mitgift (40,000 Golonobeln) 
zur Bezahlung der in Deutfchland gemachten Schulden verfügt. 

Uebrigens fonnte eine Verbindung mit dem englifchen Hofe, wozu 


1 Die Belehnung Johanns durch Ruprecht (13. März 1403) bezieht fih jedoch 
auf andere Schlöffer. Chmel 1448-50, 

2 Werbung des Landſchreibers. 

3 Schreiben an Derzog Ludwig (den Sohn) und an Herzog Ernſt am 16. De⸗ 
cember 1401. Insbeſondere aber Werbung an Herzog Ernfl. Die Münchener Bür- 
ger hatten fih an Herzog Ludwig, ver bei dem Könige war, gewendet und diefer bei 
Ruprecht die Klage gegen Herzog Ernft angebracht. 

* Einmal heißt er bei Martene (p. 1685) Eobule, das andere Mal de Eobuile 
(p- 1686). 

5 Urkunde am 9, Sanuar 1401 bei Rymer, Foedera VIll. p. 170. Am 13. Fe⸗ 
bruar bevollmächtigte König Heinrich einen Commiffär zur Unterhanplung (VII. 
p. 176); am 7. März nach englifhem Style erfolgte ſodann der Tractat (p. 179); 
eine weitere Convention (apud Dordracum) erfolgte am 7. Juni (p. 200); die 
Eonfirmation von Seiten Ruprechts, Heidelberg am 1. Auguft 1401 (p. 214—216), 
worauf Blanca und Ludwig als Berlobte angefehen wurden. Weitere Beftimmung 
de solutionibus am 18. Januar 1402 englifchen Style (p. 237), vom 4. Februar 
(p- 240). Nun beginnen die Urkunden super viagio Blanchiae memoratae 
1402, da die Prinzeffin in Köln zwei Wochen nach Oftern übergeben werben follte 
(p. 242. 248), super dotalicio p. 246, wobei der „Huffrarren” auch Nürnberg, 
Nurrenberg, Norinberga, verfihrieben wird (p. 247— 251)?! 

6 Nobis hic in partibus Italia prospere succedere. 2. Februar. Das war 
denn doch eine große Unwahrheit! 
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König Heinrich am 27. April 1402 Vollmacht ertheilte 1, Ruprecht man- 
cherlei Bortheile gewähren. Nicht nur gewährte fie einen Nuten gegen 
feanzöfifche Umtriebe, fondern ein englifcher Abgeordneter begab ſich aud 
nah Nom, um den Papft zu bewegen, Ruprecht anzuerfennen. Lebterem 
war es aber vorzüglich um Hülfe an Mannfchaft zu thun, weßhalb venn 
auch Johann von Hurthor, der deutfche Abgefandte, den Auftrag erhielt, 
den König zur Abfendung von 2000 Bewaffneten zu bitten 2, welche ihren 
Weg durch die burgundifchen Lande nehmen follten. Ruprecht Hatte auch 
fhon wegen des Geleites Briefe ausgeftellt. Zugleich erhielten die Ge⸗ 
fandten ihre Inftructionen, wie fie fi) wegen etwaiger Unterhandlungen 
in Betreff einer Vermittlung mit dem Herzöge von Mailand zu verbal 
ten hätten. In der That wurden aud von König Heinrih 2000 Be 
waffnete (Bogenfchügen) bewilligt: allein unterdeſſen hatte ſich Die ganze 
Lage Ruprechts wefentlich verändert und mußte er auf den Plan, im 
Sommer 1402 einen Feldzug in Stalien zu eröffnen, Verzicht Yeiften °. 

In ähnlicher Weife wurden auch die bereits in Deutfchland begon- 
nenen Unterhandlungen mit Martin, König von Aragonien, in Betreff 
einer Vermählung des vierten Sohnes König Nuprechts, Johann, mit der 
Schweſter Martins von Padua wieder aufgenommen *. Die Angelegenheit 
hätte auf einem Tage zu Avignon auf Mariä Berfündigung (25. März 
1402) zu Ende gebracht werben follen;, allein da die deutfchen Gefandten 
wegen der Kriegsverhältniffe nicht hatten dahin kommen können, fo wurde 
jest der 24. Juni vorgefchlagen, die Sache in Ordnung zu bringen, 
und ſchrieb Ruprecht auch an den Admiral Jacob de Prati in gleicher 
Sade?. Allein die Hoffnung auf eine Unterflügung durch aragonifce 
Galeeren fhwand, da der König in Verbindung mit Pifa und Genua 
war und dieſe nicht brechen wollte. Hingegen wurde nicht nur dem Her- 
z0ge von Mailand die Bitte abgefchlagen, auf aragonifchem Gebiete Ga- 
leeren ausrüften zu laſſen, fonvdern König Martin bot auch Alles auf, 
um den König Ferdinand von Gaftilien gleichfalls zu bewegen, bie Bitte 
des Herzogs nicht zu gewähren. König Martin wies überhaupt ven 


1 Rymer VIII. p. 253. Zugleih mit ver Vollmacht zu einem Bünpniffe mit 
Reginald, Herzog von Geldern (p. 254), nachdem Herzog Wilhelm Cp. 188) ſchon 
Baſall des englifihen Königs geworben war (3. Mat 1401. p. 191). Auch Regi- 
nald wollte englifcher Bafall werben. 

2 Spathiariorum, fpäter heißt eg artariorum (arciariorum). Das follen 
wohl Bogenfchüßen fein. Mart. p. 1686. 

3 Schreiben Ruprechts, von Brunecken aus, am 24. April 1402. 

* Mart. memoriale p. 1657, und ber Brief Ruprechts vom 14. Mat 1401. 

5 Schreiben Ruprechts vom 14. Februar 1402. Mart. 1690. Die Eorrefpon- 
benz wurbe jedoch noch 1403 und 1404, aber nur über ven Kirchenfrieden, fortge- 
fest. Mart. I. p. 1706, 1710. 
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römischen König an, fich mit. Kaftilien in Verbindung zu feßen, von wo 
er Truppen und Galeeren erhalten könne. Der Tag zu Avignon war 
übrigens von aragonifcher Seite bereits (25. März) zur Verabredung 
der Heirath angenommen worden, als fich plötzlich, wohl durch die früher 
erwähnten Todesfälle, das ganze Projert auflöste. 

Die Frage über ein längeres Berweilen in Stalien wurde nicht fo= 
wohl in Padua als in Rom entfchieden. Am 18. Februar 1402, er- 
zählt Jacobo Salviati in feiner für Ruprechts Gefchichte bisher nicht 
benüsten Chronik, beichloffen die Slorentiner, eine Geſandtſchaft zu Papft 
Bonifacius IX. zu fenden. Sie wählten dazu Salviati felbft und den 
Bartolomen Popoleschi, welche ſich mit den Föniglichen Gefandten, dem 
Grafen von FZalfenftein, dem Nicolaus Burman, einem gelehrten Manne, 
wie Salviati fagt ?, und mit den Abgeorbneten des Herrn von Padua, 
Arrigo Galeotti und Luca da Lione, nad Rom verfügten. Dort trafen 
fie am 24. Februar mit dem Bifchofe von Verden, „einem fehr reichen 
Prälaten, der mit großem Aufwande in Rom lebte“, zufammen. Die 
Florentiner hatten den Auftrag, mit den Eöniglichen Gefandten gemein- 
ſchaftlich an Ruprechts Betätigung als römifcher König zu arbeiten. 
Sämmtliche Botfchafter erhielten bereits am 25. Februar Audienz bei Papft 
Bonifacius und fprachen nach dem Zeugniffe Salviati’s fehr ſchön. Es ift 
biefes möglicher Weife die biumenreiche Rede, welche uns der päpftliche 
Annalift aufbewahrt hat. Nach diefer Gefammtaudienz folgten nach eini- 
gen Tagen befondere für die einzelnen Geſandtſchaften; fie ftellten jedoch 
fämmtlih das gleiche Begehren, worauf der Papſt vier Uditorcarbinäle ? 
beauftragte, mit den Botfchaftern zu unterhandeln. Zulest erffärte ihnen 
der Papft perfünlich: wollte er Ruprecht zum Kaifer frönen, fo würde 
er mit dem Herzoge von Mailand in Fehde gerathen. Er befinde fi 
jedoch nicht mächtig genug, den Krieg auf fih zu nehmen oder auch fich 
feiner zu entfchlagen. Der König, die Communen von Florenz und der 
Herr von Padua follten daher von drei Wegen, die er ihnen bezeichne, 
einen wählen. Erſtens, folle entweder Venedig in den Bund wider 
Sohann Galeazzo treten, was er dann gleichfalls thun würbe, worauf 
alle Beforgniffe vor den Streitfräften des Herzogs ſchwänden. Zweitens, 
ließe fich diefes nicht machen, fo möge Ruprecht Sorge tragen, für fi 
und feine Bundesgenoffen mit 6000 Ranzen (Gleven) in’d Feld zu 
rüden. Könne endlich auch dieſes nicht geichehen, fo follten Ruprecht 
und feine Verbündeten 5000 Lanzen aufftellen, und der König Ladislaus 
von Neapel mit 1000 Lanzen oder 16 Gulden monatlich für eine und 


1 Huomo scientifico. p. 199. 
2 Monsignor di Firenze, Mons. di Monopoli, Mons. di Napoli, Mons. di 


Bologna. |. c. 
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A000 Gulden für fih, hinzugezogen werben. In letzterem Falle würde 
der Papft felbft (für) 1000 Lanzen bezahlen, fo daß alfo 6000 Lanzen 
zufammengebracht würden. Gefchehe nun eine diefer Bedingungen, fo 
wolle der Papft den König zum Kaifer krönen; wenn aber nidt, fo 
werde er es nicht thun, da er fo lange nicht gegen den Herzog von 
Mailand auftreten wolle, als er fich nicht ſtärker als diefer fühle. — 
Nachdem die Gefandten diefen Beicheid erhalten (24. März), verließen 
fie noh an demfelben Tage (Charfreitage) die Stabt, um den Beſcheid 
ihren Herren mitzutheilen. Nur der Biſchof von Verden und Salviati 
blieben in Rom zurüd, um abzuwarten, was zu Stande fomme. 

Im Anfange des Monats März war von Seiten des Königs eine 
andere Geſandtſchaft, aus feinem Better, dem Herzoge Ludwig, dem 
Burggrafen Friedrich von Nürnberg und dem Bifchofe von Speier be 
fiebend, nah Florenz geſchickt worden 1. Sie follte Die Commune er- 
fuchen, ihre Truppen gegen den Herzog von Mailand zu fenden. Bei 
biefer Gelegenheit verpflichtete fich der Herr von Cortona, Francesco da 
Lafali, dem Könige auf dem Römerzuge mit mindeftens 100 Reitern das 
Geleit zu geben?. In Florenz hatte ſich jedoch eine Stimmung bemerf- 
lich gemacht, die dem Könige nichts weniger ald günftig war. Während 
einerfeits der Kaifer ald Herr der Welt, als Nachfolger des Auguflus 
galt, war die Armuth des deutihen Könige fo an das Ficht getreten, 
dag die Florentiner, Meifter in allen Geldgeſchäften, ihn wie einen 
Bandenführer von Miethtruppen anfahen und zu behandeln anfingen ®, 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach vichtete Die Fönigliche Gefandtichaft, obwohl fo 
glänzende Namen und hohe Perfönlichkeiten, die einflußreichften Vertrauten 
des Königs, nach Florenz gegangen waren, nichts aus. Die Florentiner 
erflärten, fie hätten, was fie verfproden, auch gehalten und könnten 
weiteren Aufwand nicht beftreiten. Jetzt fei es an Ruprecht, jene Ver⸗ 
fprechungen zu halten, deren Erfüllung fie beftändig entgegenfähen. Als 
nun am 3. April die floventinifchen Abgeordneten von Rom zurüdgefehrt 
waren, fandten die Florentiner den Thomaſo Sackhetti und Lorenzo Ri⸗ 
dolfi nah Papua „zu dem Kaifer”. Salviati, welcher in Nom zuräd- 


ı Ammirato Ill. p. 882. 886. 

2 Siehe Storia di Cortona. In Arezzo 1836. Der frühere Herr von Cor⸗ 
tona, Uguccio, hatte fih 1400 mit feiner Tochter nah S. Maria Novella in Flo⸗ 
renz begeben, um dort einen Monat lang Kranke zu pflegen. Nach 13 Tagen waren 
aber beide bereits Reichen. 

9 Ammirato fagt in feiner vielfach quellenmäßigen Geſchichte von Florenz: 
Onde con grande infamia del titolo e della povertä Imperiale si ragionava di 
protenti a guisa di una convenzione fatta con un capporale di compagnie; 
a tale ludibrio era ridotta la grandezza del imperio Romano dominatore di 
tutto l'universo. Il. 897. 
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geblieben war, erzählt nun ferner, ohne anzuführen, was bie beiden Flo⸗ 
rentiner bei Ruprecht zu beftellen hatten, letzterer ſei wuthentbrannt 
fogleih abgezogen . Er habe erft 130,000 und dann noch 70,000 
Goldgulden? erhalten, ohne feine Verfprechungen zu erfüllen oder den 
lorentinern irgend einen Nuten zu bringen. Salviati verwechfelt jedoch, 
wie fih aus dem Verlaufe feiner Darftelung ergibt, des Königs erfte 
Abreife mit der zweiten, feßt jene in dieſe Zeit und bemerkt, daß auf 
die Nachricht von der erften „Die Zehner” an ihn gefchrieben und ihn aufs 
gefordert hätten, mit dem Papſte wegen eines Bündniffes zu unterhandeln. 
Da er ihn aber hiezu nicht bereit gefunden, fei er felbft am 13. Mai 
nicht ohne große Gefahr für fih von Nom abgereist 3. 

Abgeſehen von diefen Irrthümern des fonft fo gut unterrichteten Ge⸗ 
währsmannes wiflen nur die Mailänder Duellen *, daß die Florentiner 
auf's Neue einen Bertrag mit Ruprecht abzufchließen gedachten. Im 
Gegentheile fcheint bei ihnen die Meinung die Oberhand gewonnen zu 
haben, man babe fih um Ruprecht bei feiner Armuth gar nicht zu Füms 
mern. Die Florentiner behandelten die Sache jo faufmännifch als mög. 
Ki, drangen auf Erfüllung des Vertrages, weigerten fi jeder weiteren 
Hülfe und beraubten fo den König der Möglichkeit, Yänger in Italien 
zu verweilen. „Und diefe Behandlungsweife, fest der vorfichtige Pitt 
hinzu, hätte und um unfere Freiheit gebracht, wenn nicht der Tod des 
Herzogs von Mailand fo raſch erfolgt wäre.” 

Diefer aber ſtand jeßt noch im weiten Felde. Galeazzo verhöhnte Ru⸗ 
precht ®, verband fich mit dem Fürften Franz von Mantua, machte diefen und 
Pandolfo Malatefta zu Capitänen und erwartete einen Zug König Sigig- 
munds nad) Italien, von welchem er bereits verftändigt worden war, Zwar 
wollte der Fürft yon Padua den König mit 200 Tanzen und 300 Propifio- 
nati unterftügen; allein was war mit diefer Heinen Mannichaft, was mit 
der geringen Begleitung, welcher die Niederlage vor Brescia noch in fris 
ſchem Andenfen fein mußte, anzufangen? Dazu fam, daß auch von der 
Königin Ifabella von Franfreih dem Könige Nachrichten zufamen, fie 
vermöge nicht mehr, dem Andrängen der mailändifcheorleanifchen Partei 
Widerſtand zu leiſten; fie warnte den König, es möchte „ihm etwas 
Untroftes darunter fommen”. 


1 Droyfen, welcher wohl von dem öfterreichifchen Herzoge Leopold zu berichten 
Zeit Hatte, daß er in fehr zweideutiger Weile heimgezogen war, das Reichsheer 
aber im April 1402 heimziehen Läßt, gibt uns über viefe verunglüdte Geſandtſchaft 
auch Teinen Aufſchluß. Minutolt (Friedrich 1.) ebenfowenig. Franklin übergeht fie 
gleichfalls. Salviati p. 203. 

2 Diefes fiimmt mit ven anderen Angaben nicht zufammen. 

3 Cronica p. 201—203. * Corio p. 664. 

5 Facendo befie deil’ Imperadore. Ammirato. 
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Vergeblich hatte Andrea di Marini in Venedig ? dem Könige am 
6. März in längerem Schreiben Rathichläge in Betreff feines Verhaltens 
in Stalien gegeben. Er möge feinen Sit in Italien aufichlagen, bie 
Staliener durch Italiener regieren, einen Senat aus Italienern und 
Deutfchen bilden. Es werde ihm nicht an bedeutenden Männern fehlen, 
fei es aus Venedig, aus Florenz oder von Padua, wo Die erhabene 
Zierde italienifcher Herren, der Fürft Franz, fehon bei ihm fiehe. Das 
Gerücht von feiner Verbindung mit England, welche zu verbreiten Rus 
precht Sorge getragen hatte, vermehre bereits feine Madt. Erhalte er 
von dort Truppen, verftärfe er fich durch Deutiche, fo könne er auch dem 
Mißgeſchicke trogen. 

Alles dieſes war nur mehr ein Gerede, da die Subfiftenzmittel von 
Tag zu Tag geringer wurden, die Gefahr drohender, die Lage uns 
baltbarer. 

Der König wandte fih noch einmal an Venedig und flellte vor, bie 
Florentiner weigerten fi, die Bedingungen des Vertrags zu erfüllen; fie 
zahlten weder 25,000 Ducaten aus, die fie vertragsmäßig zu zahlen 
hätten, noch wollten fie Bürgfchaft für das Anlehen von 200,000 Du- 
eaten annehmen, wie fie nad dem Augsburger Vertrage ſchuldig feien. 
Auch mit dem Papfte fünne er fich nicht einigen; es fcheine vielmehr, 
biefer wolle die Sache in die Länge ziehen. Da Bonifacius das Ge 
wicht Böhmend, Polens und Ungarns fehr wohl erfannte, iſt es auch 
fehr wahrfcheinlih, daß er fogleich temporifirte, ald er von Diefer Seite 
größeren Ernft gewahrte. Auch bei den einfichtigen Venetianern war 
eine Erfaltung bemerkbar. Sie vrüdten dem Könige über dieſe Mittheis 
fung ihr Bedauern aud. AS er ihnen aber noch ferner fagen Tieß, daß 
franzöfifcher Seits an ihn und andere Fürften Anträge in Betreff der 
Herftellung der Kircheneinheit gemacht worden feien und er deßhalb für 
gut fände, nah Deutichland zurüdzufehren und die Kurfürften zu be 
rufen, fo erflärten die Venetianer, daß fie hierüber außer Stande feien, 
einen Rath zu geben ?. Offenbar hatte Ruprecht feinen Entſchluß bereite 
gefaßt, auch wohl ſchon damals den Ulrih von Albeck an den Erzbifchof 
von Salzburg gefchict * und um 12,000 Gulden zur Auslöfung feiner 
Kleinodien und Silbergefchirre gebeten, indem fie fonft von den Pfand» 
inhabern verfauft würden. Der Gefandte des Königs erflärte dem ve 
netianiſchen Senate (9. April), daß es der König mit feiner Ehre nit 
vereinbar erachte ®, in diefen Gegenden länger zu verweilen. Er gedenke 
nah Haufe zu gehen, um feine Angelegenheiten mit dem Könige von 


N en 


i Mart. p. 1607. 2 Mone ©, 304. Vielleicht ein Reſt ver 65,000. 
s 6. April. Mone ©. 304. + Werbung an den Erzbifchof. 
5 Nullo modo. Mone ©. 304. 
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Böhmen zu Ende zu bringen und dann mit Gottes Hülfe nach Ita⸗ 
lien zu rück zukehren und die Herrichaft des Herzogs von Mailand ums 
zuftürzen. 

Ruprecht war fomit jelbft zu der Erkenntniß gefommen, wie unflug e8 
geweien, nad Italien zu ziehen, ehe er ſich mit König Wenzel vollftändig 
ausgeglichen hatte. Wäre er in Wenzels Anforderungen zu Waldmünchen 
eingegangen, Alles hätte eine beflere Wendung nehmen fünnen. Sebt 
mußte er zur Heimreife an Venedig noch die Bitte richten, ihm 12,000 
Ducaten zu leihen, was ihm unter dem Vorwande ber großen Ausgaben 

gegen die Türken abgefchlagen wurde. Die Bitte, zwei Jahre lang fi 

* in feine Verbindung mit dem Herzoge von Mailand einzulaflen, wurde 

dahin beantwortet, daß Venedig fih ohnehin im Frieden mit Mailand 

- befände 1. Sollte e8 aber zu einem neuen Bertrage fommen, fo würbe 

“man ihn zur Zufriedenheit des Königs abichließen. Der König verab- 
fhiedete fih in Padua von Franz von Sarrara, welchen wenige Jahre 
nachher, vom Könige verlaffen, ein fo tragifches Schickſal ereilte, von den 
florentinifchen Geſandten, denen er für die ihm geleifteten Dienfte dankte. 
Er verfprah, bald nah Stalien zurüdzufehren, fandte das Heer nad 
Trevifo voraus und begab fi) nach Venedig (13. April), wo er um Ans 
orbnungen bat, um den Abmarſch der Seinen in Ruhe zu bewerfftelligen. 
Die Nepublif gab die Weifung, den Heimziehenden Proviant gegen 
Bezahlung zu liefern; doc follten in Trevifo die Leute in die Vorſtädte 
vertheilt werben, nicht wie das erfie Mal alle der Eleinen armen Stadt 
zur Laſt fallen, 

In ganz anderer Art, ald am 18. November 1401 der Einzug er- 
folgt war, fand jest der Ausmarſch ſtatt. Die Trümmer des Heeres 
mit ihren Wagen fohlugen ven Weg zu den Alpen ein, Sie famen wohl 
nicht beffer an, als die früheren Haufen. Der König, die Königin, die 
Söhne und wohl auch der Burggraf von Nürnberg gingen über Vene⸗ 
Dig nach Latifano, über das Gebirge nah Bruneden 2 Dem Könige 
soraus eilte Nicolaus Burman ? mit Snftructionen an bie beutfchen 
Fürſten und einer geheimen Botfchaft an den Kurfürften von Köln, die 
Franzöfifhen Anträge enthaltend. In Bruneden (24. April) wurde an die 
Deutſchen Reichsſtände gefchrieben, ihnen die Nüdfehr gemeldet und daß 

Ser König fih mit den NReichsftänden über des Papftes Forderungen be= 
Aathen wolle. Der König von England wurde erfucht, die Abfen- 
> ung der 2000 Bogenſchützen rüdgängig zu machen *. Dann kam 
=Mupreht über Innsbruck und Kufftein nah Münden, von wo er 
E uünige deutfche Fürften zur Unterredung nad Bamberg berief. Er hatte 





1 Ammirato II. p. 88. 2 Mart. IV. 72. 31. c. IV. 75. 
* Mart. I. 1700. Evbendaſelbſt auch der Brief an ven englifchen Oberfeloherrn. 
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von Benedig bis Bruneden ungefähr acht Tage gebraucht; dann gönnte 
er fih Ruhe, jo daß er erft am 2. Mai 1402 in Münden war, bemüht, 
bie wittelsbachifchen Herzoge, feine Bettern, „schlecht zu machen“ 1 und 
ihren Hader ein⸗ für allemal beizulegen. 

Mit Steinwürfen verfolgt, hatte Ludwig der Baier (A. Auguft 
1328) Rom verlaffen; den Gegenpapft, welchen er eingefeßt,. ließ er in 
Piſa zurück, und ehe er Italien den Rüden gefehrt, war ſchon ein all 
gemeiner Abfall feiner Anhänger erfolgt 2, 

Als Herzog Stefan von Baiern nah Stalien gezogen war 
(1389), fehrieb die Augsburger Chronif von ihm °: „Herzog Stefan lag 
zu Badaw (Padua) vnd Iebet wohl vnd hatte ein gutten muth vnd trieb 
groß Hurrey mit fehönen frawen, vnd was im der Herr von Badaw 
gab, das verzerrt er boslich, vnd alſo zugen fein ritter und Fnecht all von 
im, wann er gab in nichts, fy verzerten ir roß vnd harniſch vnd famen 
ein teil zu fued wieder heym, vnd alfo huob fih Herzog Stefan auf 
vnd zug mit einem Fein volf gen Rom, vnd lag wohl drey wochen in 
großer armut vnd gar vnfürſtlich, vnd huob fih haimlich auf mit act 
pferden als ein pifchemer, wan ber het fein zerung, vnd forcht, er wurd 
gefangen, vnd Fam wieder gen Baiern in fein land mit Iuzel (wenig) 
ere ond mit ſpott.“ 

As Ruprecht ohne Heer, ohne Geld, Krone und Ehre nad 
Deutichland zurüdfehrte, ohne römischer Kaifer geworden zu fein, fang 
man auf offener Straße ein Spottgedicht, deſſen erſte Strophe fih nod 
erhalten bat: 

„Der Goggelman ift Tomen 


Er hat eine läre Taſche bracht, 
Das hab wir wol vernomen.” * 


Oder nah einer andern Handfchrift 5: 


„Der Goggelman ift komen an, 
Er hat eine leere Taſche an.” 


Dft mußte er diefes hören; oft mochte er den Tag bejammern, an 
welchem er den Einflüfterungen Pitti’d Gehör gefchenft. 

In Baiern tröftete man fih damit, daß der unglüdliche Ausgang 
des Zuges zum Theil ein Werf der deutſchen Fürften fei, die fich hinter 


1 Kapmaier (Schmeller) ©. 42. 

2 E andone in caccia e con vergogna. Villani X. 94. Siehe auch Nie 
Burgundi hist. bavarica sive Ludovici IV. Imp. p. 118. 

3 Chron. August. bei Oefele I. p. 264. 

+ Schmellers Münden ꝛc. ©. 39. 

5 Bibl. Reg. Monac. Cod. Germ. 1136 (790). 
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die welfchen Fürften geftedt . „Da fam der König zu großem Schaden, 
wann er fih Hart verzert hat zu Venedig und in anderen Städten in 
Lamparten.” Er hatte die ganze Zeit feiner Regierung an den Nach⸗ 
wehen des verfehlten Römerzuges zu leiden, die gemachten Schulden ab⸗ 
zuzahlen und ein Unternehmen zu bereuen, das weder Gewinn noch 
Ehre gebracht hatte. Wäre nicht Wenzel fein Gegner gewefen, Ruprechts 
Sturz wäre fiher und ohne große Schwierigfeiten 1402 erfolgt und das 
ganze Königthum raſch wie ein Meteor verfchwunden. 


1 Ehran von Wildenberg. Bei Oefele I. p. 310. 


Höfler, Ruprecht v. dv. Pfalz. 18 


Viertes Bud). 


1. Deutihland von König Nuprechts Heimkehr aus Italien 
bis zum Marbacher Bunde, — II Nuprecht auf dem Höhe. 
punkte feiner Macht. — IH. Zuftände der deutichen Kirche. 


18* 
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als vielmehr durch Bruderzwift und Bruberfehde gefommen, und weit bie 
Söhne die Anordnungen verfchmähten, weldhe die Väter getroffen hatten. 

Im Testen, nun zu Ende gefommenen vierzehnten Jahrhundert hatte 
Ludwig der Baier mit Beharrlichfeit daran gearbeitet, feine Linie zum 
mädhtigften Haufe Oberbeutfchlande zu machen, ja dem Reihe an ber 
baierifhen Hausmacht einen natürlichen Mittelpunft zu verleihen, deſſen 
es mehr und mehr bedurfte, follte es nicht dem Zerfalle Preis 
gegeben fein !. Selbft aber maßlos, ohne feftes politifches Syſtem in allen 
wichtigen Fragen, und vom Glüde beraufcht, das ihm geftattete im Norden, 
Weften und Süden Erwerbungen zu machen, vermochte er zwar fi 
mit dem Haufe Habsburg zu verftändigen, jeboch nicht mit dem 
Haufe Ruremburg, welches den Schwerpunkt des Neiches auf’ Neue 
nad dem Oſten verlegte. Sollte nun bei dem jähen Berfalle der Se 
eundogeniturstinie des Haufes Wittelsbach die Primogeniturstinie aufge 
richtet werden, jo war die Grundbedingung hiezu, daß fie einer- 
feits Macht erlange, andererfeits die Fehler vermeide, deren bittere 
Folgen das altbaierifche Haus zu tragen hatte. Das Erftere hing von 
äußeren Umftänden ab, die gefchieft benugt, nicht aber unmittelbar her- 
beigeführt werden fonnten. Und felbft das Königthum reichte hiezu nicht 
aus, bedurfte vielmehr felbft einer großen Hausmacht ald Stüge. In 
Betreff des Zweiten war, wie wir vorübergehend erwähnten 2, durch den 
Kurfürften Ruprecht den Aelteren und feinen Neffen Ruprecht den 
Süngeren (IL) ſchon 1368 der Anfang gemacht worden, bie pfälzifchen 
Lande durch Hausperträge in einen Staat zufammenzufaffen; in ben 
barauf folgenden Jahren 1374, 1378, 1392 wurden die oberpfälziſchen 
Gebiete damit verbunden und endlich das Ganze gegen Veräußerung 
und Trennung durch weitere Verträge geſchützt, die endlich 1395 zu der 
ewigen Erbfolgeorpnung der beiden Ruprechte (Bater und 
Sohn) führten. Freilich zeigte ſich auch bier fehr bald, daß die Kraft 
der Gewohnheit ftärfer fei als die der Gefege und Verträge, und ber 
Eigenwille mächtiger als die Stimme der Vernunft und gefunden Pos 
litik. Allein der zweite wie der dritte Ruprecht fchienen wenigſtens nicht 
gewillt zu fein, in jene Pfade einzulenfen, welche die Theilung, Schwäche 
und den Berfall der Ludwigifchen Linie herbeigeführt haben, noch viel 





Daß feit einem halben Jahrtauſend zum erfien Male unter ihm die Anfchauung 
wieder practifche Wichtigkeit gewann, daß Staat und Kirche getrennte Gebiete, daß 
bie Könige zum Wohl ihrer Nation und nicht zur Verwaltung einer Theokratie 
berufen feien — wie in einer akademiſchen Rebe in Münden am 28. Rovember 
1859 behauptet wurde, — braucht Hier nicht wiverlegt zu werden, da diefe politiſche 
Auffaffung unferer Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Begründung entbehrt. 

2 Siehe oben ©, 40 ff. 
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weniger den anderen Fehler ſich anzueignen, nämlich den Kampf mit dem 
Papſtthum auf fih zu nehmen, in welchem bisher alle deutfchen Könige 
den Kürzeren gezogen hatten. Beiden Nuprechten fehien es vollfommen 
genügend, als fie in der Zeit, welche die Emancipation der Laien von 
dem Einfluffe der Geiftlihen auf das weltliche Gebiet dringend begehrte, 
in das Grundgefeg ihres Haufes (1395) die Beftiinmung aufnahmen t, 
ed follten nirgends Geiftlihe als Amtleute oder Schreiber eingefeßt 
werden, was jedoch Ruprecht ald König nicht hinderte, fich der treuen 
Dienfte der Biſchöfe von Speier und Verden und anderer hohen Geijt- 
lichen in Reichdangelegenheiten zu bedienen. Ebenſo firebten fie der Aus- 
dehnung der Kaiferrechte über die Territorialhoheit ein Ziel zu ſetzen ?. 
Beide Mafregeln waren aber von einer prineipiellen Oppoſition gegen 
Kirche und Kaiſerthum himmelweit verfchieden; namentlich führte bie 
legtere zu einer größeren Handhabung des römifchen Rechtes, welches von 
ber Univerfität Heidelberg aus zur Herrfchaft in den pfälzifchen Landen 3 
gelangte, von den Kaifern felbit aber als Hebel ihrer Macht angefeben 
wurde, 

Als Ruprecht III. dem Sohne Kaifer Karls IV. die deutfche Krone 
entriß, batte er, was das baierifche Fürftenhaus je Schnödes von dem 
Inremburgifchen erlitten, in überreihem Maße gerät. Klüger und 
ernfter als Kaijer Ludwig IV., hielt er aber auch jest an der Politik 
feines Vaters feſt und richtete fein Augenmerk auf die Reform des Kai⸗ 
ſerthums und der Kirche. Man kann aud mit Sicherheit annehmen, 
dag, abgefehen von manchen Nebenmotiven, die ihr Recht gleichfalls ver: 
langten, die Rüdficht auf beides den König zu dem folgenreichen Auf- 
treten bewog, das mit dem Eintritt des neuen Jahrhunderts ftattfand. 
Gewiß ift auch, was Mathias von Sobernheim fehrieb, richtig *, daß 
Ruprecht wohl erkannte, er werde, wenn er die Krone annehme, feinen 
ruhigen Tag mehr erleben, die Reform des Reiches fehwer, wo nicht 
unmöglich fein und die Gefahr zunächft für das eigene Land bevoritehen. 

Bereits war ein Theil der Befürchtungen für Ruprecht zur Wahr: 
heit geworden; die Hoffnung, das Kaiferthum wieder aufzurichten, war 
in Stalien felbft gefcheitert. Zu biefer ſchweren Prüfung war aber noch 
eine zweite gekommen. Als im Jahr 1395 der große Hausvertrag ab- 


1 Mit viefer Anfchauung mag auch das Verbot des Tranriscaner - Meifterd im 
Zufammenbang fleben, keine Brüder zum Zerminiren nad Heidelberg gehen zu 
laſſen. Done, Duellenf. ©. 221. 

2 Tolner, Urkob. ©. 139. 

3 Wie einft Minifterialrath von Zink in einem Bortrage in ver hiſtor. Klafle 
der 8. B. Akademie ver Wiffenfchaften auseinanderfegte. 

+ Wenter, ©. 269: desolatio sui proprii dominii (nicht domini, wie es bei 
Wenker heißt) et consumptio virium suarum, 
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gefchloffen wurde, in welchem beftimmt warb !, daß nur ein einiger Herr 
des Kurfürftentbums von der Pfalz und des Fürftentbums in Baiern 
fein, auch nichts davon verfauft und verfeßt werden folle, unterzeichneten 
noch Ruprecht Pipan der Jüngſte — „und da ein einiger Herr fein follte” 
— und Herzog Friedrich, „welcher unfer ältefter Sohn nah ihm 
it” — dieſe wichtige Succeſſions-Ordnung. As aber der König nad 
Stalien zog und es fih darum handelte an feine Stelle einen Bicar zu 
ernennen, fo konnte, wie wir geſehen haben, hiezu weder Pfalzgraf Ru- 
precht noch Herzog Friedrich erhoben werben. Erfterer hatte zwar eine 
Wittwe, Elifabeth, Gräfin von Sponheim, aber feine Kinder hinter 
laflen ; letzterer ſcheint noch mit der königlichen Familie in Regensburg 
eingezogen zu fein, dann verſchwindet er aus der Gefchichte und fein jün- 
gerer Bruder Ludwig tritt an feiner Stelle hervor. Dffenbar erfranfte 
und ftarb er, ald der König im Begriffe ftand, nach Italien zu ziehen. 

Pfalzgraf Ludwig hatte während der NRömerfahrt feines Vaters 
Deutichland verwaltet. Er vergab Lehen ?, kam aber in Zerwürfniffe 
mit dem eigenen Oheim, Burggraf Johann von Nürnberg, der ihn bes 
friegte, und vermochte noch weniger ben Plänen König Sigismunds von 
Ungarn entgegen zu treten, welcher feinen Vater in Italien bedrohte. 
Sigismund, vom 28. April 1401 bis September dieſes jahres Gefan- 
gener feiner Unterthanen *, hatte faum feine Freiheit aus den Händen 
ber Ungarn wieder erlangt, als er fih mit ungemeinem Eifer der Wie 
verherftellung der Iuremburgifhen Macht unterzog. Andererfeits fchien 
Wenzel in Folge der Erfahrungen, weldhe er feit der Entfernung Sr 
gismunds aus Böhmen gemacht hatte, vollfommen entfchloffen, fo weit 
es feine Natur zuließ, feinem Bruder die Hand zu reichen. Als Ru 
precht nach Innsbruck zog, verlied Markgraf oft feine Partei, föhnte 
fih mit Wenzel aus und erlangte die Laufis. Dann begab ſich Sigis⸗ 
mund erft zu Herzog Albrecht IV. von Defterreih nah Wien, hierauf 


1 Tolner, Urkob. CLXXXV. ©. 135. 

2 Es ift doch wirklich arg, daß die baieriſchen Hausarchivare bisher nicht einmal 
für eine volftändig genaue Genealogie des königlichen Haufes forgten und Zottmayr, 
den Pfalzgrafen Frieprich als dritten Sohn König Ruprechts anführenn, ven For⸗ 
ſcher, welcher wenigſtens hierin fih auf fremde Forſchung verlaflen zu können glaubt, 
in Irrthum führt. Auch in Betreff des Todes Pipans dürfte ein Fehler obwalten, da 
ein vor mir liegender Miüngbericht verfichert, daß feine Grabſchrift zu Amberg 
das Jahr 1397 (nicht 1396) als Todesjahr anführe. 

3 Chmel 1071-1101. 

Es war biefes einer der häufigen Ausbrüche des Magyarenfiebers, bei welchem 
bie Fremden Calienigenae) theils geplündert und vertrieben, theils in Gefängnifie 
geworfen wurden, und nur ber König genehm War, cujus crines continuo in 
manibus tenere possent. Ap. Engel Ill. 46. 
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nah Kuttenberg zu König Wenzel und wurde von diefem freundlichft 
aufgenommen. Schon am 12. December fonnte Sigismund daher den 
Benetianern die Warnung zukommen laſſen, fi in feine Verbindung 
gegen. ihn und feinen Bruder einzulaffen. Johann Galeazzo erhielt etwas 
fpäter ein aufmunterndes Schreiben 1, fo daß für Ruprecht, während 
er fih in Italien befand, der Boden untergraben wurde. Hatte doch 
der Herzog felbft Wenzel zur Römerfahrt ermuntert und lag es neuer- 
dings in des römiichen Königs Händen, das Kaiferthbum zu gewinnen. 
Allmählich machte fih Wenzel auch mit diefem Gedanfen vertraut, 
jedoch follte der Zug nicht ohne den feurigen und in Schlachten und Ge⸗ 
fahren erprobten Sigiemund ftattfinden. Ihm überließ dann auch Wen- 
zel im Königingräger Vertrag (A. Februar 1402) 2 die Regierung von 
Böhmen, das Reichsvicariat. Marfgraf Procop trat für Schweidnis und 
Jauer nebft Glatz und Frankenſtein alle feine Befigungen in Mähren 
und Böhmen ab, und man fonnte nun von Seiten der Ruremburger 
daran denfen, im Berein mit dem Herzoge von Mailand den Kampf 
nah Stalien zu fpielen. Wäre Ruprecht Yängere Zeit in Italien geblie- 
ben, fo wäre er ſicher durch Sigismund in große Berlegenheit gefommen. 
Ruprecht war den Umtrieben gegen ihn theils in Padua, theilg 
durch Mittheilungen des Hofmeifters Herzog Leupolts, Friebrih von 
Beldenz, in Innsbruck, ald er dort am 28. Aprit 1402 übernachtete 3, 
auf die Spur gefommen. Er erfuhr, daß eine Gefanbtfchaft Sigis⸗ 
munds bei den Herzogen Wilhelm und Albrecht den Durchzug ungari- 
fher Truppen durch Defterreich unterhandelt habe. Als aber Herzog 
Leupolt dieß vernommen, fei er fogleich zu beiden Herzogen gegangen 
und habe ihnen vorgeftellt, welcher Schaden bisher Defterreich von Böh— 
men erwachfen, und daß jeßt der König von Ungarn auch über Böhmen 
verfüge, was Yeicht großes Verderben über Defterreih bringen könne. 
Hingegen fei der neue König (Ruprecht) „ein frommer Herr, der gerne 
einen gemeinen Nut verwenden wolle nad allem feinem Vermögen”, und 
was er für Defterreich thun könne, werde er gewiß thun. Zugleich be— 
merfte er ihnen, daß er ſelbſt König Ruprecht den Rathseid geleiftet 
habe und ihm beiftehben werde, auch Die Herzoge ohne ihn nicht ermäch- 
tigt feien, auf Sigismunds Begehren einzugehen; er aber werde be= 
flimmt dagegen fein. Auf dieſes unterblieb der Durchzug. Der ber- 
zogliche Hofmeifter viethb dann auch dem Könige, feine Gefandten zu 
beiden Herzogen zu ſchicken und ein Bündniß wider den von Mailand 
und alfe Widerfacher Ruprechts im Reiche zu unterhandeln. Die letztere 


1 März 1402. Annal. Mediol. und Corio. 
2 Palacky IH. 1. ©. 138. 
3 Werbung Herzog Leupolts an Ulrich von Albert 1402, 
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Angelegenheit überließ Ruprecht ganz dem Nathe des Herzogs Leupolt, 
als feinem „funderlichften und Tiebften Frunde, zu dem er ein ganzes 
Yauteres Getrauen (Zutrauen) habe” 1, 

est war hiefür feine Zeit vorhanden. Die Lage des Könige war, 
wie fein Schreiben an den Erzbifchof von Salzburg darlegt, zu mißlich. 
Alle Kleinodien, alle filbernen Geſchirre waren verfeßt, und wurben fie 
nicht bald ausgelöst, fo geſchah der Verfauf derfelben. Er bat Daher den 
Erzbifchof, ihm 12,000 Gulden zu leihen ? und dafür das Pfand anzus 
nehmen, indem ja doch der Erzbiichof diefe Kleinodien nicht verkaufen 
werde. Auch die Beilegung des Münchener Streites hielt ihn jegt nicht 
länger auf, ald unumgänglich nothwendig war; er eilte nad Amberg 
und an bie böhmifche Grenze, wo die Fortichritte des Burggrafen {os 
dann ihm Bedenken erregen mußten. In Bamberg wollte er einen 
Fürftentag halten °. Die Regeften erwähnen jedoch nichts von feiner 
Ankunft daſelbſt. Sie enthalten nur fortwährend Anmweifungen an die 
Reichsſtädte, wem fie ihre Steuern zahlen follten, was ſich zweifelsohne 
auf Gläubiger des Königs bezieht. Noch zahlte Nürnberg 2000 Guben, 
Frankfurt 1114 Pfd. weniger 4 Schilling Heller, EBlingen und Auge: 
burg je 800 Pfo., Ulm 700, Konftanz und Nördlingen 600, Reutlingen, 
Rotenburg, Lindau je 400, Meminingen, Schweinfurt und Ueberlingen je 
300, die kleineren ſchwäbiſchen und fränkiſchen Reichsſtädte 225, 200, 100, 
60, 50, AO Pfd.“ Namentlich jcheint auch Herzog Ludwig von Baiern- 
Ingolftadt dem Könige Vorſchüſſe gemacht zu haben, da 16 Reichsſtädte 
(9. Mai 1402) angewiefen wurden, ihre Steuer dem Herzoge zu ent- 
richten. Allein der König felbft blieb, da er feine Einnahmen verpfän- 
bete und große Schulden zurüdzahlen mußte, das Reich aber im Ganzen 
nur 13,000 Gulden trug ?, von nun an au in allen feinen Unterneh: 
mungen durch die Folgen des Nömerzuges gehemmt. 

Wenn aud) möglicher Weife eine Zufammenfunft zu Bamberg zwi- 
fhen dem 29. Mai und 10. Juni ftattfand 6, große Reſultate Tonnte 
fie nicht haben. Der König gedachte in Mainz mit den drei Kurfürften, 
den vier Markgrafen von Meißen, den Herzogen Heinrich und Eraft 
von Baiern, den Bifchöfen von Bamberg, Würzburg und Eichſtädt und 
dem Burggrafen Johann von Nürnberg zufammen zu kommen. Dort 





1 Alles diefes beweist doch wohl, wie wenig Herzog Leupolt die Sache Ru⸗ 
prechts zu verrathen gevachte, wie Gataro meinte. 

? Vielleicht find das viefelben 12,000 Gulden, welche er dem Burggrafen $rie- 
drich ſchuldete. 

3 „Mittwoch auf U. H. Lichnamsabend.“ 24. Mat. 

* Chmel Anhang II. S. 231—233. 

*Aſchbach, König Sigsmund I. ©. 430, 

s Wo eine Lücke in den Regeſten if. 
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ſollte entichieven werben, ob er auf die Bedingungen eingehen könne, 
welche ihm Papft Bonifacius geftellt hatte und wahrfcheintih aud Nähe⸗ 
res in Betreff Böhmens und König Sigismunds befchloffen werden. 

Aber fhon in Amberg (I.—22. Mai) war dem Könige Kunde zu 
Theil geworden, daß, zum großen Nachtheile des Neiches und feiner 
eigenen Intereſſen, der Krieg zwifchen dem Kurfürften von Mainz und 
dem Landgrafen von Heflen noch fortvauere, obwohl der König von 
Stalien aus an feinen Sohn, den Reichsvicar, gefchrieben und ihm befohlen 
hatte 1, die Habernden mit einander zu vergleichen. Er verlangte jest 
son dem Kurfürften wie von dem Landgrafen Einftellung des Krieges 
bis zum 15. Auguft und Abhaltung eines Tages zur Sühne, entweder zu 
Franffurt oder Friedberg, worauf ſich die Parteien für Waldeck entſchie⸗ 
den. Nachdem die Reichsſtädte wie die Kurfürften von des Königs 
Heimfehr „aus befonderen Abfichten” verfländigt worden waren, febte 
Ruprecht feinen Zug weiter fort. Er bielt fü zwei Tage in Nürnberg 
anf, 308 dann nach Rotenburg, deſſen große Privilegien er in Trient 
beftätigt hatte, jeboch dießmal nahte er wohl nicht in fehr gnädiger Weife, 
Die Stadt wurde wenige Tage fpäter verurtbeilt, dem Burggrafen Fries 
drich von Nürnberg 1000 Marf Goldes zu bezahlen, und als fie es be- 
greifliher Weife nicht that, am 20. uni 1402 über fie die Reichsacht 
verhängt. 

Bon Rotenburg ging der König nach Heidelberg (11. Juni), das 
er freilich arm und ohne jene Ehren begrüßte, die er aus Welfchland 
heimzubringen gehofft hatte; am 20. Juni war er bereits in Mainz und 
betrieb Hier die Abfendung einer Gefandtfchaft nach England, das Hei- 
rathsgeſchäft, aus welchem ſonſt leicht „Unrath“ entfteben konnte, zu 
beenden. 

Zu den Gründen, weßhalb Ruprecht nad Amberg gegangen war, 
fcheint auch die Hoffnung gehört zu haben, mit Marfgraf Procop in nähere 
Berührung zu treten, der fchon 1401 auf feiner Seite geflanden war 
und bald nah Wenzeld Gefangennehmung noch mehr Urfache hatte, 
an König Ruprecht eine Stüse gegen Sigismund zu fuchen. Da die 
gehoffte Zuſammenkunft nicht ftattfinden konnte, follte Markgraf Wilhelm 
yon Meißen zwifchen Procop und dem Könige unterhandeln und wurde 
deßhalb auch die Zufammenkunft mit den Kurfürften zu Mainz auf eine Bot⸗ 
[haft des Meißener Markgrafen hin auf den 25. Juli ? „offgeichlagen” 
(verfchoben). Der König hatte deßhalb den Grafen Günther von 
Schwarzburg und Herrn Hartung von Egloffſtein an den Marfgrafen 
von Meißen geichiekt und ihm eröffnen laſſen, was Procop an den 


1 Werbung durch Johann von Hane. 
2 Werbung an Markgraf Wilhelm. 
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Landgrafen von Leuchtenberg gefchrieben und wie er fich bereit erklärt, 
dem Markgrafen Wilhelm feine Bollmachten zu übergeben. Der König 
ließ Testeren wiffen *, daß, wenn König Wenzel feiner Haft ledig würbe, 
er (Ruprecht) von ihm feinen Widerfland noch Hindernig zu befahren 
habe; daß Marfgraf Procop ohne ihn (Ruprecht) ſich nicht mit Sigis⸗ 
mund ausföhnen wolle und wenn Wenzel nad feiner Befreiung nicht (ale 
König) abtreten würde, fo follte fih Markgraf Procop nebft feinem An- 
hange entweder mit König Ruprecht wider ihn verbinden, oder Doch Wenzel 
nicht unterflügen. Die Gefandten follten endlich erklären, es fei Ru- 
prechts Abfiht, mit Macht einen Zug gegen Böhmen zu unternehmen. 
Er war voll Zuverfiht, „daß feine Sah an dem Ende mit Gottes 
Hülfe Fürzlich zu einem guten Ende fommen werde.” 

Während aber Ruprecht zu dieſem Zwecke noch die Zufammenfunft 
mit den Kurfürften (25. Juli) abwarten wollte, da er zweimal einen 
feftgefesten Tag nicht abändern konnte, kam ihm Sigismund durch 
raihe That zuvor und Durchfreuzte fo alle feine Pläne. Bereit am 
6. März 1402 Tieß er feinen Bruder Wenzel gefangen nehmen. Ans 
fangs Juni, alfo gerade während die Unterhanblungen Ruprechts mit 
dem Markgrafen von Meißen im Gange fein mochten, rüdte Sigismund 
vor den hohen Böfig, wo Markgraf Procop war, lockte ihn gegen Zu- 
fiherung von freiem Geleite heraus und Tieß ihn verhaften ?, Ende 
uni 308 er mit feinen beiden hohen Gefangenen aus Böhmen; er 
hatte die Iuremburgifhe Macht in feine Hände gebracht und Ruprechts 
Hoffnungen, mittelft Particularverträgen fie zu fprengen, durch Fühnen 
Schlag vernichtet. 

In Deutfchland verbreitete fih das Gerücht, König Sigismund 
beabfichtige nichts Geringeres als eine Zufammenfunft mit den Grafen 
von Cilly, Ortenburg und Görz in Schaumburg; dort wolle er den 
König von Böhmen und den Markgrafen diefen überantworten und 
follte Procop nun den König durch das Mailändifhe nach Rom zur 
Kaiferfrönung geleiten. Allein Wenzel ward, flatt nah Schaumburg, 
nah Wien, Procop aber in Haft nach Preßburg gebracht, wo er, wie 
behauptet wurde, am 24. September 1405 den Hungertod farb. 

Obwohl fomit jened Gerücht vollftändig ungegründet war, fo reichte 
ed doch hin, großen Schreden bei König Ruprecht zu verurfachen. Tag 
und Nacht ließ er feine Boten zu dem Erzbijchofe von Salzburg und zu 
Herzog Leupolt reiten, damit dieſe bei dem angeblichen Nömerzuge bie 
Pälle wohl verwahrt hielten. Es war nicht nothwendig Beſorgniſſe in 
Betreff Wenzels zu hegen. Er blieb bis zum 11. November 1403 in 
feftem Gewabrſam. 


ı Werbung des Grafen Günther. * Palady IIL 1. 144, 
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Der König felbft hatte fih im Nheinlande von ven Mühen in Stalien 
zu erholen gefucht und die Ausübung der füniglichen Rechte und Pfliche 
ten auf gefichertem Boden wieder übernommen. Als der Kurfürftentag zu 
Mainz endlich flattfand, mag wohl vor Allem der Stand der Unterhand- 
Iungen Ruprechts mit Papft Bonifacius vorgelegt worden fein. Bon ben 
Beichlüffen desfelben wiſſen wir aber nur ?, daß der König mit den rhei⸗ 
nifchen Kurfürften und Städten in Mainz einen Münzreceß abfehloß und 
fodann ein Münzediet verfündete. Es handelte ſich hiebei um Feftftellung 
eines gemeinfamen Schlages der Gulden, von denen 66 auf die Marf 
gehen follten. Schon 1396 hatte fih Pfalzgraf Ruprecht mit den 
Burggrafen, dem Biſchof von Bamberg und der Stadt Nürnberg in 
einen Münztractat eingelafien, demzufolge jeder nur eine Münzftätte und 
einen Müngzmeifter haben follte. Jetzt wurden alle Frei- und Reichs⸗ 
ftädte aufgeforvert, zu Münzproben ehrbare und verftändige Leute abzu- 
ordnen. Die Bilchöfe von Bamberg und Würzburg, Herzog Johann 
von DBaiern » Lüttich und die Burggrafen von Nürnberg traten diejem 
Bertrage auf vier Jahre bei. Was aber an demfelben vor Allem wid. 
tig war und erfprießlich werden fonnte, war, daß Rupredt nur Eine 
Münzftätte in Nürnberg feftfegte und Niemand ein anderes Geld als 
das hier geprägte annehmen follte. Als daher fechs Jahre fpäter 
Herzog Stefan in Lauf und Freyſtadtel Münzftätten errichtete, befchwerte 
fih Nürnberg bei dem Meifter des Landfriedeng, Friedrich Schenfen von 
Limpurg, gegen dieſes Berfahren. Ruprecht aber ſchloß dann in dem⸗ 
felben Jahre einen neuen Münzvertrag mit den Reichsftädten ab ?, 

Nachdem in diefer Beziehung für das Neicheintereffe Sorge getra- 
gen war, erfolgte dann noch eine Landfriedengeinung für FTranfen ?, die 
zweifelsohne auch eine Regelung der Verhältniffe mit den Burggrafen 
anbahnte, und die Ausfchreibung * eines Neichstages nah Nürnberg 
auf den 27. Auguſt. Nachdem der König für Friede und Recht fo 
weit geforgt, feierte er am 15. Auguft zu Köln die Hochzeit feines 
Sohnes Herzog Ludwigs mit der englifchen Königstochter. Hatte einft 
König Wenzel durch Bermählung feiner Schwefter mit König Richard 
bie Berbindung mit England zu Stande gebracht, fo war jet, nachdem 
diefelbe durch Richards Sturz gelöst worden, Ruprecht gleihfam an 
Wenzeld Stelle getreten. Bon Köln und dem politifchen Familienfefte 
mußte aber der König wieder nah Franken eilen, da er bie vier 
Markgrafen von Meißen, ven von Baden, drei Herzoge von Baiern 
die beiden Burggrafen, den Herzog Leupolt von Defterreih, den Grafen 
von Württemberg, den Erzbifhof von Salzburg, die Bifchöfe von 


ı Müllner, Relationen IX. ms. 2 Müllner f. 248. 
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Würzburg, Bamberg, Eichftätt, Augsburg, Straßburg, Bafel, Konftanz 
nebft den ſchwäbiſchen, fränfifchen und übrigen Reichsſtädten fchon am 
22. Juli nad Nürnberg aufgeboten hatte. Ehe jeboch der König den 
Weiten Deutfchlands verließ, fuchte er hier erfi noch die Dinge in Ord⸗ 
nung zu bringen. Der Herzog von Geldern hatte dem Könige noch immer 
nicht gehuldigt, fich vielmehr auf Seite des Herzogs von Orleans gefellt. 
Ruprecht hatte im Jahr 1401 den Krieg, welchen „Herzog Albrecht von 
Holland und der Graf von Eleve gegen den von Geldern” zu führen 
gedachten, wegen des böhmischen Krieges verfchoben 15 dadurch war aber 
die Sache nicht befier geworben und die Dinge drobten über Fur; ober 
lang fi bier für das Neich nichts weniger ald günftig zu geflalten. 
Der König war jedoch zu einer unfreiwilligen Thatenlofigfeit verurtheilt. 
Die 16,000 Goldnobeln, welche nad) dem Heirathövertrage in Köln and 
gezahlt werben follten, waren nicht mit der Braut gelommen und fomit 
die Möglichkeit eines ftärferen Auftretens ‘dem Könige neuerdings ent- 
zogen. Er war wieder auf Unterhandlungen angewiefen, die ohne ben 
Nachdruck energifcher That zu Teinem Ziele führen konnten. Mit ben 
Kurfürften feiner Partei hatte er fih dahin verfändigt ?, daß dieſelben 
fein Verfahren gegen den Papft billigten und ihn aufforberten, getreulid 
zu arbeiten, „umb eine Einigung zu machen in der HL Kirchen”. Eben 
deßhalb fand jetzt auch eine Annäherung an die franzöftiche Politik 
ftatt und erbat fih Ruprecht den Rath des Könige von Franfreih in 
biefer Angelegenheit. Gerade hier war es aber dringend nothwendig, 
felbft die Initiative zu ergreifen und fih zum Mittelpunfte zwifchen 
Tranfreih und England zu machen. Nur fo fonnte Ruprecht hoffen, auch 
eine Stellung gegen Papft Bonifarius zu erlangen und biefen zu milberen 
Bedingungen zu vermögen. 

Bereits trieb die fortwährende Finanznoth den König zu Schritten, 
welche, jo lange die Kurfürften auf feiner Seite flanden und er ihre In⸗ 
tereffen nicht verlegte, für ihn Feine mißlihen Folgen hatten, fobald 
fich jedoch diefes gute Benehmen änderte, Anlaß zu mannigfaltigen Zer- 
würfniffen werben mußten. 

Bon Heidelberg aus beftätigte Ruprecht die Wahl des Heinrich 
Duidbaum, Burgmann von Gelnhaufen, zum Reicheburggrafen, wozu 
ihn die Bürger nach Herfommen gewählt. Er ernannte den Grafen 
Hugo von Werdenberg zum Reichsvogte in Schwaben, Töste aber jest, 
erft ald Pfalzgraf und Herzog (18. Auguft 1402), dann als König, 
und weil er im Kriege gegen Böhmen fo viele Schulden gemacht, fo 


Gedäachtniß „von des Tages wegen” zu Eleve, und Werbung an ven König 
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Daß er von feinem Sohne Ludwig die Mitgift feiner Gemahlin entlehnt 
babe, eine Anzahl Ortfchaften aus dem Neicheverbande, um fie 
zur Huldigung an Herzog Ludwig und beffen Gemahlin anzuweifen. 
Ein flärferes Rüdgehen in verlaffene Pfade feiner Vorgänger, ein offe- 
neres Aufgeben der Reformen des Neiches konnte man fi) faum vor⸗ 
ftellen. 

Kaifer Karl IV. hatte von der Stadt Mainz 30,000 Gulden entlehnt 
und dafür die Städte, Schlöffer und Dörfer Oppenheim, Odenheim, 
Schwabsburg, Nierftein, beide Ingelheim, Wintererheim und zur Hälfte 
ben Zoll von Oppenheim verpfändet. Diefe Verpfändung wurbe ber 
rothbe Faden, der fih durch die Gefchichte dieſer Drte zieht. Erft 
wurde die Pfandfumme bis zu 71,000 Gulden erhöht, dann die Orte für 
82,000 Gulden dem Sohne Kaifer Karls, Wenzel, und dem Erzbifchofe Ger- 
lach von Mainz verpfändet, hierauf Wenzeld Antheil bei den Verhand⸗ 
ungen feiner Königswahl dem Kurfürften Ruprecht zugewendet, welcher 
dafür die Verpflichtung auf fih nahm, Wenzel zum Könige zu wählen. 
Die Pfandſchaft wurde, wie fo vieles Andere, nad) dem klugen Syſteme 
Kurfürft Ruprechts auf die drei Pfalzgrafen Ruprecht ausgedehnt und 
von Dielen das Conföderationsrecht von Oppenheim fo viel als möglich 
beſchränkt. Gegen Zahlung von weiteren 20,000 Gulden erlangte dann 
Kurfürft Ruprecht III. die Erblichfeit des Pfandrechtes 1. 

Schon diefes war einem fo großen Eiferer um des Reiches Wohl, 
wie Kurfürft Ruprecht geweſen war, nicht fehr angemefien. Der 
König ging noch einen Schritt weiter: er wiberrief die Gnaden⸗ 
zeichen König Wilhelms und darunter das Verſprechen, die Stadt für 
das Reich nie verpfänden zu wollen; er ernannte ben Johann von 
Dalberg zum Amtmann der Burg (3. Auguft 1401), fo daß die Be- 
flätigung der Privilegien von Oppenheim gerade in Betreff des Haupt- 
punftes durch diefe Ausnahme nichtig war. Am 23. Auguft 1402 aber 
erfolgte endlich nicht bloß die Verpfändung der Stadt Oppenheim mit 
den übrigen von König Wenzel an ihn gekommenen Orten an den 
Pfalzgrafen Ludwig TIL, der ibm das ganze Heirathsgut feiner Ge⸗ 
mahlin Blanca von England (40,000 Nobel) in feinem italienifchen 
Sammer vorgeftrect hatte, gegen ein Darlehen von 100,000 Gulden, fondern 
die Kurfürften von Mainz, Köln und Trier ftellten darüber ihre „Ver⸗ 
handlungsbriefe“ aus und fchloffen auh „Lütern die ftatt mit allem dem 
das Dazu gehöret” mit in die Pfanpfchaft ein. Nachdem fobann Herzog 
Ludwig ermächtigt worden war, von bed Reichs wegen die Hulbigung 
für fich anzunehmen, und die Bürger von der dem Könige gethanen 
Huldigung losgeſprochen worden waren, bedurfte es nur nod eines 
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Schrittes, und diefer geſchah endlich am 29. Juli 1407, an weldem 
Tage ber König die Bürger von allen Gelübden und Eiden, bie fie ihm als 
einem römifchen Könige gethan, nochmals Iosfagte und ihnen befahl „em 
Herzoge Ludwig und feinen Erben geloben und zu ſchwören gehorfam 
zu fein und zu gewarten” 1, 

Beinahe fhien es, als habe König Ruprecht es ſich zur Aufgabe 
geftellt, das Berfahren König Wenzeld durch das eigene zu rechtfertigen. 
Er befand fi) aber in ähnlicher Lage wie diefer und fah eben au 
feinen anderen Ausweg, denn ald König eine Handlungsweife einzu- 
ſchlagen, welche er als Kurfürft getabelt hatte, — Sp beherrſcht die Rage 
den Menfchen ! 

Nachdem hierauf König Ruprecht eine bei ihm erfchienene franzöf- 
fhe Gefandtfchaft mit einer anderen nah Frankreich erwiedert, welde 
Vollmacht erhielt, was immer für Verträge und Bünbniffe mit König 
Karl VI. abzufchließen, begab er fih zu der Zufammenfunft nah Rüm- 
berg (27. Auguft 1402). 

Leider muß auch mehr errathen werden, was bafelbfi verhandelt 
und befchloffen wurbe, ald daß es möglich wäre, eine zufammenhän- 
gende Erzählung davon zu geben. 

Schon am 30. Auguft wurden die Töniglichen Räthe Rudolf Ritter 
von Zeifinfeim und der Protonotar Johann von Winheim zum Mark 
grafen oft von Mähren entboten, mit diefem zu „taidingen”, ein An- 
griffs- und Vertheidigungsbündniß abzufchließen, welches offenbar dem 
Könige Sigismund allen Bortheil entreißen jollte, den ihm die Verhaf⸗ 
tung Wenzels und Procops gemährte. Dann wurden die Verhältniſſe 
mit den Zollerihen Burggrafen geregelt, der Streit mit Rotenburg 
wurde ausgeglichen ; beide Burggrafen erlangten die Beftätigung eines 
Privilegiumd Kaiſer Karls, Daß ihre Diener und Untergebenen von 
fremdem Gerichte befreit jeien Was von Mitgift der Königin Elifa- 
betb noch zukam, wurde geordnet I; dem Burggrafen Johann (etwas 
fpäter) das Neubaus mit den Sorten, der Wildbann in den Wäldern von 
Walderode und Hirſchberg fowie einige verfallene Lehen ertbeilt +. Da 
fonnte fpäter Burggraf Friedrich, als er Markgraf von Brandenburg 
geworben, feinem Sobne Markgraf Albrecht jagen: „lieber Albrecht, die 
Vet baben viel zu reden von meiner Schult. E8 iſt wahr, ich bin viel 
ſchuldig und doch war es eigentlich nichts um meine Schuld 5. Da meine 
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Schwefter Herzog Clemm vermählt war, da wurden unfere beften Schlöfler 
verfchrieben, Schwabach, Waflertruhendingen; da Herzog Clemm römifcher 
König wurde, bradte man uns 20 Gulden um einen, da Tam alles 
bernieder”. Die Burggrafen hatten fomit nicht zu bedauern, daß ber 
Kurfürft von der Pfalz König geworben war. — Auch die Stadt Hirſchau 
erhielt jest für die Dienfte, welche fie dem Könige und feinen Erben 
als Pfalzgrafen Teiften würde, Beftätigung ihrer Privilegien und wurde 
fomit der Krone Böhmen wieder entfremdet und mit der Pfalz vereinigt 
für Heflen, Thüringen und Sachſen wurde der Landfriede beftätigt. ? 
Die Stadt Dortmund, wo der Sit bes weftfälifchen Freigerichtes war, 
huldigte jest dem Könige, welcher davon Anlaß nahm, das Rechtsver⸗ 
hältniß der Freigerichte zu dem Königthum zu orbnen ?. Neichsfteuern 
und Judenſteuer wurden gezahlt, aber ein Zug nad Böhmen nicht un⸗ 
ternommen, fondern der Krieg weder nachdrüdlich geführt noch beendiget. 

Allein wieder war ihm König Sigismund zuvorgefommen. Es ift 
wohl faum zu zweifeln, daß die mit Marfgraf oft eingeleitete Ver⸗ 
bindung die Freundichaft des Könige Ruprecht mit Herzog Leupolt, 
feine Bemühungen auch mit den anderen öfterreichifchen Herzogen in 
Bündnig und Heirath zu fommen, Sigismund bewogen, das politifche 
Syſtem, welches er im Jahr 1402 in Betreff Böhmens begonnen, zum 
Abſchluſſe zu bringen. Hatte Ruprecht in den früheren Verhandlungen 
das Fräulein von Görlitz mit ihren Erbanfprüchen für einen feiner 
Söhne zu gewinnen gefucht, fo follte jet jede Hoffnung eines luxembur⸗ 
gifchen Erwerbes dem wittelsbachiſchen Fürften ein für allemal entzogen 
werden. Sigismund hatte bis dahin Markgraf Joſt als feinen eventuellen 
Nachfolger angeſehen; jest wurde diefer wegen feiner Verbindung mit 
Ruprecht urkundlich der Erbfolge verluftig erklärt (16. Auguft 1402) 3 
und an feiner Stelle Herzog Albrecht von Defterreih als eventueller 
Nachfolger in Ungarn beftimmt, „nah Rath, Willen und Gunft aller 
Prälaten, Landherren, Edlingen und Landfaßen von Ungarn”. Es wurde 
weiter mit den Herzogen Wilhelm, Albrecht und Ernft unter gleichem 
Datum ein Bertrag abgefchloflen, nah welchem ſich Sigismund ver- 
pflichtete *, alle „Gemächtniffe” Böhmens, Mährens und Brandenburgs, 
die in alten Briefen mit dem Haufe Habsburg flattgefunden, zu erneuern, 
womit von felbft die Rückkehr zu jenen Verträgen verbunden war, welche 
die Böhmen nad Ausfterben des Haufes Przemysl mit dem Haufe Habs⸗ 
burg abgefchloffen hatten und die 1323 wieder vernichtet wurden, So⸗ 
bald die Marf Brandenburg in Sigismunds Hände falle, wolle er fie 
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einem der Herzoge übergeben, die Schlöfler, welche Markgraf Procop 
inne gehabt, follten gleichfalls an fie fommen. Ohne ihren Rath, 
Willen und Wiſſen wolle Sigiemund feine „Richtung“ mit Markgraf Joſt 
abfchließen. Ebenſo follte auch, was Wenzels Berhältnig zum Reide, 
wie fein etwaiger Zug nad Nom, betreffe, nach der Herzoge Meinung 
geichehen, ihnen dagegen verpönt fein, mit „Herzog Ruprecht von Bayern 
zu tapdingen”. Die Gemädhtniffe in den öfterreichifhen Ländern mit 
Sigisinunds Ahnen follten erneut werben, beide Theile ſich bemühen Eini- 
gung in der Kirche zu machen, Frieden gegenfeitig zu halten, einander 
zu belfen und bei einander zu bleiben. Der Bertrag Eonnte die ganze 
Zukunft Mitteleuropa’d ändern. Das Haus Habsburg, in Defterreid, 
Steyer, Kärnthen, Krain, Tirol, in Ungarn, Böhmen, Brandenburg 
berrfchend, batte die Zufunft Europa’ in feiner Hand. Bereits wurde 
Wenzel ale Unterpfand des Vertraged den Herzogen übergeben, dann 
die Neumark an den deutfchen Orden verkauft 1. Es fchieb ſich Deutid 
Innd trotz Ruprechts Wahl wieder in zwei Hälften, eine öftliche um 
eine weftliche, und die Antwort auf den 1400 gemachten lebten Ber 
fu, dem Weften das Llebergewicht zugumwenden, war mit dem Vertrage 
vom 14. September 1402, der den ganzen Dften des Reiches umfaßte, 
in ſebr bezeichnender Weife fertig. 

Schwerlich batte Ruprecht von diefem Bertrage eine Kenntnig, al 
er am 19. Detober den Burggrafen Friedrih von Nürnberg und de 
Strafen Güntber von Schwarzburg, Herrn zu Ramis, von Nürnberg 
aus nach Linz ? fündte, um mit dem Herzoge Albrecht von Defterreid 
„von fein felbs vnd auch von der funige von Beheim und Ungarn, al 
von Des romiſchen Neichd und anderer Saden wegen zu taybingen”. 

Die Herzoge Friedrich und Leupolt fanden hiebei offenbar auf des 
Könige Seite, fein Gegner batte aber bereitd die Dinge in feiner Hand, 
fo daß von Ruprechts Plänen nicht mebr ſich verwirflichen Tieß, ale 
einen Aufichub für Die Nömerfabrt Wenzels zu gewinnen, wenn biefe 
damald noch deabſichtigt war. 

AUein zwei Ereigniſſe waren dereits dazwiſchen getreten, welde 
Sigismunds Vorgeden durchkreuzten und ſeinem Gegner wieder Stärke 
gaben. Am 3. Septemder 1402 war Jobann Galeazzo, Ruprechts 
aroßer Geganer, gatterden. Er binterlih dei Söhne, von welden ber 
Alteſte Derioa von Mailand. Nr zweite Grat von Pavia, der illegitime 
iu Herr von Pija wurde Die Eindeit, melde dis dabin die mais 
Undiſche Made arof and Hark erdalten, Idmant, zat die Hoffnung, welde 
die Rena Gabdazzo'ðd Maranf get. vermindertt ich ebenſo, wie bie 
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Kühnheit der zahlreichen Gegner des Haufes Visconti und feiner maß- 
loſen Politif zunahm. 

Schwand dadurch von ſelbſt die Möglichkeit, Wenzel nach Mailand 
und dann nach Rom zu bringen, ſo war wenige Tage vor dem Tode 
Johann Galeqazzo's zu dem nunmehr eintretenden Verluſte eines Freundes 
auch ein fehr gefährlicher Feind für Sigismund hinzugefommen. Am 
26. Auguft war Aloys Aldemarisco, Admiral des Königs Ladislaus, 
zur Behauptung der anfousinifchen Nechte über Ungarn in Zara ange- 
fommen. Die Einwohner hatten ihn mit Jubel aufgenommen; der Auf- 
fland von Dalmatien folgte, und ald nun Sigismund, feinen Rüden zu 
fihern, Wenzel zwang, ihm und den drei verbündeten Herzogen Defter- 
reichs Böhmen zu übergeben und nun basfelbe mit großer Willkür 
verwaltete, brach der Aufftand in Ungarn gegen Sigismund aus, 

Gerade ald diefe Wendung der Dinge fich vorbereitete, fanden bie 
Linzer Unterhandlungen flatt. Sie wurden von Seiten der Gefanbten 
Ruprechts auf die Borausfegung hin geführt, daß Sigismund Böhmen 
für fich behalten wollte. Ruprecht verlangte für dieſen Fall dasfelbe, 
was er von Wenzel und den öfterreichifchen Herren begehrte: fie follten 
ihre Lehen von ihm empfangen. Ruprecht wollte ſich felbft ihm ver- 
pflichten, Sigismund zur Erlangung Böhmens zu helfen; wenn aber 
Sigismund nicht König von Böhmen werden wolle, fo folle er wenig- 
ſtens ihm für Brandenburg huldigen und das Reichsarchiv und die 
Kleinodien ausliefern. Noch hoffte Ruprecht, es werbe bie Heirath mit 
dem Fräulein von Görlig fih machen und er felbft mit Herzog Albrecht 
eine Unterredung haben können. Diefer war jedoch mit fo Fräftigen 
Banden an Sigismund gefettet, daß diefe Unterhandlungen zu feinem 
günftigen Ende führen konnten. Der König mußte daher zu einem ans 
deren Mittel greifen. Er näherte fi wieder dem Markgrafen oft, 
welcher durch Sigismunds Berfügungen über Ungarn, bie Neumark 
und Brandenburg auf das Aeuferfte wider den König aufgebracht 
fein mußte. Beiderſeits wurde ein Tag zu Eger (Anfang Januar 
1403) verabredet, zu welchem Ruprecht am 30. December den Bifchof 
Raban von Speier, der als Kanzler beinahe immer in Hofdienſten 
yerweilte, Rudolf von Zeiffenfam, bereits königl. Kammermeifter, und den 
Herrn von Sickingen, Bisthum von Neuenftadt, ald Gefandte bevollmäch⸗ 
tigte. Sie follten mit Markgraf Joſt oder anderen Räthen des Könige 
von Böhmen wegen Hülfe, Beiftand, Bündniß oder Freundſchaft zwifchen 
Ruprecht, König Wenzel und dem Markgrafen unterhandeln. Eine fo 
merfwürdige Wendung hatte der Vertrag vom 16. Auguft binnen wenigen 
Monaten hervorgebracht, daß nicht bloß oft das Panier Wenzeld erhob, 
fondern auch Teßterer yon Ruprecht gegen den eigenen Bruder bejhüst 
werben follte. Sn dem Augenblicke aber, als eine raſche Wendung 
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ber Dinge eintreten fonnte, wenn Ruprecht ben Zug nach Böhmen 
unternehmen wollte, wo die Unzufriedenheit über Sigismunds Ge 
waltthätigfeit mit jedem Tage wuchs, verhielt fih der König ruhig. 
Er blieb in Nürnberg * und bald drohte im Gegentheil, als fein Ein⸗ 
marſch in Böhmen flattfand, ein Zug Sigismunds nad Franken, Baiern 
und Meißen, und zwar mit fo großer Gefahr, daß am 23. Januar 1403 
der Herzog Stefan von Baiern, Wilhelm, Markgraf von Meißen, Frie⸗ 
brich, Burggraf von Nürnberg, die Hülfe der Kurfürften wider Sigie- 
mund aufriefen ? und an den Bund appellixten, welchen fie mit ihnen 
eingegangen, ehe fie zur Abſetzung Wenzels gefchritten waren. Die Gefahr 
verzog fih und am 16. April wurden von Seiten des Königs die Un 
terhbandlungen mit Joft von Mähren und Wilhelm yon Meißen über Hälfte, 
Beiftand, Bündnig und Freundfchaft wieder aufgenommen ?. Sigismund 
befand ſich nicht in der Lage einen neuen Krieg zu wagen; er mußte 
bald daran denken, aus Böhmen fo glimpflich als es fein konnte, wieder 
abzuziehen. Es genügte ihm, die Neichsfürften zu ſchrecken, Böhmen 
vor neuen Angriffen zu ſchützen, es ſelbſt wider oft und die Anhänger 
MWenzeld fo gut es ging zu behaupten, bis ihn die trofilofen Nachrichten 
aus Ungarn zwangen, ed wieder (Juli 1403) zu verlaffen. Für Sranfn 
fam dann der Landfriede zu Stande, welchen die Bifchöfe von Bamberg 
und Würzburg, Johann, Abt von Fulda, Burggraf Friedrich, Die Städte 
Nürnberg, Rotenburg, Schweinfurt, Windsheim, Weißenburg (Sountog 
nad) Bartholomäi 1403) in Nürnberg aufrichteten, und welchem aw 
geblih auch König Wenzel * beitrat. Wahrfcheinlih war damit ben 
Feindfeligfeiten zwifchen Böhmen und Franfen ein Ziel geſetzt. 
Nachdem Papft Bonifarius den König Ladislaus ald König von 
Ungarn anerkannt hatte, dieſer im Zuli 1403 in Zara gelandet war, 
näherte fih auch Ruprecht demfelben, der am 5. Auguft in Zara (al 
König Kroatiens)? gefrönt wurde, und erkannte ihn als König von Ur 
garn an. . Beide Fürften befanden fih in ähnlicher Stellung, da Ladis⸗ 
laus das Gleiche gegen Sigismund unternahm, was Ruprecht gegen 
Menzel verfuchte. Beide Iuremburgifchen Brüder waren mit dem Ber 
Iufte ihrer Königreiche bedroht. König Ruprecht bat den neuen 
König von Ungarn noch befonders, ſich des deutſchen Ordens, deſſen 
Hochmeiſter fih fo früb auf Seite des Königs geftelft, in feinen 


ı Die Inftruction für den Egerertag ift aus Heidelberg datirt, während jedoch 
der König am 27. December und 5. Januar in Nürnberg fih befand. Da mörhte 
ih glauben, daß die Ausftellung Heidelberg 30. December nur Kanzleivatum war. 

2 Montag nach Agnes 1403. 3 Epmeln. 1462. * Ludewig ©. 683. 

® Das Hiftorifch-diplomatifche Berhältniß des Königreichs Kroatien zu ber un⸗ 
gariſchen St. Stefans⸗Krone 1860, von E. Kvaternik, ©, 48. Die Bitte einiger Un⸗ 
garn, ſich auch zum ungarifchen Könige krönen zu laſſen, lehnte Ladislaus ab. 
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Rechten im Fürftenthbume Achaja annehmen zu wollen (15. Auguft 1403). 
Der Befehl Sigismunde, Papft Bonifacius IX. wegen deffen Begünfti- 
gung ber anjouvinifchen Invaſion in Ungarn den Gehorfam zu entzie- 
ben (9. Auguft) und feine Klagen gegen das Verfahren des Papftes 
waren vergeblih. Der Sturz Sigismunds fhien dem Wenzels unauf- 
haltſam nadjzufolgen. 

« Gerade damals hatte die carrarefiiche Herrfchaft nach dem Tode Jo⸗ 
hann Galeazzo's einen neuen Auffhwung erlangt. Ruprecht hatte dem 
Fürften von Papua den 19. Auguft 1403 den Befehl zufommen Iaffen, 
bie Kinder Johann Galeazzo's anzugreifen ! und den päpftlichen Unter» 
thanen Schuß zu leiften. Die Zertrümmerung der mailändifchen Herr- 
Schaft in Mittel- und Oberitalien erfolgte, Bologna wurde wieder päpft- 
lich, die Sarrarefen drangen gegen Verona, die Florentiner gegen Pifa 
vor. Ein Tag zu Innsbruck warb ausgefchrieben, auf welchem Ge- 
fandte der Herren von Padua, der Florentiner und anderer welfcher 
Städte und Herren mit denen des Königs und Herzog Friedrichs von 
Defterreih „taydingen“ follten. Günther, Graf von Schwarzburg und 
Herr zu NRamis, Hans, Ritter von Hirſchau und Meifter Job Vener 
gingen als Gefandte Ruprechts (29. November 1403) dahin ?, um, 
wie es in der Föniglichen Inſtruction heißt, „zu überfommen von ſachen 
wegen und vnd das Neich antreffende vnd funderlihen in Lamparten 
und Stalien”, Was dafelbft befchloffen wurde, ift unbefannt; doc hiel- 
ten die Benetianer die Dinge für fo wichtig, daß fie noch am 26. Juni 
1404 eine Gefandtfhaft nach Deutfchland zu ſchicken befchloffen, dem 
Herren von Carrara entgegen zu arbeiten 8. 

Vergegenwärtigen wir ung den Moment, welder in Betreff des 
KRaifertbums eine entfcheidende Beftimmung bradte. Wenzel war 
in Gefangenfhaft, Sigismund von feinen Unterthanen abgefest, der 
größte Gegner Ruprehts in Stalien tobt, die mailändifhe Macht 
zertrümmert, Nom ohne Beſchützer. Nicht bloß Wenzeld, wohl auch bie 
Sache des Turemburgifchen Haufes, ſchien verloren: die Nüdficht auf 
Böhmen und Ungarn, die den Papft bisher geleitet hatte und Urfache 
feiner Zurüdhaltung gegen Ruprecht gewefen war, fiel weg, feit Sigis⸗ 
mund ihm die Obedienz aufgefündet. Stetd war ed der Wunſch des 
Yapfles gewefen, daß ein deutſcher König einen wirffamen Nömerzug 
antrete und dadurch nicht bloß die Kirche, ſondern das getheilte Papft- 


1 Das NRegeftenexcerpt vom 15. Juni 1402, eine Befprehung Franz von Ear- 
rara's durch König Ruprecht, ift mir unklar, feheint jedoch darauf hinauszugehen, 
daß der Earrarefe mit feinem mailändiſchen Gegner ſich zu vertragen fuchte. Chmel 
mn. 1237. 

2 Shmel 1627. 1628. 8 Mone V. ©, 25. 
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thum aufrichte, er den Kaifer, der Kaifer ihn anerfenne und dieſe wid 
tige That den Kirchenfrieden entfcheide. Es fchien ihm felbft nicht mehr 
Zeit, die früheren harten Bedingungen wieder aufzunehmen. Die Zeit des 
Einlenfend war für ihn gefommen und zwar um fo mehr, ald ber deutſche 
König * feit Ende 1402 in Franfreih durch Herzog Ludwig unterhandeln 
ließ und es dießmal nur von den Franzofen abzuhängen fchien, wenn der 
deutſche König nicht mit ihnen gemeinfame Sade in der großen Kir⸗ 
chenangelegenheit machte ?. Allein mochte Papft Bonifarius jest au 
die Meinung hegen, der Augenblid fei gefommen, um fein Ber 
hältnig zu König Ruprecht zu regeln, wie follte er, nach den poſi⸗ 
tiven Erklärungen, welche bei der Sendung des Antonio von Monte 
Satino erfolgt waren, bei der fortgefegten Zögerung Nuprecht anzu⸗ 
erfennen, bei den Verficherungen, welche er Wenzel gegenüber ausge 
ftellt, den Rüdzug aus der drei Jahre Yang behaupteten Stellung be 
beden? Die Sache war nicht fo Teicht; daher auch die Art, wie er es 
that, hinreichte, um bis zum heutigen Tage alle diejenigen irre zu füh 
ren, welche über Ruprecht geichrieben haben. 

Zwei Monate nad) der Krönung des Königs Ladislaus als König 
von Ungarn und als die Macht der Luremburger gebrochen, die be 
Wittelsbachers fiegreich zu fein fchien, hielt Papft Bonifarius am 1. Orte 
ber 1403 das öffentliche Konftftorium, in welchem er die Wahl Ru 
prechts bekräftigte, Wenzel als römischen König verwarf?. Das auf 
führlihe Schreiben an König Ruprecht fagt, wie oft und unabläffig, aber 
aud wie vergeblich der Papft Wenzel ermahnt nach Italien zu ziehen, die 
Kaiferfrone zu empfangen und ebenfo der franzöfifhen Macht, bie 
mit allen Kräften auf Trennung der Kirche und des Reiches hinarbeite, 
als der des Ufurpators Galeazzo Schranfen zu ſetzen. Als Wenzel dieſen 
Ermahnungen fein Gehör fehenfte und die Gefahr diefer Nachläffigfeit 
für die Kirche, das Reich und den ganzen Stand der Chriftenheit immer 
größer geworben, hätten die deutſchen Kurfürften durch einen eigenen 
Boten * ihm, dem Papfte, zu wiflen gethan, daß fie zu Wenzels Ab 


1 Siehe das Schreiben Ruprechts an König Martin vom 17. Mai 1403. 

2 Signanter cum Gallici, quos semper animadvertimus ad usurpationem 
vel saltem divisionem ecclesiae et imperii totis studiis totisque conatibus 
imhiare imperialem civitatem Genuensem in ipsius Italiae faucibus positam 
occupassent. Vergl. oben ©. 132, was über den Brief Kurfürfi Ruprechts an 
Papſt Bonifacius gefagt ifl. 

3 Siehe Salviati S. 215, welcher damals in Rom anweſend war, wie auf 
Dietrih von Riem, ver fih in dem Conſiſtorium befand. 

*Es wird jedoch nicht gefagt, daß ein päpftlicher Bote oder Schreiben fie 
autorifirt habe, fondern nur, daß die Kurfürften nach notorifchen Thatfachen bit 
Wahl Ruprehts hielten. Lünig IV. ©. 235, 
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ſetzung fihreiten würden. Weil aber diefelbe dem Papfte zufomme ?, 
feien fie, vertrauend ? auf das päpftliche Anfehen, einträchtig dazu ge- 
Schritten und hätten ebenfo einträchtig Ruprecht an Wenzeld Stelle ge- 
wählt. Da fih nun der Neugewählte mit der Bitte um nachträgliche 
Beftätigung des Gefchehenen an ihn gewendet, und der Papft, welder 
über die einträchtige Wahl ® vollfommene Sicherheit erlangt, ben 
König nach feinen Tugenden, Sitten und Zuneigung zur Kirche, fowie 
nach den übrigen Erforderniffen für tauglich befunden, fo beftätige er 
nach dem Rathe der Cardinäle Wenzeld Abfesung und was fonft ge- 
fhehen, nehme dagegen Ruprecht ald Sohn der Kirche auf, ernenne 
und verfünde ihn ald König der Römer und Fünftigen Kaifer und er- 
gänze alle Mängel *, welche in Bezug auf die Form der Wahl, feine 
oder der Kurfürften Perfonen, oder in irgend einer Weife flattgefunden 
hätten, und befehle Allen, Ruprecht als König der Römer und fünftigem 
Kaifer zu gehorchen. 

Es ift bier nicht nothwendig zwifchen den Zeilen zu Iefen. Es 
handelte fih nur um Anerfennung des fartifchen Zuftandes,; um die nach⸗ 
trägliche Beitätigung von Verhältniflen, deren Recht von dem Papſte 
ſelbſt am entfchiedenften beanftandet worden war. Wie ganz anders 
hätte das Anerfennungsfchreiben gelautet, wenn der Papft wirklich bei 
der Abſetzung Wenzels die Hand im Spiele gehabt hätte °; abgefehen 
davon, dag man dann wirklich nicht einzufehen vermödte, warum Papft 
Bonifacius gerade bis zum 1. Detober 1403 mit der Anerkennung ge- 
zögert hätte. Die Nüdfiht auf das, was der ihm anvertrauten Heerde 
am meiften zufomme, hatte, wie der Papft felbft jagt, den Entfchluß zur 
That gemacht °. Sagen wir es offen, das Utilitätsprineip gab Den 


1 Cum ejus depositio ad nos dumtaxat spectaret. 

2 Auctoritate nostra suflulti. Früher hieß es: de apostolicae sedis beni- 
guitate confisi. Rayn. 1400, 12. 1403, 4. 

3 De concordi electione tua fide plenaria nobis facta. Konnte das von 
dem Papſte gefagt werden, wenn bie übrigen Kurfürflen (von Sachſen und Bran- 
denburg) Ruprecht nicht anerkannten ? 

* Supplentes omnem defectum — ex certa scientia et apostolica pleni- 
tudine potestatis. Rayn. annales eccl, 1403. 5. 

5 Daß die Ernennung zum römifchen Könige feit dem breizehnten Jahrhunderte 
ohne Anftand angenommen, beutfcher Seits darum gebeten wurde, braudt bier 
nicht ausgeführt zu werben. Bon einer Vergebung der Würde war fomit bei 
Ruprecht Feine Rede. 

6 Rayn. 1403. 2. Das Schwankende im Benehmen Papſt Bonifacius’ IX. 
wurde in Böhmen von dem Magifter Johannes Huß raſch aufgegriffen und 1413 
in feinem Streit mit den cechifchen Doctoren ver Theologie geltend gemacht. Siehe 
Cod. Univ. III. 9. 6. Wie Sigismund darüber urtheilte, wird weiter unten erhellen. 
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Ausichlag und ed mußte ſich alfo erft noch erweiſen, ob der Rathichlag 
wirklich das Zweckmäßigſte fei, was gefchehen konnte. 

As nun Raban, Biſchof von Speier, Ruprechts Kanzler, und 
ber gelehrte Matthäus von Krakau, welchen ver päpftliche Annalift, der 
bie betreffenden Urkunden vor fih hatte, als Ritter bezeichnet, in bie 
Hände des Papfted einen Eid ablegten, Ruprecht werde nach Rom jie 
ben, feine Kräfte zur Erhebung des Papftes aufbieten und die gewöhn⸗ 
lichen kaiſerlichen Verſprechungen Teiften 1, fo ſchien die Eintragt 
zwilchen Prieſterthum und Kaiſerthum wieder bergeftellt; freilich 
in der Art, daß die Rechtmäßigkeit des Papſtthums Bonifacius’ R. 
ebenfo im Weſten, wie die des Königs im Oſten in Zweifel gezogen 
warb und ſich erft erhärten fonnte, wenn es beiven gelang, von ihren 
Gegnern felbft die beharrlich verweigerte Anerfennung zu gewinnen. 

Ein Zehent, den der Papft von der deutfchen Kirche Dem römiſchen 
Könige gewährt, follte diefen in den Stand fegen, den Römerzug bald 
anzutreten *. Allein kaum daß diefe Bulle nach Deutfchland kommen 
fonnte, entrann König Wenzel unvermuthet der Haft in Wien (11. Re 
vember 1403) und fuchte der alte König durch einen Krieg mit feinem 
Bruder Sigismund ſich wieder in den Beſitz des Erbfönigreiches ber 
Quremburger zu feßen. 

Wohl war Nupreht durch die fo oft und fehnfüdhtig verlangte 
päpftliche Beftätigung König der Nömer geworben; das eine Ziel feine 
Ehrgeized war erreiht. Es war aud die Hoffnung vorhanden, nadr 
dem der Papft ihn beftätiget, endlich den Widerſtand der Aachener zu 
brechen, am Grabe Karld des Großen die deutihe Krone zu erlangen. 
Allein das römische Königthum war feiner Natur nad nur eine Ueber 
gangeftufe, das Kaifertpum mußte darauf folgen; mit dem Kaiferthum 
war aber auch die Pflicht verbunden, der Kirche den Frieden zu ver 
fchaffen, die Einheit wieder berzuftellen, und diefe durfte Ruprecht nun 
mehr auf feinem anderen Wege fuchen, ald durch allgemeine Anerkennung 
der Obedienz Papft Bonifacius’ IX. ever andere Ausweg war wider 
Ehre und Gewiffen, ihm fomit verſperrt. Im Ganzen hatte daher nur ber 
Papft gewonnen; aber auch dieſer nur, wenn fi die Borausfegungen er» 
füllten, unter welchen bie Beitätigung nad) fo langem Zögern erfolgt war. 
Es zeigte ſich fehr bald, daß die Anerfennung vom Standpunfte bes 
Papftes doch verfrüht war, abgefehen von ber Wirkung, welche die Zur 
rüdnahme der päpftlihen Anerfennung Wenzeld als römifchen König 
in Böhmen hervorrufen mußte, wo fich bereit ein Zündftoff eigener 
Art gefammelt hatte, Wie dDiefer durch das Benehmen des Papftes in 
Brand gerietb, ift bier nicht der Ort auszuführen; wohl aber, daß für 


I! Rayn. 1403. 4. 8. 2 Rayn. 1. c. 
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König Ruprecht die Anerkennung zu ſpät Fam und nur neue Stürnie 
gegen ihn und den Papft erregte. Laut Fagte König Sigismund 
den Papft an wegen bed Verfahrens gegen feinen Bruder, gegen ihn, 
gegen Ungarn, das feine Maßregeln der Verwüſtung preisgäben, daß er 
die Bertreibung der Türken aufhalte,. Tag und Naht an nichts Anderes 
denfe, als wie er ihn aus Ungarn treiben fünne 1. 

Menzel felbft entjchuldigte nachher die That des Papftes als vor- 
fohnell, durch den Einfluß der Herzoge von Defterreich herbeigeführt 
and von Bonifacius felbft bereut. Er verlangte eben deßhalb auch, als 
dieſer bald nachher farb, die Kaflation der Beftätigung Ruprechts ? und 
fein fpäterer Anfchluß an Alerander V. fteht gewiß mit der Verweigerung 
diefer Bitte im Caufalzufammenhange. 

Die Anerlennung bradte fomit Ruprecht wenigſtens für's Erſte 
wenig Gewinn, ja wenn ſie die Zahl ſeiner Feinde auch nicht ver⸗ 
mehrte, ſo ſchärfte ſie doch ihren Haß; während die Ausſicht, die ſehn⸗ 
lichſt gewünſchte Kaiſerkrone zu erlangen, ſich nothwendig bei der uner⸗ 
warteten Wendung der allgemeinen Angelegenheit bedeutend ſchwächen 
mußte, als Ruprecht ſich nicht raſch zum Nömerzuge rüſtete. 

Zum dritten Male war für Ruprecht die Möglichkeit gekommen, 
fih die volle Anerkennung zu verfchaffen, wenn er mit aller Entfchie- 
benbeit auftrat: das erfle Mal verfäumte er es in Böhmen um des itali- 
fhen Krieges willen; das zweite Mal hatte er vor Brescia die Gele- 
genbeit verloren. Jetzt zeigte fih fo recht, wie nothwendig es für das 
deutfche Königthum war, follte es noch einmal zu Kräften gelangen, 
baß es auf ein reiches und großes Stammland fich ſtütze. So ſchwankend 
und thöricht auch die Politif der Quremburger war, fo konnte fie Doch ihre 
Macht, welche auf Böhmen und Ungarn gegründet war, nicht zu Grunde 
richten, während Ruprecht durch fein kleines Stammland auch als ans 
erfannter König der Römer fihb an jedem größeren Auftreten ge⸗ 
hemmt ſah. 

Sigismund behauptete fi gegen König Ladislaus, welcher fchon 
1405 fi genöthigt fah, Ungarn wieder zu verlaffen und nun feine 
Holitif der Erlangung eines großen mittelitalifhen Neiches zuwandte, 
das: aut Caesar aut nihil auf feine Fahnen heftete, das von ben 
Deutfchen aufgegebene Rom und von Nom aus das Kaiferthum 
zu gewinnen trachtete. 

Andererſeits behauptete fih aber auch Wenzel gegen Sigismund, und 
als Markgraf Procop am 24. September 1405 farb und Wenzel vefien 
Herrichaft an Markgraf Joſt überließ, erlangte Böhmen wieder eine 


1 Schreiben an die Cardinäle 1403. Palady, Formelbücher IL. ©. 78. 
2 Palacky 11. ©. 66. 67. 
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gewiſſe Ruhe, der alte König aber eine ſolche Stärfe, daß er aufs 
Neue der Hoffnung Raum fchenfen fonnte, den Sturz feines Gegners, 
des verhaßten Clemm, nod zu erleben. 

Bergebens hatte dieſer von dem Erträgnifle des Zehenten eine 
Befferung feiner Lage erwartet. In Sacfen, Thüringen, in Heffen 
und im Mainzifchen hatten die Bedrückungen feines früheren Freundes 
und Beſchützers, des Kurfürften Johann, den Klerus zum Widerftande 
gebracht (1403). est auch noch dem Könige den Zehenten zu bezahlen, 
fchien ein für alle Mal zu viel. Nicht bloß der nievere Klerus, auf 
Erzbifchöfe und Biſchöfe widerſetzten fih der Erhebung des Zehenten, und 
bie Einnehmer, welche ihr Werk ſchon begonnen hatten, mußten davon 
abftehen *. Sp verftrih für den König auch die Möglichfeit, von dem 
Berfalle der Herrihaft Johann Galeazzo's für fih Vortheil zu ziehen 
und die Geneigtheit des Papftes in feinem Intereſſe auszubeuten. Be 
nifacius aber, welcher alsbald fehen mußte, wie die Iuremburgifche Madtt, 
ihrem Untergange fo nahe gebracht, fich wieder erhob, hatte auch ba 
Gelegenheit feine Anerkennung Ruprechts als unzeitig zu bereuen und ein 
zufehen, daß diejenige Politif die befte fei, welche nicht einen vorüber 
gehenden Bortheil, fondern den Sieg des Nechtes erziele. 

Papft Bonifacius ftarb gerade ein Jahr nach Ruprechts Beftätigung 
(1. October 1404), wenig betrauert und ohne das Verbienft zur Hebung 
des Schisma’d, des großen Unglücks jener Zeit, Beſonderes gethan zu 
haben, felbft mit der Schuld belaftet, durch habſüchtige Maßregeln we 
fentlih zu der Stimmung der Gemüther beigetragen zu haben, daß 
diefe nur Befeitigung des Schisma’d um jeden Preis und felbft mit 
Aufgebung der urfprünglichen Nechtöverhältniffe begehrten. Wie gan 
anders wäre das Treiben der franzöfifhen Partei in der Kirche dage 
ftanden, wie hätte es ſich in feiner vollen Nichtswürbigfeit gebrand 
marft, wenn die Nachfolger der rechtmäßigen Päpfte ſich ſtrenge an ben 
Umfreis ihrer Pflichten gehalten und dadurd eine moralifche Scheibe 
wand gegen ihre Gegner gezogen hätten! Daß diefes nicht geſchah, war 
die eigentliche Urfache der unglüdlichen Verlängerung des Schigma’s von 
Geſchlecht zu Geſchlecht und der daraus entftandenen unabfehbaren Uebel. 


$ 2%. König Ruprechts dynaſtiſche Beftrebungen. 


Sp war denn durch eine ganz unerwartete Wendung der Berhält- 
niffe Ruprecht doch römischer König geworden. Der Fuge Papft, die 


— ÜÇ 7 — 
— — — — — 


1 Gobelinus ad an. 1403. 
2 Magn. Chr. Belgic. p. 373. Anonym. Erfurd. ap. Struv. p. 1360. 
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nit Fugen Quremburger hatten gleichen Antheil genommen, ihn dem 
Ziele feiner Wünfche nahe zu bringen, und mochte ed den Papft noch fo 
treuen, fih mit dem Iuremburgifchen Haufe verfeindet zu haben, der 
Schritt war gefchehen und nicht mehr zu ändern. 

Allein der König war mit Schulden befaftet, durch den üblen Aus⸗ 
Hang des italienifchen Feldzuges tief gebeugt nach Deutichland zurüdgefehrt 
and hatte, wohin er blidte, nichts als Verwirrung gefunden. Sein 
nächftes Augenmerk war freilich darauf gerichtet gewefen, die Neichsfteuern 
Hüffig zu machen, mit den Fürften in Bamberg, und, als dieſes fi 
nicht thun ließ, in Mainz zufammen zu kommen und ihnen zur eigenen 
Rechtfertigung die Gründe, weßhalb er Italien verlafle, auseinander 
zu fegen. Allein zunächſt machten ihm die Angelegenheiten des witteld- 

bachiſchen Haufes felbft unendlich zu fihaffen, während die an allen 
Orten ausgebrodhenen Zwiftigfeiten und die eigene troftlofe Lage ihm 
faum irgend eine Freiheit des Handelns geftatteten. 


A. Saiern und Oeſterreich. 


Der König hatte ſich bei feinem Durchzuge durch Baiern verpflich- 
tet, den Streit um Münden zu fchlichten; er befchäftigte ihn in Ita⸗ 
fien, von wo er feinem Sohne Weifungen deßhalb zufommen ließ !. 
Die in feiner Abweſenheit flattgehabten Befprechungen ? hatten aber fo 
wenig zum Ziele geführt, als die Föniglihen Mahnbriefe. Der Aufent- 
halt des Königs zu Münden ? (2. Mai) hatte endlich zur Folge, Daß 
Die Herzoge in den nächſten Tagen (Mai 1402) in Ingolftadt zuſam⸗ 
menfamen, wo der König die Theilung der baierifchen Länder, wie fie 
früher beftanden, in Vorſchlag brachte. Da aber Münden um 8000 Gulden 
mehr eintrug als Ingolſtadt, beftanden Herzog Stefan und fein Sohn, 
welcher fih um den König fo ſehr verbient gemacht hatte, darauf, 
München für fih zu haben. Der König mußte in dad Reich eilen, befchied 
deßhalb die Herzoge nach Nürnberg, überließ aber die weitere Schlichtung 
des Haders dem Burggrafen von Nürnberg, der von nun an, als Ver⸗ 
wanbter des baierifchen Haufes, eine bedeutende Rolle auch in den baieri- 
fhen Angelegenheiten zu fpielen begann. Schien ed doch, als wenn 
feine wittelbachifche Angelegenheit von Wichtigfeit ohne Zuziehung eines 
Zollern in Ordnung gebracht werden könne“. 

Leider iſt uns nicht aufbewahrt, in welcher Abſicht Herzog Ernſt, 
ehe er zum Tage nach Nürnberg zog, ſich nach Aſchach begab, wo 


1 An den Landſchreiber. 2 Kotzmaier S. 42. 3 Sutner ©. 34. 
* Siehe den großen Erbvertrag der Pfalz bei Tolner, Urkd. CXC., wo der 
Burggraf von Nürnberg gleichfalls Die Hand im Spiele hat. 
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König Wenzel mit König Sigismund eine Zufammenfunft hielt. Ande⸗ 
rerſeits verfügte fih, möglicher Weife im Auftrage König Ruprechts, 
Herzog Ludwig nah Frankreich zu feiner Schwefter ?, von wo er in 
den Faften 1403 wieder nah Deutfchland zurückkehrte. Der Tag 
zu Nürnberg fand nicht flatt, weil Ruprecht nah Heidelberg gezo⸗ 
gen war. Die Vermittelung des Burggrafen zu Ingolſtadt (1. Octo⸗ 
ber 1402) führte zu feinem Ende, der Krieg brach zwifchen den Bet 
tern wieder aus, bis die Landichaft vermittelte und Münden den 
Herzogen Ernft und Wilhelm zugefproden wurbe. Jetzt rief aber 
die Stadt, welche fih den neuen Gebietern nicht unterwerfen wollte, 
die Vermittelung des deutſchen Königs und des Burggrafen an. Der 
Kampf der Herzoge Ernft und Wilhelm gegen München erfolgte zum ent- 
ſchiedenen Nachtheil der Stadt. Herzog Ludwig nahm fih zwar nad 
feiner Rückkehr aus Frankreich der Bürger anz zulegt wurbe aber doch 
bie Entfcheidung in die Hände des Burggrafen von Nürnberg gelegt, der 
in Freifing am Pfinztage vor dem heiligen Pfingfitage (31. Mai 1403) auf 
feinen Eid den Endſpruch that und Münden den beiden Herzogen Ernſt 
und Wilhelm zuerfannte 2 Die Münchener, welden im Streite alle 
ihre Mühlen verbrannt worden waren, unterwarfen fi und fchenften 
Mein und Fiſche den Herzogen Ernft, Wilhelm, Heinrich „und bem 
purfgrafen von Nürnberg, da fie al’ mit einander von Freifing gen 
München famen nach dem Ausfpruch, den der purfgraf getan umd 
da man Herzog Ernſten und Herzog Wilhelm gehuldigt und gejchwe 
ven bat” 8. 

Diefe Angelegenheit wenigftens war alfo beigelegt. Nichtsdeftoweniger 
blieb aber der Hang zu Gewaltthätigfeiten zurüd und trieb derfelbe feine 
blutigen Früchte, als man bereits glauben mochte, die fürmifchen Zeiten 
feien für Baiern lange vorüber. Wie fpäter in Lüttich erlebte der König 
auch bier arge Gewaltthat. Da war in Baiern- Landshut Heinrich, ber 
Sohn des im Jahre 1393 verftorbenen Herzogs Friedrich und der Magda⸗ 
Vena Visconti kaum 22 Jahre alt geworden, als er fchon daran Dachte, bie 
Bürger von Landshut, die fein Vater mit Freiheiten befchenft, viefer 
zu berauben. Er Iud auf St. Bartholomäi 1408 die Bürger auf bad 
Schloß, zwang fie, ihm Geifeln zu geben und legte AO Bürgern willfür 
liche Geldſtrafen auf *. Diefes unrehtlihe Verfahren wurde nachher Aw 
laß zu geheimer Verbindung der Bürger wider den Fürften, zur Bel 
gerung der Burg, endlich zur Hinrichtung von Bürgern ° auf Befehl dei 


1 Auguft 1402. Sutner ©. 39. 

2 Urkd. IV. bei Sutner ©. 57-61. 8 Sutner ©, 45. 

* Udalrici Onsorg chron. Bavariae ad 1408. Oefele L p. 368. 

5 Anonymi farrag. apud Oefele II. p. 501. 1408 Henricus dux Bavariae 
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FHürften, der von Herzog Ludwig, feinem Better, fpäter als Schinver bes 
zeidmet wurde, durch ſchmutzigen Geiz ſich ungeheuere Schäte fammelte 
und dadurch den Beinamen des Reichen erlangte, welcher in den Augen 
der Welt in allen Zeiten viel Uebles gut macht. 

Für den König war jedoch Baiern nicht bloß an und für fid 
wichtig, fondern auch als nahbarlibe Brüde zu den hochdeutſchen 
Bisthümern in den Alpen und zu den habsburgifchen Ländern. Kaum 
hatte Ruprecht den Streit um München geftillt, fo tauchte in der Nach⸗ 
barfchaft eine neue Verwickelung auf. Der König hatte am 10. Mai 
1403 einen feiner treueften Anhänger, den Erzbifhof Gregor von Salz: 
burg, durch den Tod verloren. Die Trage, wer Nachfolger werden 
würde, war nicht bloß in Firchlicher Beziehung von äußerſter Wichtigkeit, 
fondern, da Salzburg der Schlüffel zu Tirol und Defterreich ift, konnte es 
für Ruprechts gefpannte Berhältniffe zu den jüngeren Herzogen von 
Defterreich nichts weniger als gleichgültig fein, wer Erzbifhof Gregors 
Nachfolger fei. Bereits hatte fih der Biſchof von Freifing entfchienen 
auf Seite der äfterreichifchen Herzoge gefchlagen, dieſe ſich als die treue⸗ 
fien Anhänger Sigismunds gezeigt und die Anerfennung Ruprechts fort- 
während verweigert. 

Es war aber hiezu noch eine neue Frage gekommen. Auf Beran- 
laſſung des Herzogs Albrecht von Defterreich oder feiner Räthe und Führer 
hatte Papft Bonifacius ſich die Verleihung der falzburgifchen Kirche res 
feroirt, um fie dann dem Berthold Werhinger, Kanzler des Herzogs, zu 
übertragen. In Wien war berfelbe bereits anerfannt worden und ihm 
anf Betrieb Herzog Wilhelms die Univerfität feierlich entgegen gezogen. 
Allein in Salzburg hatten ſich die Landftände zufammengethan, den fo- 
genannten gl, eine große Konfüberationsurfunde mit 50 herabhängen- 
den Siegeln, verfaßt, und beſſere Juſtiz, Abfchaffung gewiſſer Steuern 
und anderer drüdender Verhältniſſe verlangt. Ehe nicht Abhülfe ge⸗ 
währt würde, wollten fie feinem neuen Erzbifchofe den Eid der Treue 
Yeiften.. Das Capitel wahrte der eigenmächtigen Verfügung des Papfteg 
gegenüber feine Nechte, wählte ftatt Bertholds feinen Propft, einen Frei⸗ 
bern von Neubaus, Eberhard, zum Erzbifchofe * und verlangte vom 
König Ruprecht deffen Beftätigung. AS die Dinge fo in der Schwebe 
waren, ftarb erft Herzog Albrecht IV. (1. September 1404) und dann 
einen Monat fpäter Papft Bonifarius IX., worauf der König Teichteres 
Spiel gewann. Er ließ mit Eberhard unterhandeln ?, damit dieſer 


civis quosdam occidit Landishutae. Siehe auch Viti Prioris Eberspergensis 
cronica apud Oefele II. p. 731. c. 49. 

1 Virum prudentem et doctum. Vit. Ebersperg. 

2 Gedachtniß für den Tag von Augsburg. Deutfches Concept. 


302 Biertes Bub. L Deutſchland von König Ruprechts Heimkehr aus Italien ır. 


ihm den von Papft Bonifacius bewilligten Zehenten entrichte, ihn auf 
einer künftigen Römerfahrt unterflüge, fih mit ihm gegen Sigismund, 
Wenzel und die öfterreichifehen Herzoge verbünde. Andererfeits weigerte 
fih jedoch Ruprecht ihm die Regalien zu verleihen, ehe er die Yähfte 
fihe Beftätigung erhalte. Als fih aber nun das Capitel an Papſt 
Innocenz VIL wandte, fo caffirte diefer das Verfahren feines Vorgaͤn⸗ 
gers und beftätigte Eberhard IIL als Erzbifhof von Salzburg, welde 
nun feinerfeitS an Aufrichtung feiner Kirche und feines fürfllichen An- 
febens mit großer Umficht arbeitete ? und an allen großen Firchlichen 
Aragen thätigen Antheil nahm. 

Sp war der König durh die Macht der Berhältuiffe gezwungen, 
fortwährend den Berfuch zu machen, mit den Habsburgern in ein nähe 
res Verhältniß zu treten. 

Gerade zu der Zeit, ald man einen Einbruh König Sigismund 
im deutfchen Reiche befürchtete, gingen Gefandte König Ruprechts nah 
St. Veit in Kärnthen, um die ſchon 1401 begonnenen Unterhandlungen 
wegen Bermählung Herzog Friedrichs wieder aufzunehmen. Ruprecht 
wollte feinem Eidam die Landongtei in Schwaben fo lange einräumen ? 
bis ihm diefelbe 40,000 Gulden getragen hätte; würden bie ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte fich wiberfegen, fo folfe ihm der Herzog beiftehen, letzterer 
dann feiner Braut A0,000 Gulden auf Rotenburg und die Grafſchaft 
Hohenberg anweifen. Nöthigenfalls Fönnten auch Verfchreibungen auf 
Schlöffer Ruprecht (ftatt der fchwäbifchen Landvogtei) ausgeftellt wer 
ben. Eine ſchwierigere Sache war, zu beftimmen, was gefchehen folk, 
wenn Herzog Leupolt und feine Brüder jest nach Sohann Galeazzo's 
Tode Erbichaftsanfprühe auf Theile des mailändifchen Gebietes erheben 
würden. Namentlich feheint das Augenmerk der öfterreichifchen Brüder 
auf die Erwerbung von Verona und Padua gerichtet geweſen zu fen. 
Da ließ der König erflären: „Das moge oder Funne er nit hinweg 
geben von Ffeinerley weg ohne der Kurfürften willen und verbengniße 
und ob fie es verhengen wollten, fo fiunde es unferes Herrn Glimpf 
nicht wohl, ald er dem Reiche nun verbunden ift und doch ein Re 
rer (Auguftus) fein follte.” 

Der König verlangte ferner freien Durchzug durch die öſterreichi⸗ 
fchen Lande, Anerfennung als König und wenn die Herzoge als Gegen 
hülfe für Unterflügung Ruprechts wider Wenzel und den von Mailand 
Hülfe gegen die Schweizer verlangten, fo follten des Königs Räthe auf 
drücklich erffären, „daß ihnen ihr Herr fein Gelb um ſolche Hülfe gäbe”. 


Roxit summa industria et bona legalitate. Catal ms. Archiep. saec. XV. 
2 Werbung nach St. Beil. Sonntag vor Purificatio. 29. Januar 1403. 
3 WGedaͤchtniß für den Zag zu Wilperg. 7. Mat 1405. 
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Die Dinge feheinen fi) nun fo geftaltet zu haben, daß bie Heirath 
Friedrichs mit Elifabeth von der Pfalz als richtig fefigefeßt, hingegen 
von Seite ded Königs verlangt wurde, die drei Herzoge Wilhelm, Leu⸗ 
polt und Ernſt follten den Ehecontract unterzeichnen und dann die noch 
übrigen Kapitel feftftellen, nachdem man in Betreff des „Zugeldes“ 
fhlüffig geworden war. Bereits verlangten die Defterreicher, man folle 
ihrem Herzoge „feine Hausfrau fertigen”; der König befland aber darauf, 
es müßte vorher die Wiederlage der Zugabe für die Braut feftgeftellt 
werben. Er ließ zulegt vorfchlagen, es follten der Braut A000 Gulden 
Renten von den Seeftäbten, nämlih an der fchwäbifchen See, dem 
Bodenſee, und anderen in ber Landvogtei zu Schwaben angewiefen und 
die Bewilligung der rheinifchen Kurfürften dazu ertbeilt werden, bis bie 
Summe von 40,000 Gulden erreicht fei. Die Vermählung der Prin- 
zeffin zog fih dadurch noch bis in das Jahr 1405 hinein, nachdem aljo 
Herzog Albert bereits geftorben und die Verfügung, welde König 
Sigismund zu feinen Gunften getroffen hatte, dadurch von felbft wieder 
erfofchen war. Diefe Verhandlungen wegen Bermählung der Herzogin 
Eliſabeth mit Herzog Friedrich, die Freundfchaft Herzog Leupolts, die 
Getheiltheit der herzoglichen Macht in Defterreich, der frühe Tod Herzog 
Alberts und dann Herzog Wilhelms, die Unmünbdigfeit Herzog Alberts V. 
binderten ein kraftvolles Auftreten des habsburgiſchen Haufes und vers 
fhoben fomit jede Gefahr, weldhe Ruprecht von dieſer Seite gedroht 
hatte. Die vier Stände Defterreichs beriefen den Herzog Leupolt aus 
Schwaben zur Uebernahme der VBormundfchaft, welcher fie aber nad 
einiger Zeit mit feinem Bruder Herzog Ernſt theilte . Auch Bifchof 
Berthold von Freiſing betheiligte fi) an der Erhaltung der Ordnung 
in Defterreich und der Aufrechthaltung des Landfrievend gegen mähriſche 
Ruheſtörer (1407). Als aber nun Herzog Ernſt neue Streitigfeiten mit 
feinem Bruder Herzog Leupolt begann, bielt der Bifchof auf Seite des 
Lesteren. Allein Adel und Bürger theilten fich, fo daß in Wien Hand⸗ 
werfer und Gemeinde auf Seite Herzog Leupolts ftanden, die Kaufleute 
(cives) auf Seite Herzog Ernſts. Da der Bifhof von Paſſau dieje⸗ 
nigen bannte, welche fih Raubthaten zu Schulden kommen Tießen — 
und. Das waren vorzüglich Anhänger Herzog Leupolts und des Biſchofs 
von Freifing, — fo erklärte fich Iesterer gegen erfteren und fand eine 
Spaltung au nad) diefer Seite hin ftatt. 

War die Feinpfchaft der herzoglichen Brüder und das Auftreten 
der Bifhöfe von Paffau und Freifing wider einander ein Unglüd zu 
nennen, fo geflalteten fich die Dinge in dem darauf folgenden jahre 
1408 noch Schlimmer. Man batte endlih auf den Weg der Tractate 


ı Thomae Ebersdorff de Haselbach chronic. austriac. Pez. script. II. p. 828. 
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eingelenft, und nachdem eine Unterredung mit den Wienern in Neuftadt 
zu feinem Ende geführt, follte eine andere in St. Hippolit flattfinden. 
Die angefebenften Bürger von Wien machten fi), nachdem ihnen Herzog 
Leupolt ficheres Geleit zugefagt, auf den Weg. Als fie aber nah 
Burfhartsporf gefommen waren, wurden fie von öÖfterreichifchen Adeligen 
angefallen, einige Bürger erfchlagen, andere gefangen, dieſe weggeſchleppt 
und erft gegen hohes Röfegeld befreit, worauf fie mit Herzog Ernft nad 
Wien zurüdfehrten. Eben dahin begab fih auch Herzog Leupolt mit 
dem Bifchofe von Freifing. Als aber nun der Magiftrat zum Behufe 
des Löfegelves für den Bürgermeifter Vorlauff und die übrigen Gefan⸗ 
genen eine Weinſteuer augfchrieb, gab dieſes den niederen Bürgern, 
welche auf Seite des Herzogs Leupolt waren, Anlaß, fih mit einer 
Befchwerde an diefen zu wenden und um Berminderung des Magifite 
t68 zu bitten 1, welcher auf Seite Herzog Ernſts ſtand. Sogleich ergriff 
Herzog Leupolt diefe Gelegenheit, fi) an feinen Gegnern zu rächen und 
erlaubte fih eine That, die nur in dem, was gleichzeitig Herzog Hein 
rich von Baiern-Landshut that, ihre Entjchuldigung findet. Er ließ in 
Adwefenheit Herzog Ernfid am 7. Juli 1408 den Bürgermeifter mit 
fech8 anderen angefehenen Bürgern gefangen feten und in das Gefäng 
niß gewöhnlicher Webelthäter werfen. Vergeblich waren die Bitten ber 
angejebenften Bürger, vergeblich die Thränen der unglüdlichen Frauen, 
welhe um Befreiung ihrer Gatten und Väter baten. Am 11. Juk 
Morgens früh öffnete fih der Kerfer, den Gefangenen wurde das Te 
besurtheil verfündet und fie zur Hinrichtung abgeführt. Weinend umarı 
ten fich die waderen Männer, deren ſich jest der Henfer bemächtigte und 
fie auf den Schweinmarft führte. Als aber der Nachrichter zuerft am 
Ramperfiorfer Hand anlegte, wies ihn der Bürgermeifter Vorlauff mit den 
Worten zurüd: ihm gebühre e8, den Anderen im Tode voranzugehen, 
obwohl er unfchuldig fterbe, indem er für feinen natürlichen Herrn mit 
allen Kräften eingetreten fei. „Eben deßhalb ziemt es mir auch ben 
Anderen das Beifpiel zu geben, den Tod nicht zu fliehen, fondern ihn 
freimilliß au beftehen”. Dann fniete er nieder, den Todesftreich zu 
empfangen, und ald der Nachrichter zögerte, den Streich gegen feinen 
bisherigen Herrn zu führen, rief er ihm zu, nicht zu zögern; er ver 
zeihe ihm. Er folle, was ihm aufgetragen wäre, mannhaft erfüllen. 
Dann beugte: er fein Haupt und empfing den töbtlichen Streich. Nah 
ihm noch andere zwei: Ramperftorfer und Hans Rote. Ihre Leichen 
blieben bis zum Abende auggeftellt; dann wurden fie außerhalb St. Stefun 


1 Nach der chr. Paltrami hatte ver Rath felbft fünf de communitate hin. 
richten laſſen. Pez L ©. 730, 
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beigefeßt ?, da bereits die Fundamente zum hörblihen Thurme gelegt 
waren. Das Unrecht voll zu machen, 308 Herzog Leupolt ihre Güter 
ein; die übrigen, welche der Hinrichtung entgingen, erlangten ihre Frei- 
heit nur gegen fo hohes Löfegeld, daß berechnet wurde, „es veiche über 
einen auf dem Throne figenden Menfchen”. Dann wurde ein neuer 
Bürgermeifter eingeſetzt. 

Als aber die Nachricht von der blutigen That fich verbreitete, kamen 
als Antwort die Fehdebriefe aus Ungarn, Böhmen und Mähren, wäh- 
rend der mächtige Neinbot von Wallfee fih in Verbindung mit dem 
Herrn von Nofenberg für die Rechte feines natürlichen Herrn (Albrechts V.) 
gegen Herzog Leupolt erhob. Der Pole Stybor brach, weithin Alles 
verheerend, in Defterreih ein und der Kampf begann nun heftiger ale 
früher, bis der Bifchof von Trient aus dem Haufe Fichtenftein nad) Wien 
fam und einen Waffenftillftand vermittelte. Der Audtrag der Sache ward 
dem König Sigismund Übertragen, und wenn dieſer verhindert fei, dem 
Burgarafen von Nürnberg, der ſich ſchon damals (Ende 1408) im Dienfte 
des Königs von Ungarn befunden haben fol. Bon König Ruprecht, welcher 
als deuticher König vor Allem bier einzufchreiten hatte, war Feine Rebe, 
König Sigismund vermittelte auch (Pfingften 1409) in der Weife, daß 
die Wiener beiden Herzogen Leupolt und Ernft fchwören ? und bem 
jugendlichen Herzog Albert huldigen follten. Sigismund ſelbſt ver- 
fiherte, er werde fih alle Mühe geben, Defterreih zu beruhigen. Im 
Auguft famen dann die Herzoge Leupolt, Ernſt und Friedrich nad 
MWien und theilten den Schag, welchen die öfterreichifchen Herzoge feit 
Langem gefammelt hatten, in vier Theile. Herzog Friedrich aber, der 
Schwiegerfohn König Ruprechts, brachte feine Klage gegen den Bifchof 
von Trient, welchen er aus der Stadt vertrieben, vor die Wiener. Uni- 
verfität. Während fih aber der Herzog mit dem Bilchofe ftritt und 
nachher die vermittelnden Bemühungen der Univerfität mwuthentflammt 
zurückſtieß, fchloß fi die Stadt Trient, wie man glaubte, auf Betrieb 
der DBenetianer, an die Italiener an und wurde nur mit Mühe durch 
den berzoglichen Hauptmann von Kaltern wieder gewonnen. Als dann 
1410 in Wien eine heftige Seuche ausbrach, wurde der jugendliche 
Herzog Albert V. aus Wien hinweggebracht ?. Die treuen Barone aber 
ergriffen diefe Gelegenheit, ihren Fürften auch dadurch in Sicherheit zu 
bringen, daß fie ihn als mündig ausriefen“. 


i Chron. Monast, Mellic. Pez I. p. 251. 

2 Guilibet ad jura. Haselb. 3 Haselbach p. 840. 

*Es tft fehr eigenthümlich, daß das Chr. Paltrami seu Vatzonis consulis 
Viennensis von König Ruprecht gar keine Erwähnung macht und’ die Abfeßung 
Wenzels erft vurch die Wahl Jodoks 1410 gefchehen läßt. Pez L p. 731. Cbenfo- 
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Die Bermählung der Wittelsbacherin Elifabetb mit dem Habsbur⸗ 
ger Friedrich hatte fomit Die Früchte nicht getragen, welche Ruprecht von 
dieſer Wiederanfnüpfung alter Bande zwiſchen zwei Häufern erwarten 
modte, deren Eintracht gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts 
Deutſchland feine Ruhe gegeben, deren Zwietracht im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte und von da an jo oft zur Zerrüttung des Neiches führte. 

Der König hatte bei feiner Nüdfehr aus Italien den jüngeren 
Sohn unverlobt zurüdgebracht, den älteren, Pfalzgraf Ludwig, unver: 
mählt gefunden; Herzog Stefan, deffen Nachkommen die fönigliche Würde 
dauernd erlangten, und Herzog Dito waren nod Knaben. Erſt im 
Suli 1402 fand die Vermählung mit der Tochter König Heinrichs 
ftatt ?, nachdem noch in den Unterhandlungen mit König Martin deö 
Falles gedacht worden war, daß diefe Heirath nicht zu Stande Fomme. 
Am 22. Juli fehrieb Pfalzgraf Ludwig von Heidelberg aus an feinen 
Schwiegervater, den König von England, feine Braut, deven Lieblichfeit und 
Schönheit nicht anglicanifch, fondern englifch fei ?, fei glücklich ange 
fommen und bereits mit ibm vermählt. Dasfelbe berichtete aud ber 
König felbft ? mit Hinweis auf die foftbare Ausfteuer, ohne daß jedoch 
weder der Eine noch der Andere über Tag und Ort der Hochzeit oder 
bie Seierlichfeiten Näheres mitgetheilt hätte, Eine eigene Gefandticaft, 
weldhe, aus Johann von Hirſchhorn, Ulrich von Albeck und Georg 
Sentlinger beftebend, König Rupredit noch 1402 nad England abgehen 
ließ, follte König Heinrih in Betreff ver Rückkehr Ruprechts aus Ita—⸗ 
lien und des Zuftandes von Deutfchland und Italien Bericht erftatten. 
Auch bat der König für Johann Schwarz, der feiner Schulden wegen 
England verlaffen mußte, um freies Geleit *. Die Gefandten brachten 
die Nachricht von Heinrichs Siege über die Schotten mit, was Rupredt 
zu neuem Schreiben (7. Januar 1403) Anlaß gab. Im darauf folgen: 
den Sabre fehieften fodann Vater und Sohn den Friedrid von Mitra 
und zwar wiederholt an den König. Der Pfalzgraf fchrieb au an 
den Herzog von Sommerfet, an Lord Bedford °, an den Kanzler, an 
den Ritter Johann Kyngton, um die Auszahlung des noch übrigen 
Theiles der Mitgift der Pfalzgräfin zu erlangen. Am 5. Detober wurde 
diefe Bitte auf das Inftändigfte erneut und dem Schwiegervater zu Gr 


wenig findet fi etwas im Chron. von Melt (Pez I. p. 231) oder von Zwettl, 
das übrigens von 1405 auf 1457 fpringt. 

1 Tritbem fagt: Rupertus — nuptias splendidas filio suo Ludovico cele 
bravit in Colonia mense Majo. Daß vie Braut nad Köln gebracht wurbe, geht 
auch aus den ſchwediſchen Unterhandlungen hervor. 

2 Mart. I. p. 17022. 31 c.p. 1701. * Nürnberg, 24. December 1402. 

5 Mart. hat ©. 1709: Beſord. 
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müthe geführt, daß, wie bereits Friedrich von Mitra berichtet habe, in fo 
fchwieriger Lage des Königs und des Pfalzgrafen, und um die härteften Ver- 
luſte des Erbgutes fern zu halten, Die Summe, um welche es fich handelte, 
bereits Anderen angewiefen, daß Termine theils feſtgeſetzt, theils verfallen 
und das Geld Perfonen zugefprochen worben fei 1, was er ohne Beeinträch- 
tigung feiner Ehre nicht mehr ändern könne. Auch König Ruprecht fchrieb 
deßhalb an den Föniglihen Schwiegervater; der Pfalzgraf aber beftürmte 
Edmund, Herzog von York, und mehrere andere fürftliche und aus 
gezeichnete Perjonen mit der gleichen Bitte. Es war diefe Bedrängniß 
die natürliche Folge des italienifhen Zuges; fie hielt an und ließ 
den König nicht mehr zu Athem Fommen. 

Ruprecht hatte an feinem Schwiegerfohne, Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen, einen muthvollen Bertreter feiner Intereſſen gefunden, welcher 
freilich die eigenen bei Diefer Gelegenheit auch nicht vergaß. Als Die 
Reichsſtadt Mes zögerte, Ruprecht anzuerkennen, wurde fie von Herzog 
Karl befriegt und nicht eher geruht, als bis die Stadt ihm die Bezah- 
Iung von jährlih 3000 Gulden zuficherte. Dann wandte er fi 
gegen Toul, das er belagerte. Allein diefe Belagerung ward für bie 
Bürger Anlaß, fih an König Karl VL zu wenden, der ihnen am 
14. Juni 1402 Briefe für den Bailly von Vermandois ausftellte, 
welche die Ermächtigung zur Fehde gegen den Herzog und feine Helfer 
enthielten. Die Stadt hatte fich jedoch bereits nach zweimonatlicher Be⸗ 
lagerung ergeben müflen und der Herzog gewann die Anerkennung feiner 
Advocatie über Toul ?, obwohl die Stadt Ruprecht noch immer nicht 
als König anerfannte. 

Auch nah einer anderen Seite bin vergaß der Herzog feine Ins 
tereffen nicht. Er hatte zu dem Römerzuge dem Könige Summen vor- 
geſtreckt, weßhalb es denn aud nad Ruprechts Nüdfehr zu einer aus⸗ 
führlichen Unterhandlung zwifhen beiden Fürften Fam. Herzog Karl 
wollte als Gläubiger des Königs Schlöffer und Zölle fih anweiſen 
Yaffen, worauf Ruprecht nicht eingehen Fonnte 3. Lebterer erinnerte ihn, 
daß die Schulden von Dienften herftammten, welche der Fürſt ihm von des 
Reiches wegen gethban habe. Ruprecht wollte ihm feine Auslage durch einen 
Theil des Zolles von Selfe und 2000 Gulden jährlih vom Reichslande 
im Elfaß abzahlen, auch wenn ihm von dem von Mailand, oder von 
den Aachenern oder fonft durch „Teydingen“ (Verträge) einiges Geld zu⸗ 
fomme, dem Herzoge dasſelbe zuwenden. Diefes fcheint jedoch unabhängig 
von den Verfügungen über Oppenheim und die anderen Reichsſtädte geweſen 
zu fein, die ſich auf die Verpfändung der Mitgift der Prinzeffin Blanca 
bezogen, und bei welchen anf den böhmifchen Krieg und die Nothmwen- 


11.c. ©, 1711. 2 Calmet Il. p. 66% 3 Werbung des Kapland Friedrich. 
20 * 
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bigfeit hingewiefen worden war, daß der König um bes Reiches willen 
Schulden zu machen gezwungen fei. 

Da aber nicht einmal die Mitgift vollftändig bezahlt wurde, mußte 
der König zulegt denn doch zu einem ausgiebigen Mittel greifen !. Er 
erhob eine Schasung (Steuer), welche bedeutend genug war, bie verpfände- 
ten Länder und Schlöffer wieder einzulöfen und dadurch fich ſelbſt aus 
der peinlichften Verlegenheit zu befreien. Sie ſcheint in einer nicht un 
bedeutenden Anlage der Reichsſtädte beftanden zu haben, fo daß 3. B. 
Rotweil, welches 500 Pfund Heller jährlich dem Könige zu entrichten 
hatte, ibm 1000 Gulden beifteuerte 2. 


B. Frankreich. Lothringen. Geldern. Baden. 


Die Zeiten hatten fih, wie man zu fagen pflegt, ungemein ver 
ändert; in Wahrheit find es aber die Menfchen, die fi ändern und 
die Mittel, durch welche fie die Entwürfe ihres Ehrgeized und ihrer 
Habfucht zu erreichen fuhen. Das franzöfifche Königshaus war unter 
Ludwig dem Baiern der Herd aller Rabalen gegen ven wittelsbachiſchen 
König der Deutfchen gewefen. Bon bier aus wurden Schwierigfeiten 
auf Schwierigkeiten gehäuft, um die Anerfennung Ludwigs durch bie 
Päpfte zu hintertreiben. Seit Herzog Stefan IL, König Ludwigs Enkel, 
feine Tochter Eliſabeth (Iſabella) der berühmten Schönheitsprobe unter 
worfen 3, nad welcher fie Königin von Franfreih wurde (1385) war 
alles anders geworben. König Karl V., derfelbe, welchen vie franzöfl 
fhe Partei der Cardinäle zum Papfte zu machen gedachte, hatte auf 
dem Todbette verordnet, feinem gleichnamigen Sohne wo möglich eine 
deutiche Prinzeffin zur Frau zu geben, um dadurch dem Könige von 
England gegenüber, der die Luremburgerin Anna gebeirathet hatte, bie 
Wasichale zu Halten. Da wies, wie Froiffard erzählt, die Herzogin 
von Brabant auf die Tochter Herzog Stefans hin, welcher mächtig 
genug fei, um einer Verbindung Nachdruck zu verleihen, ja fo mächtig, 
wo nicht ſtärker, al8 der deutſche König. Diefe Rüdficht entſchied, die 
baierifche Prinzeffin zur Braut König Karls VI auszuwählen, wobei 
bie franzöſiſchen Duellen felbftverftändfih nicht vergeffen zu erzählen, 
daß die Herzogin von Brabant es auf fih nahm, was die junge und 
ſchöne Fürftin Grobes und Ungefchlachtes am Hofe ihres Vaters anges 





Gedächtniß für ven Tag zu Wilperg. 

? Chmel n. 1832. Schlettſtadt bezahlte 3500 Florenzer Gulden, wofür Ru« 
precht der Stadt das Schultheißenamt und den Töniglichen Theil vom Umgelve 
verlied. Siehe auch Chmel ©. 231. 232. 

9 Btehe Hist. et chronique de Messire Jean Froissard c. 162. 
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nommen — an welchem bie beutfchen Sitten berrfchten * — verfchwin- 
den zu machen und durch die feinen Sitten jened Hofes zu erfeßen, an 
welchem der Roman der NRofe ? das Hand= und Lehrbüchlein der Damen 
geworben war ?. Die wittelsbadhifche Linie in Holland und Hennegau 
ſah inftinetmäßig auf Paris als den Schwerpunkt fürftlicher Macht und 
Herrlichkeit hin. Herzog Wilhelm II. hatte 1386 die Tochter des Oheims 
König Karls VI. (Philipp des Kühnen von Burgund), die Prinzeffin 
Margaretha geheirathet. Im Jahre 1406 gab König Karl feine Zu- 
flimmung *, daß die Tochter Margaretha’s, Jacobäa (Jacqueline) von 
Baiern, obgleich erft fünfjährig, mit dem Herzoge von Touraine, feinem 
zweiten Sohne, vermählt werde 5. Der noch jugendliche Fürft wurde 
ungeachtet des Widerftrebens feiner Mutter nad) Hennegau gebracht und 
bort in den Sitten des Landes erzogen 9. Er überlebte den Ton feines 
älteren Bruders, des Dauphin Louis (+ 1415), um zwei Jahre, wurde 
dadurch ſelbſt Dauphin, ftarb aber bereits 1417, worauf der dritte Sohn 
bes Königs (Karl VII) Dauphin wurde. Herzog Johann von Baiern, 
der Oheim Jacobäa's, der jüngere Bruder Herzog Wilhelms IL, ftelfte 
fih ganz auf Die burgundifche Seite ?’. Ludwig von Wittelsbach, der 
Bruder der Königin Elifabethb, deſſen fih König Ruprecht zu feinen 
Unterhandlungen mit dem franzöftfhen Hofe bebiente, benügte feine 
Schweſter, um große Summen Geldes aus Frankreich zu ziehen, welches 
Damals in die Wette von den Großen ausgefogen wurbe. Die Ein- 
wohner von Met hielten ihm jedoch fechs mit Geld beladene Pferde auf 
und erfuhren bei dieſer Gelegenheit, daß fchon mehrmals ähnliche Sum⸗ 
men nach Deutfchland gefchafft worden feien ®. Der Herzog felbft nahm 
Theil an der Entführung des Herzogs von Guienne (des Dauphins) 
und der Kinder des Herzogs von Burgund nah Pouilly (eigentlich 
Melun), konnte aber nicht verhindern, daß der Herzog von Burgund, 
welcher mit Herzog Johann von Baiern nah Paris gefommen war, die 


1 Aretin, Rachrichten zur baterifchen Gefchichte aus noch unbenußten Quellen. 
Münden 1812. 1. S. 19. 
2 Schwab, Johannes Gerfon. S. 698 f. 
3 Mit dem Grundſatz: 
Ains nous a fait beau fils n’en doubtes 
Toutes pour tous et tous pour toutes 
Chasqu’une pour chascun commune 
Et chascun commun pour chasqu'une. 
Der pfälziſche Kurfürft wußte daher doch recht gut, warum er König Wenzel von 
der Verbindung mit ven Franzoſen abrieth. Siehe oben ©. 131. 
4 Chronica Karoli VI. lib. XXVII. c. 35. 
5 Le 29 de Juin 1406 Jean, quatriesme fils du roy, espousa Jacqueline de 
Baviöre, fille et heritiere de Guillaume comte de Hainault. J. Juvenal p. 438, 
6 Chr. Karoli VI. p. 395. 21.0.6289. 81L. c. S. 233, 
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Entführten wieder zurücdbrachte 1. Ob der Aufenthalt an einem Hofe, 
an welchem ber Grundfag galt, es fei ein Sacrilegium, ein wenn aud 
noch fo ungerechtes Fönigliches Edict zu übertreten 2, auf deutſche Fürften 
günftig einwirfen fonnte, ift hier nicht der Drt auseinander zu ſetzen. 

Auch König Ruprecht bot, wie wir gefehen haben, Alles auf, mit 
dem franzöfifchen Hofe in ein möglichſt freundliches Verhältniß zu treten. 
Obwohl die altbaierifhen Fürften in ihrer Politif am franzöfifchen Hofe 
verfchienene Wege einfchlugen, gelang es doch dem wittelsbachiſchen Könige, 
die fonft uneinigen Vettern feinem föniglichen Interefle dienftbar zu maden. 
Da es aber in Frankreich feine geordnete Regierung, fondern nur Hof 
parteien gab, die fih um die Herrfchaft flritten, mußte der König fehen, 
wie er biebei zu Rechten fomme. Er fegelte mit allen Winden, offenbar 
bemüht, fich, koſte es was es wolle, eine Stellung zu verfehaffen, nach⸗ 
dem das unglüdliche Nefultat des italienifchen Zuges ihn um diejenige 
gebracht hatte, welche er im Sommer 1401 eingenommen. 

Da verfuchte zuerft Ruprechts Schwiegerfohn, Herzog Karl von 
Lothringen, eine Ausgleihung zwifchen ihm und dem Herzoge von Mai- 
land zu Stande zu bringen. Bon berfelben Seite wurbe der Plan 
ausgefprocdhen, Herzog Johann mit der Tochter des Grafen von Sa 
voyen zu vermählen ?, während der König dur Herzog Ludwig von 
Baiern, den Ritter Johann Kämmerer von Talberg und Meifter Job 
eine Heirath zwifchen Herzog Johann und des Königs von Franfreid 
Tochter zu Stande zu bringen fuchte *. 

Allein diefes Project mußte ſchon daran fcheitern, daß König Ru⸗ 
precht fich viel zu raſch an Heinrih IV. von England angefchloffen hatte. 
Die Leiche Richards, deſſen Vaſall Rupredt als Kurfürft gewefen, 
war beinahe noch nicht Falt geworden, als der König bereits mit Hein 
rich IV. ſich verband ®, welcher Richards jungfräufiche Wittwe, Iſabella 
von FTranfreih, dem Könige Karl zurüdfandte und nun von deren 
Druder ald Mörder Richards bezeichnet wurbe. 

Da nun begreiflih aus der Herzog Ludwig übertragenen Werbung 


! In conspectu omnium, quibus placebit vıdere, reducitur, wie ver Herzog 
von Burgund dem Herzog Ludwig gegenüber fagte. Chr. Kar. XXVI. cap. 13. 

2 Edictum regium sacrilegium est violare. 1. c. IV. p. 140. & 
handelte fih um die ungerechte Erhebung von 17 Millionen. 

3 Entwurf auf die Werbung des Tothringifhen Kanzlers Friedrich. 

+ Nach einem Schreiben Ruprechts an König Martin vom 17. Dat 1403 bee 
fand fi Herzog Ludwig über ein halbes Jahr in Frankreich und war erft jetzt zu- 
rüdgetehrt, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Bon dem Heirathsprojecte ſchrieb 


jedoch der König nichts, fondern nur, daß die Botfchaft ven Kirchenfrieven betroffen 
habe. 


5 Chr. Karoli VL IV. p. 395. 
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nicht geworden war, griff fie der König nochmals auf und unterhandelte 
mit Karl VL, mit der Königin Ifabella, mit den Herzogen von Burs 
gund, Berry und Bourbon, nur nicht mit dem Herzoge von Orleans, 
Friedrich von Leiningen, Meifter Matthäus von Krafau, Johann Käm⸗ 
merer von Talberg, welcher fchon früher deßhalb in Franfreich gewefen, 
und ber Decdant yon Neuhaufen erhielten den Auftrag nach Sranfreich 
zu gehen und die ältefte ober die nächft ältere Tochter des Königs zu 
begehren. Ruprecht befürchtete jedoch hiebei in einen Bund wider Eng⸗ 
land bineingezogen zu werben und gab deßhalb feinen Gefandten ſpe⸗ 
cielle Befehle, fi) darauf nicht einzulaffen. 

Allein auch jest wurde aus dem Heirathsprojecte nichts. Ma- 
Dame Michelle, Tochter König Karls, wurde mit dem älteften Sohne 
des Herzogd von Burgund, Philipp, vermählt (1404) 1; die Königin 
Sfabella ward mit dem neunjährigen Sohne des Herzogs von Drleang 
verlobt ?2, während diejenige Prinzeffin, welche der König in ein Klofter 
gethban, von ihrem Vater, als er fie zu vermählen gedachte, verlangte, 
er möge fie nur einem noch mächtigeren Bräutigam übergeben, als fie 
fih felbft in der Abgefchiedenheit von dem Treiben des Hofes an dem 
himmlischen Könige erwählt babe. 

Die größte Schwierigfeit für Ruprecht blieb der Herzog von Dr- 
leans, welcher ſich berufen fühlte, die Feindſchaft des deutfchen Könige 
gegen feinen Schwiegervater in nächfter Nähe auf fih zu nehmen und 
Ruprecht jeden möglichen Abbruch zu thun. Wie fchon früher bemerkt, 
hatte der Herzog dem wittelsbachhifchen Könige zum Trotze mit dem 
Herzoge von Geldern, Wilhelm, unterhandelt und mit ihm einen Bund 
gefchloffen, der fih auch auf die Nachfolger im Herzogthume bezog und 
bewirkte, daß fowohl Herzog Wilhelm als deſſen Bruder Raynald 
franzöfifche Vaſallen wurben %. Herzog Wilhelm ftarb zwar fchon im 
zweiten Jahre der Regierung des Könige, allein für Ruprecht änderte 
diefer Todesfall wenig oder nichts. 

Zwar war in dem Bündniſſe üblicher Weife der Kaifer ausgenom- 
men worden; allein was wollte diefed heißen, und wer war Diefer 
Kaifer? Der Herzog galt als offener Anhänger Wenzels und nicht 
Ruprechts. Durch feine Verbindung mit dem Erbfeinde Deutfchlande 
erhielt der König von Franfreih 800 Lanzen zu feinen Dienften gegen 
Sedermann (mit Ausnahme des Kaifers). Der Herzog von Drleang 


1 Chr. Karoli VI. p. 213. 2]. c. p. 39. 

3 E. Windel S. 1083. Aſchbach I. Anh. n. 2. Häberlin, veutfche Gefchichte. 
4. Bd. ©. 355. Nach der Fortfegung des Jakob von Königshoven war der Herzog 
von Lothringen zur felben Zeit, wie ver Markgraf von Baden, Bafall des Herzogs 
von „Orlentz“ geworden. Mone, Quellenf. 1. ©, 287. 
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zog mit 1500 Rittern ? nad) Moufon, der Herzog von Geldern ihm mit 
500 entgegen, worauf fih Herzog Wilhelm nach Coucy verfügte, wo er 
eine Tochter der Herzogin von Orleans, eine Enfelin Johann Ga- 
leazzo's, aus der Taufe bob. Dann begab er fih nad Paris, um das 
Bündniß mit einem Eide zu befiegeln, und erhielt dort vom Könige 
Karl VI. das Berfprechen einer Geldunterftügung von 60 Goldthalern 
für jeden Ritter, von zehn für jeden Wappenfnecht 2 Der König ver 
pflichtete fi ferner, ihm im Nothfalle franzöfifhe Truppen zu Hülfe zu 
fenden. Der Schachzug des Herzogs von Orleans war vortrefflid. Der 
wittelöbadhifhe König wurde durch die Verbindung mit dem Herjoge 
son Geldern in Betreff des Norpweften ifolirt, von feinen niederländi- 
fhen Berwandten abgefchnitten, die Aachener in ihrer troßgigen Haltung 
beftärft, Luremburg und Brabant in die Pläne der franzöfifch - böhmis 
(hen Partei bineingezogen, bie Kraft des Königs in Niederdeutfchland 
gelähmt. Ruprecht fühlte dieſes wohl. Wahrfcheinlih fand der Tag 
zu Cleve fchon 1401 ftatt, da in der Inſtruction an die Föniglichen Ge 
fandten des ſchweren böhmifchen Krieges gedacht ift, der den König ver- 
hindere, ſchon in diefem Sommer (1401) den Kampf mit Geldern zu 
beginnen 3. Andererfeits fcheinen Herzog Albrecht von Baiern = Holland 
und Graf Adolf von Cleve, Ruprechts Schwiegerfohn, Luft gehabt zu 
haben, den Herzog Raynald (vielleicht während fih Herzog Wilhelm in 
Paris befand) mit Krieg zu überziehen. Der König wollte fich jedoch 
feinerfeits nur zu 100 Gleven verftehen und auch dann nur, wenn 
der Herzog von Geldern fih dem Schiedsſpruche nicht unterwerfen wollte, 
den Rupredt in den Streitigfeiten der drei Fürften untereinander er 
Taffen hatte. Auch war der König dafür, den Kurfürften Friedrich von 
Köln gleichfalls in das Bündniß gegen Geldern zu ziehen. 

Offenbar hatten die beiden Fürften nur ihr Privatintereffe im Auge, 
während der König das des Neiched würdigen mußte. Als er aus Jia 
lien zurüdfam und die Stellung des Herzogs Raynald — Wilhelm war 
unterdeffen geftorben * — fortwährend feinpfelig war, wandte er fih an 
König Heinrih IV. und bat ihn um Hülfe, da Herzog Raynald fih 
noch immer weigere, die Lehen von ihm zu empfangen, mit Frankreich 
in Unterhandlung ſtehe und mit Gewalt zur Unterwerfung gebradt 


1 Hommes d’armes.. Jean Juvenal des Ursins. p. 420. 
2 Armiger Chr. Karoli VI. XXII. c. 3. 


3 Gedächtniß wegen des Tages zu Eleve. 
* Anno 1402, XIV. cal. Febr. in die Julianae virginis obiit illustris prin- 


ceps Wilhelmus dux Geldensis et Juliacensis absque liberis — et Raynaldus 
ejus frater ducatum suscepit. Leuwen, auctoris incerti chr. Tielense. Tra- 


jecti ad Rhenum. 1789. p. 434. 
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werben müſſe. Allein die englifhe Hülfe blieb aus und Ruprecht fah 
fih bereits im Anfange bes -nächften Jahres 1403 veranlaßt, zu glimpfs 
licheren Schritten feine Zuflucht zu nehmen. Am 29. März 1403 bevoll« 
mächtigte König Ruprecht feine Gefandten, mit dem Bifchofe von Utrecht 
und dem Herzoge von Geldern Frieden und Einigung abzufchließen. 
Es war die höchfte Zeit, da fih der Herzog von Drleans auch mit der 
Stadt Trier verbunden Batte . Doch Tähmten Die inneren Streitigfeis 
ten in Frankreich ein Fühneres Auftreten des Herzogs von Orleans, und 
ald dann der Herzog von Geldern ſich nad Paris verfügte, die Tochter 
des Grafen von Harcourt zu heirathen, kündigte ihm der Herzog von 
Limburg den Krieg an, fo daß Herzog Raynald ſobald ald möglich nad) 
Haufe eilen mußte . Die Verbindung, in welche der Herzog von Or⸗ 
leans mit König Wenzel getreten war, geftattete ihm aber, noch mannig⸗ 
faltige Bortheife für fih daraus zu ziehen. Wenzel hatte das Stammes 
berzogthum feiner Familie, Luremburg, an den Markgrafen Joſt von 
Mähren verpfändet, wünfchte aber nun von der BVBerpflichtung einer 
Rüderftattung der Pfandſumme enthoben zu fein und bot daher Luxem⸗ 
burg dem Herzoge von Orleans an, welder dem Marfgrafen eine Le⸗ 
bensrente von 10,000 Goldgulden jährlih und SHeimzahlung eines 
Theiled der Pfanpfumme verſprach. Nach einer Urkunde der Kanzlei 
König Wenzels ? geftattete diefer dem Markgrafen Joſt das Herzogthum 
Luremburg nad demjelben Rechte, Eraft defien er es vom Könige befaß, 
dem Herzoge von Orleans, — unter allen Prinzen des erlauchten franzöſi⸗ 
fhen Haufes derjenige, weldhem der König ganz befonders zugethan fei 
— zu verpfänden. In Uebereinftiimmung mit dem Herzoge von Bur⸗ 
gund machte ſich dann Lubwig von Drleand auf, von Luxemburg Beſitz 
zu ergreifen. Die Herzoge von Lothringen und Bar verbanden fi mit 
ibm und begleiteten ihn felbft nach Ruxemburg *, von wo er nun Die 
Einwohner von Met wegen ihrer Streitigkeiten mit den Luremburgern 
mit Krieg bedrohte. Die Meber antworteten jedoch, daß fie das 
Luremburgifche zwar mit Feuer und Schwert verwüflet, aber durch 
Briefe König Wenzeld Verzeihung erlangt hätten. Der Herzog be= 
gnügte fi) vorderhand mit dieſer Antwort und ließ den Vicomte von 


1 Brower annales Trevirenses. p. 261. Am 28. October 1404 ſchloß dann 
Kurfürft Wernher mit dem Herzoge als momper des Herzogtums Luxemburg einen 
Bergleich über alle bisherigen Zrrungen. Görz, Regeflen der Erzb. von Zrier. 
1859. L ©. 129. 

2 Jean Juvenal p. 434. 2 Cod. Przemysl. n. 136. 

Calmet IL. ©. 666. Ich begreife nicht, wie alles vieles, der Zug nah Luxem⸗ 
burg, die Belagerung von Toul und ver Römerzug Herzog Karls flattfinden konnte. 
Bei Ealmet herrſcht auch ©. 665 eine fhöne Verwirrung, in der allein ſich Platz 
für dieſe Ereignifle findet. 
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Meaur als feinen Statthalter in Ruremburg (1403) 1. Man begreift, 
daß der Aufenthalt des Königs Ruprecht im Hochfommer 1403 zu Trier 
und die Ertheilung von Freiheiten und Rechten an die Trierer mehr zu 
fagen hatte, als ung die Regeften melden, welche hievon nur fümmer- 
liche Notiz gewähren. Bald nachher eröffnete fi für den ehrfüchtigen 
und gewaltthätigen Herzog von Orleans aud die Ausficht, Das wichtige 
Meg zu erlangen ?, Die Grafen Philipp von Naſſau, von Saarwerden, 
Salm und Bolf befehdeten dasjelbe (1405). Der König fuchte zwar 
durch feinen Schwiegerfohn, den Herzog von Lothringen, unter den Gtreis 
tenden zu vermitteln ?; der Graf von Beldenz hatte fich deßhalb an 
König Ruprecht gewendet. Es jcheint jedoch weder der vom Könige 
beftiimmte Tag zu Lautern, noch eine VBerföhnung zu Stande gefommen 
zu fein, und die Einwohner von Meg riefen nun gegen ihre Feinde den 
Schub des Herzogs von Lothringen auf. Die Lothringer, welchen mar 
überhaupt nachlagte, daß fie NRäubereien liebten *, verheerten an 24 
Meilen weit Alles mit Teuer und Schwert und eroberten bei dieſer Ge 
legenheit auch ein Schloß des Herzogs von Bar, Avantguard, welches 
unter Sequefter des Königs von Franfreih fland. Sie zerflörten «8 
beinahe ganz und töbteten dabei Leute des Könige. Die franzöſiſchen 
Prinzen, welche bei der Krankheit Karl VI. Herren von Frankreich 
waren, nahmen diefe Sache fehr übel auf und fandten ven Marquis 
du Pont mit einem Heere gegen die Lothringer. Der Herzog yon Dr 
leans, welder, wie man glaubte, felbft fih in den Befig von Met 
fegen wollte, fanbte feinerfeitd noch den Admiral von Tranfreid und 
Sohann von Montaigue nad Lothringen, jedoch ohne daß die franzöfis 
fchen Heere mehr ausrichteten, als fih in den Beſitz von Neufchatean, 
eines Lehens des Könige von Frankreich, zu fegen. Dffenbar gingen 
die Anfchläge des Herzogs von Drleand noch weiter und waren fie 
gegen Ruprecht gerichtet, mit deſſen Gegnern in Deutichland der Herzog 
enge verbunden war. War ihm biefed bereitd mit Geldern gelungen, 
fo unterhandelte er jest au mit dem Markgrafen Bernhard von Bas 
den, welcher denn, obwohl er am 26. Juli 1401 von Ruprecht die Ber 
ftätigung feiner Befigungen, Nheinzölle, Wildbahnen und Judenrechte 
und durch eigene Urfunde auch die feiner Privilegien erhalten, fich zum 
Bafallen des franzöfifchen Fürften machte. Sei ed aber, Daß die Be 
ftätigung der Nheinzölle von Selingen und Schredingen von dem Könige 
zu raſch gefchehen war, oder daß der Marfgraf neue Rheinzölle anlegte; 


ı1l.c. 2? Schreiben Ruprechts an die Königin Iſabella, vom 7. März 1406. 
3 Schreiben vom 21. December 1405 und vom 1. Mai 1406. 
+ Chronik v. St. Denys IV. ©. 369. > Siehe dagegen Häberlin ©. 356. 
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noch während des italienischen Zuge® muß es deßhalb, wie um ber 
franzöfifchen Belehnung willen ?, zu Erörterungen, wo nicht zu Fehden 
gekommen fein. Als der Markgraf aufgefordert wurde, das Lehen aufs 
zufagen, fuchte er die Entſcheidung von dem Könige weg an die rheini- 
fhen Kurfürften zu bringen. Er läugnete nicht, wie der Fortſetzer bes 
Jakob von Königshoven fagt, daß er „Des Herzogs von Orlentz Mann 
geworden”, er hätte aber „in der manfchaft mit namen uß genommen 
vnd vorgefezt denfelben fung Nuprecht vnd das romifche Riche“2. Es 
erfolgte Rede und Gegenrede des Könige und des Markgrafen, ohne 
daß die Zufammenfunft zu Bruchſal, wohin fih die ald Schiedsrichter 
angerufenen Kurfürften begaben‘, eine Frucht gebradht hätte. Wahr⸗ 
ſcheinlich war die Fehde, welche auf dieſes ausbrach, der Grund, warum 
Ruprecht aus Italien zuräd an den Rhein eilte. Die erfolglofe Rückkehr 
des Königs brachte jedoch feine größere Wirfung hervor, als das Aufe 
treten des Reichsverweſers, welcher noch 1410 in der Sprache des Volkes 
als Kind galt. Der Markgraf fchien ſich zwar unterwerfen zu wollen; 
der Graf von Sponheim, fein mütterlicher Oheim, hatte fehon die Un- 
terbandlungen (3. April) abgefchloffen, als der Markgraf wieder ab⸗ 
fprang ?, Ruprecht Tieg nun das marfgräflihe Schlog Mühlberg bes 
lagern, nahm Stafford, Muggenfturm und andere Schlöffers; die mit ihm 
verbündeten Straßburger Stadt- und Schloß=- Gemar. Der Bifchof von 
Straßburg, der Landgraf von Elſaß, Reinhard von Sidingen, ber 
Graf von Würtemberg, zwei Herren von Lichtenberg *, ein Freiherr von 
Rapoltſtein, die Stadt Bafel und die elfäßifchen Reichsſtädte nahmen gegen 
den Marfarafen am Kriege Theil; diefer aber hatte neben anderen Hel- 
fern den Grafen Hammann von Bitfh auf feiner Seite, der auch in 
Lehensverhältniß zu dem Herzoge von Orleans getreten war. Nachdem 
Ruprecht Ende März 1403 aus Franfen an den Rhein zurüdgefehrt 
war, wurde ein neuer Tag zu Bacharach (21. April) zur Beilegung 
der Streitigfeiten feftgefegt. Auf dieſem unterwarf fi der Graf von 
Bitſch und entichuldigte fih °_ von der Sache wegen als er zu dem 
Herzoge von Orlians geritten und dem verbundlichen worben ift, daz 
nit wider Uns und das Rych ſy“ °. Er gelobte treu bei dem Könige 
bleiben zu wollen. In Bacharach wurde endlich auch durch den Kurfür- 
fien von Köln und den Grafen von Sponheim die Vermittelung zwi⸗ 
ſchen dem Markgrafen von Baden und dem Könige angebahnt, nachdem 
von beiden Seiten Echlöffer erobert und Dörfer verwüftet worben waren. 


1 Struve, vollſtändige deutſche Reichshiſtorie ©. 463. Sattler II. ©. 40. 

2 Mone, Duellenf. 1. ©. 87. ° Sattler TIL Beil. 23. 

Lupdwig von Lichtenberg erhielt nachher einen Zoll zu „Willieten off der Tyncze”. 
> Schöpyflin VL ©. 15. 6 Schreiben Ruprechts 1 c. 
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Die Städte Mainz, Worms und Speier, die alten rheinifchen Bundes⸗ 
ftäbte, welche Durch den Krieg am meiften litten, waren dem Könige 
lange Zeit „Darum nachgeritten und haben fleißeclihen darumb gear⸗ 
beitet”. Mit ihrer Hülfe erbot fih der Kurfürft den Markgrafen, 
welcher fih vom Elfaß und von der Pfalz angegriffen ſah, zu einem 
Bergleiche zu bewegen, der dann au am 5. Mai 1403 in Worms zu 
Stande fam. Nachdem der König dem Markgrafen urkundlich verſpro⸗ 
chen ihn zur Verantwortung zuzulaffen, wurde ihm auf fleißige Bitten 
bes Erzbifhofs von Köln * und „um treuer und nußer dienſte willen, 
der wir ung verfehen”, das Succeffionsredht der Töchter zugeftanden. 
Der Urkunde, welche deßhalb Erzbiſchof Friedrih von Köln, Friedrich, 
Bifchof von Utreht und Simon, Graf von Sponheim und VByanden, 
ausftellten,, ift aber zugleich ein Friedensſchluß des Marfgrafen und 
feiner Verbündeten mit dem Könige beigefügt. Beiverfeits gab man 
die eroberten Schlöffer zurüd; der König ftellte auh Schloß Stafford 
dem Erzbifchofe zur Verfügung anheim, In Betreff ver Zölle, welde 
der Marfgraf fi) angemaßt, follte er feine Anfprüde vor den Kurfür- 
ften rechtlich erweifen und ihrem Ausſpruche fih unterwerfen. Das« 
felbe follte in Bezug auf das Kloſter Frauenalpe gelten. Das ver 
brannte Herrenalp follte wieder aufgebaut und befefligt werben 2. Die 
Gefangenen follten ledig gelaflen, gegenfeitig man ber Entfchähigung 
für Brandfchaden quitt fein, die alten Erbeinigungen bleiben, die 
Bürger von Bafel in den Frieden aufgenommen fein . Der Bifchef 
Humbrecht von Baſel erhielt alddann eine Citation, zur Huldigung, 
die längſt hätte geſchehen follen, zu erfcheinen (31. Auguft 1403), 
worauf derſelbe auch huldigte und die Lehen empfing. Allein als die 
badifche Angelegenheit bereits beigelegt fehien, entftand um Gemar wie 
der Zwift, der erft im November 1403 durh Schiedsmänner geſtillt 
wurde, welchen die Herren von Rapoliftein und ber Markgraf, wie 
man ed damals nannte, „teidingten”. 

Erft durch diefe Fehde, von welcher wir nur fo fragmentarifce 
Kunde haben, klärt fih die Unthätigfeit des Königs in den Jahren 1402 
und 1403 auf. Er glaubte daher Alles aufbieten zu müflen, fich vor 
weiteren Nachftelungen des Herzogs von Orleans fiher zu ftellen und 
wandte ſich eben deßhalb an feine liebe Muhme, die Königin Eflifabeth, 
mit der Bitte, auf den Herzog einzumwirfen, daß er foldhe Bündniſſe ab 
thue. Eben fo fchrieb er an den Herzog Johann von Berry, an bie 
Herzoge Jobann von Burgund und Ludwig von Bourbon und bat fie 


! Schöpflin cod. dipl. hist. Zaringo-Badens. Bd. VL U. 317. 
2 Sattler II. Ukd. vom 7. Juni 1403. 
I Worms, Samflag nah St. Walpurgistag 1403 (5. Mai). 
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zu bewirfen, daß das erlauchte franzöfifche Königshaus, er felbft, das 
hl. Reich und das baierifche Haus gegenfeitig „in reichliher Ruhe ver- 
weilen fönnten” I, Wahrfcheinlich ſtand biefes in Verbindung mit dem 
Streite, welcher in Franfreich 1405 zwilchen dem Herzoge von Orleans 
und den Prinzen von Geblüt um die Regentſchaft für den kranken 
König Karl VI. ausgebrochen war, und der, wenn Ruprecht ihn benugen 
fonnte, für ihn eine günftige Wirkung herbeiführen machte. ‘Der Herzog 
yon Burgund rief den Bifchof Johann von Lüttich zu Hülfe und ber 
friegeriihe Wittelsbacher z0g auch am 8. Auguft mit einem ftattlichen 
Heere in Paris ein. Auch die Truppen des Grafen von Würtemberg 
und bes Herzogs von Defterreich verbanden fih mit den unzufriedenen 
Prinzen 2 Wirklich wurde denn auch der Herzog von Drleans zur 
Nachgiebigfeit gezwungen; als aber der Herzog von Burgund erreicht 
hatte, was er wollte, wurden feine Bundesgenofien, zu welchen au 
der Herzog von Limburg gehörte, entlaflen, und die Löſung bes fran- 
zöftfchen Trauerfpield verzog ſich aufs Neue, 

Mehr als dieſes mochte das Verfahren des Herzogs yon Rothringen 
helfen, welcher fein Streitvolf in feſten Plägen hielt, und obwohl fih 
Die Franzoſen immer mehr verftärkten, doch gar nicht that, als bemerkte 
er ihre Anweſenheit. Endlich, als er fürdhtete 3, fie möchten Nancy bes 
lagern, beauftragte er feinen Bruder Ferry von Lothringen, Grafen 
son Baudemont und Herrn von Joinville, welcher unter der Sonzeraines 
tät des Königs von Frankreich fchöne Befigungen hatte, mit den Fran⸗ 
zofen zu unterhanvdeln. Der Herzog mußte Avantguarb wieder aufs 
bauen und es den Franzofen übergeben, diejenigen, welche es zerftört, 
beftrafen und Kaplaneien für die Ermordeten fliften. Dann ward Friede 
und es verzog fi auch für König Ruprecht die von Welten drohende 
Gefahr. Im November 1405 war das günftige VBerhältnig zwifchen dem 
Herzoge von Geldern und dem Könige fo weit hergeftellt, daß Ruprecht 
Geſandte abſchickte, mit ihm und der Stadt Aachen wegen Unterwerfung 
zu unterhandeln *. Der Herzog von Lothringen verlieh im Namen des 
Könige Ende 1405 den Bilchöfen von Mes und Touf die Negalien; 
erhielt den Auftrag, zwilchen den Grafen von Naflau, von Saarwerden, 
Salm und den Einwohnern von Mes Waffenftillfiand und Frieden zu 
unterhandeln. Der Herzog erlangte die Bogtei von Toul (13. Januar 
1406.) und fchloß endlich durch Vermittelung Philipps de Ville, Biſchofé 
von Toul, und des Grafen Ferry von Baudemont den Vertrag mit Toul 
ab (21. April 1406), welcher feftftellte, was im Jahre 1402 unbeftimmt 


1 Alzei 7. März 1406. Martene L p. 1717. 
2 Les gens. Jean Juvenal des Ursins p. 433. 
3 Chronik v. St. Denys ©. 399. * 14. November. Epmrl ». 2085. 


318 Biertes Bud. I Deutfchland von König Ruprechts Heimkehr aus Italien ıc. 


gelaffen worden war 1. Nun verband fich aber der Herzog von Orleans 
mit Nobert, Herzog von Bar, Bifchof von Verdun, den Grafen von 
Naffau, Salm, Saarwerden, Saarbrüd, dem Damoifeau von Com⸗ 
mercy, dem Herzoge von Jülich und Berg gegen Karl von Lothringen. Ein 
Herold des Marſchalls von Luremburg forderte den Herzog von Rothringen 
zum Kampfe auf und gebot ihm für die Verbündeten zu Nancy im herzog⸗ 
lichen Palaſte ein Gaſtmahl herzurichten. Der Friegerifche Fürft zögerte nicht, 
die Herausforderung an der Spibe feined Heeres anzunehmen, und wäh 
rend die Berbündeten fih) zum Sturme von Nancy anfchiekten, drang 
Herzog Karl aus der Stadt, griff die Fürften an und ſchlug, ale bie 
Truppen Des Herzogs von Orleans dem Borbertreffen nicht Unter 
ſtützung leifteten, feine Feinde vollftändig. Der Marfhall, die Grafen 
yon Saarbrüd, Saarwerden und Salm fielen in feine Hände und wurben 
ftatt zum Gaftmahle in die Berließe von Nancy gebracht. Es war bie 
Shladht von Champigneules, welhe die Macht des Herzogs 
yon Drleand gegen König Ruprecht brach und deffen Stellung in Norb- 
weftdeutfchland wefentlich veränderte. Erſt gegen hohes Löſegeld erlang- 
ten die Gefangenen durch Bermittelung Herzog Stefand von Baiern 
(im Metzer Bertrage vom A. September 1407) ihre Freiheit wieder ?, 
Für fie war dieß freilich nur eine Aufmunterung, den Krieg aufs Neue 
anzufangen. 

Nachdem es fo oft zu Zwiftigfeiten zwifchen den Herzogen von 
Burgund und Drleans gefommen war, befchloflen endlich die übrigen 
Prinzen nochmals einen Verſuch zu veranftalten, die feindlichen Bettern 
mit einander zu verfühnen. Sonntag den 20. November 1407 gingen 
der Herzog von Berry und andere Herren zu den beiden Fürften, er 
mahnten fie, ſich zu verftändigen, gemeinfam bie Mefje zu hören und 
die heilige Communion zu empfangen, nachdem fie fi ewige Liebe und 
Brüderlichfeit zugefchworen hatten. Beides geſchah und der lange Ha 
der fchien endlich ausgeglichen. 

Am darauf folgenden Mittwoch (23. November 1407) begab fi 
ber Herzog von Orleans aus dem Hotel de Barbette, wo bie Königin 
wohnte, in feinen eigenen Palaft, ald auf einmal ein gewiſſer Raoulet 
d'Octonville mit zehn bis zwölf Anderen den Herzog anftel, ihm 
den Kopf fpaltete, den Daumen abhieb und mit mehreren Wunden 


1 Calmet II. S. 668. 

2 Calmet II. ©. 670. Leider hat ung Calmet das Datum diefes Treffens nit 
aufbewahrt. Defto mehr berichtet er von den Tugenden der Herzogin Margaretha, 
Nuprechts Tochter und einer der ausgezeichnetften Frauen des Haufes Wittelsbach. 
Ihre Lebensbefchreibung, von ihrem Beichtvater befchrieben , ift meines Willens von 
einem Forſcher WVittelsbachifcher Haus- und Stammgeſchichte bisher beachtet worden. 
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tödtete, ungeachtet ſich ein deutſcher Diener des Herzogs auf feinen 
Herrn warf und ihn mit feinem Leibe dedte. Er wurde mit und auf dem 
Derzoge getödtet. Nachdem man fih in Paris über den Urheber ber 
Gräuelthat viel befprochen und namentlih den Herrn von Canny in 
Verdacht gehabt, weil der getöbtete Herzog deſſen Frau verführt, geftand 
am Sonnabende nad der That der Herzog von Burgund zu Nesdle, von 
Gewiſſensbiſſen gefoltert, dem Herzoge von Berry und dem in Paris 
anweſenden Könige von Sieilien: er fei der Anftifter des Mordes ges 
wejen !. Er entfernte fih einige Zeit von Paris, aber fohon im Fe⸗ 
bruar 1408 fam er von den Herzogen von Limburg und Lothringen 
begleitet wieder dahin. Der Herzog von Berry gab ihm ein. großes Eſſen 
zu Nesle, dem auch der Dauphin beimohnte; die Einwohner von Pa⸗ 
ris ließen den blutigen Herzog leben und der franfe König vergab ihm 

die Erinordung feines Bruders und tröftete deſſen Freundin, die Königin 
Iſabella von Baiern ?. Der Herzog aber betrieb nun Die Unterfiügung 
feines Freundes, des Biſchofs von Lüttich, gegen die Bürger der Stadt, 
welche wider ihren wittelsbachiſchen Herrn die Waffen ergriffen hatten. 
Die Herzogin von Drleand, Tochter Johann Galeazzo's, folgte bereits 
am A. December 1408, von ram verzehrt, ihrem Gemahle in bie 
Gruft nad ®. 

Es war ein für die Gefchichte Franfreichs folgenfchweres Ereigniß, 
diefe Ermordung Herzog Ludwigs, aus deſſen Stamme die franzöfifchen 
Könige nad Karl VIII. heroorgingen. Die Ermordung des Herzogs Jo⸗ 
hann von Burgund auf der Brüde von Montereau, der Anfchluß Herzog 
Philipps an die Engländer und die Eroberung des nördlichen und weft 
lichen Frankreichs durch diefe, fteht damit in Verbindung. Die bfutige 
That aber wird felbft als Die Sühne für einen Frevel dargeftellt, den 
der Herzog von Drleans in früheren Jahren an einer Wittels- 
bacherin, Margaretha von Baiern, Tochter des Herzogs Albrecht von 
Straubing- Holland, begangen. Mit Mühe habe die edle Frau, Ge⸗ 
mahlin Herzog Johanns von Burgund, den gewaltfamen Berfuchen, fie 
zu entehren, Widerftand geleiftet und dann ihrem Gemahl den Schimpf 
geklagt, der ihr widerfahren, viefer hierauf an dem unzüdtigen Bus 
ben fpäte Race genoinmen *. 


1 Jean Juvenal des Ursins p. 445. Schwab, Gerfon ©. 429. 

2 Cepte nuit le Roy alla coucher avec la reyne et disoit-on qu'à cause 
de ce il avoit este plus malade qu'il n’avoit este dix ans auparavant. Jean 
Juvenal des Ursins p. 445. 

31. c.p. 449. 

* Thomas Basin, Hist. de Charles VII. et de Louis XL, publiee par 
J. Quicherat 1. c. 2. p. 5. Paris 1855. 
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C. Der Streit in Cleve. 


Mitten unter diefen Kämpfen und Wirren traf den König ein 
Schlag, der feinem Herzen ebenfo wehe thun mußte, als er ihn in feiner 
Reichswürde verlegte. Sein Eidam, Graf Ayıff (Adolf) von dem Berge, 
nahm den eigenen Bater, Herzog Wilhelm von dem Berge, Ruprechts 
Schwager, gefangen ? und unbefümmert um bie Bitten ded Vaters, um 
die Thränen der Mutter und wohl auch um die VBorftellungen der Gräfin 
Agnes, König Ruprechts Tochter, hielt der unnatürlidhe Sohn die Eltern 
im Scloffe zu Numwenburg ? gefangen und bemächtigte fi) des Herzog: 
thums Berg. Zwar gelang ed nad einiger Zeit dem Heinrich von 
Deyr ?, einem „Raitinanne” des Erzbiſchofs Friedrih von Köln und 
Feinde des Grafen, fih Nahfchlüffel zu verfchaffen, den Herzog und 
die Herzogin zu befreien und glüdlih nah Köln zu führen. Allein 
nun farb über dieſe Ereignifle die Gräfin Agnes (1404); ihre Schwie 
germutter aber, die Herzogin Anna, verfügte fih zu ihrem Bruder, dem 
Könige, und klagte gegen den unnatürlichen Sohn. Der König über 
gab die Klage dem Reichshofgerichte und dieſes ſprach — „als desſelben 
Hofgerichtes Net if" — Acht und Bann über den Grafen aus *. Der 
König befahl nun erft dem Erzbifchofe von Köln gegen Adolf und deſſen 
Unterthanen, die fich des Aechters annahmen, mit Gewalt zu verfahren . 
In einem anderen Schreiben an die Kurfürften von Mainz und Trier, 
die Herzoge von Braunfchweig, den Landgrafen Hermann von Heſſen, 
Herzog Wilhelm von dem Berge, erwählten Bifhof von Paderborn, 
Adolf Grafen von Cleve und von der Mark, ven Grafen von Walde, 
alle von Wefterberg, von Seynn, von Heinspurch, von Ryferſcheit 
und alfe übrigen Grafen, Ritter 20. wurden die Getreuen des Grafen 
Adolf ebenfalls als Aechter bezeichnet. Ein heftiger Kampf entbrannte. 
Aud die Bürger von Köln griffen zu den Waffen, da Graf Adolf einem 
gewiflen Arnold von Deft Schuß für feine Räubereien verliehen © und 
das Herzogthum wurde mit Feuer und Schwert vermwüftet (1405), bie 
der unnatürlihe Kampf, das Gegenſtück zu den Zerwürfniffen Herzog 
Wilhelms von Holland mit feiner Mutter, durch Adolf, Grafen yon 


! Chron. Sponheimense fegt die Gefangennehfmung des Herzogs in dad 
Yahr 1403. ©. 341. Ebenfo die Chronik der Hl. Stadt Köln. 

2 Nurrenburg. Chron. Sponh. Nienberg. Häberlin S. 419, 

3 Oire. Häberlin ©. 420, 

* Nuprecht theilt dieß dem Erzbifchofe von Mainz mit (14. Mat 1405). Ge- 
denus IV. n. 19. Die Acht wurde in Nuyß, Köln und Bonn angefchlagen. Chronil 
von Köln ©. 288. 

5 10. September 1405. 6 Annal. Novesienses p. 596 ad 1405. 
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Ravensburg beigelegt ! und das Herzogthum zwifchen Vater und Sohn 
getheitt wurde 2. Es erfolgte dann auch die Ausfühnung zwifchen den 
Brüdern, den Grafen Adolf und Wilhelm, Bilhof von Paderborn, 
welcher gleichfalls von dem erfien verhaftet worden war. 

Das war fomit nur eine jener vorübergehenden Fehden gewefen, 
welche freilich dem Könige perfönlich fehr nahe gehen mußte; von größes 
rer Dauer und tieferer Nachwirkung war fie nur infoferne fie ſich mit der 
fortwährenden Weigerung Aachens, Ruprecht anzuerkennen, und mit ber 
Geldern'ſchen Angelegenheit zu einem böfen Gefchwüre zu geftalten drohte. 

Das Beftreben, des Reiches Ehre und den Glanz des baierifchen 
Haufes zu fördern, war bei diefen fehwierigen und mißlichen Verhält⸗ 
nifien, in denen fih Ruprecht feit feiner Rückkehr aus Stalien befand, 
gleich ſehr hervorgetreten, und der deutfche König hatte auch fein Hehl 
getragen, wie fehr ihm beides am Herzen liege. 

Sp oft aber die Berhandlungen mit Franfreih angefnüpft worden 
waren, um dem Pfalzgrafen Johann eine Fönigliche Prinzeffin zur Ehe 
zu verichaffen, waren fie ebenfo fruchtlog geblieben, als die Unter⸗ 
Handlungen mit Martin von Aragonien. Im Jahre 1406 waren 
alle diefe Plane definitiv aufgegeben und der König bewarb ſich nun 
um die Hand der Prinzeflin Katharina, Tochter Wratislaws VIL, 
Herzogs von Pommern d Er wandte ſich deßhalb an die Unions⸗ 
fönigin von Schweden, Dänemarf und Norwegen, die hochberühmte 
Margaretha, welche den Bruder ber Prinzeffin und Enfel ihrer Schwer 
fer, Erik, zum Mitregenten erhoben hatte. Ruprecht fandte deßhalb 
Hadamar, Herrn von Laber, Johann Truchſeß von Baldersheim und 
den Landfchreiber von Amberg, Johann Kaftner, an die Königin 
und den König (22. April 1406), gab ihnen auch Briefe an den Bi⸗ 
fhof Johann von Schleswig, Peter, Biſchof von NRofchild +, Nicolaus, 
Bifchof von Strengnäs und an den Ritter Bolmar Jobſon mit und er⸗ 
mädhtigte fie, wegen des Ehebündniſſes zu unterhandeln. Sie follten 
120,000 Gulden Mitgift fordern, durften aber bis auf 70-—-60,000 
Griden Herabgehen. Die Braut follte auf Mariä Geburt (8. Septem⸗ 
ber 1407) nah Köln oder Erfurt gebracht, jedoch nicht von ihrem 
Bräutigam in Dänemarf abgeholt werben, theild weil die Lande, durch 
welche Pfalzgraf Johann ziehen müßte, „ytzund wilde find”, theils weil 
fein Land an Böhmen anftoge ?, das ihm feind fei, fo daß er fo 


1 Gobelinus p. 289. 2 Chronik von Köln 1. c. 

3 Nach Zottmayr war es Katharina, nach den genealogifhen Tabellen Dam- 
bergers: Sophia. In dem Briefe Ruprechts und des Herzogs Johann vom 22. April 
1406 heißt fie Katharina. 

* Bei Martene Rosthilt IV. p. 134. 

3 Somit hatte ihm der König die Oberpfalz übergeben. 

Köfter, Ruprecht 9. v. Pfalz. 21 
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lange nicht ausbleiben fönne; endlich fei e8 unerhört, daß eines Könige 
Sohn fo weit ausziehe, feine Hausfrau zu holen, vielmehr müfle dieſe 
ihm durch die Ihrigen zugeführt werden, wie es mit Blanca von Eing- 
land (in Köln) gefchehen. Die Wieverlage ihres Gemahls folle fih fo 
hoch belaufen, als ihr Zugeld, und ihr verfichert werden. Alle Möglich: 
feiten, wie es gehalten werden folle, wenn fie Kinder befäme ober nicht, 
wenn fie vor oder nad ihrem Gemahle ftürbe, waren erwogen und Be 
fiimmungen deßhalb getroffen worden. Als Einkünfte follte fie nad 
baierifcher Gewohnheit nicht baares Geld, fondern Diejenigen guten 
Schlöſſer erhalten, auf die fie verfihert worden fei. Die Mitgift müſſe 
beftimmt mit ber Braut fommen. 

Königin Margaretha ging in die Anträge ein, beftand jedoch darauf, 
‘dag der Bräutigam die Braut in Dänemark abbole, und bei ihr fchlafe, 
damit dieß Verlöbniß nicht rüdgängig werde. Mit dieſem Befcheide 
wurde bie königliche Gefandtfchaft entlaffen, worauf am 18. Juli 1407 
Ruprecht der Königin jchrieb, fein Sohn werde am 1. Auguft von Heir 
delberg abreifen und fih nad Köln begeben. Er habe bereits feinen lieben 
Better, Herzog Wilhelm yon Holland, um Schiffe gebeten, „ven Herzog 
Hanfen und feine Gefellfhaft über See gein Rippen ? ze faren”. Die 
Adgefandten nach Holland hätten aber berichtet, daß man nur mit Eleinen 
Schiffen nad) Ryppen fommen könne, und die Schiffleute riethen deßhalb, 
der Herzog folle über Hamburg geben. Lesterer habe nun den Landweg 
eingefchlagen und der König bitte aljo die Königin Sorge tragen zu 
wollen, „baß Herzog Hannes Pferde und Forunge treffe, um zu ihr 
fommen zu fönnen”. Der fürftlihe Bräutigam fam auch glücklich in 
Dänemarf an und vollzog am 15. Auguft 1407 das Beilager mit feiner 
föniglihen Braut ?, 

Mit der Abfendung feines Sohnes nad dem Norden verband ber 
König offenbar die Abficht, fein Anſehen in denjenigen Gegenden zur 
Anerfennung zu bringen, wo basfelbe bisher nicht hatte durchdrin⸗ 
gen Fönnen?. Die fcandinavifhen Zerwürfniffe hatten bisher die nord- 
deutſchen Küftenpläge fo in Anfprud genommen, daß dasjenige, was 
Iandeinwärtd vorging, fie nur wenig berührte. Im Anfange feiner Re 
gierung erfüllten noch jene Freibeuter, welche man die Vitaliansbrüder 
nannte, das nordifche Meer mit Schreden. Sie ſchnitten den Handel 


1 Aus Ribe (Ryppen) machte der Ueberſetzer bei Martene IV. p. 140 ripa 
(Ufer). 

2 Zottmayıs Genealogie ©. 24. 

3 Der Herzog erhielt von feinem Vater am 3. Auguft die Weifung, über Lübed 
zu ziehen und mit der Stadt wegen nicht bezaplter Steuern zu unterbandeln. 
Chmel n. 2347. 
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der deutſchen Küften mit ben fchwebifchen ab und erft die Verbindung 
der Königin Margaretba mit Hamburg und Lüber bewirkte ihre 
allmählihe Unterbrüdung (1402), Was von ihnen nach Friesland 
entfommen war, fiel dann 1407 theils in die Hände der Olden⸗ 
burger, theild in die der Bürger von Bremen, welde ben Grafen 
Ehriftian VIL von Oldenburg , (bid 6. Mai 1408) gefangen hiel⸗ 
ten. Die Bürger breiteten dann weiter ihre Herrfchaft über friefi- 
ſches Gebiet aus und entzogen, fo weit fie fonnten, freien friefifchen 
Bauern das Necht, ihre Häuptlinge felbft zu wählen. Vergeblich fuchten 
die Angehörigen der edlen Familien fich der Uebermacht der Bürger zu 
erwehren. Als wenige Jahre nah Ruprechts Tode edle Friefen im 
fruchtloſen Verſuche, die bremifche Friedeburg zu brechen, gefangen und 
zum Tode verurtbeilt wurden, bot der Rath dem Friefen Dudo das 
Leben an, wenn er fih in Bremen nieberlaflen und ein bremifches 
Mädchen heirathen wolle. „Ich mag eure Schufter- und Pelzer-Töchter 
nicht”, war die Antwort. „Sch bin ein edler, freier Frieſe.“ Er bot nur 
Geld für fein Leben. Da fiel fein Haupt auf Befehl des Rathes durch 
das Schwert des Nachrichters (1418). 

Es war ein eigenthümliches Verhängniß. Im Angefichte des ſturm⸗ 
erfüllten Dceans und wo die Alpen fih im ewigen Schnee verlieren, 
im äußerfien Süden wie im äußerften Norden des Reiches, erhielt fich 
im Kampfe gegen Fürften, Adel und Städte mühſam der freie Bauer, 
bei Dietmarfen, Friefen und Schweizern. Daneben prangte aber ein 
Fraftvolles Bürgerthum, wie in Bremen, wo 1405 das ftattliche Rath⸗ 
haus begonnen und 1409 vollendet ward, ein Denkmal des Sieges der 
Bürger, die nun ihre Sprüde an die 38 Rathftühle festen: 

Ber Döget (Tugend) hat, ver 18 wohl geboren, 
Ane Döget (ohne Tugend) iß der Adel gar verloren. 
Nichte nicht eenes (eines) Mannes Wort, 

Die Widderrede ſy Cfei) gehort. — 

Auh Köln ſchmückte fi) damals mit neuen Bauten. „An dem 
Burgerhuyß“ (Ratbhaus) ? ward 1407 der neue Thurm begonnen und 
in fieben Jahren vollbracht. „Der floynde me dan L Duyfent (50,000 
Gulden) Gulden, welch gelt quam von den vyß verbrebene Scheffen bie 
vyß Eoellen geweist waren” 2, 


$ 3. Untergang der Carrareſen. 
Der König hatte fih, feit er Mitte März 1403 Nürnberg ver- 
Iaffen, beinahe nur in Heidelberg und der nächſten Umgebung aufgehal- 


1 Praetorium novum, quod civium domum appellant. Chr. SSponh. ad 1807. 


2 Chronik ver HL Stabi f. 28. b. 
21* 
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ten. Im Auguft war er nah Trier gegangen, fonft aber meift in 
Bacharach, Alzei, Weißenburg, Germersheim und Heidelberg geblieben. 
Auch das Jahr 1404 fchien in diefer Beziehung feine große Veränderung 
bervorbringen zu wollen. Ein kurzer Aufenthalt in Frankfurt (21. Ja 
nuar), in Koblenz (8. April), Baden (24.—29. September) ausgenommen, 
blieb Ruprecht bis Ende Juli 1405 in der Rheinpfalz, woranf er fih 
wieder nah Nürnberg und ber oberen Pfalz wendete. Hingegen hatten 
die Veränderungen, welche der Tod Johann Galeazzo's in Oberitalien 
herbeiführte und die Anerkennung als römischer König, die Schr 
fucht, auch in Stalien Boden zu erlangen, wieder in ihm rege gemadt. 
Im Auguft 1402 hatte der König den Benetianern feine nahe Wieder 
funft in Ausficht geftellt; das Jahr darauf (19. Auguft 1403) hatte 
König Ruprecht dem Reichsvicare Franz von Sarrara den Befehl er 
theilt, fih der Befisungen der Wittwe Johann Galeazzo's und befien 
Erben zu bemädtigen und bis auf Weiteres zu behalten. Am 29, Sep 
tember wurde der Hochmeifter des deutſchen Ordens ermächtigt, mit 
allen Communen und Perfonen in Italien, welche zum deutfchen Reiche 
gehörten, Verträge abzufchliegen und Huldigung anzunehmen. Wan 
war, wie es Scheint, von Seite des Königs, Herzog Friedrichs von Oeſter⸗ 
reich, der Florentiner und des Herrn von Padua übereingefommen, einen 
großen Tag zu Innsbruck zu halten und dort die gemeinfame Angele 
genheit zu befprehen. Bon Seite des Königs wurde der Hochmeifter 
Günther, Graf von Schwarzburg, Nitter Hans von Hirßhorn und 
Meifter Johann Venner dahin gefandt (29. November). Letzterer hatte 
mit zwei anderen Gefandten die Unterhandlungen zu führen, um Franz 
von Gonzaga in Mantua von König Wenzel abzuziehen. 

Es war diefes um fo wichtiger, als König Wenzel 1403 Franz von 
Gonzaga, Marcheſe von Mantua, mit der Vollmacht ausgerüftet hatte, 
feine Baftardföhne in Ermangelung Tegitimer zu Erben einzufegen 1; da 
er aber damit auch das Begehren nad) Geld und Truppen gegen Ruprecht 
verband, machte der neue Markgraf feinen Gebrauch davon. Der Fürft 
fonnte ſich zwiſchen den beiden Kronbewerbern nah Willfür bewegen. 
Im Februar 1404 erfannte ihn König Ruprecht als Reichsvicar für 
Mantua und Reggio an und enthbob ihn feiner früheren Eide gegen 
ben Herzog von Mailand für Sarbanella, Reggiolo und Solferino. 
Der neue Bicar ſah fih in feinen Bemühungen, fein Land zu ver 
größern, zwar durch Franz von Carrara aufgehalten, empfing aber 
jelbft eine Bulle des Papftes Bonifacius IX. vom 31. December 1403 ? 


! L. Camillo Volta compendio cronolog. critico della storia di Mantua 
ll. 1827. p. 88, 
2 I. c. p. 8. 
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und damit die Bekräftigung der Privilegien und Prärogativen, welche 
ihm König Wenzel gewährt hatte. Am 6. Juni 1404 war die Ber- 
bindung des Marcheſe mit König Ruprecht dur die Gefandten in er⸗ 
wünfchter Weife zu Stande gekommen. Am 31. Mai 1404 wurden von 
Ruprecht auch Konrad von Egloffflein, Deutfchordensmeifter, und Graf 
Günther von Schwarzburg nad) Italien entfendet, im Namen des Königs 
die Verwaltung von Verona zu übernehmen und des Reiches Gefchäfte 
in Italien zu beforgen. Sie erhielten Vollmacht, Communitäten und 
einzelne Perfonen, die ſich dem Reiche unterwerfen wollten, aufzunehmen, 
mit ihnen über Hülfe und Geldbeträge zu unterbandeln, VBicare und 
Dfficiale einzufegen oder abzufegen und gegen Rebellen nad Recht 
zu verfahren. Confuln und Proconfuln von Verona wurden (21. Zuni) 
angewiefen, die beiden Abgefandten als Negenten ihrer Stadt aufzuneh- 
men. Auch der Kanzler des Könige, Biſchof Raban von Speier, wurde 
deßhalb (28. Juli 1404) nad Berona gefendet. Fortwährend fuchte 
fih der König auf Franz von Gonzaga, Bicar von Mantua, zu flüßen; 
dieſer erhielt nicht nur die Inveſtitur feiner Ränder, er wurde jet, wie es 
ſchon Kart IV. feinen Vorfahren gethan, zum Generalreichsvicar ernannt, 
ihm der Judenſchutz verliehen, fowie das Recht dem Fiscus anheimge- 
fallene Güter (geringer Art) einzuziehen und Geiftlihe zu Beneficien 
zu präfentiren (21. December 1404). Endlich wurden, feien es dieſe 
Abgefandten, feien es andere, zu dem Grafen von Savoy beorbert. Es 
war diejes Graf Ludwig, dritter Sohn des Grafen Jacob und Bruber 
des Grafen Amadeus, welcher am 1. Mai 1402 geftorben war. Sie 
follten „dem Grafen die Bullen der Befletigunge von dem Stule 
zu Rom und der Urtheiläbriefe ald die Kurfürften König Wenzel ab- 
‚gefest han’, auf Begeren zeigen, doch Feine Abfchrift gewähren, ven 
Grafen beftimmen mit dem Könige in Bafel zufammen zu fommen und 
ihm eröffnen, daß, wie der Graf dem Könige den Durchzug nad) Italien 
gewähren wolle, erfteree 10— 12,000 Gulden dafür entrichten werde. End⸗ 
Yich follte eine Heirath zwifchen Herzog Hanfen, Pfalzgraf in Baiern, 
und der Schweſter bes Grafen in Ordnung gebracht werden. 

Allein auch diefe Vermählung (fechster Plan) fam, wie wir gefehen 
haben, nicht zu Stande. Eine neue Ausficht feheint dann dem Könige 
größeren Erfolg verbeißen zu haben. Es handelte fih um eine Zufam- 
menfunft, erf mit den öfterreichifchen Herzogen Leupolt und Friedrich 
zu Füßen, dann mit den Näthen König Sigismund von Ungarn zu 
Gratz (Juli 1404); zu leßterer waren Graf Günther von Schwarz. 
burg, der Fönigliche Hofmeifter, mit Thomas Knebel, Föniglidem Mar- 
ſchall, den königlichen Näthen Hamman von Sidingen und Johann 
yon Winheim beordert worden. Sie erhielten zugleih auch Vollmacht, 
mit den Herzogen Leupolt und Zriebrih von Defterreih, ober deren 
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Räthen zu unterhandeln 1. Aber auch diefe Angelegenheit, Hülfe, Bei- 
fand, Bünpnig und Freundfehaft mit König Sigismund und deſſen 
Freunden zu erlangen, fcheint ſo wenig zu einem glüdlichen Ende ge 
bracht worden zu fein, als die Verbindung mit dem Haufe Savoyen. 
Erft lange nah dem Tode Blanca’d von England heirathete Kurfürft 
Ludwig IIL, Sohn Rupredts, die Gräfin Mathilde, Nichte des Grafen 
Ludwig und Tochter feines Vorgängers Amadeus, 

Es fehlte dem Könige gar nicht an entichievenem Willen, bie itas 
Vienifchen Angelegenheiten zu ordnen und die königliche Macht daſelbſt 
aufzurichten. Nah dem Föniglihen Kanzler wurden noch 1404 Graf 
Günther und der Protonstar Johann Winheim mit Bollmachten aus 
gerüftet, für Mailand, Pavia, die Romagna, Toscana und die Lombar- 
dei, um die Reichsgeſchäfte dafelbft zu beforgen. Die Gefandten er 
hielten aber aud die Vollmacht, das Verlöbniß Herzog Stefans, fünften 
Sohnes des Königs, welcher im Jahr 1410 die Erbgräfin von Velden; 
heirathete, mit Lucia VBisconti, Tochter Johann Galeazzo's, einzu 
leiten und günftigen Falles abzufchliegen (12. September 1404). Der 
König war gegen den Rath, welchen ihm die Venetianer ertheilt, nicht 
taub geblieben und fuchte fih jest Stützen auf ber Seite, welde er 
früher befämpft batte. 

Andererfeits ftand Franz Carrara, Reichsvicar, als ſolcher mit Ru 
precht fortwährend in gefetlicher Verbindung. Ueberhaupt fcheint man 
feit Ruprecht Römerzuge italienifcher und deutfcher Seits den Verlauf 
der Dinge forgfam beobachtet zu haben. Am 17. Detober 1402 fandte 
Herzog Albrecht von Defterreih einen Gefandten nah Venedig, den 
Rath der Republik über den Zwiefpalt im Reiche zu vernehmen. Er 
erhielt jedoch nur die Antwort, beide Könige, Wenzel und Ruprecht, feien 
Freunde Venedigs, und einen eigentlihen Rath zu geben liege Venedig 
zu weit entfernt 2 Als dann der Fürft von Padua die Stadt Verona, 
welhe Wilhelm de la Scala erobert hatte, für fich behielt und Wilhelm 
räthfelhaft ſtarb 3, befchloffen die Venetianer, nicht bloß Geſandte nad 
Deutichland zu ſchicken, um den Carrarefen entgegen zu arbeiten; es 
erfolgte auch die enticheidende Wendung in der venetianifchen Politik. 
Ihren früheren politifchen Traditionen entgegen, befchloffen fie, fehlen 
Fuß auf dem Boden Staliens zu faflen, was fie von felbft in die Com 
tinentalpolitit Italiens hineinzog. Der Tod Johann Galeazzo's und bie 
Schwäche der mailändifchen Macht, die Verfuhe Ruprechts, Verona für 
das Reich zu gewinnen, die Anfchläge der Öfterreichifchen Herzoge auf 
Verona und Padua, welche vielleicht den Venetianern auch nicht ver 


i Non transivit heißt es in ven Urkd. Chmel n. 1820. 
2 Mone p. 366. 3 Si mori senza sapersi come. Salv. p. 220. 
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borgen geblieben waren, mochten fie drängen, die Herrfchaft der Carra⸗ 
refen eher einzufchränfen, als fie erweitern zu laſſen. Man betrachtete fie, 
feit fie fih in das Adelsbuch Venedigs hatten eintragen laſſen, ald Uns 
terthbanen und glaubte ein Recht zu haben, rückſichtslos gegen fie zu 
verfahren. Als der Fürft von Padua auch Vicenza zu gewinnen fuchte, 
das die Herzogin von Mailand in ihrer Berlegenheit den VBenetianern 
überlaffen batte, nahmen die Venetianer diefe ihnen fo wohl gelegene 
Stadt in Schuß und Botmäßigfeit.e. Dann eroberten fie Verona und 
belagerten endlich Padua. Der Fürft, deflen jüngerer Sohn ſchon in 
die Hände der Venetianer gefallen war, fah fi) zulest, durd den Ab⸗ 
fall der Seinen, genöthigt, fi fammt feinem älteren Sohne auf Gnabe 
und Ungnade den Händen der venetianifchen Commiſſion zu übergeben 
(1405). Beide wurden nad Venedig gebracht. Anfänglich fol der 
Plan gewefen fein, ihnen einen Jahresgehalt auszufegen; allein die Pa⸗ 
duaner felbft hatten fi) gegen den Fürften erklärt und dieß gab ben 
Benetianern Anlaß, vüdfichtslos nad ihren ntereffen zu verfahren. 
Nachdem fünf edle Benetianer aus dem Collegium der Savii erwählt 
worden waren, die Sarrarefen zu richten, wurden Francesco Nos 
vellv und fein Sohn Francesco IH. aus dem Klofter San Giorgio in 
den herzoglichen Palaft gebracht. Nach einigen Tagen ließ fie der Doge 
Michael Steno vorführen. Bater und Sohn warfen fih ihm zu Füßen 
und flebten ihn um Barmherzigkeit an. Er erwiederte troden, fie 
würden diejenige finden, welche fie verdient hätten. Dann Tieß er fie 
neben fich feten und warf ihnen ihr ungefeßliches Benehmen vor, Das 
fie nur mit den Worten entfchuldigten, es fei dem Knechte nicht erlaubt 
wider feinen Herrn zu reden. Man führte fie ſodann in den Kerfer, 
wo fich bereits Jacopo, der andere Sohn des entthronten Fürften, bes 
fand. Täglich hielten die Savii Conferenzen über ihr Schidfal. Die 
Einen meinten, man folle fie nad) Candia oder Cypern exiliren; andere 
waren dafür, fie in einen eifernen Käfig, vier Schritte breit und ſechs lang, 
einzuferfern, dieſen auf dem höchſten Punfte des herzoglichen Palaftes 
zu befeftigen und täglich von ſechs Evelleuten und einem Diener be= 
fuchen zu Iaffen. Diefer Vorſchlag wurde auch angenommen und bie 
Berfertigung des Käfige beftellt. Plößlich aber änderte man, wie bes 
hauptet ward, in Folge der Anfunft des Jacopo del Berme in Venedig, die 
Anficht und wurde nun ihre Hinrichtung befchloffen !. Muthig vertheibigte 


1 Siehe darüber Cappeletti storia della republica di Venezia. V. p. 298. 
Graf Platen hat fih, wie er mir einſt in Venedig fagte, lange mit dem Plane ge- 
tragen, eine Gefchichte ver Earrarefen zu ſchreiben. Es konnte diefe Lohnende Ar- 
beit nur in Benevig und nah den Matricalien des dortigen Arhivs unternommen 
werben. Vielleicht unterzieht fih einer der jungen Männer, welche ver gelehrie 
Archivar H. Zouauart daſelbſt heranzieht, dieſer Arbeit. 
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fi der alte Fürft mit einem Schemel gegen die Henfer, bis er über 
mannt und getöbtet wurde (16. Januar 1406). Die Leiche wurde mit 
einem Kleide von Aleflandriner Sammt angethan, mit Schwert und 
vergoldeten Sporen verfehen. Dann wurde Francesco Terzo dahin ge- 
bracht, wo fein Vater geendet und ward aud er erbroffeltz endlich traf 
das gleiche Schidfal den Jacopo, welcher nur noch bat, feiner jugend- 
lichen Gattin die Todesnachricht felbft mittheilen zu dürfen. Ein Mönd 
hatte die Erlaubniß erhalten, den Unglücklichen die Tröftungen ber 
Kirche für die Sterbenden zu reichen. 

Man vechtfertigte die Hinrichtung damit, daß, da der Fürft als vene- 
tianifcher Nobile durch feinen Widerftand gegen die Benetianer in die 
Strafe eines rebellifchen Unterthang verfallen fei, er als folcher habe bes 
firaft werben müffen 1. Wäre e8 der venetianifchen Republif nur darum 
zu thun gewefen, dann war es nicht nothwendig, auch die Gräber ber 
Carrarefen in Padua, alle Inſchriften, alles was fich auf fie bezog, zu 
zerftören. Alle Urkunden, die die carrarefifhe Herrfchaft betrafen, wur 
den nad Venedig gebradt, auf die Köpfe von Marfilio und Ubertins 
yon Sarrara, Söhne Francesco's, welche fih nad Camerino geflüchtet 
hatten, hohe Preife geſetzt. Selbft die natürlichen Söhne Francesco’ 
wurden in ben Kerfer geworfen und, als 1413 zwei von ihnen einen 
Fluchtverſuch machten, diefe ermordet. Was mit den Sarrarefen zuſammen⸗ 
hing, war des Kerfers oder der Verbannung fiber. Selbft der frühere 
Biſchof von Padua, Stefano de Carrara, natürliher Sohn Francesco's, 
warb geächtet und 2000 Lire demjenigen verheißen, der ihn lebend ein 
bringen werde. 

Sp erlebte der König den Untergang derjenigen, mit welchen er 
die Herrfchaft der Visconti zu flürzen gedachte, und zwar durch ben 
felben Michael Steno, den er felbft auf feine Seite zu ziehen gehofft 
hatte. Die Herrſchaft der Benetianer auf dem feften Lande war geficert. 

Die Dinge batten in Italien eine Wendung genommen , welde 
Ruprecht wenig Ausficht gewährte, je daſelbſt Boden zu gewinnen. 
Schon im Todesjahre der Larrarefen gewannen die Florentiner das 
einft fo mächtige Piſa (9. Ortober 1406) ?, fo lange Zeit des deutſchen 
Kaiſerthums treuefte Vertheidigerin. Perugia, von mailändiſcher Her—⸗ 
ſchaft befreit, kehrte unter die Herrſchaft der Kirche zurück. Mit Siena 
machten die Florentiner Frieden °. Die mailändiſche Herrſchaft, das ger 
träumte Königthum der Visconti, welches Ober- und Mittelitalien zu 
umfpannen fuchte, gerietb, wenn auch nicht durch Ruprecht, doch unter 
ihm in raſchen Berfall. Was er auszuführen gedachte, führte ohne ihn 


I Cappeletti verthefdigt in diefer Weife ©. 297 das Berfahren der Republik. 
2 Jac. de Layto annal. estens. p. 1039. 3 Gaddo p. 9. 
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das Verhängniß aus, welchem unrechtmäßig erworbene Staaten zu ver⸗ 
fallen pflegen und dem zuerſt Johann Galeazzo in Mitte feiner Pläne 
verfiel. 

Einem Riegel gleich Yagerte fih fehr bald die Continentalmacht 
Venedigs am Eingange von Deutichland und Italien, deutfches Reichs⸗ 
gut umfaſſend. Selbft Trient fuchten die Venetianer dem Reiche zu 
entfremden und für fi zu gewinnen. Nur Mantua und Mailand er- 
hielten ſich, letzteres durch das von Wenzel ergriffene Mittel, bei dem 
Keichsverbande, bis die wachfende politifche Erbärmlichfeit des deutfchen 
Reiches auch dieſes Reichsland in die Hände der Neichsfeinde überlieferte. 
Der Zeitpunft nahte, in welchem fich Die deutfche Nation felbft als die 
„Fromme, geduldige und demüthige Nation‘ I bezeichnete. Die 
Tage, in welchen der deutſche Ungeftüm ? fie den übrigen Völfern 
furdtbar gemacht, traten allmählih in den Hintergrund der Gefchichte. 

In Deutſchland brachte die Nachricht von dem Untergange ber Gars 
rarefen, wenigftend vorübergehend, einen tiefen Eindrud hervor. Eine 
baieriſche Chronif verfäumte nicht, ed dem Könige Ruprecht zum Vor⸗ 
wurf zu machen, er babe den Fürften von Carrara elend 3 verlaflen, 
der ihm doch alles Gute gethan. Am 18. Januar 1406 war, fo weit 
die Sorihung jebt reicht, Nuprechts Teste Verfügung in der carrarefifchen 
Sade erfolgt. Er befahl dem Franz von Gonzaga, Reichsvicar von 
Mantua, dem Brunorio della Scala beizuftehen, um das Bicariat von 
Berona anzutreten und auszuüben + Im Jahre 1408 (21. April) 
wandten fi) die Venetianer felbft unerwartet an König Ruprecht und 
boten ihm ihre Dienfte an ?. Sie ermangelten nicht, als fie das Haus 
Carrara fo viel als ihnen möglih war, ausgerottet hatten, von uner- 
hörten Graufamfeiten zu berichten, deren fi) die Carrareſen ſchuldig ge- 
madt. Sie felbft Eonnten ſich nicht mehr vertheidigen; im Intereſſe der 
Benetianer lag es aber, fie, wenn es fein konnte, nochmald zu morben. 


1 Devota, patiens et humilis. Zu Konftanz. Cod. Univ. VIII. F. 10. 

2 Furor teutonicus. 

3 Miserabiliter derelictus. Anonymi chron. Bavar. Ap. Oefele I. p. 611. 
Es ift jedoch ſchwer zu fagen, wie Ruprecht Hätte helfen follen, und dasienige, was 
wir bereits von den Kämpfen in Deutichland erwähnt, wird nebſt dem, was fi 
an den Marbacher Bund anſchließt, erweiien, wie wenig er bei dem beften Willen 
zu helfen im Stande war. 

* Reg. n. 2130. 5 Ehmel, Anhang I. n. 34. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Ruprecht auf dem Höhepunkte feiner Madıt. 


— — 


F. 1. Des Königs Bemühungen um Frieden und Drdnung 
im Reihe. Das VBehmgeriht. Höhepunkt ver Macht Rw 
prechts. 


Das neue Königthum beruhte weſentlich auf denjenigen, Die es ges 
Schaffen, dem Kurfürften von Mainz und den beiden anderen geiftlichen 
Kurfürften des Reiches. Mit Kurfürft Johann hatte der König, abge 
fehen von den Privilegien, welche er ihm ſchon vor feiner Krönung ge 
währte, noch einen befonderen Vertrag abgefchlofien. Allein im Ganzen 
bedurfte der Erzbifhof von Mainz des Könige mehr, als biefer von 
ihm Bortheil ziehen Eonnte, Vergeblich fuchte fih Kurfürft Johann von 
dem Verdachte der Mitfehuld an Ermordung des Herzogs Friedrich zu 
reinigen. Noch am 1. Auguft 1400 bezeichneten ihn die Brüder des 
Ermordeten, die Herzoge Bernard und Heinrich, als „Anleger der Uebel 
that, ald ons dunket vnd als man in allen Landen ghemeneelifen zeiht". 
Vergeblich erflärten die Thäter fhon am A. Juli, daß der Erzbifchof 
„der Geſchichte vnd nydderlage, rades, todes, wißenfchaft vnd zuthung 
gentzlich vnſchuldig ſei. Für Ruprecht war dieſes feine geringe De 
kümmerniß; der wenngleich ungegründete Verdacht beraubte ihn nicht 
bloß eines klugen Rathgebers, ſondern auch des ganzen Nachdruckes, 
welchen der Kurfürſt ſeinerſeits in die Wagſchale für den König einlegen 
konnte. Der ganze welfiſch-niederſächſiſche Norden war Jahre Yang in 
der größten Aufregung und Ruprecht fand eben deßhalb, ſtatt da Unter 
ſtützung zu finden, nur neue Mühen und neue Dual, Zwar verföhnte 
er, wie wir faben, in Berbindung mit dem Kurfürften von Köln und 
dem Burggrafen Friedrih von Nürnberg ? „den Edlen Joffrid von 
Lyningen, Cofter des Stiffted zu Colen’ mit feinem bisherigen Gegner. 
Joffrid war von der Gefandtfchaft nah Rom zurüdgefehrt, welche ihm 
ber König am 14. December 1400 an den Papft aufgetragen hatte und 
Johann verfprach ihm jett, feinen Einfluß bei Erlevigung eines Bisthu⸗ 
mes für ihn aufzubieten. Allein damit war nur Einer von den zahl 
reihen Feinden des Erzbifchofes ausgeſöhnt. Die Herzoge Heinrig, 


1 8. Mat 1401, Gudenus IV. p. 4. 
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Bernhard und ihr Bruder Otto, Erzbifchof von Bremen, verfammelten 
in Verbindung mit dem Markgrafen von Meißen und faft allen fächfifchen 
Herzogen, Grafen und Freiherrn ein großes Heer zum Nachefrieg um 
Herzog Friebrih 1. Der Graf von Walde und fein Freund, ber 
Erzbifchof, follten überfallen werden. Des Königs Anfehen erwies fich 
zu ſchwach die Fehde zu hindern. An demfelben Tage ?, weldhen Rus 
precht zur Verfammlung bes Heeres gegen Italien beftimmte, Tieß der 
Landgraf von Heflen ? den Fehdebrief nad der Mainzifchen Duderſtadt 
bringen. Es erging jedoch den Verbündeten *, wie fpäter den großen 
Heeren, welche gegen die Huffiten nah Böhmen rüdten. Die Ber: 
pflegung war fo fchlecht, daß das Heer unverrichteter Dinge auseinander 
ging. Die verbündeten Fürften Albrecht, Erabifhof von Magdeburg, 
Johann, Bifhof von Hildesheim, Rudolf, Biſchof zu Halberftabt, Bal- 
thafar, Landgraf zu Thüringen, Hermann, Landgraf zu Heffen, bie 
Herzoge von Braunfchweig, Bernhard, Fürft von Anhalt u. a. fehrieben 
dann zu Anfang 1402 dem Kurfürften und meldeten ihm 5, fie feien 
übereingefommen den Landfrieden zu halten, mit Ausnahme von Heinrich), 
Graf zu Waldeck, Kuntzmann von Falkenberg, Friedrich von Hertings⸗ 
haufen, die den Morb verübt; fie frugen, ob er ihn aud halten wolle, 
was dann der Kurfürft feinerfeits zuficherte 6 Damit war der Anfang 
zu einer Befferung der Dinge eingetreten. Es gelang nun Ruprecht 
am 1. September 1402 den Hersfelder Vergleich zwifchen Heinrich von 
Walde und feinen Gegnern abzufchliegen. Dann erfolgte (3. Februar 
1403) zu Nürnberg der Fönigliche Befcheid 7, über Die Buße der Mörder, 
welche vier Jahre lang Deutſchland räumen mußten; fodann der Vergleich 
zwifchen dem Erabifchofe und feinen braunfdweigifchen und beffifchen 
Gegnern, welche bei der Anklage des Erzbifchofs als Urheber des Mor- 
des verbarren zu müflen glaubten; endlih die volle Ausfühnung dee 
Königs mit den welfiichen und heffifchen Herren, die jett ihre Lehen von 


1 Gobelinus p. 288. 28, September 1401. 

3 Savemann, der Mord Herzog Friedrichs. Abh. des Hiftorifhen Vereins für 
Kieverfachfen 1847. ©. 366. Sp Iehrreich dieſe Abhandlung Profeflor Havemanns 
if, fo zieht fich doch gerade in Betreff der vermittelnnen Role König Ruprechts ein 
ftörender Fehler hindurch, indem der Berfaffer bei diefer Auseinanverfeßung das 
Datum der einfchlägigen Urkunde Freitag post inventionem crucis 1401 irrthüm- 
ich auf 14. September 1401 beftimmte. Kreuzerfindung iſt aber nicht Kreugerhöhung 
(exaltatio crucis) und fällt auf den 3. Mai. Profefioe Havemann war durch 
dieſe Verwechslung genöthigt, ven auf Bitus und Modeſtus angefagten Tag (15. Juni) 
in das nächſtfolgende Jahr zu verlegen, während er ohne biefe Verwechslung fich 
von felbft für das Jahr 1401 ergeben hätte, — ein Srrthum, welcher im Sntereffe 
der Sache erwähnt werben muß. 

* Chr. Engelhus. > Gudenus IV. p.6. 6 Gudenus IV. n. 5. 

? Gudenus IV. n. ?7—10. 
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Nuprecht empfingen. Die Herzoge Bernhard und Heinrich erhielten bie 
Erlaubnig am Fluffe Ilmenau einen Zoll und von den Juden in 
Sachſen die Hälfte der Steuer einzunehmen — das wirffamfte Mittel fie 
für die Sache des Königs zu gewinnen. Die Städte Lübeck, Goslar 
und Herford wurden angewiefen, ihnen für den König zu huldigen. 
Allein erſt die Aufrichtung des Friepberger Landfriedens vom 19. März 
1405 zwifchen dem Erzbifchofe und Kurfürften, den Landgrafen von 
Thüringen und dem Haufe Braunſchweig; dann ber Vertrag mit dem 
Landgrafen von Heflen vom 8. Mai 1405 endeten eigentlich den Streit 
mit dem Kurfürften Johann völlig, während der mit dem Grafen 
von Waldeck aller Bergleihe und Landfrieden ungeachtet ſich noch bis 
1413 binausfchob 1. Das Anfehen des Königs Hatte durch den Ur⸗ 
theilsfpruch wider die Mörder (3. Februar 1403), den Nürnberger Ber 
gleich unter den Fürften und die Anwefenheit des Herzogs Heinrich zu 
Nürnberg in hohem Grade gewonnen. Die eine Haffende Wunde im 
deutichen Reiche, hervorgerufen durch ſchändliche Gewaltthat, fand auf 
dem Punkte, fi zu Schließen und wohl war es daneben Fein geringes 
Glück zu nennen, daß der wiberwärtigfte Charakter unter den Reichs⸗ 
fürften, als der Nürnberger Vergleich wieder der Waffengewalt weichen 
mußte, in den Streitigkeiten mit den heſſiſchen, thüringifchen und welft- 
fhen Fürften fortwährend Beichäftigung fand. 

Die braunfchweigifchen Fürften, von welchen Herzog Hinrif 2 „ven 
duchtigen knapen diderik von Mandeslo“ auf einen Tag befchieden und 
dann eigenhändig erftochen hatte, befehbeten dann Lüneburg, das durch 
den Krieg in große Schulden geflürzt war, Endlich warb Herzog Hinrik 
vom Sunfer Bernard von der Lippe gefangen und erhielt feine Freiheit 
nur gegen ein Löfegeld von 100,000 Gulden. Er gab dafür Briefe 
und Bürgen, bis er befreit worden wars; dann aber zog er zu bem 
Könige Ruprecht und wollte fih von ihm von den Eiden befreien Taflen. 
Wahrſcheinlich von demfelben abgewiefen, begab er fich zu dem Papſte, 
diefelbe Angelegenheit zu betreiben, obwohl er gefehworen hatte, fich weber 
durch geiftliche noch durch weltliche Vollmachten von feinen Berpflichtun 
gen befreien zu wollen. Der Herr von der Lippe wurde zulegt mit ber 
Reichsacht belegt, von dem Herzoge mit Krieg überzogen und endlich 
zur Sühne gebracht, Allein die guten Leute, welche für den Herzog bie 
Bürgſchaft geleiftet, waren nicht der Meinung, daß er auf dieſem Wege 
feiner Gelöbniffe Yenig werden könne und klagten ſchwer über ihn, def 
er geſchworene Briefe nicht halte (1404). Die Herzoge unterhaw 
beiten endlich mit ihrer Geiftlichfeit um eine Geldhülfe und erhielten 


1 Havemann ©. 371. 372. 2 Chron. Luneburg p. 193. 
3 Chron. Luneburg p. 193. *1. c. 196. 
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20,000 Marf Pfenninge zur Bezahlung der Lippifchen Schuld (1407). 
Es war Diefes jedoch nur einer der vielen wilden Rämpfe, welche Nie⸗ 
derdeutſchland zerrütteten und die den Wogen glihen, von welchen bie 
eine die andere peitſcht. Aber erft als die Fürften die abeligen Burgen 
brachen, den Bauern geftattet wurbe, Kicchhöfe zu ummanern und Landweh⸗ 
ren aufjurichten, warb der Zuftand der Dinge in Niederdeutſchland beffer. 
Die inneren Zuftände Norddeutſchlands machten eine größere einheitliche 
Entfaltung der Fürſtenmacht zur Nothwendigfeit 1. So lange diefe nicht 
eintrat, war für den Norden Feine Möglichkeit vorhanden, den übri⸗ 
gen Theilen des Reiches gleich zu Eommen. Nur die gegenfeitige Er- 
ſchöpfung bradte eine vorübergehende Ruhe zuwege. 

Anders natürlich als das Streben der fürftlihen Politik mußte 
Das Endziel der Föniglichen fein. Der König hatte alle berechtigten 
Parteien, alle Stände, Adel, Bürger, Fürften und Bauern, Geiftliche 
und Weltlihe zu ſchützen und ber Unterbrüdung der einen burd bie 
andere zu begegnen. Das Beftreben des Könige war aud offenbar 
darauf gerichtet, einen Nechtszuftand im Reiche zur Geltung zu bringen. 
Gab er einerfeits das Privilegium der Freiheit von fremden Gerichten, 
Adeligen und Städten mit großer Freigebigfeit, fo wurbe andererſeits 
den letzteren, was fie bereits an Privilegien befaßen, gewährleiftet, Diefelben 
fogar vielfach mit neuen vermehrt. Lörrach erhielt Fahre und Wochenmarkt, 
Eflingen wurde das Vogtamt verfegt, die Bearbeitung eines Goldberg⸗ 
werfes geftattet, dem verſchuldeten Schlettftadt beflere Ummauerung und 
eine Stabtfteuer zu diefem Behufe gewährt; vielfeitig warb Die Anlage 
yon Märkten geftattet ?, den Städten eigene Gerichte regelmäßig gewährt. 
Die Beftätigung der Privilegien der Städte wurde auch in den 
folgenden jahren fortgefest; am 29. December 1403 erhielt Erfurt 
Das Privilegium der Freiheit von fremden Gerichten. Es war ein 
eigenthümlicher Fortfchritt in der deutſchen Gefchichte, daß nun aud 
Heinere Herren anfingen Städte zu gründen, wie der Herr Konrad von 
Weinfperg und Hang Truchſeß, Ritter von Baldersheim, denen ber 
König Anfang 1404 geftattete, ihren Markt Awe zu befefligen, daraus 
eine Stadt zu machen und Bürger aufzunehmen, mit Ausnahme von 
ſolchen Leuten, die nachfolgende Kriege hätten, oder eines Herren „uns 
verrechnete Amptleute oder yemands eigen weren” 3, Jahrmärkte wurben 
hiezu bewilligt. Zum Beften ftädtifcher Zwede, 3. B. der Pflafterung 
der Stabtwege in Schweinfurt, bewilligte der König theild Zoll, theils 
Umgeld. Als er die Freiheiten der Stadt Winheim vermehrte, wurde 


1 Das war eben das Berpienft des Burggrafen von Nürnberg, als er Kurfürft 
von Brandenburg wurde, 
3 In Welden, Wildenburg, Geilendorf. ? In ähnlicher Weife Ehmel n. 1691. 


334 Bierted Buch. TI. Ruprecht auf dem Höhepunkte feiner Macht. 


gejagt, daß die Güter dafelbft, welche „betthaftig vnd flurehaftig feind”, 
ed bleiben jollen, wenn fie au in die Hände von Edelleuten, Pfaffen, 
Mönchen oder Nonnen fämen (30. Juni 1404). 

Zur Aufrechthaltung des Landfriedens von 1398, deſſen Hauptmann 
Graf Philipp von Naffau geworben war, und welcher den Kurfürſtenthu⸗ 
mern Mainz, Trier, den Städten Mainz, Worms, Speier, Frankfurt, Fried 
berg, Gelnhauſen und Wetzlar galt, beftimmte der König Zölle, hob jedoch 
biefelben am 21. Juni 1403 wieder auf bis auf zwei, welche noch einige Jeit 
befteben follten t. Für Franken ward der Landfriede auf drei Jahre erneut 
und Friedrich Schenf Herr von Limpurg, welcher erſt ausgedehntes Geleitsrecht 
empfangen, zum Hauptmann beftimmt (Mergentheim, 26. Auguft 1403), 
Mit den rheinifchen Kurfürften ward nochmals wegen gleicher Münze ein 
Bertrag abgeichloffen (5. März 1404), der Stadt Ulm geftattet auf zehn 
Sabre Schillinge zu prägen. Als der Landfriede zu Franfen „merkliche 
Gebreften” in fih fhloß, wurde er 11. Juli 1404 gebeflert und geiſt⸗ 
lichen Corporationen noch beſonders das Necht zugewiefen, nicht gepfün- 
det zu werden (13. Juli). Wie der König ſchon 1401 das Freigericht in 
Weftfalen zu beffern fuchte, vermehrte er auch das Anfehen und die Macht 
des Rotweiler Hofgerichtes. Wo er fonnte, ordnete er die Reichsſtener 
und fuchte er diefelbe von Verfegungen und Berpfänbungen zu befreien, 
fie flüffig zu machen und die finanzielle Grundlage des Königthums 
wieder berzuftellen. 

König Wenzel hatte demjenigen, welder in gewöhnlicher wie in 
außergewöhnliher Weife fein Nachfolger wurde, eine ſchwere Aufgabe 
binterlaffen. Einerſeits mußte das Streben der Reihsftädte nad Eini⸗ 
gung unter einander und nah Schug gegen fürftliche oder ritterliche 
Willfür mit den Neichsgefegen in Einklang erhalten und das Neid 
felbft vor einem Zerfallen in Bündniffe gewahrt werden; andererſeits 
rührten fich freie Bauernichaften im Ober: und Niederlande des dent 
fhen Reiches und firebten nad fefter Geftaltung, nach Anerfennung und 
geſetzlicher Sicherheit. Wie diefen Communitäten gegenüber die Stellung 
des Neicheoberhauptes auf dem Wege der Unterhandlungen oder bed 
gewaltiamen Einfchreiteng fich erft geftalten mußte, war es aber aud in 
Betreff der großen und, man möchte jagen, unfichtbaren, im ganzen 
Reiche verbreiteten Genoſſenſchaft der weftfälifchen Freigerichte der Fall. 
Wenn ein deutfcher König fie auf ihr gehöriges Maß zurüdführte, konnten 
fie gerade in der Zeit, welche fih in Landfriedensordnungen abmühte, 
wo Das Fönigliche Anfehen mehr und mehr dem furfürftlichen und 
Iandesfürftlihen wich) und der König felbft vornehmen Landfriedens⸗ 
brechern aufzulauern und fie mit Heeresmacht zu beftrafen fuchen mußte, 


i Ehmel n. 1512 und Anhang III. n. 16. | 


- Das weftfälifche Freigericht. 335 


eine Wohlthat für das Reich, im entgegengefegten Falle, eine entſetz⸗ 
lihe Bebrüdung werden. Das Geheimniß, welches ihre Verſamm⸗ 
lungen, ihre Berufungen, ihre Urtheile und Vollſtreckungen umgab, hatte 
etwas Grauenhaftes an fih, während doch biefes nur dem mächtigen 
Vebelthäter gelten ? und ber Unterdrüdte des Schutzes ſicher fein follte, 
ben ihm ein unfichtbarer und doch fo mächtiger Arm gewährte 2. 

Das Dunkel diefer auf der rothen Erde Weftfalens gehaltenen Fais 
jerlihen Gerichte (Heime) erhellt fich aber wefentlich vom Jahr 1404 
Dur Ruprechts Bemühungen, die Grenzen des Gerichtes feftzuftellen. 
Nicht bloß, daß der König, wie die Negeften mittheilen, den Heinrich 
Hefter zum Freigrafen der weftfälifchen SFreigraffchaft ernannte, aud 
Gabolt von Werdingshaufen wurde als Freigraf zu Volmerſtain, 
Klaus von Wildenprächt als Freigraf zu Valprecht, Braitfen als Frei- 
graf zu Hamm, und Bernhard Moßhardt als Freigraf zu Wilfchhars 
beftätigt °. Zugleih mußte aber auch das Vehmgericht fich über fein 
Berhältnig zum deutfchen Königthum erklären. Bei diefer Gelegenheit 
erfaunte das Gericht den jedesmaligen römischen Kaifer als aller freien 
Stühle und Freigrafen oberften Herrn und Richter an, dem jeder reis 
graf zu geboren und zu fchwören habe. Mannen und Diener des 
Kaifers müßten zuerft von ihm felbft angefproden und belangt wers 
den, wie überhaupt jeder Kläger den Beklagten erft vor feinen Herrn 
fordern müfle, und erft dann, wenn dem Kläger nit genug 
geſchehen, folle die Klage an die freien Gerichte kommen. Freifchöffen 
follten durch Freiſchöffen dreimal vorgeladen werden. Die Labung des 
Beklagten folle, wenn derfelbe fih nicht wollte finden Laffen, an den Weg⸗ 
enden feines Landes gefchehen, Diejenigen, die in unnahbaren Schlöffern 
wohnten, bei Nacht aufgerufen und zum Zeichen drei Stüde Kerbholz 
berausgehauen, ein Zettel mit dem Namen hineingeftedt werben. Ein 
römifcher Kaifer könne einem SFreigrafen wohl verbieten, nicht zu richten. 
Derjenige, welcher über des Kaiſers Gebot richte, werde meineidig. Wenn 
aber der Kaifer von einem Schöffen wiflen wolle, ob er Jemanden ver- 
vehmt habe, dürfe der Schöffe dem Kaijer nur mit Ja oder Nein ant- 
worten. Nur ber Leib des Geächteten, nicht aber das Gut verfalle 
dem Kaifer. Jeder Schöffe, welcher zur Greifung eined Vervehmten 
gerufen werde, fei dazu verpflichtet; „aber der, der verfaimt wird, als 
recht ift, dem hilffet nit, daß er fromm fei, dem ſoll Feinerlei ſachen 


1 Mofer, eine kurze Nachricht von dem werfäliihen Vehmgerichte. Bo. IV. 

2 Schon in der Urkunde, durch welche König Ruprecht feinem Sohne das Reichs⸗ 
vicariat im Jahr 1401 übertrug, hatte er ihm das Recht gewährt, die durch das 
Stuhlgericht Abgeſetzten und Berurtheilten wieder einzufeßen. 

3 Datt de pace publica IV. c. VIII. 777. 780. 
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noch freiheit helfen. Däuchte aber Jemanden, daß ihm Unrecht gefches 
ben fei, oder daß er fromm fei, der folle das austragen, da das billig 
ift und fich gebürt”. Schöffen follten nur auf der rothen Erde Weſt⸗ 
falend gemacht werben und die es unter König Wenzel geworben, follte 
man fragen, „an weldhem Stuhl fie Schöffen worden feien”. Fände fi 
dann, daß fie an den Stühlen, „als ſich das gebürt, nit weren Schöffen 
worden und fie Fämen nach Weftfalen, fo benft man fie von flund an 
on alle Gnad“. Nur der Kaifer könne einem Bervehmten Geleit geben. 
Kein Freifchöffe dürfe einem Bervehmten einen Vorzug zufommen laflen, 
damit er fliehe, nicht einmal ihm fagen: es wäre anderswo ebenfo gut 
Brod zu eflen oder Pfenning zu zehren. „Es mögen Freunde, Magen 
(Berwandte) oder andere Leute fein”, jeder Schöff fei ſchuldig über ver- 
feimte Leute zu helfen. Endlich foll man Niemanden überbinden ? ober 
nad) dem Feimrechte verderben, er fei denn vorher verfolgt und verfeimt 
als Recht ift an den Stühlen, da fih das gebührt, ausgenommen, wann 
man einen Uebelthäter an frifcher That (mit babender Hand und mit 
gichtigem Mund —) um Diebftahl, Verrätherei, Kirchenraub, Schinde⸗ 
rei, Nothzucht, Kinpbetterin berauben oder Plündern, heimlichen Mor, 
Raub ohne Widerfage und wenn man zu den Ehren nicht antworten 
will 3, findet, fo mögen drei oder vier Schöffen ihn fogleich überbinden 
und über ihn richten. Wenn aber ein Schöffe mit Verfeimten gemein 
fame Sache gegen Andere mache, folle er gebenft werben. 

Dem Könige konnte die Auseinanderfegung gegenfeitiger Macht 
genügen, um dadurch eine Collifion der Thätigfeit des Freigerichtes mit 
der Föniglihen Würde zu verhindern. Schwieriger war die Auseinan- 
berfegung zwiſchen der landesfürſtlichen Gewalt und den Sreigerichten, 
deren wohlthätiger Einfluß eben darin beftand, dem Schwachen Recht 
gegen den Stärferen zu verichaffen. Dier war es nicht möglich, in bloß 
allgemeiner Weife zu verfahren, fondern es mußte Fall für Fall Anlaß 
zum Einfchreiten genommen werden. So hatte der Ritter Johann von 
Kronberg dem Fürftbiihof Hans von Würzburg eine Summe Gelbe 
geliehen und als letzterer nicht zur rechten Zeit das Geld zurüdzahlte, 
ven Bifchof vor dem Freigerichte verklagt. Der Freigraf Johann von 
Selberg lud auf diefes den Biſchof zweimal vor das geheime Gericht 
und die Sache drohte für diefen einen mißlihen Ausgang zu nehmen, 
als der König wiederholt mit feinem Anſehen dazwiſchen trat und ben 
Biſchof vor weiterem Einfehreiten des VBehmgerichtes fchüßte 3. 

Begreiflih ift, daß bei folhen Beftrebungen der König auch bie 
Angelegenheit der Landfriedensorbnung nie aus dem Auge Tieß, wenn 


ı „vermynen”? benten? ). c. p. 70. 216 p. 779. 
’ Stumpfs Dentwürbigfeiten J. S. 102. S. auch Zorns Wormfer Chronik ©. 171. 
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gleich die ftete Erneuerung der nur auf kurze Zeit abgefchloffenen Eini⸗ 
gungen ebenfo mühevoll für den König, als die Sache felbft unzureichend 
war. Mußte doc faſt ein volles Jahrhundert noch vergehen, bis die 
Nation fih mit dem Begriffe eines bleibenden inneren Friedens ver- 
traut machte, und wie oft wurde berfelbe auch nad) dem Jahre 1495 
noch geftört! 


6 2. Der Marbadher Bund. 


Die um die Leihe Herzog Friedrichs fireitenden Parteien hatten 
ſich endlich, wie wir gejeben, gegenfeitig des Unheil genug angethan. 
Einerfeit8 wurden die Dörfer verwüftet, andererfeits griffen die Verbün⸗ 
beten nach Perfonen und Gütern der Geiftlihen und dag Reich fowie 
die Kirche hatten nur Unheil und Berwirrung davon. Es erflärt fi 
dadurch, Daß erft mit dem Jahr 1405 die Wirffamfeit des Kurfür- 
fien von Mainz, die unter Wenzel ſo unheilvoll für das Neich begon- 
. nen batte, unter Ruprecht klarer beroortritt. Da verfprach ihm Joffrid 
yon Lyningen, welcher Bifhof von Straßburg zu werden ſuchte, an 
Eides Statt für fein Lebtag auf feiner Seite zu ftehen. Der Landfriebe 
mit Heffen und Braunſchweig wurde aufgerichtet. Der Kurfürft entfagte 
feinen Rechten auf Eichwege und Suntra, vertrug ſich mit dem Landgrafen 
yon Heflen, verband fih mit Otto, Grafen von Ziegenhain, in ähnlicher 
Weife, wie er fih mit Graf Joffrid von Lyningen verbunden. Er 
hatte ſich allmählich den Rüden gefichert und verfuchte nun das Spiel, 
welches ihm König Wenzel gegenüber gelungen war, wieder aufzunehmen. 

König Ruprecht hatte fih Das ganze Jahr 1405 theils in Heidelberg, 
theils in der Umgebung aufgehalten, und von da aus feinen Räthen 
aufgetragen mit denen des Königs Wenzel zu Eger zu tagen, um Hülfe, 
Beiftand und anderer Bündnig und Freundjchaft willen 1. Die Dinge 
müſſen ſich offenbar nicht gut gewendet haben, da der König feinem Gegner 
gegenüber zu dieſem Mittel griff. Aus Ruprechts Urkunden erfahren 
wir, daß Ulrih, Heinrih und Dietrich, Herren zu Hornftein, und Die 
Grafen Heinrih und Günther von Schwarzburg, Herren zu Arnftetten 
und Sonvershaufen, fib auf Seite König Wenzeld gefchlagen und 
mit Ruprecht Krieg führten *. Hingegen Töste dieſer von den 47,000 
rbeinifchen Gulden, um welche Kaifer Karl IV. dem Bifchofe von 
Straßburg Ortenberg, Offenburg, Gengenbah und Zelle verpfändet, 
23,500 Gulden und ſchloß darüber mit dem Bifchofe einen Vertrag ab 
(8. April 1405). Er geftattete dann demfelben auch noch 350 Gulden 
Gülten an den Pfalzgrafen Ludwig zu verkaufen. Es war dieß der Anfang 


1 Reg. n. 1936. Siehe ©. 349... * Reg. n. 1939. 1969. 
Höfler, Ruprecht v. d, Pfals. 22 
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zu den weiteren Berfuchen dem Haufe Pfalzbaiern feften Fuß im Elſaß zu 
verſchaffen. Während jest die Heirath der Pfalzgräfin Elſe mit Herzog 
Friedrich von Defterreih in's Neine gebracht wurde, 309 der König mit 
den Bürgern von Speier in die Wetterau. Die Schlöffer Rüking, Höfte, 
Carben, Memelrig, Hudelngefeffe und einige andere 1, von welchen aus 
Räuberei, Mord und andere Uebelthaten an den Kaufleuten von Schwa⸗ 
ben, Thüringen, Heffen und der Wetterau verübt worden, wurden gebro- 
hen und auf des Könige Befehl Durch die Bürger von Gelnhaufen auf 
Huwenſtein zerftört, Die Bürger von Speier aber gegen jede Anfprache wes 
gen ihres Zuges in Schuß genommen. Aber auch das Mainzifche Höchſt 
wurde gebrochen und damit Die Freiheit des Mittelrheines für den Kauf 
mann gefichert. Endlich verfündete der König noch einen Landfrieden für 
bie Wetterau (16. Juni), und machte den Ritter Eberhard von Hirßhorn 
zum Hauptmann desjelben. Er follte von Grafen und Herren drei be 
ftellen, ebenfo viele von den Städten zu Richtern nehmen und in 
Frankfurt, Friedberg oder Gelnhaufen jährlih Zufammenfunft halten. 

Der König hatte den Zeitpunkt für günftig erachtet, fein Anfehen 
wieder aufzurichten und die Reichsſtände ohne Unterfchien, ob fie feine 
Parteigenoflen feien oder nicht, zur Anerfennung bes öffentlichen Rechtes 
zu vermögen. Er war, wie die Wormfer Chronik fagt, „ein ftreitbarer 
Herr und unterftand fih Fürften, Herren, Städte, Ritter und Knechte 
zu drängen und zu zwingen, und wenn er angriff, überzog er die Lande 
ſehr gefchwind und mahnte und und andere Leute zu helfen. Sp über 
308 er Bernhard, Markgrafen zu Baden, bie Straßburger und den Erz 
bifchof Johann von Mainz, der doch ein mächtiger, unverträglicher, aufs 
fegiger Herr war. Da dieſer Pfaffenkrieg währte und des Könige 
Amtleute viel Uebermuth trieben, beforgten Die Herren, fie würden alle 
gedruckt werben‘ 2, 

Der König befand fih in der Lage Wenzels, als diefer das Reich 
aufzurichten gedachte und nun an den Kurfürften felbft Gegner fand. 
Ruprecht durfte jedoch nicht vergeffen, daß, was Wenzel nicht geftattet 
worden war, ihm, dem Könige einer Partei, noch viel weniger geftattet 
werden würde. Allein follte Ruprechts Regierung erfprießlich werben, 
fo mußte er andererfeits fich über die Parteien zu fehwingen und allen 
ein gerechter König zu werben ſuchen. Diefes fehwere Ziel war aber 
offenbar im Jahr 1405 nicht bloß offen erfirebt, fonbern beinahe auf 
erreicht, als er nicht allein den Herzog Friedrich von Defterreich durch Ber- 
mählung mit feiner Tochter Elfe auf feine Seite zog, Adolf von Berg 


—— 


ı Im Ganzen neun, in einem Monate. Fortfeßung des Königshofen bei Mont, 
Duellenfammlung I. S. 260. | 
2 Zorns Chronik bei Schab ©. 418 ꝛc. 
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ächtete, den Markgrafen von Baden zu Paaren trieb, fondern auch 
zwifchen dem. &Erabifchofe Johann, den beiden berzoglichen Brüdern von 
Draunfchweig-Tüneburg, dem Landgrafen Hermann von Heflen und dem 
Herzoge Otto von Braunfchweig (5. Juni 1405) den Landfrieden auf 
richtete, ohne welchen ber für die Wetterau der rechten Stüße entbehrt 
hätte. Ruprecht hatte damit den Höhepunkt feiner Macht erreicht. 

Sn dem Augenblide, ald der König der Ueberzeugung fein mußte, 
für das Reich gethan zu haben, was in jeinen Kräften war, bildete fich 


- über feinem Haupte eine drohende Gewitterwolfe. Er hatte durch Gel- 


tendmahung des königlichen Anſehens geiftlihe und weltliche Fürften, 
den erften Kurfürften des Reiches, wie eine große Anzahl von Reiches 
ſtädten gegen fi aufgebradt. Da war es denn Doch eine merkwürdige 
Thatfache, welche für alle Zeiten Far machen konnte, wo der Sitz des 
Uebels im deutſchen Reiche fei, daß die verfchiedenartigften Stände 
plöglich einen gemeinfamen Mittelpunkt fanden, und, wie im nädhften 
Jahrhunderte Die verfchiebenartigfien Confeffionen ihre Streitigfeiten 
vergaßen, um gegen die Katholiken ſich zu fehren, fo Städte, Grafen, 
Fürften, Geiftlihe und Weltlihe im Könige, der ein flarfes König⸗ 
thum aufzurichten und die maßlofe Freiheit der Einzelnen zu Gunften 
Aller zu befchränfen fuchte, den gemeinfamen Gegner erblicten 1. Es 
war die ſchlimmſte Vorbedeutung, welche dem angehenden Jahrhunderte, 
das fort und fort nad Reform rief und beinahe immer an der unrech⸗ 
ten Stelle damit begann, zu Theil werben konnte. 

Gerade das Verfahren in der Wetterau und die Zerftörung des 
Mainzifchen Höchft gab dem Kurfürften von Mainz Anlaß, als ver 
König im Sommer 1405 nad Nürnberg und der Oberpfalz gegangen 
war, am Marbacher Bunde (14. September 1405) zu arbeiten. Wäh- 
rend der König meinte, was er in ber Wetterau gethan, von des Reiches 
wegen „ſchuldig feien zu thuende“ ? und auch billig gethan babe, reifte in 
feinem Rüden eine Berfchwörung, welche ihn mindeſtens zum Nichtsthun 
zu verurtheilen gedachte und der er nie mehr ganz Herr zu werben 
vermochte. Der Kurfürft von Mainz, Graf Eberhard von Württemberg, 
auf deffen Grund und Boden, zu Marbach, der Bund gefchloffen wurbe, 
Markgraf Bernhard von Baden, der frühere Verbündete des Herzogs 
von Orleans, Meifter, Rath und Bürger von Straßburg als vierter 
Theil, endlich als fünfter 17 Reichsſtädte Schwabens (lm, Reutlingen, 


1 Es gibt diefer Umſtand auch in Betreff Wenzeld und der gegen ihn gerichter 
ten Anflagen geeignete Aufſchlüſſe und Beweife der Richtigkeit unferer Darftellung, 
daß Wenzel nicht ſowohl durch feine Unthätigkeit, als durch feine Thätigkeit von 
1398 an ven Sturm wider fich entfeffelte. 

2 Wenter ©. 283. Dumont III. 1. ECXX. 
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Veberlingen, Memmingen, Ravenfpurg, Bibrach, Gemunden, Düntele- 
pühel, Raufbeurn, Pfullendorf, Isny, Leutfirh, Singen, Aalen, Bopfin- 
gen, Buchhorn, Kempten) verbanden ſich auf fünf Jahre zur Vertheidi⸗ 
gung gegen Jeden, welcher fie von ihren Rechten, Freiheiten, Landen 
und Leuten treiben würde. Schon früher hatte fih die Stadt Konflanz 
(6. März 1405) an die Herzoge Leupolt und Friedrih von Oeſterreich 
angefchloffen und erklärt, fie wolle dem Könige nicht helfen, wenn dieſer 
die beiden Herzoge bebrängen würde. Obwohl der römifche König, 
welchem die drei Fürften von dem Marbacher Bunde am 18. September 
1405 Nachricht gegeben, wie üblih davon ausgenommen war !, fo 
fonnte doch fein Zweifel obwalten, daß der Bund gegen Ruprecht ge 
richtet fei. Sie bezeichneten den König geradezu ald einen harten 
Herrn ? und fihoben ihm jene Abfichten unter, um deren willen fie 
den Bund gefchloffen hatten. Auch war der König nur infofern von 
den zu Befehdenden ausgenommen, als er ſelbſt feinen der Verbündeten 
an beflen Rechten und Freiheiten antaften würbe 3, 

Kurz vorher war im Schooße der Städte ein großer Streit ausge 
brochen, indem Mainz, Worms und Speier die übrigen Städte, die am 
Städtefrieg Antheil genommen, wegen einer Anforderung von 30,000 
Gulden und ebenfoviel an Zinfen und Entſchädigung vor das Föniglice 
Hofgericht nach Heidelberg geladen hatten. Das Hofgericht, anftatt bie 
Klage in Folge der Ausgleichungen nah dem Egerer Frieden abzuleh⸗ 
nen, hatte fie angenommen *, die beflagten Städte vorgeladen und ben 
Freitag nah Gregori zur Verantwortung angefegt. Ulm, Augsburg, 
Negensburg und wohl auch die übrigen Städte benahmen fich deßhalb 
untereinander, fandten dann zu König Ruprecht, worauf der Bifchof 
Raban von Speier ald Kanzler und der Graf Günther von Schwarz 
burg als Hofrichter Die Sache vermittelten °, 

Die rheinifchen Städte Tießen von ihrer Klage vor der Hand ab, er 
neuten jedoch ihren Bund, während mit den Straßburgern ein neues Jer- 
würfnig entftand. „Da Bifhof Bilhalm mit den von Stroßburg Friegen 
wollt”, erzählt die Kortfegung des Königshofen, „da gab er diſſem Funig das 
halb tail an Offenburg und an feiner Zugehor und gab auch andern Herrn 
dorffer und leut umb hilff wider dy flat wider des Capitils wille der 


1 Sattler II. Urkd. n. 28. 

2 Clem dictus, non ciemens sed rigorosus, der die Feinde in die Klemme 
gebracht. Mieg, academiae Heidelb. ortus et progressus 1728. 4. p. 22. 

3 Anbringen ver Königlichen Räthe bei Wenker n. XLIX. 

+ Freitag vor Antoni 1405. Gemeiner ©. 363. 

5 Der König geftattete nachher, als Hunger und Pe 1406 ausbrachen, den 
Negensburgern, welche ſich allezeit willig gegen ihn gefunden, Getreide aus der 
oberen Pfalz auszuführen. Gemeiner IL ©. 368. 
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hoͤhen ſtifft vnd globten der kunig und dy andern Herren dem Bifchoff 
beyftandig fein wider dy von Stroßburg und wider aller mannickich” 1, 
Es erklärt fich, was fonft väthfelhaft wäre, daß Straßburg dem Mar- 
bacher Bunde in dem Augenblide beitrat, in weldem das Berfahren 
ded Königs in der Wetterau doch ganz im Sinne und ntereffe der 
Reichöftäbte war. Daß der Marfgraf von Baden fortwährend grollte, 
ift begreiflihd. Der Erzbifhof von Mainz aber nahm die Klage wegen 
eines ihm zuftändigen Reichsfanzlerd auf und bedrängte damit fortwäh⸗ 
rend den König. Bald hatte er eine ange Lifte von Beſchwerden bei 
einander. 

Hatten ſich jedoch auch mancherlei Mißftände gehäuft, fo waren 
fie fiher auf ganz andere Weife abzuftellen, als durch einen Bund, 
der zwar noch von Marbah aus den König um Beſtätigung anging, 
aber fich fehr unabhängig von ihm geftaltet Hatte Wohl erfannte 
Ruprecht die ihm drohende Gefahr. Er ſchrieb für den 21. October 
1405 einen Reichstag nah Mainz aus und Fam felbft dahin, die ver- 
bündeten Fürſten aber blieben aus. Auf dieß fegte Ruprecht einen neuen 
Reichstag an (6. Januar 1406), auf feinen Krönungstag, wieder nach 
Mainz ?, und forderte die Bundesverwandten auf, perfönlich vafelbft zu 
erfcheinen. Diefe Yießen Wochen Yang auf die Antwort warten: Dann 
fchikten fie ihre NRäthe nach Heidelberg und Tiefen dem Könige fagen, 
fie hätten zu Gunſten ihrer Unterthanen und zur Sicherheit der Land⸗ 
ftraßen ein Bündniß unter einander gemacht. Diefes fei jedoch nicht 
gegen den König, fondern vielmehr zu feinem und des Reiches befferem 
Dienfte, weßhalb fie auch bäten, fie biebei handhaben, ſchützen und 
fchirmen zu wollen, nicht aber mit Schärfe wider fie zu verfahren 3, 
Die offene, männliche und fürftliche Haltung des Könige, ber ſich feinen 
Feinden mit aufgezogenem Bifire gezeigt und ihnen Rebe zu ftehen 
bereit war, fam ben Leuten, welche nur binterrüds zu handeln ge⸗ 
hofft hatten, fiher unbequem. Die Abgefandten meinten, es fei wohl 
nicht nothwendig, in Mainz zu ericheinen, da fie von dem Könige nur 
Gutes zu fagen wüßten und ihn nichtd anderes ziehen. Allein der König 
Yieß fich von dem einmal gefaßten Befchluffe nicht abbringen und ver- 
langte, daß fie auf Epiphania (6. Januar 1406) in Mainz erfchienen. 
Aber auch da wollten fie nur unter der Bedingung darauf eingehen, 
daß der König dafelbft „ihnen nicht zufprechen würde von des Bündniß 
wegen oder fuft, daß yn jre Eide und Ehre anrührten”. Der König 
gab dieſes zu, jedoch mit der Ausnahme, daß dieſes nur „mit der Gut⸗ 
lichkeit“ gefchehe, „als im denne duchte“. 


1 Mone, Duellenf. 1. ©. 260, 2 Wenfer ©. 206. 
3 Wenker ©. 278. Sattler IL ©. 45. 
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Der Tag, welcher ſechs Jahre nad Ruprechts Krönung, Epiphania 
1406, in Mainz flattfand 1, war in feiner Art fehr glänzend. Mit 800 
Herden kamen die Marbaher Bundesgenoffen, mit dem Kurfürften von 
Mainz, der von Köln, viele Fürften, Grafen und Herren. Der Tag mußte 
son entfcheidender Wichtigfeit für das deutfche Reich werden, da Princi⸗ 
pienfragen in Anregung gekommen waren, welche die Zufunft des Reiches 
betrafen und beftimmten, wer in Deutfchland das Wort zu führen habe: 
Bundesverfaffung oder Königthum. Siegte letzteres, fo war 
die Ausfiht auf eine ſtarke Centralmacht gegeben; fiegte die Bundesver- 
faffung, fo war nicht zu wundern, wenn 90 Jahre fpäter der deutſche 
König bei den wichtigften Berathungen der Reichsſtände vor der Thüre 
fiehen mußte 2, „was doch nicht einem Bürgermeifter zu gefchehen pflegt”, 
wie Marimilian I. klagend fagte. 

Schon war e8 dahin gefommen, dag Ruprecht den Reichstag da⸗ 
mit eröffnete, den Ständen gegenüber feine Vertheidigung felbft zu 
führen. Sie durchgeht die Gründe, welche angeblih den Marbacher 
Bund veranlagt hatten. Man werfe ihm vor, er bejchwere und be 
dränge ungnäbiglich Fürften, Herren und Städte (an Gnaden und Frei 
heiten). Ihm ſei folches nicht befanntz hätten es aber Die Seinen ge 
than, fo fei es ohne fein Willen gefchehen, und möge nun auftreten, 
wer Klage vorbringen wolle. Er aber verlange nun, fie follten ben 
Bund, welder ohne feine und des Reiches Erlaubnif ge 
macht fei, was doch wider ihn und das Neich fei, gänzlich auflöfen und 
er bitte fie ernſtlich, dieß zu thun. Auf Diefes erwiederten die VBerbün- 
beten: ber Bund wäre dem Reiche zu Ehren und Frieden, um Arie 
dend und Schirmung willen geſchloſſen; flatt ihn aufzulöfen, bäten fie 
vielmehr den König, er möge ihn befräftigen 3. 

Da erwieberte König Ruprecht in dem vollen Gefühle feiner Würde 
und feiner Pflicht: „ich bin Der, der von des Reiches wegen Frieden 
beftellen und machen fol und will, und dazu bin ich auch allezeit bereit. 
Gern will ich mit euerer und auch anderer Fürften, Herren und Städte 
Hülfe und Rath den Frieden beftellen und ein gemeines Recht helfen 
überfommen und feßen, nachdem das Hecht jegund lange verbrudt gewe⸗ 
jen tft, damit Jeder, er wäre Fürſt, Graf, Herr, Ritter, Knecht, Bürger, 
Bauer, oder wer fonft, dann zu Recht Eommen und wiffen möge, wie 
ex ſolch' Recht erfordern ſolle; das aber zu fördern will ich nicht bloß 
gern helfen, fondern auch Leib und Gut daran fegen. Will mich aber 
Jemand einer Schuld zeihen, fo will ich ihn gerne anhören und ihm 


1 Olenſchlager, neue Erläuterung der goldenen Bulle. S. 113. 
2 Höfler, über die politiſche Reformbewegung. 1850. ©. 26. 
’ Tag zu Mainz bei Olenſchlager: Neue Erläuterung. Urkob. n. XLIV. 


König Ruprechts Bertheivigung. 343 


redlich und erbarlih antworten; aber ich bitte euch und vertraue, ihr 
werdet den Bund, weldhen ihr gefchloffen, wieder auflöfen (abtuen)”. 

Hierauf erhob fich der Erzbifchof von Mainz und formulirte die Kla⸗ 
gen. Da er des Königs Erzfanzler in deutfchen Landen fei, fo müßten bes 
Königs Kanzler und oberfter Schreiber auch ihm zufchwören und er den 
Nutzen ziehen, was bisher nicht gefchehen fei. Er begehre ferner von 
allen Juden im Reiche den zehnten Pfenning, drittens Heimzahlung von 
30,000 Gulden, welche König Karl dem Hochftifte ſchulde; viertens 
wolle der König ihm nicht geftatten, Höchſt am Main zu bauen; fünf- 
teng habe der König NRüfing und andere Schlöffer zerftörtz fechstens 
bedränge der König die Mainzifchen von Hohenftein oder (und) Schwarz- 
burg an ihrer Neichefteuer, welche auf Friedberg und Geilichhaufen ver- 
pfänvet fei. Endlich würden die Seinen an den Zöllen des Landfrie⸗ 
dens in der Wetterau übernommen, obwohl er nicht in demfelben fei. 

Die Ankfagen des Kurfürften ?, in welchen der Erzbifhof ganz in 
den Ritter und Fürften aufgegangen war, enthielten beinahe ebenfo viele 
Lobſprüche auf Nuprecht, der den Landfrieden auch nicht durch die Man- 
nen des erften Kurfürften brechen ließ und dieſen verhinderte Zölle nad 
Willkür anzulegen. Als aber der Kurfürft fchwieg, Flagte der Markgraf 
von Baden wegen Wildbanns; dann famen der Graf von Württemberg 
und hierauf Straßburg, brachten ihre Artikel und baten, man möge fie 
abftellen 2, 

Hierauf erwieberte der König und widerlegte Punkt für Punft. 
Zuerfi was bie Kanzlei betreffe, fo fei die immer vom Reiche beftelft 
worden und nicht vom Erzbiſchofe von Mainz, wie dieß das Buch mit 
der goldenen Bulle befiegelt erkenne. Dasfelbe gelte von den Juden. 
Die Geldforderung fei noch niemals erhoben worden; beftehe fie wirklich, 
fo treffe fie König Wenzel, Karls IV. Sohn, nicht aber ihn, König 
Ruprecht. 

Die Erwiederung des Könige fand Gegenrebe und Ruprecht mußte 
fi überzeugen, daß auf gütlihem Wege fein Ende zu erreichen 
ſei. Es wurde ihm endlich vorgeführt, dag der Kurfürft und feine Ver⸗ 
bündeten ihm zu Heidelberg erklärt hätten, fie würden nur unter der 
Bedingung nah Mainz fommen, daß fie dem Könige ihres Bündniffes 
wegen nicht Rede zu fliehen hätten. - 

Der König erwiederte, obwohl derartige Bedingungen unmöglich (nicht 


1 Offenbar wiederholt die bei Wenker n. L. ©. 290 gedruckte Forderung des 
Kurfürften von Mainz, welche daſelbſt vem Jahre 1410 zugefchrieben wird, die Be— 
ſchwerden des Erzbifchofes vom Jahre 1406. 

2 Nach ver Urkunde bei Wenker n. XLIX. thaten die von Württemberg, die 
von Straßburg und des Reiches Städte in Schwaben keine Anfprache an den König. 
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rechtsgültig) feien, fo habe er e8 Doch der VBerleumdungen wegen, die über 
ihn ausgefprodhen worben, für nothwendig. erachtet, auf Die Sache einzuge- 
ben. Ja er machte ihnen bemerflich, daß, „wenn er ihnen nicht verheißen, 
nur mit der Gütlichfeit und nicht anders zu fprechen, fo wollte er feine 
Forderungen anders gegen fie gethan haben”. Der König mußte aber doch 
die Tragweite und möglichen Folgen der Sache nad) dem, was König Wen- 
zel gefchehen, als äußerft Beforgniß erregend erachten, da er ſich nicht nur zu 
einem neuen Tage nah Mainz oder Worms erbot ?, fondern fih aud 
bereit erklärte, damit man nicht fage, er würde als römischer König in dem 
Sciedsgerichte jedenfalls über feine Gegner obfiegen, 1—300,000 Gul⸗ 
den zu verbürgen und den Entfcheid fieben geiftlihen und einer beträchte 
lichen Anzahl von weltlichen Fürſten und Grafen zu überlaffen. Er ver 
langte aber, da das Bündniß wider ihn und das Reich fei, fo follten die 
Berbündeten auch davon abftehen und für Die Befchwerden den angebo- 
tenen Rechtöweg annehmen, und Eagte endlich felbft über den Erzbifchof, 
welcher den Dienern und Schlöflern in des Königs Landen nachftelle 

Man blieb endlich dabei, e8 follte ein neuer, „gutlicher Tag auf 
Quasimodogeniti in Mainz flattfinden. Es findet fih jedoch nidt, 
daß der König im Jahr 1406 noch einmal Mainz befuchte. Wohl aber 
verſtärkten fih die Verbündeten; fie fuchten Speier zu gewinnen und, 
da die fünf Theilnehmer weit von einander wohnten, beftimmten fie 
jest, wie bie Aufgebote und Hülfen zu leiften feien, Friede und Krieg 
gemeinfchaftlich fein, Unfriede unter den Theilnehmern ferne gehalten 
werden folle ?. Bereits fandte Ulrih von Bergham, genannt von 
Sweden, deſſen Schloß Hudelngefefle der König auf dem Zug in bie 
Wetterau zerftört hatte, diefem einen Abfagebrief zu; der Kurfürft von 
Mainz that dasfelbe, und der Tag zu Mainz, weldem noch Zufammen 
fünfte zu Speier und Andernach gefolgt waren ?, ſchien nichts weniger 
als friedliche Zuftände angebahnt zu haben. 

Wenzel war angeblich feiner Trägheit wegen abgefegt worden. 
Ruprecht mußte dasjelbe Schickſal wegen feiner Thätigfeit befücchten, 
welche Argwohn und Beforgniß erregte und den Marbacher Bund wie 
eine ibm von nun an ftetö drohende Gewitterwolfe verhängte. Und 
doch hatte Ruprecht im Sinne der Verbündeten ſich gebeffert! Wir 
zählen von den 2904 Urkunden, weldhe Chmel im NRegeftenverzeid- 
niffe anführt, für das erfte Regierungsjahr 1121, für die vier nad 


1 Wenker ©. 281. Dlenfihlager 1. c. ©. 114. 

2 Sonntag nach St. Severus, 17. Detober 1406. Lehmann, Speierer Chronik 
©. 775-781. | 

3 Häberlin S. 431. Leiver if der einſchlägige Band ver Reichstagsacten dei 
Frankfurter Archivs von 1400—1410 nicht mehr vorhanden. 
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folgenden 269, 317, 268, 202 Ausfertigungen. Das Jahr 1406 hat 
nur 134. 

Sp wenig war man aber gewillt, ven König in feinen Betheuerun⸗ 
gen, gemeines Necht und Frieden beftellen zu wollen, zu unterflügen, 
dag Ruprecht 1406 nur den Ausbruch eines harten Kampfes vor fi 
fab. Im Angefichte der drohenden Gefahr wandte fi der König an 
die fränfiihen Reichsſtände, welche den Landfrieven aufgerichtet hatten, 
und ging fie um Beiftand an. Diefe famen auch zweimal in Nürn- 
berg und Schweinfurt zufammen, ohne daß deßhalb die Sache ſich 
für den König günftiger geftaltete *. Es blieb ihm daher nichts anderes 
übrig, ale nachzugeben. Unter VBermittelung feines Kanzlers, des Bi⸗ 
ſchofs Raban von Speier, Fam am 19. December 1406 zu Umſtadt 
ein Vertrag zwifchen dem Könige und dem Kurfürften zu Stande. Der 
König bewilligte den Reicheftänden Das große und ſchickſalvolle Pri- 
pilegium „ohne fonderlihe Laube (Erlaubniß) und Austrag 
bes Neihes Bündniffe und Einigungen um Friedens wil- 
len unter einander zu machen, als er es felbft vormals ge 
tban hatte”. 

Die bitteren Früchte der früheren Verbindung gegen das Reiches 
oberhaupt mußten jet gefoftet werden. Das Sonföderationsrecht ward 
zugeflanden und damit der Bundescharakter der Reichsverfaſſung 
gejeglich ausgeſprochen. 

Das Bündnig zu Umſtadt vom 19. December 1406 führte dann 
am 27. Februar 1407 zu einer weiteren Beftimmung (in Hemſpach), 
wofelbft feitgefegt wurde, daß Zwiftigfeiten zwifchen dem König und dem 
Kurfürften von Mainz gütlich ausgemacht werben follten. Beide Theile 
gelobten aud den Kurfürften von Köln ald Schiedsrichter anzufehen, 
Wenn aber Kurfürft Johann in Streitigkeiten mit Fürften, Grafen, 
Herren, Städten gerathe, jollte der König als Richter eintreten. 

Gerade auf der Höhe feiner Macht warb der König durch den Bund 
fortwährend in Spannung gehalten. Ruprecht war mit feiner eigenen 
Partei in Unfrieden gerathen, innere Kämpfe und Fehden fanden in Auss 
ſicht. Vergeblich berief er fi auf Königsrecht und Königspflicht; das 
war es eben, was die Verbündeten nicht wünfchten, und fo traurig dem 
rüftigen Fürſten diefe Erfahrung in nächfter Nähe fein mußte, fie war nur 
der Anfang einer noch viel bitterern. Fest galt ed nur noch zuſammen 
zu balten, was ohne äußerfte Nachgiebigfeit auseinander zu fallen drohte; 
von freier föniglicher Thatkraft war Feine Rede mehr. 

Auf des Königs Ausgleihung mit dem Erzbifchofe folgte die 
feiner Söhne. Des Königs ältefter Sohn, Herzog Ludwig, mit feinen 


ı Hist. Norimb. diplomat. III, 517 bei Häberlin. 
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Brüdern Johann, Stefan und Otto ſchloß mit dem Kurfürften von 
Mainz am 7. Auguft 1407 die Heivelberger Einigung ! ab. Der Herzog 
verfprach in derſelben fein Lebtag dem Erzbifchofe in allen feinen Sachen 
getreulich zu helfen, heimlich oder öffentlich, feinem, ber wider ihn fei, Hülfe 
oder Zulegung zu thun, in feinen Schlöffern, Städten oder Landen des Erz⸗ 
biſchofs Feinden nicht Aufenthalt zu gönnen oder fie zu geleiten, mit keinem 
Herrn oder Stadt oder fonft Jemanden weder eine Einigung noch DBünd- 
niß abzufchließen, ohne den Erzbifchof auszunehmen. Beiderſeits ver- 
einigte man fich, wie e8 in Streitigkeiten gehalten werden follte, welde 
die eine ober die andere Rheinfeite der Gebiete beider Fürften beträfen. 
Es ſcheint dieß der Preis gewefen zu fein, um welchen fih der Erz. 
bifchof zu den NReichöverpfändungen verftand, welche der König zu Gun- 
ften Herzog Ludwigs vornahm. Johann hatte auch hierin erreicht, was 
er wollte. Er vermittelte dann den VBertrag zwilchen den Wormfern 
und ihrem Bifchofe. Er war wie berufen, aller Welt zu zeigen, welches 
Unglüd für Deutfchland die halb geiftlihe, halb weltliche Verfaſſung 
fei, wenn, wie e8 bei ihm der Fall war, der Bilhof in den Fürften 
aufgegangen war. In Eifen gepanzert liebte er mit flattlichem Gefolge 
wie ein Triegerifcher Fürft einherzuzieben und kam fpäter in Diefer Art zu 
dem Concil von Konftanz, Partei zu nehmen für den ehemaligen Gar- 
binal von Bologna, Balthafar Coffa (Johann XXL), der nach Papft 
Innocenz' VO. Tode (6. November 1406) Cardinäle und Papft zu 
regieren begann. Kurze Zeit fpäter wagte es Erzbifchof Johann, im Ber- 
trauen auf den Marbacher Bund und die trogige Stellung, welche er 
dem Könige gegenüber behaupten Fonnte, mit feinem Schwager, dem 
Grafen Heinrich von Walde und den übrigen Haupttheilnehmern am 
Morde Herzog Friedrichs, womit des Könige Drama von 1400—1410 
eröffnet worden war, fich in die Adelögefellfchaft von Luxe aufnehmen zu 
laſſen?. Die des Mordes am Welfenfürften Bezüchtigten nannte ber 
Naſſauer feitdem feine Tieben Getreuen. Schlimmeres folgte noch nad. 

Behauptete fo der Kurfürft von Mainz fortwährend eine Stellung 
ganz eigener Art, als gebe es weder König noch Neich, fo war für den 
König felbft die Gefahr, welche ihm der Marbacher Bund bereitet, aud 
nad der fcheinbaren Ausfühnung mit dem Kurfürften noch Yange nicht 
vorüber. Er brachte zwar damals die Unterhandlungen mit Aachen zu 
einem glüdlichen Ende und fäumte nicht, den Städten vom Marbader 
Bunde Borftellungen auf Borftellungen zufommen zu Yaflen. Sie gingen 
darauf hinaus, fie zu verfichern, er habe feine anderen Gedanken, als 
daß das Land bei Frieden und Gnaden (Rechten) bleibe und ebenfo 


1 Miltenberger Einigung. Häberlin ©. 434, 
2 17. Zanuar 1410 bei Gudenus IV. 51. 
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Sebermann bei feinen Freiheiten, Nechten und guter Gewohnheit; er 
wiffe nicht anders, als daß fie feine und des Reiches Tiebe Getreuen 
feien, und meine auch nicht anders, als zu thun, was ihnen Tieb fei 1. 

In der Antwort der Städte ? Tag aber der wahre Grund ihres 
Bündnifles. Sie beriefen fich auf die Einigungen, welche fie früher unter 
Karl IV., unter Wenzel, mit Ruprecht und Ruprechts Vater und Bet- 
tern gemacht. Diefe Bündniffe feien dem Reiche nicht ſchädlich gewefen, 
und fie hegten daher das Vertrauen, der König werbe fie dabei ſchirmen. 

Sie hatten, was ihnen durch den Egerer Tandfrieden ent- 
zogen worden war, wieder gewonnen. 

Noch ruhte König Ruprecht nicht. Es hatten nur die ſchwäbiſchen 
Städte, welche zu Ulm getagt hatten, fo geantwortet. Der König theilte 
die Antwort der Stadt Straßburg mit, und hoffte durch dieſe die rhei⸗ 
nifchen Städte für fih zu gewinnen. Nun aber wurden beide Theile, 
Straßburg und die fhwäbifchen Städte, mit einander einig, den Bund 
bis zu feinem Ausgange (1410) treu, wie fie gefchworen, zu halten; 
dabei follten und wollten fie bleiben. 

Wie Speier und Worms (1. September 1406), fehloffen ſich bald 
auch andere Neichsftädte an den Bund an? Diefer hielt Zufammen- 
fünfte zu Heilbronn, gewann (27. Januar 1407) den Herzog Ludwig 
von Baiern * für fih, dann die Städte Wangen und Augsburg. Leb- 
terer wurden im Bundesrathe drei Stimmen bewilligt ®. 

est trat auch die Reichsſtadt Rotenburg dem Bunde bei, welcher 
Ende 1407 eine Bedeutung gewann, gleich einer dritten Macht, die fi 
zwifchen den beiden Königen bineingeichoben hatte. Rotenburg, welches 
bie fchwäbifchen Reichsſtädte mit den fränfifchen verband, galt im An- 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts als die eigentliche Vorkämpferin der 
Städte gegen den Drud ber Edelleute und ihre geiftlihen und welt 
lichen Beſchützer. Die wohlbefefligte Stadt, die metlenweit von Burgen 
umfchloffen war, ſtand Damals unter ber Leitung Heinrih Topplers, 
deſſen Vermögen, theild Kapitalien, theils Tiegende Gründe, die Damals 
außerorventlihe Summe von 80,000 Gulden betrug. Er war ber ges 
ſchworene Feind aller räuberifchen Edelleute, und fagte man um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts Nürnberg nach, es wolle die Edelleute 
vertilgen, fo wurde, als Toppler an der Spite von Rotenburg fland, 
dasfelbe von Rotenburg verfihert. Der große Städtefrieg, welchen 
die NRotenburger nur ungern beendeten, batte tiefe Wunden in ben 
Gemüthern zurüdgelaffen. Als im Jahr 1389 die Notenburger Stadt⸗ 
fnechte, welche das marfgräflice Jochsberg verbrannt, heimzogen, wur⸗ 


1 Wenker, Urkd. ©. 287. 21.c. ©. 288. 3 Dumont n. CCXXI. 
2 Sattler III. n. 29. 5 Stälin Il. ©. 386. Sattler IL Urkd. n. 30. 
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den fie in der Nähe der Stadt von den Edelleuten angefallen und 60 der 
Ihrigen niedergeftochen. Nach dem Gefechte fprengte Hang von Selvened 1 
über die Wahlftatt und rief die Verwundeten an, wer von ihnen wohl 
noch genefen möchte; antwortete einer: o weh, ja, fo durchbohrte er ihn 
nochmals, damit er ja nicht auffomme. Die Gefangenen wurden getöbtet. 
Als nach dem Egerer Landfrieden der Burggraf von Nürnberg auf viele 
Klagen hin der Stadt geftattete, fih der Perfon des Peter Stetter zu 
bemäcdhtigen und ihn vor ihr Landgericht zu ftellen, für das die Roten 
burger dem Könige A000 Gulden zahlten, bot Stetter dem Fürften 
20 Gulden, und nun ftellte der Burggraf ihn vor das Landgericht von 
Nürnberg und entzog ihn dadurch der gefelihen Ahndung 2, Noch 
ſchlimmer war e8 unter Burggraf Friedrich VI. geworben. Seither klagten 
die Notenburger, „fein wir nie ein Jahr bes Unferen ficher geweſen, 
daß wir und allezeit beforgt haben, Daß man und das Unſer verberben 
und verwüften wollt, als er jest getban hat und noch alle Tage thuet“ 3, 
Ihrerſeits hatten die Notenburger die Burggrafen auch nicht gefchont. 
Die Stadt an der Tauber hinderte die Ausbreitung bes unterländifchen 
(Ansbacher) Gebietes der Burggrafen und bildete Würzburg gegenüber 
den Felfen, an welchem fih die Wogen des halb geiftlichen, halb welt 
lichen Adels brachen. Sie hatte trog Nürnberger Reichstag und böhmifcher 
Kriege erft während des Nömerzuges König Ruprechts fi) dieſem unterwor- 
fen *, die Fehde mit dem Burggrafen 1400, mit dem Bifchofe yon Würz⸗ 
burg 1401 fortgeführt. Als die Rotenburger das Städtlein Schwarzad 
einnahmen, verbrannten fie basfelbe und Tießen den Befehlshaber, einen von 
Sawenheim, auf dem Stefansberge enthaupten. Ruprecht erffärte 1402 
bie Stadt in die Reichsacht; diefe aber vertrug ſich num zuerft mit dem 
Burggrafen, der ihr Schloß Seldened und mehrere Höfe verkaufte 
(29. Juli 1404) ®, dann (1405) mit dem Bifchofe Johann von Würzs 
burg und trat endlih in den Marbader Bund ein. Es war dieh ein 
gewaltiger Zuwachs. Auf 30 Meilen weit wußte Heinrich Toppler den 
Städtefeind zu fuchen. An der Spige von 2—3000 Mann drang er bie 
an den Rhein vor, um Burgen zu brechen. Er errichtete die feften 
Thürme an der Norpfeite der Stadt, fchüste diefe durch den tiefen Gra⸗ 


1 Notendb. Ehron. bei Benfen ©. 204. 2 Benfen ©. 210 u. f. 

® Urkd. bei Minutoli n. 68, wo die Beſchwerden gegen Burggraf Friedrich VI. 
aufgezeichnet find. Die Notenburger verfihweigen jedoch hiebei vollſtändig ihre Ber- 
bindung mit Wenzel und fuchen darzuthun, daß alles Unrecht auf Seite ihrer Geg- 
ner ſei. ” 

* Benfen S. 211. 

° Minutolt, Friedrich I. ©. 139. Beffer bei Falkenſtein: Antiq. Nordgav. Cod. 
diplom. IV. n. 234. 
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ben und baute auch im Süden der Stadt Mauern und Berfchanzuns 
gen; auch führte er die geheimen Unterhandfungen mit König Wenzel und 
wußte den fonberbaren Herrn Doch immer wieder mit der Stadt zu ver⸗ 
tragen. Für feine zahlreihen Vaſallen hielt er im eigenen Haufe ein 
befonderes Lehengerichtz mit den Burggrafen fand felbft (vorübergehend) 
freundliche Annäherung flatt, als Topplers Unterhandlungen mit König 
Wenzel auf einmal das Reich mit einer neuen Kataftrophe beprohten. 
Schon 1405 ſah ſich König Ruprecht gendthigt, größere VBorfichtsmaßregeln 
gegen Wenzel zu ergreifen. Kaum hatte er der Stabt Friedberg, um ihr 
aufzuhelfen, beſondere Marktrechte verliehen (22. Januar 1405), als er 
ihr auch fchon befahl, bie Grafen Ulrih, Heinrich und Günther von 
Schwarzburg, Herren zu Arnftetten und Sondershaufen, die ihnen über- 
laſſene Gülte und Steuer nicht zu entrichten, da diefe Herren ihn nicht 
als König anerkennen wollten, fondern dem Könige von Böhmen an- 
hingen. Es war die zu derfelben Zeit, ald Ruprecht neue Unterhand- 
lungen mit König Wenzel zu Eger eröffnen ließ, wegen Hülfe, Bei- 
ftand und andern Bündniffen (3. Februar 1405). Der König hatte ſich 
jedoch andererfeitö fo viel als möglich verftärkt.e Heinrich Neuß dem 
Jüngern von Plauen wurden alle Bergwerfe, die in feinen Gerichten 
entdecft würden, zuerfannt. Der Ritter von Sparned, „welcher zuböchft 
im fränfifchen Gebiete ſaß“, und deflen Schlöffer fpäter Markgraf Albrecht 
wie den Schlüfjel zu feinem Gebiete anfah, erhielt gleichfalls Lehen. 

Allein böhmifcherfeits war man auch nicht unthätig gewefen. Der alte 
König erklärte ganz offen, er wolle das Reich zum Gehorfam zurüdbringen; 
er machte deßhalb Anleihen 1, Fonnte aber, wie es feheint, die nöthigen 
Summen nicht aufbringen. &8 bildete ſich auch Fein eigentlich böhmifches 
Heer, fondern der König lud die Laft des Krieges auf den Erzbifchof 
Sbinco und den Propft von Chotieffow, Sulco 2. Erfterer wurde fünig- 
licher Kapitän im Tachauer und Taufer Kreife, um die Baiern zurüd- 
zumerfen, und hatte mit 300 wohlausgerüfteten Streitern ? die Grenzen 
zu vertheidigen. Dieß gefchah ſchon im Sommer 1406, wobei Joft, Marf- 
graf von Brandenburg, des hl. Reichs Erzfämmerer und Markgraf von 
Mähren, fowie auch) der erwählte Bifchof von Verden, Conrad von Vechta, 
im Föniglichen Rathe erfchienen; doch hatte der Kriegszug wenig Erfolg *. 
Glücklicherweiſe Eonnten ſich die geiftlichen Feldherren nicht entjchließen, 


ı Bei Klofter St. Margaretha, das aber, ohne vollſtändigen Ruin zu befor- 
gen, die verlangten 60 Mark Silber nicht aufbringen konnte. Pelzel D. 518. 

2 Pelzel II. n. COX. n. CXI. 

3 Gentium suarum. Der Schaden, welchen ver Erzbifchof erleive, ſollte 
feinen Brüdern, ven Herren von Hafenburg, erfeßt werben. 

* Pulkavae continuat ap. Dobner IV. p. 140. 
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einen großen Damm zu durchflechen, indem fie das Elend der baierifchen 
Bauern jammerte, die fonft ihren Untergang im Landgrafenteiche gefunden 
hätten. Sm Spätherbft (20. November 1406) fand dann die Verbin- 
dung Wenzeld mit dem Landgrafen von Leuchtenberg flatt, wenn nidt 
fchon früher der Landgraf fih an den alten König angefchloffen hatte 1. 
Der Krieg mit Böhmen blieb aber und hinderte den König, noch im 
Mai 1407 dem Könige Heinrih IV. von England die von dieſem er- 
betene Hülfe gegen Frankreich zu leiften, da er fortwährend von dem 
Könige von Böhmen und deffen Anhängern großen Widerftand zu ers 
fahren habe 2. Ruprecht ftand im Frühlinge 1407 wieder an den böh- 
mifhen Grenzen, wie vor ſechs Jahren, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß jest felbft Die Böhmen, wenn fie wollten, mit Nachdruck die Offen 
five ergreifen fonnten. 

Der Marbader Bund hatte den Gegnern Ruprechts geoffenbart, 
auf welch' ſchwachen Stüten das Königthum berube, das, im Rhein⸗ 
thale begründet, felbft bier auf nicht zu bewältigenden Widerftand ge 
fioßen war. Als dann die Partei des Mainzer Erzbifchofs nicht fogleich zum 
Aeußerſten fohritt, erhob fich der Kurfürft Rudolf von Sachſen, um dag 
Reich den Händen des Königs zu entreißen. Er ging 1407 nad Prag. 
Gefandte von Rotenburg, zweifelsohne Heinrih Toppler felbft, kamen 
gleichfalls dahin und erlangten von dem Könige die Webergabe ber 
Reichsveſte Rotenburg an die Stadt, ein Ereigniß von außerordentlicher 
Tragweite, wenn es auch in andern Städten, etwa in Nürnberg, Nad- 
folge fand. Auch Herzog Ernft von Baiern verließ feinen Better, den 
König Ruprecht, um feinem Schwager, dem alten Könige, anzuhängen. 
Man unterbandelte mit den Markgrafen von Meißen, um auch dieſe in 
den Bund gegen Ruprecht hineinzugiehen. Wenzel wollte Schleften, das 
Herzogthum Breslau und Schweibnis verfegen, und mit dem Gelbe 
fih aufmachen, das Reich mit Ernft und Macht zum Gehorfam zu brin- 
gen. Die Meißner Fürften, wie die baierijchen, hegten den Plan, durch 
die Prinzeffin Eliſabeth das Iuremburgifhe Erbe an ihr Haus zu briw 
gen. Zwar war biefelbe einem ber Söhne des Herzogs von Drleand 
verfprochen worden 8; allein die Sache Fam nicht zur Ausführung und 
Wenzel konnte ſich fomit aufs Neue entfcheiden, wen er mit der Hand 
der Prinzeffin Elifabetb zum Erben der Iuremburgifchen Macht erheben 
wolle. Herzog Ernft verlangte fie für Lubwig, Grafen von Meortain, 
den Schwager Karls VL, den bisher fo treuen Anhänger König Ru 


— 


1 Siehe oben ©. 219 und Pelzel II. 520. 2 Martene I. p. 1719. 

3 Die Ermordung des Herzogs von Orleans, welche die Angelegenheit vollends 
aufbielt, erfolgte erfi am 23. November 1407, während diefe Verhandlungen An 
fangs 1407 flattgefunvden haben müffen. 
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prechts, welchem der Uebertritt feines: Vetters zu Wenzel eine neue 
Wunde fohlagen mußte. Es handelte fi) 1407 um nichts Geringeres, 
als um Ruprechts Abfesung, ein Plan, an deſſen Durchführung bie 
Serundogeniturstinie des Hauſes Witteldbach gegen die Primogenitur- 
Linie fich betheiligte. Vergeblich hatte Rupreht der Stadt Rotenburg 
verfproden, wenn fie dem Marbacher Bündniffe nicht beiträte, „alle 
Brühe und allen Unwillen, die Burggraf Friedrich gegen fie babe, 
gänzlich abzunehmen nach ihrem Willen” !. Sie hatte fich nicht darum 
gekümmert, vielmehr felbft Straßburg und gewiß aud) andere Städte 
auf ihre Seite zu ziehen geſucht. Allein die rotenburgifchen Schreiben 
fielen in des Königs Hände und machten ihn mit dem ganzen Umfange 
ber ihm drohenden Gefahr befannt. Ruprecht gewann aber um fo mehr 
Zeit, berfelben zuvorzufommen, als durch die gleichzeitigen meißnifchen 
und baierifhen Bewerbungen um die Hand der Prinzeffin Elifabetb von 
Anfang an Lähmung und Zwiefpalt in den neuen Prager Bund gefom- 
men war. Geiftliche und weltliche Türften arbeiteten ferner dem Könige 
gegen die unternehmende Neichsftadt in die Hände. Der Burggraf 
Friedrich von Nürnberg und Bifhof Johann von Würzburg erflärten 
am 8. Aprit 1407: wenn auf nädften Michaelstag ihre Einigung 
mit Rotenburg zu Ende gebe ?, fie nicht mehr zu verlängern. Sie ver- 
handen fih zu Schuß und Trus gegen die Stabt mit einander. Wenige 
Wochen fpäter erlangte dann Burggraf Friedrih von König Ruprecht 
in dem Tanggeführten Streite, ob in Landfriedensfachen die burggräfs 
lichen Leute vor das RTandgericht von Rotenburg, die Rotenburger vor 
das Landgericht zu Nürnberg zu ziehen feien, einen Schiebsfprud, wel⸗ 
her auf KRaifer Karls IV. Entfcheidung begründet war, und beftimmte, 
daß des Burggrafen Güter und Leute nur vor bed Burggrafen Gericht 
zu fordern feien. Bis dahin hatte fih der König bemüht, die Sade 
beizulegen und namentlich den Ausbruch einer Fehde zu verhindern. 
. Zept blieb nichts Anderes übrig, als die Strafe von 1000 Marf Goldes, 
welche Kaifer Karl IV. auf Webertretung feiner Faiferlihen Briefe zu 
Gunſten der Burggrafen gefest, über die Rotenburger zu verhängen. 
Da nun zu. diefen Streitigkeiten auch noch der Anſchluß der Roten⸗ 
burger an König Wenzel gefommen war, ihr Troß gegen ben Burg- 
grafen und König Ruprecht fortwährend flieg, verhängte der König 
am 21. Juli die Acht über die Stadt, und der Marbader Bund hatte 
nun Gelegenheit, feine Stärfe zu entfalten und, wad an ihm war, 
zu zeigen. 


1 Wenker ©. 275. 
2 Minutoli, wo es freitih heißt: nach demfelben fant Michälstage Wrdd hal 
ten noch verlangen. Statt Wrdd iſt weder zu lefen. ©. 142. 
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Der König geiff mit der in ihm liegenden Energie die Sache an. 
Er entbot den Burggrafen von Nürnberg, die von Auffeß, den Grafen von 
Werthheim, die von Egloffftein *, die wider Rotenburg ausgefprocdhene Acht 
in Ausführung zu bringen. Der Burggraf, frob, wider die verhaßte 
Stadt auftreten zu fönnen, beeilte fi, die Fürſten, mit welchen er im 
Bunde war, die Landgrafen von Thüringen, den Grafen von Hemme 
berg, die baierifhen Herzoge, den Bifchof von Würzburg, zum Zuge 
gegen Rotenburg in Bewegung zu feten, während der König an 
Straßburg, Regensburg und andere Städte fehrieb ? und fie auffor- 
derte, dem Burggrafen gegen die Aechter von Rotenburg beizuftehen. 
Aber auch Notenburg mahnte jest die Verbündeten, forderte Die Bes 
fagung in Entfee zur tapfern Gegenwehr auf ? und verhieß Hülfe von 
dem Kurfürften von Mainz und anderen Fürften, Herren und Städten, 
son welchen ihnen großer Troft zugefommen ſei. Allein dem Bunde 
felbft und feinen Leitern mag es vor der äußerſten Confequenz gegraut 
haben. Jetzt gegen König Ruprecht auftreten, hieß nichts Anderes, als 
Wenzel auf den deutſchen Thron zurüdrufen, beinahe ſich dieſem in 
die Arme werfen. Auch hatte Ruprecht das geeignete Mittel gefunden, 
das Bundeshaupt zu befehwichtigen. Am 25. Juli verlieh er zu Bada- 
rach dem Erzbifchofe Johann und dem Mainzer Stifte * den vom König 
Wenzel dem Erzbifchofe auf Lebzeiten überlafienen halben Theil des 
Mainzer Zolls zu Höchft, zwifchen Sranffurt und Mainz, und den Land» 
zoll noch dazu, nicht bloß auf Lebzeit, fondern für immer, und ver 
pfändete ihm noch die andere Hälfte für 12,000 Gulden. Der König 
mochte feben, in welcher Weife fich dieſes mit feinem früheren Auftreten 
in Einklang bringen ließe, wenn er fanctionire, was Anlaß zu Wenzels 
Abfegung gegeben Hatte. Der Naflauer war aber damit einverftanden, 
und der Burggraf traf nun feine Maßregeln fo gut, daß, obwohl bie 
fhwäbifchen Reichsftänte für Notenburg rüfteten, fie es bald für befler 
erachteten, ftille zu ftehen, als fih in ungleihen Kampf zu flürzen. Die 
Schlöffer Lienthal, Eauarhofen und Gammersfeld ° wurden überfallen 
und genommen; die Vögte von Nortenberg übergaben die ftarfe Feſte 
ben Feinden und wurden bafür auf dem Marfte zu Rotenburg ent- 


1 Aufforderungen an viefe bei Minutoli. Natürlich noch an viele Andere, ohne 
daß fih die Briefe erhalten hätten. 

2 Donnerflag vor Maria Magdalena 1407 (21. Juli). Gemeiner II. ©, 378. 
Reg. 2340. 2341. 

3 Donnerflag vor St. Zacobstag. Minutoli S.151. In der Aufſchrift heißt es 
Dienftag vor Jacobi, und ald Datum ſteht vasfelbe (21. Zul), wie bei der Ur⸗ 
Iunde 55 (Montag vor Maria Magvalena). 

» Reg. n. 2342. 5 Nach anderer Lefenrt: Lehenthal, Ekbor hofen, Gamsil. 
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hauptet. Auch Habelsheim“ und Entſee fielen. Jetzt rückte der Burg⸗ 
graf vor Die Stadt und belagerte fie mit einem Heere von 3000 Mann. 
Wie gewöhnlich vermochte das Ritterheer nichts gegen die ffadtiſchen 
Befeſtigungen auszurichten. Nun aber boten die Marbacher Bundes⸗ 
genofien Alles auf, die Feinpfeligfeiten beizulegen. Bernhard, Markgraf 
son Baden, Eberhard, Graf von Württemberg, der junge Schenf von 
Erbach, die Räthe des Kurfürften von Mainz, Die Sendboten von Ulm, 
Straßburg, Gemünden, Reitlingen, Dinfelsbühel, und der verbündeten 
fhwähifchen Städte unterhandelten einen Frieden, welcher vom 2. Sep⸗ 
tember 1407 bis 2, Februar 1408 dauern follte 2 Während biefer 
Zeit fcheint dann in Rotenburg felbft der Sturz des mächtigen Heinrich 
Toppler vorbereitet worden zu fein, welcher die Seele diefer im Ganzen 
doch verunglüdten Unternehmung geweien war. Nortenberg, Entſee 
und Habelsheim blieben während des Friedens in bes Burgarafen Hän⸗ 
den; die Schlöfler Lehenthal, Gamsfeld und Edborhofen waren aus⸗ 
gebrannt °. Die Burggräflichen bieben die Wälder der Notenburger 
Bürger um, erhoben Zölle und Geleitz Grund genug zu Klagen wider 
denjenigen, welcher angeblich an dieſem Unglüde ſchuld war *. 

est kam das Bündnig, welches am 25. November 1407 Kurfürft 
Rudolf von Sachſen, deflen Bruder Albrecht und die Marfgrafen von 
Meißen, Friedrich und Wilhelm, mit einander abichloffen, zu fpät, um 
auf die allgemeinen Angelegenheiten einen großen Einfluß zu gewinnen. 
Sie hatten die beiden burggräflihen Brüder von Nürnberg, die zwei 
Herzoge von Braunfchweig - Lüneburg und das hl. römifche Reich aus- 
genommen. Da aber letzteres, hieß e8 ferner, zwiefpältig fei, jo follte 
einem jeden Theile frei fliehen, bei dem einen oder bei dem andern 
Könige, wo er wollte, zu verbleiben. Würde aber der König, mit wel- 
chem es der eine ober andere Theil halte, von demſelben wider ben 
anderen Hülfe verlangen, fo folle diefes nicht erlaubt fein ®, 

Es war diefer Vertrag nichts Geringeres, als ein Berfudh, die Grund» 
füge der Neutralität, welde bereit dem Hader der Päpfte gegen- 
über geltend gemacht worden waren, auf dem politifchen Gebiete in An- 
wendung zu bringen, und nachdem, wie Goro Dati bemerkt, folgerichtig 


1 Habelsheim bei Benfen ©. 213. Hagelheim im Chron. Norimk. bei Oefele 
I. p. 327. Es wurve erobert feria V. post Jacobi — post hoc Nattenberg (sic) 
sabbato.. Verum turrim servaverunt usque Bartholomaei, dein pax statuta 
fuit usque purificationis et inde fuit pax confecta. 
2 Urkd. bei Minutoli n. 64. 65. | 
3 Minutoli ©. 156. Ueber die Namen fiehe ©. 352. 
Siehe darüber Benfen 1. c. Die Sache tft noch nicht vollſtändig aufgellärt. 
5 Häberlin nach Horns Fridericus bellicosus IX, 21. p. 460. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 23 
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auf das Schisma bes einen Hauptes das des anderen erfolgt war, bie 
Heilung des letzteren durch die gleichen Mittel zu verfucdhen, welde 
man in Betreff der Heilung des erfteren vorzunehmen gebachte. 

Man begreift dadurch die zumartende Stellung, welche feit der Er⸗ 
mordung Herzog Friedrichs der Kurfürft von Sachſen eingenommen 
hatte, und welche er jegt gleichlam als Führer einer dritten Partei zu 
behaupten fuchte, wie früher in den Kämpfen zwifchen Kaifer und Papft 
ſich die Reichspartei gebildet und mehr ald einmal die großen Reiche: 
frieven vermittelt hatte. 

Der König durfte ſich beeilen, follte nicht bei der Auflöfung der 
eigenen Partei und den zwar nicht nachdrucksvollen, aber doch nie ganz 
rubenden Beftrebungen Wenzeld, der Boden unter feinen Füßen wan⸗ 
fen und der Abfall feiner Anhänger in dem Maße erfolgen, in welchem 
der Königftreit, wie er fih von Jahr zu Jahr fortzog, die Gemüther 
ermüdete und für diefe Neutralitätöbeftrebungen günftig flimmte. 

Zum Glüde für König Ruprecht brachte der 1407 erfolgte Tod des 
Markgrafen Wilhelm des Aelteren von Meißen unter den Drei Mark 
grafen Friedrih dem Streitbaren, Wilhelm und Friedrih dem jüngeren 
Erbftreitigfeiten hervor; die beiden Burggrafen von Nürnberg machten 
yon der Mitgift der Burggräfin Elifabetb von Meißen, Schwefter Wil- 
helms des Aclteren und Gemahlin des Burggrafen Friedrich des Aelteren, 
Anſprüche auf die voigtländifchen Schlöffer und Städte Delsnig, Voigts⸗ 
berg, Adorf, Widerfperg, Thierftein, Thierbeim, die fie 2000 Marf Gols 
bes werth fchästen; andere 4000 Mark Goldes begehrten fie auf Grund 
ber Allodialerbſchaft; fie brachten die Klage Anfangs 1408 zu Mergent- 
beim vor den König, und der Eöniglihe Hofrichter, Herr von Weine 
berg, eitirte nun beide Parteien auf Freitag nad) Laetare (30. März) 
nad Heidelberg. Und als zuletzt nad mehreren fruchtlos angefegten 
Gerichtstagen der König fi für die Burggrafen entfchied, wandten ſich 
bie Markgrafen von dem föniglihen Gerichte in einer Angelegenheit 
beutfoher Lehen und deutſcher Reichsſachen an ben römifchen Stuhl, 
welcher als Appellationsinftanz über dieſe Dinge entſcheiden follte. Dort 
wurde zwar die Klage angenommen, aber gegen bie Kläger entfchieven, 
während das Fönigliche Gericht die Berechtigung diefer Appellation ver 
warf und die Burggrafen wiederholt (1409) in den Beſitz des von 
ihnen Angefprochenen einwies ?, 

Sührte diefer Streit eine für Ruprechts politifche Stellung günftige 
Wendung berbei, fo hatte der König feinerfeits auch nicht gezögert, zu 
thun, was ihm zufam, um die Zerwürfniffe der eigenen Partei zu 
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entfernen, und deren Feinden den Anlaß zu benehmen, von ihnen Vor⸗ 
theil zu ziehen. 

Bereits am 26. Januar 1408 begab ſich der König nach Mergent⸗ 
heim, die Rotenburger Angelegenheit zu ſchlichten. Als die ſtädtiſchen 
Abgeordneten ein Zeugniß des Königs Wenzel beigebracht, daß die 
Stadt ihm nicht aufs Neue gehuldigt, wurde fie von der Acht befreit 1, 
mußte jedoch den Achtſchatz bezahlen und an den Grafen von Württem- . 
berg und den Erzbifhof von Mainz Feften austiefern, welche gebrochen 
wurden 2. Wer dabei am meiften verlor, war ber Burggraf von Nürn⸗ 
berg, welcher fich des Krieges wegen in Schulden geftürzt hatte und nun 
fehen mußte, wie fih die Stadt mit dem Könige vertrug. 

Welche Rolle hiebei Heinrih Toppler gefpielt, iſt ungewiß. Er 
befand ſich mit zwei Rathsgenoſſen auf dem Wege zum Burggrafen, 
als es ſeinen Gegnern gelang, den Rath zuſammenzurufen und, ſei es 
bloße Anklagen, ſei es Beweiſe feiner Schuld vorzubringen. Der bisher 
ſo mächtige Bürgermeiſter, der Vertheidiger der Stadt und Feind des 
Adels, wurde durch nachgeſchickte Reiter zurückgeholt, und nun ſoll er 
durch einen aufgefangenen Briefwechſel des Verrathes überwieſen und 
durch Arnold von Seckendorf, als Reichsrichter, zum ewigen Kerker, wo 
nicht zum Hungertode, verurtheilt worden ſein. 

Die Erwähnung des Ritters von Seckendorf läßt jedoch noch der 
Vermuthung Raum, daß es bei dieſem Anlaſſe zugegangen, wie bei 
Burkhard von Seckendorf, welcher, ſelbſt angeklagt, den Kläger zu ermorden 
ſuchte. Gerade jener Burkhard taucht jetzt wieder auf, indem ihm König 
Ruprecht am 28. Januar zu Mergentheim den Blutbann zu Ippesheim, 
im Dorfe unter Frankenburg gelegen, verlieh. Die Dinge müſſen ſich 
eigens geſtaltet haben, da der Burggraf, mit welchem ſich die Stadt 
am 8. Februar vertragen, wegen Topplers Mißhandlung bei König Ru⸗ 
precht Klage führte 8. Toppler war unterdeſſen im Kerker geſtorben, 
Rotenburgs größter Bürger, das wenigſtens im Undanke gegen ſeinen 
unternehmenden Führer den helleniſchen Republiken gleich kam. Obwohl 
aber die Rotenburger „etwas vppiger und freventlicher Rede von vns 
(dem Könige) vnd vnſerm Hofgerichte geredt haben (ſchreibt Ruprecht 
am A. Juli 1408), darumbe wir auch etwas Unwillens zu gm gewonnen 
hatten, vnd als wir dann auc den genannten von Rotenburg von des 
Toplers wegen meynten zuzufprechen”, fo verzieh der König doch ur⸗ 





1 Benfen ©. 214. 
2 Leider gibt Benfen, wie fo oft, die Berichte des Ehroniften nur im Auszuge 
und faſt unverſtändlich. 
3 In vigilia corporis Christi. Benſen S. 221. Es hieß, er habe den Krieg 
angeftiftet. 
23 * 
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fundfih * nah Topplers Tode ihnen in Allem, wo er fie „in arg 
wone vnd verdechtniſſe hatte”; doch mußten fie 7000 Gulden Buße 
zahlen. Die Toppler’fche Familie wanderte aus, erhielt Das eingezogene 
Bermögen zurüd und ſchwor Urfehde. Die hohe Wichtigkeit der Reichsſtadt 
wohl erfennend, fuchte jest der König fich mit Rotenburg beftend zu ftellen. 
Er gewährte der Stadt auf Lebenszeit das Umgeld, geftattete ihr, fo viel 
Juden aufzunehmen, als ihr gut dünke, und von ihnen Zinfen fordern 
zu dürfen. Endlich verpfändete er ihr das Stabt- und Landgericht ? 
und die Judenzinſe für 8000 Gulden, beftätigte die Freibriefe früherer 
Könige und gewährte noch dazu, daß, wenn Stabt- und Landgericht 
wieder eingelöst würben, Fein fünigliher Amtmann aufgeftellt werben 
folfte, als welchen die Bürger felbft wählen und gerne haben wollten, - 

Allen burggräflichen Abfichten auf die Stadt war dadurch von felbft 
ein Riegel vorgefchoben worben. 

Es that Noth, daß fih der König der Städte verficherte, auf beren 
Stimmung Wenzel bisher einen für Ruprecht fchlimmen Einfluß geübt 
hatte, . Es war unläugbar eine gewifle Wendung der Dinge bemerkbar. 
Selbſt diejenigen Städte, welche, wie Regensburg, auf Ruprechts Seite 
blieben, traten, fo weit ed möglich war, mit dem alten Könige in freund- 
fchaftliche Beziehungen. Regensburg erhielt damals Beftätigung feiner 
Handelöfreiheiten in Böhmen und Ungarn, und Wenzel erneute ald 
römifcher König (1407) die böhmifchen Privilegien der Freiſtadt an ber 
Donau d, Man erfannte den factifchen Zuſtand, zwei Könige nebenein- 
ander, an, fo gut ed thunlich war, und wer von ihnen der mächtigere, 
wer der einzig rechtmäßige fei, Das mußte ſich jetzt außerhalb Deutſch⸗ 


laands dur die Wendung entfcheiden, weldhe die allgemeinen Anges 


legenheiten der Chriftenheit nahmen. 

Innerhalb der deutſchen Grenzen war die Macht des Königs fo 
eingefhränft, daß allmählich in den einzelnen Territorien jeder Fürſt 
und Stand beinahe thun konnte, was er wollte. Da hatte erſt ber 
Landgraf von Thüringen (Balthafar) die Juden in ganz Thüringen 
gefangen genommen und Schabung von des Königs Kammerfnechten 
erhoben; wahrjcheinlich war e8 Judengeld, mit welchem ber Zug nad) Prag 
1401 ftattfinden folte. Dann war eine Verbindung mit den benachbar- 
ten Fürften wider Erfurt zu Stande gefommen (1404). Hierauf hei 
rathete Balthafar, deflen Tochter den Kurfürften Rudolf von Sachfen 
geheirathet, die Schwefter desfelben, Anna, des ermordeten Herzog 
Friedrichs Wittwe. Waren früher die Juden gepfändet worden, fo er 
bob jest Landgraf Balthafar eine allgemeine Steuer, die man Bern * 


1 Reg. 25%. 212, Februar 1409. 3 Bemeiner ©. 378. 
*Fabricius meint von Bären (Berner Baben). Ich glaube, man hat Hier as 
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nannte. ALS er dann, wenig beflagt, 1406 und fein Bruder Wilhelm 
1407 ftarb, vermählte Graf Günther von Schwarzburg, Vater des Erz- 
bifhofs von Magdeburg, feine Tochter Anna mit Balthafard Sohne 
Friedrich, und umftridte den Eidam fo fehr, daß er endlich felbft an 
die Eroberung Thüringens denken Fonnte 1. 

Bald nachdem der Mainzer Reichstag zu Ende gegangen (und auf 
welch' unerfreulihe Weife für König Ruprecht!), muß ihm die Nachricht 
von dem Häglichen Ende feiner Bundesgenoflen in Stalien, denen er 
weber Hülfe noch Rettung hatte gewähren fünnen, durch die Venetianer 
zugefommen fein. Gerade damals zog fih ja für Nuprecht felbft von 
Dften ber eine unheilvolle Wolfe zufammen, bie ihn zwang, ſich auf 
das Nächfte zu beichränfen. Er glaubte am Hügften zu handeln, wenn 
er unter derartigen Berhältniflen der Ausfühnung mit Marfgraf Bern- 
bard von Baden nicht länger wiberftrebte. Erſt geftattete der König, 
Daß der Markgraf feiner zweiten Gemahlin, Anna von Dettingen, ein 
Wittum in Baden verfchreibe. Dann erfolgte die Zufammenfunft des 
Königs und des Markgrafen zu Speier (30. Januar 1407) und Die 
Deftimmung, den Austrag ihrer Streitigkeiten dem Kurfürften von Köln 
zu übergeben, wozu ein Tag auf Judica (13. März 1407) beftimmt 
wurde, Der König beftätigte Briefe und Schulbverfehreibungen Kaifer 
Karls IV., namentlih den Zoll zu Selze betreffend, und fühnte ſich fo, 
indem er in das perfünliche Intereſſe feines bisherigen Gegners einging, 
mit dieſem aus? Es fteht nicht außerhalb des Zufammenhanges mit 
diefen Ereigniffen, daß er den feinem Sohne Herzog Ludwig verpfän- 
deten Drten Oppenheim, Obernheim, Swabsberg, Nyrftein gerade jest 
(29. Juli) verſprach, fie follten bei ihren Privilegien und Freiheiten 
erhalten werben, auch nicht pfandbar fein %. Erſt furz vorher (13. Juli) 
hatte er in Bezug auf dieſe und einige andere dem Herzoge verpfän- 
dete Städte erklärt, die Pfandſumme follte nicht über 100,000 Gulden 
getrieben werden *. Er mußte mit großer Vorſicht verfahren. Es war 
Ausficht vorhanden, felbft Aachen und Lüberk zu gewinnen ®. Die alte, 
reiche und mächtige Hanfeftadt, welche Karl IV. fo fehr geehrt und bie 
deßhalb ach an feinem Geſchlechte hing, follte, wie wir gefeben haben, 
des Könige Sohn, Johann ®, welcher ſich zur Königin von Dänemart, 
Schweden und Norwegen, der großen Margaretha, begab, in Huldigung 
und Gelübde nehmen 7, nachdem die früheren Bemühungen fih ale 


pie berna, böhmiſche Steuer, zu denken. Das ſtaatlich wohlorganifirte Böhmen 
äußerte in mehr als Einer Beziehung feinen Einfluß auf die . 
1 Anonym. Erfurt p. 1362. ? Häberlin ©. 435. 436. Reg. mn. 2345. 
% Reg. n. 2335. 5 Reg. n. 2334. ° Beg. m. 2332. 
T Siehe weiter unten Reg. n. 430. 1429. 259%. 
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fruchtlos erwiefen. Die Kölner Unterhandlungen mit Aaden, dem Gra- 
fen von Detingen, Johann Kammerer von Dalberg, Thomas Knebel 
und Job Vener anvertraut, hatten glüdlichen Fortgang, nicht bloß in 
Betreff der Anerkennung von Aachen, ſondern aud von Seiten bed 
Herzogs Reynald von Zülih und Geldern (Gulch vnd Gelre). Lesterer 
erfannte den König an und empfing dafür die Beftätigung feiner Privi- 
Yegien. Wenzel hatte jedoch auch dieſem und feinem verſtorbenen Bruder 
Herzog Wilhelm Zölle auf dem Rheine verliehen, welche Herzog Reynald 
nicht aufzugeben gedachte. Ruprecht befand ſich in der Verlegenheit, 
deßhalb urkundlich zu erklären: — „zu dem oder den zollen oder briefen 
darüber Iegen wir weder zu noch abe mit dieſem Briefe.” Er flellte 
dann am 11. September eine eigene Urkunde aus, daß. Daburd feine 
im erſten Jahre der Negierung erfolgte Widerrufung der vom Könige 
Menzel berrührenden Nheinzölle in Nichts aufgehoben werben follte 
Der Erzbifhof von Trier und feine Erben erhielten dann auch Beftäti- 
gung der Falfenfteinifchen Zölle von Laynftein, Mainz und die Berpfän- 
dung des Zolles zu Gappelle . Die urfprüngliche Widerrufung ber 
Zölle ward, wie ſchon früher bemerkt, immer ftärfer durchlöchert. 

Schon am 19. Detober 1407 hatte Ruprecht dem Bifchofe Johann von 
Würzburg, welcher die Fehde gegen Rotenburg geführt, bewilligt, daß er 
die Zölle in feinem Bisthume erhöhen dürfe, von jedem Fuder Wein 
und jedem Malter Getreide drei Jahre Yang einen rheinifchen Gulden 
mehr ?, Der Herzog Hans von Baiern war dagegen fehon früher ver- 
anlaßt worden, auf das Geleitsrecht zu verzichten, weldes fein Amt- 
mann zu Lengenfeld über die Regensburger Kaufleute in Anfpruch nah. 

Den Spätherbſt und Winteranfang brachte der König meift in 
Alzey mit Regelung der Morgengabe der neuen Herzogin von Defter- 


veih, der Pfalzgräfin Elifabeth, zu. Die Sorge um feine Lieblinge 


tochter und die Unterwerfung von Aachen mußten dem Könige Erſatz 


für die traurigen Erfahrungen bieten, welche ibm auf dem Höhepunfte 


feiner Macht die Jahre 1405—1407 bereitet hatten. 

Den Marbacher Bund vermochte er nicht mehr rüdgängig zu maden; 
er mußte feinen Ablauf (nad fünf Jahren) erwarten. Daß der Bund 
auch dann erneut würde, betrieb Kurfürft Johann, welcher, als Die Zeit 
zu Ende ging, die Bundesglieder, wenn auch fruchtlos, nach Heidelberg 
berief (5. December 1409) 3. 

Es blieb daher Ruprecht nichts Anderes übrig, als auf dem Wege 
von Separatverirägen fih mit ben einzelnen Städten auseinanderzu⸗ 
jegen, und in der That gelang es ihm, erft mit den ſchwäbiſchen Bun- 


2 17. Januar 1409, 2 Reg.n.2383. 3 Ausfehreiben vom 17. October 1409. 
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desftäbten in engeren Verkehr zu treten. Boll Freude fchrieb er Diefes 
den Sranffurtern, „daz ir doch fehent, daz wir das Yant gerne by friden 
vnd gnade behalten wollen“ (23. Auguft 1407). Dann fhloß er 
einen befonderen Bund mit Speier ? auf zwei Jahre ab, freilich un- 
befchadet des Bündniffes, welches Speier bereits mit den Marbacher 
Bundesftänden gefchloflen hatte 3, jedoch auch unter dem Berfprechen 
von Seite der Stadt, Dad Marbacher Bündnig nicht über zwei 
Sabre, von nächſter Lichtmeß an, verlängern zu wollen. Nachdem 
der König eine Fehde mit Straßburg beendet *, erfolgte ſodann 
am 5. April 5 in ähnlicher Weife ein Bund Ruprechts und feines 
Sohnes Herzog Ludwig mit den Reichsſtädten Straßburg, Hagenau, 
Weißenburg, Colmar, Schletiftabt, Oberehenheim, Kaijersberg, Mühl⸗ 
haufen, Türfheim, Münfter, Raßheim und Selfe auf 15 Jahre ®, wo 
bei jedoch bereits des Falles gedacht war, daß der König in diefer Zeit 
fterben würde, M 

Aber nachdem einmal der Geift frädtifcher Vereinigung wieder er- 
wacht war, fuchte nicht bloß der Marbadher Bund fih zu ftärfen, ſon⸗ 
dern es war damit auch ein fiegreiher Anfang gemacht worden, die 
beengenden Berorbnungen des Egerer Landfrievens und Conföderationg- 
verbotes zu fprengen und das Reich wieder auf die Bundesverfaffung 
zu gründen. Bergeblich hatte der König das monardifche Princip des 
Königthums zur Geltung zu bringen geftrebt. Die entgegengefebte 
Strömung war bereitd unwiderfiehlih und dad Reich ging damit yon 
ſelbſt feiner weiteren Ausbildung als Staatenbund entgegen. 

Der verhängnißvolle Wurf war in Nuprechts Tagen gefcheben. Das 
alte Reich lösſte fih auf, wenn es auch noch neunzig Jahre dauerte, 
bis aus den Provinciallandfrieden und Verbindungen der einzelnen 
"Stände mit einander das neue Reich zufammengefest wurde und „bie 
Conföderationsformel besfelben, der Landfriede von 1495, zur neuen 
Reichsformel wurde” 7. Die alte Berfaffung war unrettbar verloren 
und nur noch die Frage, wie bie Verpuppung eingeleitet werben folle, 
damit Die Entpuppung organifch werde und nicht, etwas Fremdartiges 
in ſich fohließend, dem Wefen der Nation widerſtehe. 





1 Urkd. in den Kaiferfchreiden im Frankfurter Archive. 

2 Dumont II. 1. CCXXXII. Montag nah Sonntag Invocavit 1306. 

3 Dumont Il. 1. p. 311. * Chmel n. 24, 1. vom 29. Februar SAME 

5 Dumont 1. c. CCXXXIII. 6]. cc. p. 313. 314. 

7 Siehe vie vortrefflihe Augseinanverfegung bei Juſt. Miler: Yin yr 
einem neuen Plane der deutſchen Reichsgefchichte. Sämmtliche Bet wur Ye 
ausgegeben von Abeken IV. ©. 150, 
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5 3. Ruprechts Krönung in Aachen. 
A. Die Srabanter Angelegenheit. KRuprechts Arsnung in Aadıen. 


Bor einer Neihe von Jahren hatte Wilhelm, Herzog von Gelbern, 
feine Schwägerin, die Herzogin Johanna von Brabant, Wittwe bes am 
7. December 1383 verftorbenen Herzogs Wenzel von Quremburg, jüng- 
ften Bruders Kaifer Karls IV., mit Krieg überzogen. Als dieſelbe ihre 
Macht ſchwinden fab und von ihrem Neffen, dem römifchen Könige 
Wenzel, nicht nur feine Hülfe erlangte, fondern Herzog Wilhelm felbft 
die Eaiferfiche Fahne entfaltete, beichloß die Herzogin fich felbft zu helfen. 
Ihrer Schwefter Margaretha, Gräfin von Flandern, gleichnamige Tod: 
ter hatte den franzöftfchen Prinzen Philipp, Herzog von Burgund, ges 
heirathet und diefen mit zwei Söhnen befchenft. Johanna verfammelte 
nun die drei Stände von Brabant und übertrug mit ihrer Zuftimmung 
durch eine Schenfung unter den Lebenden ihrer Nichte und Deren Erben 
ihr Herzogthbum. Die Gefahr, dag Brabant, ein Lehen des Neiches ?, 
demfelben verluftig gehe und an das Haus Valois komme, war dadurch 
fo nahe gerüdt, daß die Kurfürften, wie wir gefehen haben, ed 1400 
Ruprecht zur Pflicht machten, für die Wiedererlangung Brabants Sorge 
zu tragen. Allein die zwiefpältige Wahl hatte zunächſt Feine andere 
Folge, als daß der Herzog Wilhelm von Geldern die Herzogin noch 
mehr bebrängte und biefe nun den zweitgebornen Prinzen Herzog 
Philipps, Anton von Burgund, als ihren Erben einfeste m Sabre 
1404 Teiftete der Prinz den brabantifchen Ständen die herkömmlichen 
Eide, wurde von ihnen ald Gubernator und nah dem Tode feiner 
Mutter und Muhme (6. December 1406) als Herzog von Lothringen, 
Brabant und Limburg anerfannt. Die war der Moment, in welchem 
bie Nechte des Neiches hätten gewahrt werben follen. 

Ss lange aber die Reichsſtadt Aachen den König nicht anerkannte, 
war von einer Geltendmachung der Autorität Ruprechts in Diefen Ge 
genden feine Rede. Sie fügte fih zum Glüde für Nuprecht gerade 
als fih die Dinge im Oſten wieber verwidelten, auf dem Tage zu 
Köln (22. Zuli 1407) und ſchloß mit den Machtboten des Königs einen 
Bertrag ab, dem zufolge fie Rupreht 8000 Gulden in zwei Friften 
bezahlte, die lang verichloffenen Thore öffnete und den König zu bed 
Reiches Heiligthümern zuließ ®. 

Schon lange hatte der König auf das Strafgelb der Aachener ges 
wartet +, Abgefehen bievon, war Die Unterwerfung der Königsſtadt ber 


i Jure feudali antiquitus derivatur. Ruperti epistola ap. Mart. I. p. 1718. 
2 Nach M. Chr. Belg. 1401 (1402) p. 361. 
® Urkd. bei Chmel. Anh. IL 26. * Werbung an den Kaplan Friedrich. 
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Anfang eines günftigen Umfchwunges der Dinge im Weften, der fidh, 
wenn auch langſam, bemerflich machte. Die beiden wichtigflen Städte 
an der franzöfifhen Grenze, Me und Toul, waren endlih auf Ru⸗ 
prechts Seite getreten; durch den Anfchluß des Herzogs von Geldern 
war Die alte Königsftant Aachen mehr und mehr ifolirt. Sie hatte 
freilich fo lange als möglich in ihrem Trotze verharrt und ruhig ertragen, 
daß Bilhof Edart von Worms am 15. Detober 1404 über Bürgermeifter, 
Schöffen, Conſuln und Bürger ven Bann ausiprad 1, Allein die Dinge 
mochten den Aachenern auch nachher nicht fehr drohend ausfehen, fo 
Yange nur Geldern dem Könige vwoiderfiand und die Haltung Bra⸗ 
bants die Flanken dedte. Dazu fam noch, daß der Herzog von Or⸗ 
leans fih mit dem Kurfürften von Trier verband und deſſen Vaſall 
wurde (22, Juli 1406) ?5 ein nicht unbedeutender Schlag für Ruprecht, 
welcher begreiflih machte, daß fih im Könige der Gedanke bildete, ber 
Erzbiſchof dürfe nicht länger Spielball der Parteien fein, die fich feiner 
zu bemächtigen verflanden. Allein die Schlaht von Champigneules 3 
änderte zulegt denn Doch die Lage der Dinge von Grund aus. Wäh- 
rend Unterhandlungen zur Befreiung der Gefangenen ftattfanden, gin- 
gen jest auch die mit Aachen einem glüdlicheren Ende entgegen, als 
früher der Fall war. Die Sache war um fo wichtiger, ald gerade da⸗ 
mals die Unterhbandlungen Wenzeld mit Rotenburg und zur Anftiftung 
yon Unruhen im Neiche im beften Zuge begriffen waren, die, wie wir 
faben, Ruprecht nur zufällig durch aufgefangene Briefe Wenzeld befannt 
wurben. | | 
Nachdem die Aachener vom Strafgelde A000 Gulden bezahlt hatten *, 
begab fih der König felbft nad Aachen. Die Stadt, von der Acht frei- 
gefprochen, empfing den König feftlih. Er ritt am 14. November 1407 
in die Königsftadt ein, begab ſich in das Münfter, fette fih auf Karls 
des Großen Stuhl und empfing Die Krone, wenngleih ohne Beobach⸗ 
tung der gewöhnlichen Krönungsceremonien, „ſlechticlich, ane Se— 
gen, friefam, falbe oder andere zerlicheit zu der eronunge?® 
und unbefchadet der in Köln empfangenen Krönung. Diefe follte jedoch 
auch den Aachenern fo wenig als dem Herzöge von Guld Eintrag brin- 
gen. Lesterer erhielt am Tage des Einzugs in Aachen die Beſtätigung 
feiner Regalien und Lehenfchaften, der König vertragsmäßig von den 


1 Mart. J. 1714. 2 Brower Annal. Il. p. 261. 
3 Siehe oben S. 318, 
#4, September 1407 zu Coblenz. Ehmel 2356. 
5 Wie ver Bertrag fagt, Ehmel S. 28. Ob einer der drei geiftligen Kur- 
fürften anwefend war, wiflen wir nicht. War feiner da, fo follte einer von den 
Aachenern dem Könige die Krone aufleben. 
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Aachenern die vollen 8000 Gulden rheiniſch. Bereits am 15. November 
wurde die Rüdreife angetreten, eilf Tage fpäter von Algen aus den 
Brabantern gefchrieben und Beichwerde erhoben, daß fie nach Aachen 
weder Briefe noch Gefandte geſchickt hätten ?. 

Mit welchen Gefühlen mochte der König die deutfhe Königskrone 
— ohne eigentlihe Krönung — empfangen haben! Sie mußte ihn er 
innern, in welchem Zuflande er gerade vor fechs Jahren über Die Alpen 
nach Treviſo und Padua gezogen war; wie glänzend er am 18. Ne 
vember 1401 in Padua empfangen worben; unter welchen Umftänden 
er einige Monate fpäter dem Plane, die Kaiferfrone zu erlangen, ent 
fagen mußte. Sebt war der Zeitpunft gefommen, einen weiteren Theil 
feines Wahlprogrammes, die Erhaltung Brabants bei dem Reiche, in 
Ausführung zu bringen 2, Er befand ſich an den Grenzen des Lütticher 
Landes, wo fein Vetter, Herzog Johann von Wittelsbach, Bifchof war, 
nahe an Brabant und war umgefehrt, ohne die Macht zu befiten, ber 
Entfremdung auch dieſes Neichslandes zu ſteuern. Kann man da 
Karl IV. einen Borwurf machen, wenn er fich begnügte, das Reich durch 
Formen zufammen zu halten, die früher der Ausdruck kraftvollen Lebens 
geweſen, jebt eben nur noch hiftorifche Erinnerungen waren, denen man 
ſich fügte, ohne daß fie Macht verliehen hätten? Welcher Unterſchied! Ru⸗ 
precht auf dem Throne Karls des Großen, ber Taffilo IL. geftürzt, und Frie⸗ 
drichs Barbaroffa, der das wittelsbachiſche Haus zum herzoglichen erhoben! 

„Nur zu wahr ift es“, hatten im Jahre 1400 die Florentiner der 
Kurfürften auf die Nachricht von Ruprechts Wahl gefhrieben 3, „daß, 
wenn die kaiſerliche Macht ſich in ihrer Majeſtät erhalten hätte, die 
Trennung des nicht zufammengenähten Leibrodes, ver Gräuel am heiligen 
Drte, die Scheidung der chriftlichen Heerde, welche Folge der Sonverung 
ber Chriftenheit im Felſen Petri ift, das Uebergewicht der Saracenen, die 
Vernichtung fo vieler chriftlicher Heere, die Eroberung fo vieler Städte, 
bie Gefangenfchaft ihrer Einwohner, ihre Hägliche Verödung nicht zu 
fehen wären.” Es war ein altes Leid, das mit jedem Jahrzehnte ftärfer 
bervortrat und ſich bis zu den erfien Streitigkeiten der Kaifer mit den 
Päpften — dem frühen Anfange einer unnatürlihen Entfaltung der 
Kaiſermacht — hinzog, auf welde ein Tanger und „beflagenswerther” Vers 
fall ſich einftellen mußte. Mochte der König jegt noch an die Möglide 
feit der Reform des Kaiferreiches glauben ? 

In diefen Tagen erlangte ein anderer Wittelsbacher, Herzog Jo 


1 Mart. I. p. 1722. 

2 Daß Ruprecht es thun wollte, aber durch Herzog Antons Ruſtungen verhin- 
dert wurde, bezeugt Brower IL. ©. 263. 

2 Martene I. p. 1689. 
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hann, Biſchof von Lüttich, plöglich eine Bedeutung, fo daß nicht bloß 
bie niederländifchen und franzöfiichen Chroniken feiner gedenken, ſondern 
auch die nieberdeutfchen. Da weiß der Lübecker EChronift zu erzählen, 
welch’ unreines Leben er mit Frauen und Sungfrauen geführt, die er 
fränfte, wo er konnte. Sechs Jahre Yang habe er fo Hof gehalten, 
bis die Domherrn und der Rath von Lüttich übereingefommen, ihn erft 
freundlih zu ermahnen, dann ihm Frift zu geben auf drei Jahre, daß 
er ſich weiben laſſe und nachher Bifchof werde. Aber wie die Ermah⸗ 
nung unnütz geweſen, habe der Bifchof auch die Frift verftreichen laſſen, 
worauf die Lüttiher zum Aufſtande gefchritten wären und ben un⸗ 
würdigen Landesherrn verfagt hätten. Nicht viel beſſer drücken fich bie 
Niederländer aus 2, 

In der That war auch das Reich fo georbnet, daß, wenn eine 
Wunde fich ſchloß, eine neue wieder aufbrah. Ehe die Aachener Ange⸗ 
legenheit fo weit gebiehen, ſah ſich Ruprecht gendthigt, am 23. Mai 
1407 den Erzbifhof von Köln und die Herzöge von Berg, Vater und 
Sohn, aufzufordern, dem Witteldbacher Johann, erwähltem Fürftbifchof 
von Lüttich, wider diejenigen beizuftehen, welche ihn als ſolchen nicht 
anerkennen wollten ꝰ). — Es galt dieß den troßigen Bürgern von Lüttich. 
Schon 1404 hatten die Lütticher diefen Herzog Johann von Witteld- 
bach von der niederländifchen Linie, welcher im Jahre 1390 durch den 
Einfluß feines Bruders Albert, Grafen von Hennegau, Holland und 
Seeland, und Herrn von Friedland, 19 Jahre alt, Bifhof von Lüttich 
geworden war, gezwungen, ihre Stabt zu verlaflen, und vielen Ueber⸗ 
muth getrieben, bis endlid Die Webereinkfunft zu Tongern den Frieden 
zwifchen den Aufftändifchen und dem Bifchofe herbeiführte. Als aber 
Bifhof Johann gegen feinen Eid * fih nicht confeeriren Tieß, brad 
nad) wenigen Jahren der Aufſtand aufs Neue aus und richtete fidh 
dießmal nicht bloß gegen die Gerichtsbarkeit des Biſchofs, fondern auch 


1 Ergänzungen zur Chronik des Franciscaners Detmar, 

2 Joannes de Bavaria domini Alberti ducis Bavariae filias comitis Han- 
noniae, Hollandiae et Zelandiae, LXXIX episcopus anno Domini MCCLIC 
praefuit miserabiliter annis XXVIII. Hujus tempore multa percrebcerzut 
proelia. Quidam perversi qui se gallice Heydroyt id est oseres jesmia nDo- 
minabant, in episcopum conspiraverunt. Anno MCCCCVI male Luder 
consilio eligitur dominus Theodoricus de Perwys in epsregmn us 2,2: „taz 
Henricus in Mainburnum. Decollantur injuste et sine um®e Ewunanai m-IUTn 
dominus Guilielmas de Horion et Joannes ejus flms cum Werszsnzr iz si IE 
Episcopi Leodicenses ap. Reiffenberg, Chr. rimie de Paißeut. Yanınıı Ft 
xzelles. 1836. p. 600. 

3 Urkd. bei Chmel n. 2314, 

’ Contra suum juramentum. Chr. Speak p. 38. 
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gegen deflen Perfon, indem Heinrih von Parwyß!, welden Biſchof 
Johann als feinen Stellvertreter zu gebrauchen pflegte, ſich am bie 
Spige des Aufruhrs flellte und deſſen Sohn Dietrih als Bifchof auf 
gedrungen wurde. Um aber leichter zum Ziele zu kommen, wandten fih 
bie Stadt und der neue Biſchof an König Wenzel ? und der Obedimz 
Peters von Luna in Avignon zu. Diefer befräftigte auch wirklich den 
Eindringling, Bifhof Johann mußte fich flüchten 3? und als die Dow 
eapitularen dem rechtmäßigen Bifchofe treu Hlieben, wurden ihre Häufer 
zerftört und fie auf 100 Tage aus der Stadt getrieben. In ähnlicher 
Weife wurde auch gegen die weltlichen Anhänger des Biſchofs Johann 
gewüthet, mehrere entbauptet und eine Schreckensherrſchaft eingerichte, 
Der Fürft wandte fih an die Könige von England und Franfreig, 
dann auch an Deutichland um Hülfe; die Lütticher Tießen fich jedoch fe 
wenig einfchüchtern, daß fie ſelbſt Maftricht belagerten. Wie fo oft, zögerten 
bie Fürften auch jest nicht, den Kampf gegen die Bürger in den Nieder 
landen als allgemeine Sache anzufehben. Der Herzog von Burgund, 
Mörder des Herzogs von Drleans, der witteldbadhifche Herzog ver 
Niederlande, der Herzog Karl von Lothringen, rüdten mit einem 
zahlreichen und glänzenden NRitterheere herbei. Aber auch vie Luütticher 
zögerten nicht, wie einft Genter und Brügger, gegen den Abel bad 
Aeußerfte zu wagen. Sie befchloffen, den Herzog von Burgund anzu 
greifen. Allein diefer überfiel fie nun am 23. September 1408 ba 
Othey (Eh) und ſchlug fie vollfommen. Herzog Karl von Lothringen 
fol den „Sire de Prewies (Parwyß)“ und feinen Sohn, den Bifchof der 
Rütticher, erfchlagen haben. 25,000 *, nad Anderen 36,000 Mann foflete 
diefer Tag den Bürgern. Die furchtbar blutige Schlaht war das Ge 
genſtück zur Schlacht von Roſebecque (26. November 1388), wo der 
franzöftihe Adel über die Flanderer gefiegt hatte. Der Adel von Bar 
gund, Flandern, der Picardie und Champagne hatte feine zahlreichen Ber 
treter im fürftlihen Heere. Jean Juvenal zählt die Grafen von Ham 
negau, Marre und „Schottland” auf, die auf Seite des wittelsbachifchen 
Titularbiſchofs und feines burgundifchen Bundesgenoffen ſtritten. In 
Paris entflanden gefährliche Bewegungen, ehe die Nachricht vom Siege 


1 Die Urkunden nennen ihn Henricus de Stoerne temporalis dominus de 
Parweiz miles, und führen feinen ganzen Anhang an. 

2 rk. bei Pelzel IL n. CCXIII. vom 22. December 1406. 

3 Ann. Novesienses ad 1406. Cf. historiam monasterii S. Laurentii Leo- 
dicensis p. 1124 (von Adrian von Altenbofch). Siehe darüber auch das Schreibee 
Papft Gregors XIL an ven. Herzog Johann. Rayn. ann. 1407. 30. 

* Chron. Engelhusii ap. Leibnitz Il. p. 1138 ad 1408. 30,000 Mann fagt 
ba$ Chron. Tielense. Joh. a Leidis chr. beigic. ap. Swertium II. p. 333. 
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der Burgunder anfam 5 der Rüdichlag einer Niederlage bes Adels wäre 
fo ficher gewefen, als er 1388 im gleichen Falle erfolgt wäre, Es war 
fein gewöhnlicher Kampf des Adels mit ben Bürgern, es war ein Prin- 
eipienfampf und wurde auch fo von Ruprecht, von Papſt Gregor XIL, 
von der einen wie von ber anderen Partei aufgefaßt. Es war ein 
Aufftand gegen ben rechtmäßigen Fürftenz ein Verſuch, den neuen Bi⸗ 
fhof zum Haupte der Rebellion und zum Führer des Krieges umzu⸗ 
wanbeln ?, Der Sieg wurbe jedoch mit dem Lebermuthe benütt, welcher 
dem Parteifampfe jener Zeit gewöhnlich war, Nur 70—80 Todte zählte 
man auf Seite der Burgunder, Auf ber Gegenfeite verloren bie meiften 
auf der Flucht ihr Leben, ohne Gegenwehr, zufammengefchoffen durch 
die wohlgezielten Pfeile der picardifchen Bogenſchützen. Vergeblich fleh⸗ 
ten die übrigen Bürger um Gnabe für die Stadt. Sie wurde ge⸗ 
plündert. Wittelsbacher, Lothringer und Burgunder, Franzofen und 
Deutfche vereinigten fih, das Gewicht des Siegers ben troßigen Bür⸗ 
gern fo arg als möglich fühlen zu laſſen. Enthauptungen und Er⸗ 
tränfungen wechjelten ab, die einen für die Gapitularen, die anderen 
für die Bürger. Eine Ueberfhwemmung zerftörte Brüden und Häufer, 
eine Peſt decimirte das Volk, rothe Mäufe verheerten die Felder. 
Menihlihe Wuth und die Wuth der Elemente und Naturereigniffe 
ſchienen fih zu vereinen, Unglüd über Lüttich zu bringen. Johann aber, 
der blutige Bifchof, blieb nach wie vor ungeweiht. Dann eilten bie 
Sieger nach Frankreich zurüd, dem Herzoge von Burgund zur Recht⸗ 
fertigung des an Ludwig von: Orleans gefchehenen Mordes und zur 
Sicherftellung des Mörbers zu helfen. 

Für Ruprecht, welcher für feinen Better das Mögliche gethan, änderte 
diefer Borgang wenig oder gar nichts in der Sachlage. Die Unter« 
handlungen, welche er mit den Frieſen anfnüpfte, fcheinen auch zu einem 
geveihlichen Ausgange geführt zu haben ?, Die Dinge in den Niederlanden 
waren nun einmal durch den Anfchluß der Luremburger an das Haus 
Balois fo feft gefittet, daß fich vom Standpunkte des deutſchen Künige 
wenig oder gar nichts thun ließ, das Neichsintereffe zu wahren. Der 
König machte auch hier die Erfahrung, welche. er fo oft zu machen Ge⸗ 
Iegenheit hatte, daß e8 nicht in der Schuld des Einzelnen liege, mar 
die politifchen Verhältniffe fih nicht fo geftalten, wie man zu mizi.cr 


ı A Paris les choses etaient bien douteuses et mesit-eR de 1.7i.--nuge 
paroles et langages. Jean Juvenal p. 448. 

2 Schreiben Papſt Gregors Al. an König Reue ze 75 Luk >87 
Cod. Univ. Prag. VIII. C. 13 f. 37. 

3 Ehmel n. 2136, 
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eine Möglichkeit, das gefunfene Anfehen bes Reiches und Königthums 
in diefen Gegenden wieder aufzurichten. Das Schreiben des Königs 
som 22. December 1406 auf die Nachricht vom Tode der Herzogin 
von Brabant war ungeachtet eines Privilegiums Ruprechts für bie 
Kaufleute von Löwen (8. December 1405) unbeantwortet geblieben. 
Fruchtlos erneuerte der König am 26. November 1407 feine Aufforberun- 
gen. Nur der Ausbruch eines englifch-franzöftiihen Krieges konnte dem 
Könige eine Ausſicht auf Beflerung feiner Stellung zu den Brabantern 
gewähren. Allein die Berbindung der Burgunder mit dem Haufe Lurems 
burg zerftörte auch diefe Hoffnung. Bereits am 27. Mai 1407 mußte 
er in Folge des Auftretend der böhmifhen Partei dem Könige von 
England fchreiben, er könne an deſſen Kriege Teinen Antheil nehmen, 
Auch Pfalzgraf Ludwig hatte für die Sache feines Schwiegerpaters weder 
Geld noh Truppen, nur Wünſche und Sympathien ?. 

Um fo enger fchloffen ſich die beiden burgundifchen Brüder an 
König Wenzel an. Nachdem Herzog Anton feine erſte Gemahlin ver 
loren, unterhandelte er mit König Wenzel um die Hand der Pringeffin 
Elifabeth von Quremburg, des vielgefreiten Fräuleins von Görlitz. Schon 
am 20. Juli 1408 fam man dahin überein, die Burgunder follten 
2000 Mann gegen König Ruprecht fielen. Am 27. April des Jahres 
1409 gab König Wenzel endlich auch noch feine Zuſtimmung zur Ber 
mählung feiner Nichte Elifabetb mit Herzog Anton, Wenzel entiagte 
allen Anfprüden auf Brabant und Limburg, erfannte Eliſabeth als 
Erbin yon Böhmen und ber Iuremburgifchen Länder an, wenn Sigi% 
mund und Soft ohne männlichen Erben flürbenz; wenn nicht, doch a 
Erbin der Laufi und des Herzogthums Görlitz. Der alte König konnte 
um fo rüdfichtsiofer verfahren, als bereitd damals Die Haltung fo vieler 
bisheriger Anhänger Ruprechts ihm Muth einflößen mußte, ungefchent 
soranzugehen ?, Und obwohl Wenzel durch die Ermordung des Herzogs 
von Orleans feine Hauptflüge in Frankreich verlor, fo befeitigte dieſe 
Gräuelthat wohl einen Gegner des burgundifchen Haufes und zwang 
Wenzel auf andere Art eine Annäherung an den franzöftfchen Hof 
zu verfuchenz fie brachte aber feine Störung in dem Plane hervor, 
Das Haus Burgund-Balois allmählih zum erfien Haufe im beub 
fhen Reiche, zur Erbfolge der Luxemburger zu erheben. Doch trat 
feitvem das Beftreben des Markgrafen von Mähren wieder in ben 
Bordergrund, welcher Luremburg als fein Erbe anfpradh und als He 
besfelben den Vertrag des Herzogs von Orleans mit der Stadt Trier 
erneute ?, Welcher Verla war aber bei dem Markgrafen vorauszu⸗ 


ı Mart. L p. 1719. 2 Wenter ©. 294. 
Urkunde: Brunae 1407 die Martis post S. Luciae. 
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fegen, ber feinen Freunden Feine Stüße war, feinen Feinden feine Be⸗ 
forgniß einflößte? 


B. Wiederherfielung der politiſchen Bündniſſe. 


Nah allen Seiten machten fih die Anfänge von politifchen Ge⸗ 
ftaltungen bemerflih, vangen die beftehenden Parteien mit einander im 
Kampfe, ohne daß die eine einen entfcheidenden Sieg über die andere 
erringen konnte. 

Hatten die deutfhen Reichsſtädte erft durch den Marbacher Bund 
das Conföderationsrecht errungen, fo war fehon 1402 unter Ruprechts 
Augen zu Nürnberg, Mittwoch vor Martini (8. November), die fränfifche 
Reichsritterihaft zu einer großen Einigung gefchritten 1: Friedrich, Graf 
zu Hennenberg, Johann, Graf zu Wertheim, Thomas, Graf zu Rined, 
Linhart, Graf zu Eaftell, Johann, Graf zu Hohenlohe, 95 Ritter und 
Herren der beften fränfifchen Familien verbanden ſich zu getreuer Eini- 
gung und Hülfe nah Erfenntnig von Fünfen oder der Mehrzahl über 
Bertheidigung und Angriff, über Theilung der Beute und Erfag des 
erlittenen Schadens, zu jährlicher Zufammenfunft auf Dienftag nad 
Goldfaſten. Wer auf die Ausfchreibung der Fünfer nicht komme, 
follte Strafe zahlen, die Einigung bis aufs Erfte drei Jahre dauern, 
die Fünfe alle Jahre gewählt werben (wandeln) 2 Man beftimmte, wie 
ed gehalten werben follte, wenn Krieg in anderen Landen ausbrede 
und die Bundesglieder auf der einen oder anderen Seite fländen; jeder, 
der in der Einigung fiße, folle feinen Burgfrieden halten mit al feinen 
Banerben, mit denen er in Schlöffern fite. Ausgenommen vom Bunde 
(d. h. es folle der Bund nicht befchänigen) waren König Ruprecht und 
Biihof Johann von Würzburg, wenn leßterer nicht bie Ritter mit 
Zöllen, Umgelb ꝛc. unbillig befchweren würde. 

Diefe merfwürdige Urkunde ift Die Grundlage der fpäteren 
Einigung ber Reichsritterfchaft unter König Sigismund (1422) und 
ein, wenn auch ſchwacher Verſuch, die Ritter in eine politifhe Körper- 
fchaft zu vereinigen, zugleich ein Beweis der Anerkennung König Ru- 
prechts Durch die fränfifchen Grafen, Ritter und Herren. 

Wie nothwendig die Vereinigung der Freien war, jollten durch Tas 


1 Lünig R. A. XIL 2. Abi. ©. 226. n. 112. Häberlin V. ©. 82. VII. 
©. 286. Roth, Gefchichte der ehemaligen freien Reichsritterſchaft, rwäges 12. 41) 
des Schweinfurter Bundes von 1402 nur vorübergehend, wobei Aömig Srgitmunı 
ausgenommen war, mit dem Eitat von Kerner, reichsritterſchaftlihet Eraasssehn I 
32 und Lünig part. spec. cont. III. 2. Abſatz. &. 226. 

2 Der Ausdruck: „glüdt es ung denn, daß wir Fromes zer Axrıem nehmer 
(S. 226) iſt mir unflar, 
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Emporfommen der Fürftenmadht und die Schwäche des Kaifertbumes 
nicht die Testen Reſte altgermanifcher Freiheit ſchwinden, zeigte fich bald 
an mehr als einem Ende. Schon 1404 unternahmen Erih, Herzog 
yon Schleswig t, Albert und Nicolaus, Grafen von Holftein, einen Zug 
gegen die freien Diethmarfen. Als fie aber vom Raubzuge wieder 
heimfehrten, wurden fie im Walde überfallen, die Pferde niedergeftochen, 
die Reiter erfchlagen, das Land befreit , Es war ein Sieg, welcher an 
bie Kämpfe der Schweizer Eidgenofien erinnerte. Doch blühte hinter 
ben großen Schlachten der Testeren ein freies Bürger: und Bauernthum 
auf, das bald Europa in Staunen feste. Die Diethbmarfen begnügten 
fih, ihre Marſchen zu vertheivigen und ihre vornehmen Gegner abju 
weifen, bis die Einführung der Reformation ihren Freibeitsfinn brad 
und fie ihre Unabhängigkeit verloren. 

Wie bier der Kampf zwifchen den Fürften und Bauern aufloberte, 
ging in den Städten der Kampf zwifchen den Gefchlechtern und Ziünf 
ten fort. Ms in Minden die Gemeinde auch den früheren Bürger 
meifter Hermann Swarte mit vielen anderen austrieb, begab fich vieler 
zu König Ruprecht und Fagte gegen die Stadt. Der König berief die 
Gegenpartei zur Berantwortung, und als fie nicht erfchien, verfiel die 
Stadt in die Reichsacht. Die umliegenden Fürften und Herren wurden 
aufgefordert, Die ungehorfame Stadt zu Paaren zu treiben, und in de 
That wurde ihr denn auch fo viel Uebles zugefügt, daß fich die Bürger, 
obwohl eidlich untereinander verbunden, fich nicht zu unterwerfen, doch 
der föniglichen Sentenz fügten und die Vertriebenen wieder aufnahmen? 

In ähnlicher Weife fanden Unruhen in Konſtanz und in Brügge 
ftatt, wo der Herzog Philipp von Burgund erſt den Zünften dad 
Conſulat einräumte, dann die Zunftherrfchaft wieder geftürgt wurde. 

Eine der fchlimmften Fehden beunruhigte lange Zeit Lübeck, das 
noch immer zu den wichtigften Städten des Reichs in deutfchen und 
welfchen Landen gezählt wurde. Ruprecht Hatte fchon 1402, dann 
wieder 1403 die Stadt aufgefordert *, ihm zu huldigen. Biſchef 


1 Leibnitz accessiones hist. Chr. Holsat. c. 31. 

2 Höfler, über den von Kaifer und Fürften ausgehenden Verſuch, das freie 
Volk der Diethmarſchen däniſcher Erbherrfchaft zu unterwerfen. Situngsbericht der 
W. Alad. d. W. Aprilheft, 1850. Diefe Abhandlung war urfprünglich eine Epiſode 
meiner alad. Rede über die politifche Reformbewegung im fünfzehnten und ſeche⸗ 
zehnten Jahrhunderte, 1850, durfte aber nach den bei ven damaligen Leitern der 
Müncdener Akademie herrfihenden Grunpfägen über Freiheit ver Wiſſenſchaft nicht 
gebrudt werben. In Wien, wo damals noch Belagerungszuftend herrſchte, fand RP 
kein derartiges Bedenken vor. 

3 Herm. Corner p. 1188. 

* Ehmel n. 430. 1419. 
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Konrad von Berben mußte dann 1405 wegen einer Neichöfteuer mit 
Lübeck unterhandeln; dag Pfalzgraf Johann ähnlichen Auftrag erhielt, 
haben wir bereits gefehben. Zwar zählt der Lübecker Chronift ſchon 1405 
nach den Regierungsjahren König Ruprechts; allein erfl bie großen 
Streitigfeiten, welche zwifchen dem Rathe und der Bürgerfchaft feit 1408 
ausgebrochen waren, führten die Anerkennung Ruprechts herbei. Die 
Bürger waren dem Rathe auffäßig geworben, weil diefer neue Steuern 
auferlegt hatte, obwohl der Rath zu diefen durch die Sorge für das 
Öffentlihe Wohl gedrängt worden war ?, Als der Aufftand des Volkes 
ausbrach, entwich ein Theil des Rathes nah Hamburg und Tüneburg, 
ein Theil blieb zurüd, enthielt fih aber der Geſchäfte. Da bierburd 
Stilfftand in der Regierung eintrat, wandten fih die Bürger an den 
Biſchof und die Domberren und verlangten, daß dieſe fie ermächtigen 
follten, einen neuen Rath zu wählen 3. Als der Biſchof die Bürger 
Davon abhalten und die Ruhe wieder berfiellen wollte, ertönte bereits 
der Ruf, welcher kurze Zeit fpäter in Böhmen fo oft zur That. wurbe: 
„werpet den Papen ute dem vinftern” + — Der Bilchof hielt für beffer 
aus der Stadt zu entweichen, die Bürger aber wählten: fich einen neuen 
Kath. Dann zogen drei von ihnen von Lübel nah Wismar und 
hierauf na Roſtock und berebeten die Bürger ihren Stadtrath gleich- 
falls abzufegen, 

Roſtock und Wismar folgten dem Beilpiele von Lübeck, und als 
die Herzoge Johann und Albert von Mecklenburg deßhalb nad Wismar 
zogen und die Sache unterfuchen wollten, waren fie ihres Lebens nicht 
fiher und mußten fo raſch als möglich entrinnen. Die Lübecker wurden 
son dem Herzöge Erih von Lauenburg angegriffen, fo daß fie zur 
häuslichen Unruhe aud noch den auswärtigen Krieg hatten. Die Ein- 
wohner erfannten aber nun ihren Bortheil und fchloflen fih an Ru⸗ 
precht an, der ihnen (A. Juli 1408) die Wahl eines neuen Rathes be- 
willigte, jedoch fo, daß die Stadt dem HI. Reiche behalten bleibe ®, 
Aber auch die alten NRäthe riefen den König an und Jordan Pleskow 
und Rayer von Calwiz belangten Lübeck bei diefem. Ruprecht wies Die 
Klage an den Grafen Günther yon Schwarzburg, der nun die Lübecker 
nach Heidelberg vorlud. Acht Bürger famen auf dieſes vor das könig⸗ 
liche Gericht 6 Als aber die Sentenz gegen fie ausfiel, verbeimlichten 


1 Grautorff II. ©. 4. ?1.c.©.5. 
3 Der Lübecker Chroniſt bricht plößlich nach Erwähnung der Neuwahlen ab 
1. ©. 6. Den ausführlichfien Bericht enthalten die Auszüge aus der Chronik des 
Reinar Kot IL ©. 614. 
%.1c. Auch I. ©. 661 „Warp den Papen uth dem Zinfler von dem Ratbar. 
5 Chmel n. 2594. 6 Eomer ©. 499. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 24 
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fie diefelbe ihren Bürgern und gaben vor, fie hätten in Heidelberg 
Alles erlangt, was fie wollten. 

Der König aber nahm nun am 21. Januar 1409 14 Glieder 
bes alten Rathes wieder zu Gnaden auf, befahl der Stadt die auf 
Mariä Geburt ? fällige Steuer dem Herzog Heinrich von Braunfchweig- 
Lüneburg zu entrichten; ja, der König fehritt endlich ſelbſt bis zur 
Achtserflärung des neuen Rathes 3 (21. Januar 1410) und behauptete 
fo fchliegfich fein Anfehen über die Reichsſtadt. 

Bereits feit dem Anfange der Regierung Ruprechts war jener 
Theil des Oberlandes, welchen der Rhein durdeilt, ehe er Die Krümmung 
nah dem Norden nimmt, und das ſchwäbiſche Meer, Mittelpunft eines 
reichen Verkehres mannigfaltiger Gebiete, bejpült, Schauplab heftiger 
Kämpfe geworden. Dort und in den Borlanden waren feit 1376 Ulm, 
KRonftanz, Lleberlingen, Ravensburg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Bud 
born, Reutlingen, Rotweil, Memmingen, Biberach, Isny und Leutfird 
in Bund getreten. Im eigentlihen Oberlande, auf den waldigen Ber- 
gen des Appenzellerlandes, waren bie ftarfen, freiheitsluftigen Hirten in 
Streit mit ihrem Herrn, dem Abte yon St. Gallen, wegen gewiffer Redte, 
Gewohnheiten und Erhebung der Steuer gerathen, und wohl auch verleitet 
durch Das Beifpiel der Schwyzer wie der St. Galler, vertrieben fie die 
Amtleute des Abtes und fchloflen fih an Die Stadt St. Gallen an’. 
Bergeblich fuchten die Nachbarn zu vermitteln, der Brand griff um ſich 
und als die Stadt St. Gallen, welche ſich dem fchiepsrichterlichen Aus 
ſpruche der verbündeten Städte gefügt hatte, von den Appenzellern zu 
rüdtrat, griffen im Anfange 1403 die Appenzeller aud bie Stadt 
St. Gallen an. Der Seebund eilte der Stadt zu Hülfe; allein die 
Bürger erlitten nun am 15. Mai 1403 die Niederlage bei Böglised 
(Speicher), fo dag im ſchroffen Gegenfage zu der bisherigen Partei⸗ 
ftelung Bauern und Bürger fih hart befämpften. Der König befkätigte 
unter diefen Berhältniffen am 12. October 1403 den Bund, welcher an 
ben berfömmlichen Rechten fefthielt, worauf der Friede des Jahres 1404 
(23. April) den erften Act diefes eigenthümlihen Drama’s beendete 5. 

Es war dieſes von Anfang an ein großer Principienftreit gewefen, 
ber in feinen Folgen auch fchnell als ſolcher gewürdigt worden war. 
Es handelte fih nicht bloß um Aufrechthaltung des gefeglichen Herfom 
mens einem revolutionären Zuftande gegenüber, fondern auch, ob bie 
Macht der Eidgenoffen, bereits fiegreich über Gotteshäufer und Herzoge, fih 
bie an den Oberrhein und Bodenſee erftredfe, ob zuletzt auch bier Bauern 
und Bürger gemeinfame Sache gegen Adel, Fürften und GeiftlichFeit machten. 


1 Chmel n. 2721. 2 Ehmel n. 2723. 3 Ehmel n. 2850. 
* Stälin, annales Stuttgart. ad 1401 et 1402. 5 Rüfcheler II. ©. 204. 
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Das gemeinfame Intereſſe führte die Wetheiligten näher zuſam⸗ 
men. König Nupredts Schwiegerfohn, Herzog Friedrich, und der Abt 
von St. Gallen verbanden fi mit einander. Allein bie öfterreichifchen 
Herren, bei Morgarten, Sempach und Näfels unglüdlich gegen die Schwei- 
zerbauern, wie furze Zeit fpäter ber böhmifch- mährifche Adel gegen bie 
Huffitiichen Bürger und Bauern, erlitten am 17. Juni 1405 vie harte 
Niederlage am Stoß durch die Appenzeller Hirten. Unter dem Adel 
ſelbſt war Abfall erfolgt. Rudolf, Graf von Werdenberg (Rheine) 
hatte aus Haß gegen Defterreich feinen adeligen Waffenrod ausgezogen; 
er trat auf Seite der Hirten, legte das Hirtenhemb an und gebrauchte 
feine friegerifche Erfahrung zum Nachtheil feines Stammes und feiner 
Blutsverwandten. Unter diefem tapferen, fühnen und glüdtichen Führer 
war der Tag am Stoß zwifchen Altftetten und Gais das Gegenftüd 
zum Tage von Morgarten geworden. Die Appenzeller fchloflen nun den 
Bund ob dem See und bereits drohte der Ausfall der Fühnen Hirten 
aus ihrer Berafeftung, als König Ruprecht noch den Arboner Warffen- 
ſtillſtand (6. Juli 1406) vermittelte. 

Die Parteien hatten fih Fennen gelernt, fie zögerten nicht, ihre 
Stellung fo viel wie möglich zu verftärfen. Schon rührten fi bie 
Bauern des Allgäu gegen ihre geiftlichen und weltlichen Herren 1. Ale 
hier die Städte vermittelt hatten, verbanden ſich Herzog Friedrich, 
Sraf Eberhard von Württemberg, Burggraf Friedrih von Nürnberg, 
des Adels großer Liebhaber, endlich der „Georgenſchild“ zum Kampfe 
gegen die Hirten: Das Jahr 1407 fah den Bund des geiftlichen und 
weltlichen Adels gegen Hirten und Bauern noch mehr anwachſen. Am 
21. November 1407 waren nebſt den Bifchöfen von Augsburg und Kon- 
flanz, dem Herzog Ulrich von Ted fieben Grafen, acht Freiberren, 22 
Ritter und 58 Evelfnechte zum Kampfe gegen die Hirten vereinigt. Es 
war hohe Zeit; denn unwiderftehlich rasten dieſe bereits von ihren Ber⸗ 
gen herunter gegen den See und die Landwehren am rechten Nheinufer, 
ebe der Strom feine Wogen mit den weiten Waflern des See's mengt, 
aufwärts über den Arlberg und hinüber zu den freundlichen Thälern 
des Allgäu. Seit dem 23. April 1407 war der Kampf aufs Neue 
ausgebrochen; die Appenzeller eroberten 64 Schlöffer, zerflörten 30, 
drangen über Landerf nach Imſt und Immenſtadt, und auf der anderen 
Seite bis Konftanz vor, Der Reichsfrieg hatte damit begonnen, gerade 
als in Prag Anftalten getroffen wurden, König Ruprecht zu entthronen. 
Nichtsdeftoweniger bot der König den Grafen von Württemberg, welder 
mit Herzog Friedrich von Defterreich eine Einigung auf zehn Jahre ge- 
fchloffen hatte, und den Burggrafen von Nürnberg auf, die denn aud 


1 Roth, Geſchichte ver Reicheritterichaft I. ©. 544. , 
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(Detober 1407) die Appenzeller von Bregenz zurückdrängten. Aber 
fhon am 8. December drangen dieſe wieder vor, belagerten Bregenz, 
wurden aber hiebei von der Rittergefellfchaft des Georgenſchilds über- 
fallen und gefchlagen 1. Was fie am rechten Rheinufer gewonnen, ging 
dadurch wieder verloren. Die Ritter bejorgten jedoch mit Recht, es 
möchte der Kampf von Neuem ausbrechen und mit DBertreibung aller 
Ritterfchaft und eigener Herren dur die Bauern enden. Sie fanden 
die Sache fo bedenklich, daß fie fich deßhalb an den König wandten. 
Auch diefer theilte ihre Meinung, fo daß er fih „darnach demuti⸗ 
get und felbft mit fein felbs Yeib gen Konftanz Fam”, wo er vom 
12. März bis 19. April 1408 blieb ? und andere Herren und Fürften 
mit ihm und „verhört die Stöß und Sachen zu beiden Seiten und richt 
auch die Sachen nach der Nechtöbrief, Weifung und Sag, die darum 
gegeben find” (A, April 1408) ?. Der König feste feft, daß der Bund 
ob dem See ald der Neichöverfaffung zuwider abgethan fei. Bon 
beiden Seiten follte man, was geraubt worben, zurüdgeben, ber durch 
Mord, Brand, Raub angerichtete Schaden gegenfeitig vergeben, die 
Gefangenen follten freigelaffen werden, ausftändige Löfegelder und Brand 
ſchatzungen unbezahlt bleiben. Die über die Appenzeller verhängte Reichs⸗ 
acht warb nicht bloß aufgehoben, fondern auch beſtimmt, Daß bie im 
Kriege zeritörten Schlöffer, welche das Appenzeller Gebiet bedroht hatten, 
nicht wieder aufgebaut werden follten. Die Streitigfeiten der Appen⸗ 
zeller mit dem Stifte St. Gallen wurden auf einen neuen Spruch 
(6. April 1409) verfhoben. Da freilich zogen Die Appenzeller den 
Kürzeren und erhielt der Abt wider fie Recht *. in zweijähriger 
Waffenftillftand mit Herzog Friedrih wurde feftgefegt, dem Herzoge 
aber nachher geftattet, die von Appenzell gebrochenen Beften, welche nad 
ber Konftanzer Sühne wüfte bleiben follten, wieder aufzubauen (1. Mat 
1408). St. Gallen durfte mit den fechs Seeftädten wieder in Bündniß 
treten, obwohl aud dieſes gegen die Konftanzer Sühne war. Stäbte 
und Adel hatte fo der König zulest doch auf feine Seite gezogen. Was 
half es da den Appenzeller Hirten, daß fie fich feinem Ausſpruche unter- 
worfen hatten? Ihr Bündniß ward gleichfam noch nicht als ebenbürtig 
anerfannt. Die Beſorgniß des Adels war aber nicht gehoben, fo ange 
dieſes eriftirte. Immer fürchtete er, er werde unterbrüdt und zuletzt 
aufgerieben. Sieben Hauptleute, 12 Grafen und Herren, 91 Ritter 
und Knechte verbanden fi am 16. Juni 1408 zu Waldfee, da troß 


! Siehe Bergmann, Akad. Situngsbericht IX. 1852. 

2 Urkd. bei Dumont II. 1. CCXXXIV. 

® Neugart. Cod. Alem. IT. 489. (Bei Rüfcbeler 1. c) 
* Siehe Stälin, Württemd. Geſchichte IL S. 392 x. 
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des Konftanzer Friedens „Solche Täufft wieber uffſtan möchten” 1. Man 
fühlte, daß es mit einer vorübergehenden Einigüng nicht abgethan, ſon⸗ 
dern der Zeitpunft gefommen fei, um die Grundlage zu einem feften 
Gebäude zu legen. Der Bunbesbrief Tautete daher zur Erhaltung des 
Landfriedeng, zum Schuße „der Pilgrim, Kaufleut und Lanbfahrer”, zu⸗ 
gleih aber au, um nicht von guten Gewohnheiten, Rechten, Gnaden 
und Briefen der römifchen Kaifer und Könige gedrängt zu werden. Das 
Wichtigfte aber war, daß weber Fürften, große Herren, noch Geſellſchaf⸗ 
ten oder ganze Communen in den Bund aufgenommen werben follten. 
Damit fprachen die Leiter des ſchwäbiſchen Adels den entfchiebenen 
Grundfag ihrer Politik aus. Gelang es demfelben, zwifchen Kürften 
und ftädtifhen oder bäuerifhen Communen durch Anſchluß an 
den König fih ald Mittelmacht zu behaupten, fo war gegen bie 
Auflöfung des Reiches, inwieferne fie von den Fürften drohte, ein na⸗ 
türlihes Gegengewicht gefunden, und die Politif der deutfchen Könige 
und Kaiſer mußte ſich folgerichtig dahin wenden, was das Königthum 
an Anfehen durch die Fürſten verloren, durch den Adel wieder zu 
gewinnen. Schloß fidh aber Tetterer, wie er es, zumal durch die hohen⸗ 
zollern’fchen Fürften ? verführt, wirklich that, an die Fürften an, machte: 
er ihre Sache zu der feinen, befämpfte er auf ihrer Seite die Städte, 
Das freie und republifanifche Element des Reiches, jo war es um feine 
großartige Stellung gefchehen und er fonnte am Ende des Jahrhunderts 
bereuen, daß er auf der Höhe vesjelben die Politif verlaflen hatte, bie 
er unter König Ruprecht zu guter Stunde einzufchlagen fchien. 

Noch war es fein übles Zeichen, daß der Bund nur bis zum 
23. April 1411 (vorläufig) dauern ſollte. Es widerfirebte dem beut- 
fhen Sinne, fih auf lange Zeit zu binden; der Begriff ber Freiheit, 
welche in den Jahrhunderten des politifchen Verfall nur auf das ab- 
firarte Gebiet angewendet wurbe, duldete eine ftete ober langjährige 
Berpflihtung nicht, fondern verlangte im beften Falle Erneuerung der 
übernommenen Verpflichtungen. Als der Waffenftillftand mit den Appen- 
zelfern abgelaufen war und ber Verdacht rege wurde, die Stadt Lindau 
unterſtütze bie Appenzeller, wurde auch die Stadt Konſtanz (28. Februar 
1409) in den Bund aufgenommen 35 der Krieg brach aufs Neue log, 
und nun verloren die Appenzeller das Rheinthal an Defterreich, ſchloſſen 
ſich aber ihrerfeits defto mehr an die Schwyzer an. Vergeblich beftimmte 
König Ruprecht den Appenzellern am 6. Juni und 6. Auguft Tage zu 


1 Dumont n. COXXXVII. Sidingen und Grumbach wurbe dadurch vorgearbeitet, 

2 Siehe hierüber meine fränfifhen Studien, die biefen Gegenſtand ausführlich 
behandeln, 

3 Dumont n. COXXXVIL 
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Heidelberg. Zu dem erflen famen ihre Boten ohne gehörige Bollmad- 
ten. Das zweite Mal blieben fie ganz aus. Des Könige Spruch zu 
Gunften des Abtes blieb erfolglos; am 24. November trat ber Bund 
ob dem See in die ſchwyzeriſche Eidgenoſſenſchaft ein. 

Der König hatte feinen Aufenthalt in den oberen Landen benügt, 
Das gefunfene Anfehen des Königthums wieder aufzurichten. Er be 
ftätigte die Privilegien der Städte Konftanz, Dießenhofen, mit Ausnahme 
der von Wenzel ertheilten, von Altdorf, Arbon, Konſtanz, Neukilchen, 
Klingenau, Bregenz, Kenzingen, der Abteien Einfieden, Reichenau, 
St. Blaften und Rotenmünfter. Herzog Friedrih von Defterreih un 
ber Marfgraf Bernhard von Baden überliefen dem Könige, dem Er 
bifchof von Mainz, dem Grafen von Württemberg den Austrag ihrer Strei- 
tigfeiten, Noch im Hochſommer ſchützte der König die Freiheiten bed 
Rheinſtromes, verband ſich aber andererſeits mit den Kurfürften vor 
Trier und Köln, daß die Rheinzölle nicht umgangen werben fohten, 
welche die geiftlichen Dligarchen fich vorbehalten hatten (1408) '. 

Es war nur die natürliche Reaction gegen die Politif, welche bie 
Fürften eonfequent gegen den Kaifer geübt, wenn jest, den Fürften en» 
gegen, auch die landſtändiſchen Ritterfchaften fih regten. Die fleien 
fche Ritterfchaft verband ſich damals mit der öfterreichifchen (5. Juni 
1407). Sn Tirol war ſchon 1406 der Elephantenbunb entflanden?, 
defien Seele Oswald von Wolfenftein war; ein zweiter Bund bifbete ſih 
am 28. März 1407, welchem Herzog Friedrich dadurch die Spite brach 
daß er ſich ihm beigefellte. Als die fchwähifchen Städte nicht, wit 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die vheinifchen, fih als die Verthei⸗ 
diger der Bauern binftellten, wollten fich die freiheitsluftigen Bauern 
im Allgäu von Augsburg, Memmingen und Kempten Iosreißen; im 
Trientifchen, wo kurz vorher der Bifchof gefangen gefegt worden, rührt 
es fich gleichfalls. Bauernbündniffe rangen nach Gleichftellung mit den 
Städtebünbniffen, der Adel fuchte ſich den Landfürften gegenüber kei 
feinen Rechten und Herfommen zu erhalten, dieſe, was fie vom König 
thum an ſich gebracht, nad oben wie nach unten ficher zu flellen; wie 
Anfänge des modernen Staates machten fi) unter allen diefen Wehen 
bemerklich. 

Der Geiſt politiſcher Confoͤderation trat namentlich in dem politiſch 
vorgeſchrittenen Oberdeutſchland an allen Orten mit Ungeſtüm hervor. 
Allein Hinter jedem Bundniſſe erhob ſich auch eine neue Entzweiung. Die 
Straßburger waren im beftigfien Streite mit ihrem Bifchof Wilhelm, 
Grafen von Dieft, der fih nah der Weife deutſcher Biſchöfe zum 
Herrn ber Stadt aufzuwerfen fuchte. Der Biſchof trat, wie wir 


ı Ehmel, And. I. n. 35-37, 2 Roth I. ©. 563. 
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fahen, dem Könige die NReichspfanpichaften Offenburg, Gengenbach und 
den größten Theil der Ortenau unentgeltlih ab und wurbe fo Anlaß, 
Daß Ruprecht den Plan aufnehmen fonnte, feinem Haufe den Zugang 
zur Erwerbung des Elfaßes zu verfchaffen. Der König nahın an, was 
ihm der Biſchof gegeben, mußte aber doch auch die Klagen der Straß- 
burger gegen den Bilchof hören, welcher von den Bürgern bejchulbigt 
wurde, breizehnmal den Eid gebrochen zu haben . Da verfagte Rus 
precht demfelben die erbetene Hülfe gegen die Stadt, verband ſich mit 
diefer und zwölf vheinifchen Reichsftäbten, gab aber die Reichspfand⸗ 
ſchaften nicht mehr zurüd und machte endlich feinen Sohn Ludwig zum 
Reichsvogt im Elfaß (14. Mai 1408). 

Die Schulden, in welche ſich der König geftürzt, als auf das Franf- 
furter Feldlager ver böhmifche Krieg folgte, auf diefen Der italienifche 
Krieg mit feinen für Ruprecht fo empfindlichen Bedingungen, hatten 
letzteren genöthigt, auf die Erhebung der Reichsſteuern und deren Ab⸗ 
führung an feine Schuldner fortwährend fein Augenmerk zu richten. 
Die Mitgift der englifhen Schwiegertochter war in denſelben Abgrund 
gefallen; alles reichte nicht aus. Der König hatte zuletzt auch in dieſer 
Beziehung zum verbaßten Spiteme feiner Vorgänger, den Reichsver⸗ 
pfändungen, feine Zuflucht genommen. Der politifhe Grund, weßhalb 
ber Thronwechſel ftattgefunden, Tieß fich mit jedem Jahre den Fürften 
gegenüber jchwerer geltend machen. Wohin der König biidte, gebrach 
es ihm an Stügen, an Macht und Anfehen. Er mußte ſich bereits auf 
Fleinlihe Künfte verlegen, um durch Diefe zu gewinnen, woran es ihm 
im Ganzen und Großen gebrach. Um fo leichter Fonnte ſich politifches 
Leben nad) allen Seiten hin geltend machen. 


C. Die Iudenfrage. 


Die Frage über die Behandlung der Juden im Reiche gehörte 
unfireitig zu den fohwierigften, und der Gerechtigfeitsfinn eines Yürften 
batte bei feiner mehr Gelegenheit, fich zu erproben, wie andererſeits bei 
feiner es leichter war, die Dinge gehen zu laſſen, wie fie gingen und 
fich jeder Einmifchung zu enthalten, mochte daraus was immer entſtehen. 
- Wir haben gefehen, zu welchen Scenen e8 unter Wenzel mit den Juden 
gefommen war. Der frühere religiöfe Haß, der im Mittelalter fo oft zu 
blutigen Seenen, wie andererfeitd auch zur Entfaltung mand’ edler Ges 
finnung geführt hatte, war vor dem forialen gewichen, ver im vierzehn⸗ 
ten Jahrhunderte defto flärfer hervortrat ?. Stets hatte mau Bei einer 


1 Ebeling U. ©. 478. 
2 De Judaeis autem, fagte ſchon die vierte Inlevaniige Spnsw * 77 aa 
praecipit saneta synodus, nemini deinceps vis imfesre. (a wem Ti 2 
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erhöhten Strenge gegen die Juden einen großen Theil der niederen Be 
völferung für. fih, die mit Begierde dem Zeitpunfte entgegenfah, wo 
fie fih über fie herftürzen Fonnte. Gonfeffionelle, nationale und foriale 
Abneigung boten fich bier die Hand. Unter Wenzel war eine große 
ASudenverfolgung in Prag ausgebrochen; aus Bafel und anderen Orten 
hatten die Juden auswandern müffen. Wo fie fih in fürftlichen Ge 
bieten anfieveln durften, wurden fie meift wie Schwämme behandelt, 
welchen man geftattete ſich anzufaugen, um fie nachher deſto flärfer zu 
drücken, ein Berfahren, welches namentlih in Thüringen vorkam. Am 
Rheine waren Judenverfolgungen nichts weniger als felten; in Nuͤrn⸗ 
berg ? hatten fie die beften Stabdttheile inne, alle Mebgerbänfe, Bäder: 
läden, Pfragner, Fiſchſchragen gehörten ihnen, weßhalb Kaifer Karl IV. 
verorbpnete, daß an deren Stelle zwei Pläbe und an der Stelle br 
Synagoge die Frauenkirche gebaut werde. Als der große Stäbtefrieg 
zu Ende gegangen, drohte auf's Neue eine allgemeine Judenverfolgung; 
fo body war die Ueberſchuldung geftiegen. Sie unterblieb zwar, aber 
zugleih auh die Heimzahlung von Kapital und Zinfen, wofür der 
König ſich von den verfchulbeten geiftlichen und weltlichen Ständen niht 
unerheblihe Summen bezahlen Tief. Obwohl Wenzel fo weit gegangen 
war, daß er erflärte, er werbe es für einen Raub und Landfriedens⸗ 
bruch anfehen, wenn Jemand nicht die Judenſchulden als erloſchen be 
trachte, jo war bereits bis 1401 vielfältig gegen ſolche Freiheiten ge 
handelt worben, fo daß König Ruprecht, ald er bei feiner Krönung in 
Köfn, von den Kurfürften abhängig, nad deren Willen Manches ver 
fügte, auch diefe Verordnung Wenzeld befräftigte. 
| Hingegen war in dem neuen Könige, wie in vielen Beziehungen fo 
auch in diefer, das Beftreben bald bemerkbar, fih aus einem bloßen Partei 
könige zu derjenigen Höhe emporzufchwingen, auf welcher er Allen ohne 
Unterfchied zu Recht und Gerechtigfeit verhelfen Fönnte. Seine wahren 
- Sefinnungen in diefer Beziehung zeigten fih dann flets, wo er ohne 
ben flörenden Einfluß der Kurfürften, welche ihn gehoben, handeln konnte. 
Am A, September 1400 beftätigte er die Freiheiten und Gnaben 
der Juden in Oppenheim ? und die von dem Magiſtrate daſelbſt ihnen 
auf drei Jahre ausgeftellten Schirmbriefe. An feinem Krönungstage 
nahm er die Juden in Nürnberg in Schuß, bewilligte der Stadt noch 


- miseretur et quem vult, indurat. Non enim tales inviti salvandi sunt 


sed volentes ut integra sit forma justitiaee — Ergo non vi, sed libera 
arbitrii facultate, ut convertantur, suadendi sunt, non potius com- 
‚pellendi. 


1Es gab 1338 In Nürnberg eine jüdiſche Bevölkerung von 200 Köpfen. 
Miliner, Relat. ms. 
2 30, April 1403 auf weitere vier Jahre, Reg. n. 1472, 
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mehrere .in ihren Schirm aufzunehmen, und beflimmte, daß jeder Zube 
oder Jüdin, fobald fie volljährig, einen Gulden jährlich in die Fönigliche 
Kammer zahlen follten. Ihr Erb und Eigen follte der Föniglichen Kammer 
gehören, und was fie bezahlten, theils dieſer, theils der Stadt zufallen. 
Sn ähnlicher Weiſe erlangten Die Juden zu Köln, Mainz, Frankfurt, Worms, 
Speier, Landau, Schlettflabt, Regensburg, Colmar, Hagenau, Mühl- 
haufen, Kaifersberg, Ehenhaufen Freibeitsbriefe. Diefe ficherten die Juden 
vor willfürlicher Behandlung durch ſtädtiſche Magiſtrate wie durch Das ge⸗ 
meine Bolf, da nur der König, nicht aber Andere über fie zu verfügen habe. 
Die Frankfurter insbefondere erhielten das Recht, einen Kläger vom Hof 
gerichte zum Stadigerichte zu verweifen (7. Detober 1404). Auch ein- 
zelne Juden oder Jüdinnen, welche Schulden einbringen wollten, wurden 
. unter fönigliched freies Geleit geftellt ?, natürlih gegen Entrichtung 
einer hohen Steuer. . Weit entfernt, die Juden als eine Plage anzu⸗ 
ſehen, begehrte man jett von dem Könige die Bewilligung ihrer Auf- 
nahme. Ruprecht geftattete auch einzelnen Rittern wie dem Kratze von 
Sampach und Eyſche Juden aufzunehmen ?, und zwar gegen Erlegung 
eines jährlichen goldenen Opferpfenniged von jedem Juden über zwölf 
Jahren; fo auch den Herzogen Bernhard und Heinrich von Lüneburg 
von den Juden in Sachſen ?, dem Propfte von Bamberg für Staffel- 
flein *. Der Schwefter des Königs wurden bie Juden von Köln, dem 
Biſchofe Raban von Speier die von Landau (mit Ausnahme des golve- 
nen Opferpfenniges, 11. December 1410) zugewieſen. Nördlingen ver- 
Yangte „Losfprehung von der Judenſchlacht“ und mit den Privilegien des 
Blutbannes das Recht auf zehn Fahre Juden in die Stadt zu nehmen 
und. bie. Hälfte der Judenſteuer an das Reich zu zahlen ®, Der König, 
welder fchon durch feine Schulden zur Regelung feines Einkommens 
‚veranlaßt wurde, organifirte jedoch die Sache noch beſſer. Er übergab 
zweien Juden, dem Elyas von Winheim © und dem Iſaak von Oppen- 
heim, feinen Kammerfnechten, Die Erhebung des goldenen Opferpfennige 
und ber halben Judenſteuer im Reiche. Es war ihm jedoch nicht allein 
um das Geld zu thun, fondern namentlich hielt er es auch für feine 
Pflicht, das „was gebrechen oder Freveld unter den Juden oder unter 
Ehriften und Juden miteinander bisher gefchehen ift, oder fürbas gefches 
ben wirbet”, zu beſſern, weßhalb beide Kammerknechte im Namen des 


1 Reg. n. 1668. 1698. 1699. Die Steuer flieg dann auf 10 Gulden jaͤhrlich, 
auf 20 Gulden (1704. 2240), 15 Gulden (n. 2452). 

2 Reg. n. 1354. 18. November 1402. Bergl. n. 2466. 2479. 

3 Reg.n. 1418. *1. c. n. 2246. 

5 Urkd. des 8. B. Reichsarchivs vom 15. unb 16. Zugub 14,1) un nem 
28. Sebruar 1404 ms. 

6 25. Zanuar 1403. 
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Könige das alles „fürdern und tedinge darombe vff nemen follten“. — 
Diejenigen Juden, welche feinen Opferpfennig geben wollten, follten 
dadurch beftraft werben, „daß dann die andern Juden alle, die in bem- 
felben Frithoff geboren, mit venfelben allen Tein gemeinfchaft haben 
folfen, in alfen fachen, als jüdiſche recht ift, und welcher das mit 
dete, der fol in onfer und des hl. Riches were Ungnade verfallen fin“, 

Im Jahr 1404 erhielt Meyer, Jude von Eronenberg ?, den Auf 
trag, die halbe Judenfteuer zu fammeln. Die Wormfer Juden, welde 
befonders viel mit „Vindſchaft“ beladen waren, wurden, um fie davon 
zu entheben, von fremden Gerichten (auf ſechs Jahre) befreit (30. Juni 
1406). Hingegen wurbe allen Juden des Reiches befohlen, den Juden 
Süßlin, welcher widerrechtlich Judengelder eingefammelt hatte und deßhalb 
verurtheilt worden war, das Gericht aber bisher perhorrescirt halte, 
„nicht zu bufen, bofen, eflen, trinfen, reden, gen vnd ſten“ 2, Diejeni- 
gen, welche den ausgeiprochenen Bann gebrochen, wurden zur Strafe 
gezogen. 

Endlich jchritt der König zu einer völligen Organifation dei 
JIudenthums in Deutfchland, indem er am 3. Mat 1407 den Juden 
Israhel zum oberften Hochmeifter 3? über alle jünifchen Hochmeifter in 
deutfchen Landen ernannte. Der König befannte, es fei Israhel ein in 
jüdifchen Künften bewährter alter Meifter, welcher unter den Seinen 
den Leumund genieße, „daß er feinem Juden ny fein unrecht getan 
babe, funder daz er in finem jüdischen glauben ein gelerter vnd rede 
licher jude fei und auch nye feinen juden oder jubine (wie dieß andere 
getban hätten, fo daß dadurch mannigfaltige Unorbnungen entftanden) 
mit feinem judifhen Bann oder anderen Sachen zu vnrecht umgetrieben 
oder bejchwert habe”. Er ernenne ihn aber nun zum Hochmeifter, damit 
bie Judenſchaft jelbft bei ihren Gnaden, Freiheiten und Rechten der Reiches 
ftände, wo fie gejeflen find, ruhig bleiben könne; damit ferner ihm ſelbſt 
von den Föniglichen Erträgnifien nichts entgehe, und drittens, „befunber 
das die judifcheit vmbe funtlih und offenbar miffetat in irem glauben 
vnd mit iren judifchen rechten und bennen icht vngeſtraffet vnd vnge⸗ 
büßet belibe, daz ſy icht deſter bürftiger werde miſſetad zu tund vnd 
mit namen allermepyfte, daz fie fih von onferer amptlube, Diener oder 
andrer Chriſten befwerunge vnd bedrange icht clagen beborffe oder moge 
in feinem wege, funder einen obere, der irs glauben iſt vnd ire recht 
vnd notdurfft erfenne, fürbas habe”. 


1 Reg. n. 1911. 

2 Reg. n. 2222. Als Süßlin fih unterwarf, wurde der Bann am 28. Mai 
1407 zurüdgenommen, 

3 Urkd. bei Chmel Anh. UI. S. 224, 
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IJsrahel erhielt daher die Föniglihe Vollmacht, alle Juden und 
Judinnen in deutſchen Tanden zu rihten und zu bannen, für die 
Aufrechthaltung der koͤniglichen Rechte und die Bezahlung der königlichen 
Gefälle zu forgen, insbefondere aber zu wachen, daß Niemand füdifchen 
Glaubens wider jüdiſches Necht ritirt, gebannt, ober verurtheilt werde. 
Alle Juden aber wurden aufgeforbert, dem neuen Hochmeifter zu ges 
horchen. 

Dieß war bereits zu Nürnberg am 3. Mai 1407 erlaſſen worden. 
Als aber der König von Aachen zurüdfehrte, vernahm er, daß insbeſon⸗ 
dere die Juden von Nürnberg den neuen Hochmeifter nicht anerfennen 
wollten, diefer von mehreren Seiten gebannt worden und ausgefprengt 
worden war, „daß er über bie Judiſcheit gefprungen fei vnd vnfer 
forte an alle wolhebende Juden geworfen babe, daß er bie meyne zu 
fcherzen vnd jn ir gelde abzunemen”. Auf viejes befahl der König 
allen Juden des Neiches in dentfchen und welſchen Landen nochmal und 
bei Strafe von 20 Mark Goldes den Israhel für ihren rechten Hoch⸗ 
meifter zu halten (23. November 1407). Es fcheint jedoch, daß der 
MWiderftand von Seiten ber Juden gegen die wohlwollenden Abfichten 
des Königs allgemein und fo hartnädig war, daß die Maßregel nicht 
durchgeführt werben konnte. Leider ift, wie fo oft in der Gefchichte 
Ruprechts, auch bier eine Lüde. Die Berordnungen über die Juden 
gehören jedoch zu den Testen, mit welchen fich der König beichäftigt. 
Allein die Sprache wird ungewöhnlich berbe. Als er dem Bifchofe 
Raban von Speier und deſſen Nachfolgern die Juden von Landau mit 
allem Nuten, den goldenen Opferpfennig ausgenommen, übergab 
(11. Januar 1410), gefhah es mit der Gewalt, fie um ihre Bosheit 
und Uebelthat zu firafen an Leben und Gut, „wie fie dann bünfet, daß 
fie zu einer jeglichen Zeit verfchulden, fie um Geld zu fchäten, wie und 
wann fie wollen”. Ganz im Gegenfage zu der Berordnung zu Gunften 
Rabbi Israhels bewilligte der König am 18. April 1410 dem Biſchofe 
Sohann von Würzburg, daß alle Juden feines Sprengeld nur vor 
feinen Amtleuten oder vor den Gerichten, in denen fie fih befänven, 
zu Rechte ftehen follten. 

Doch ift Das Reste, was der König in der Angelegenheit der Ju 
den that, ein Schutzbrief für fie, welchen er an Herzog Johann von 
Baiern zu Gunften der Regensburger Juden erließ ?, Lie auf dem 
Punkte flanden, wegen Berrüdung Negensburg zu verlaßen (19. Avril 
4410, nicht ganz ein Monat vor Ruprechts frähem Tete). Ter Bez 
welchen ber König dem femitifchen Volle gegenüber einzerblazger. 2uf 
durch KRörperbildung, Abflammung, Religion, Gebrimbe zz? Zune: 


1 Gemeiner II. ©. 392, 
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durch Alles, was ein Volk zum Volke macht, fih von den beutfchen und 
abendlaͤndiſchen Völkern ſcheidet, war unftreitig der zeitgemäßefte und fand 
feine Beftätigung in demjenigen, was wenige Jahrzehnte früher in Ga 
fiilien ftattgefunden. Auch hier war der eigentlihe Grund Der Abnei- 
gung des niederen Volles gegen die Juden ihr Wucher und die beinahe 
unglaubliche Höhe ihres Zinsfußes. Hatten ihn die Fuero Juzgo auf 
zwölf Procent beftimmt, fo erhöhten ihn die Juden auf mehr als 100 
Procent!. Man verlangte dort einerfeits bereits Schuß gegen Die Juden, 
welche nicht als Gerichtsperfonen, Aerzte ꝛc. angeftellt werden follten; 
andererſeits verorbneten zum Schute der Juden die Gefege del estilo, 
daß fie ihre Streitigkeiten vor ihren Rabbinern und Alcalden führen 
ſollten. Wie in Deutfchland das Wuchertreiben dazu führte, Daß geradezu 
auf Vernichtung der Schufpfumme Bingearbeitet wurde, geſchah es aus 
gleihen Urfahen auch in: Spanien. Ebendaſelbſt haben dann wohl 
wollende Könige den Juden geftattet, fich in jeder Stadt einen gewöhnlichen 
Alcalden wählen zu dürfen, der ihre Streitigkeiten fchlichte, und ſcheint 
das frühere Mittel, zu weldem auch der deutſche König gegriffen, fie 
vor ihre eigenen Richter zu ftellen, von ihnen felbft nicht mehr gewünfdt 
worben zu fein. 


Dritter Abſchnitt. 
Zuftände der deutfchen Kirche. 


Nicht in dem Wirrwarr der politifchen Verhältniffe alfein, welchen 
bereits fein König mehr zu. ordnen vermochte, Tag der Grund jener Um 
feligfeit der Zuftände, welcher zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
an allen Orten des beutfchen Neiches hervortritt. Ein mindeſtens ebene 
bedeutender lag in der fleigenden Anarchie der kirchlichen Verhältniſſe, 
welche, wenn wenigftend fie geordnet gewefen wären, ald Stüße gegen 
bie politifche Auflöfung hätten dienen Fünnen, in dem Zuftande aber, 
in welchem fie fih befanden, bie Berwirrung heillos machen mußten. 


I Sempere, Betrachtungen über bie Urſachen ver Größe und bes Verfalle der 
ſpaniſchen Monarchie J. S. 80 
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Die Zuftände des fechzehnten Jahrhundertes, in welchem gerade in ben 
geiftlichen Gebieten der Abfall vom alten Glauben ſtattfand, bereiteten 
fi) mehr und mehr vor. 

Um das Jahr 1400, klagt Nicolaus von Siegen, der Benedictiners 
Mönd !, ward die hochheilige Religion beinahe überall taub und Falt 
und hörte beinahe ganz auf, In Erfurt, meinte derſelbe Schriftfteller, 
welcher gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts feine Chronif compi- 
firte, ſei das religiöfe Leben ſchon unter Abt Hartung lau geworden 
und fei beinahe in allen Klöftern aller Länder fo geworden, in einigen 
habe es ganz aufgehört. Allein wenn man von ben fehr allgemeinen 
Klagen abfieht, zeigt ſich vielmehr, daß gerade mit dem Anfange des 
Sahrhunderts an mehr wie einem Orte, in Deutfchland, wie außer- 
halb Deutfchlands 2, der Anfang zu einer befferen Aera ſtattfand, obwohl 
noch ftärfer als Nicolaus fih das Sibylienbuch ? ausſprach, welches den 
Klagen gegen den Klerus fcharfen Ausdruck gibt: 


Ich hain ouch gesien 
- dat vil wunders an der pfafischaft sal geschien. 
sie werden gerne zween sich 
beide geistlich und werltlich. 
als ein stern an dem hemel den andern jaget, 
so wirt viel kriegen under die pfaffschafft, 
pois bischof und die paffen algemein 
ensuit man dan niet huilen over ein, 
und ein iglich dan gerne were 
der hoichste an wirdicheit und ere. 
sie gewinnen der lude guit an sich. 
und werden overalle lude rich 
Sie laizen sich da mit niet genoichen. 
sie enruken niet wie si it voegen 
dat sie stede burge dorper und lande 
Kriegen alle samen in ir hant. 
so wanne dat allet is geschiet, 
dat si dann leren, des endoint sie selver niet. 
ir groiz overmoit und gewalt 
wirt so groiz und manichfalt 
dat si mit allen suntlichen dingen 
na ires lives wallust sunde vollbrengen. 
Sie enschuwen weder got noch die werlt dairam. 
Sie enwillen von niemant strafunge hain. 
ir ungerecht leven offenbairt sich 


1 Desipuit, refriguit et quasi defecit. Chr. ecelesinse. \ucrekz de Zu.ree. 
Derausgegeben von Wegele ©. 411. 

2 Vergleiche die Reformationen in Lucca uub Parma Le p äii zri 

3 Herausgegeben von Oskar Schabe, geile Gemuber zur zum BE 
fünfgepnten Jahrhunderts vom Nieverrfein. Damsssr Ba 7 Al 
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allen christen minschen up ertrich. 

und dat sal duren bis an die zit 

dat got verhenkenisse over sie gift 

allen minschliche kunne 

all umb ire missdait und sware sunde. 

dan werden sie alle verstoirt und verstervet gar, 
also dat under alle paflen schar 

dat sevende deil niet ensal bliven. 

sie sullen werden erslagen und verdreven. 


Die ftete Unruhe, welche auf dem weltlichen Gebiete berrfchte und 
das Reich zu Feiner Ordnung mehr fommen ließ, warb wefentlic vers 
mehrt durch die Vorgänge in den geiftlichen Territorien. „Alſo fund 
ed in der Ehriftenheit mit der Pfaffheit, wo man pofes hort oder Frieg 
war vnd man fragte, wer tut das, fo bies es: der Bilchoff, der Propk, 
der berrlihe Dechan, der Pfaff, und waren die layen von den Geif- 
lichen ſo fehr überlavden, das es nit Wunder wer gewefen, heit es Gott 
nit felber verfeben, das die Huflen und die ketzer etwas vil großer und 
vaft fterfer gewefen, (indem) wann ſulches onpilliches zu vafte viel auf 
Ertreih all um und um war.” 1 | 

Was der ehrliche Eberhard Winde befammert, war wohl zum 
großen Theile wahr und ftand mit den großen Reichthümern und der 
großen weltlichen Macht des Klerus im Caufalzufammenhange. Einen 
weiteren Theil der Schuld trug der eingeriffene Mißbrauch des häufigen 
Wechſels bifchöflicher Site durch Diejenigen, welche im bifchöflichen Amte 
nicht mehr die ſchwere Verpflichtung, fondern nur die Quelle von Madt 
und Einkommen erblidten, das fie durch Tauſch noch fetterer Pfründen 
zu vermehren fuchten. | 

Welcher Art von Leuten der erfte Kurfürft des Reiches, Johann 
von Mainz, angehörte, Tann, wie fein Charakter fich zeigt, fein 
Zweifel fein. In Betreff des Kurfürften von Trier betrieb König 
Nuprecht felbft ? deſſen Abfegung und die Wahl eined andern, um 
größerem Schaden vorzubeugen. Da ift von Eberhard, Grafen von 
Kirchberg, Bifhof von Augsburg, wohl aufgezeichnet 3, daß er im 
Streit mit den Bürgern die Stadt Augsburg verließ und nach Dillingen 
308, daß er im Dome das Sarramenthäuschen baute, aber feinen Klerus 
wirtbfchaften ließ, ohne fich zu erinnern, ihm, dem Bifchofe, flehe die 
Pflicht zu, fehlehte Sitten zu beffern. Prieſter und Laien waren auf 


1 E, Windel S. 1206. Bergl. auch die Klage ©. 1274 — „vasfelbe was alles 
vmb gelt zu tune vnd es war reiht oder unrecht, fo muſt es gelt fein“. Siehe meh 
Heinrich de Hassia de discretione spirituum: Nemo potest accedere usque ad 
curiam prelatorum nisi deferat munera. Cod. Bibl. Prag I. B. 15. 

2 Werbung an ven von Faltenftein. 

3 Actullii Pirminii ann. augstburgenses p. 1553. 
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unnatürlichen Laftern betreten worden. Als der Rath der Stabt bie 
fegteren nach der Sitte der Zeit graufam befirafte, der Biſchof aber 
zögerte Gleiches mit den Prieftern zu thun, wurden biefe, drei Welt- 
geiftlihe und ein Dominicaner, nadt an Händen und Füßen kreuzweiſe 
gefeflelt, in einen Käfig gefperrt, diefer am Perlach aufgehängt und die 
Unglüdlihen dem Hungertode übergeben. Man hörte fie zwei Tage 
Yang horas beten und das Salve regina fingen, Dann rief ihnen noch 
der Dominicaner-Prior von der Gaffe aus Troft im Leiden zu. All⸗ 
mählich verftummten Gebet und Klage. Nach ſechs Tagen barg der 
Käfig vier Leihen. Der Proceß hat fich nicht erhalten; nur das Ur- 
theil und deſſen Vollſtreckung haben die Chronifen aufbewahrt 1. 

Es war ein feltener Fall, daß, wie es in Regensburg gefchah, 
die Bürger die weltlichen Gerechtfame des Bifchofs auf friebliche Weife 
an fih brachten. Dagegen flieg in Worms der Hader zwifchen dem 
Bifchofe und der Stadt fo hoch, daß der Klerus dieſelbe drei Jahre 
lang mied 2. König Wenzel hatte fh zu Gunſten der Bürger ausge⸗ 
ſprochen 9, diefe von dem Klerus verlangt, er folle feinen anderen Wein 
oorfegen, „bann bo der flat ir umgelt von gefälle” * Darüber war 
der Streit ausgebrochen, an welchen fi die Auseinanderfegung ber 
übrigen Rechte des Biſchofs und Klerus anſchloß. Die Bürger mußten 
endlich auf König Wenzeld Briefe Verzicht Teiften, fih König Ruprechts 
und Erzbifchof Johanns Ausſpruch gefallen Taffen ® und beſchwören, nad 
der rechtlichen Entfcheivung zu leben, den Biſchof Matthäus und das 
Domcapitel aufzunehmen und was fie dem Klerus geraubt hatten, zu⸗ 
rüdzugeben. 

Beinahe unabläffig befämpften bie Grafen von der Marf, bie 
Wildgrafen, das Erzftift Trier ©, während die Stadt felbft die benady- 
harten Adeligen durch Lehen, Bürgerrechte und Ähnliche Mittel zu ger 
winnen und die Selbftftändigfeit wider den Erzbifhof zu behaupten 
ftrebte. 

In Magdeburg regierte feit 1388 Albert, aus dem Haufe der 
Grafen von Duerfurt, berühmt durch feine Habfuht, welde er am 
Laien wie an Geiftlihen ausließ. Wuthentbrannt warfen fih die Bürger 
zuletzt über die Häufer der Domherren 7, äfcherten zwei ein, bie übrigen 
wurben geplündert, bie Geiftlichen vertrieben (1402), worauf Graf Gün- 
ther von Schwarzburg 1403 eine Berföhnung berbeiführte, in Folge 


1 Crufius, ſchwäb. Chronik II. ©. 19. 2 Chron. Sponh. p. 342. 
3 Schannat cod. probat. histor. Ep. Wormat. n. 236. 237. 

+1. c.p. 245. Siehe Buch V., Abſchn. 1. 

5 In 27 Artikeln n. 246. 247. Samflag vor St. Margaretha 1407. 
& Brower II. p. 161. 7 Chron. Citizense ap. Struv. l. p. 1124. 
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deren der Klerus zurüdfehrte. Und als nun in bemfelben Jahre Erz 
bifhof Albert farb, fo wurde nicht fowohl die Schwierigfeit der Ver⸗ 
hältniffe beachtet, als das DVervienft des Grafen von Schwarzburg, und 
beffen Z1jähriger Sohn zum Erzbifchof erwählt !. Er war bereits Dom- 
propft von Mainz, behielt au als Erzbifchof feine weltlichen Gewohn⸗ 
beiten, war und blieb mehr Krieger als Priefter. Niemals Tas er die 
bi. Mefle, aber er brad den Uebermuth der Bürger und behauptete, 
während die Mark Brandenburg inneren Fehden verfiel, durch faft uns 
abläffige Kriege fein Anfehen. Gerade ein Jahr vor Alberts Tode 
hatte der deutfche Herrenorden die Neumark von König Sigismund ab- 
gefauft, fo dag auch vom Oſten ber die Herrfihaft der Geiftlichen der 
Marf Brandenburg drohte. Die Macht der Fürftbifchöfe oder Ritter 
ſchien zulegt in Niederdeutſchland Die ber weltlichen Türften zu über: 
ragen 2, 

Auch in Braunfhweig brad zwischen Klerus und Bürgern Streit 
aus, Aber die Mendicanten hielten auf Seite der Bürger, verrichteten 
den Gottesdienft und festen Diefe in den Stand, die geiftlichen Cen- 
furen zu mißachten. Erft als die Domherren auszogen, Die Herzöge 
Heinrih und Bernhard und die Bifchöfe von Halberfladt und Hildes⸗ 
beim für fi gewannen, wurde die Sache mißlicher, 309 fih aber aud 
in die Länge ? und diente nicht wenig dazu, Die Gemüther zu erbittern 
und ben allgemeinen Intereſſen zu entfremben. 

Als Otto, Sohn des Herzogs Magnus von Braunfchweig und 
Lüneburg, Bilhof von Minden, Erzbifhof von Bremen geworben war, 
ernannte Papft Bonifarius den berühmten Dietrich von Niem, beflen 
Schilderungen und die römifchen Zuftände in einem fo grellen Lichte 
gewahren laſſen, zum Bifchofe von Verden“. Da er es aber nicht zum 
vollen Befige der Kirche bringen Fonnte, vefignirte er ſchon 1390 und 
ging nah Rom, wo er fih noch aufhielt, ald der Papft Ruprecht ale 
römifchen König beftätigte. An feine Stelle fam dann Konrad von Vechta 
von Dsnabrüd, welcher König Wenzeld Günftling und Rath, dann (1408) 
Bifhof von Dimüs ?, endlich Erzbifchof von Prag wurde, Er war ein 
Mufter jener Hofgeiftlichen, welche feinen anderen Wunſch fennen, al 
die Launen ihrer Gebieter zu befriedigen. In der fchwierigften Zeit 
zum Prager Erzbisthum erhoben, war er ber Leitung der Dinge nidt 
mächtig und endete, den fchlechteften Ruf hinterlaffend, als Apoſtat. E 


— — e nn ne 


1 Chron. picturatum p. 394. Citizense p. 1125. 

2 Diefer Zufand der Dinge fehlen dann vem Grafen Günther geeignet bie 
Herrfhaft von Thüringen an fich zu reißen. Anonym. Erf. apud Strav. p. 1362. 

3 Corner ©. 1199. * Chron. episcop. Verdens. Ap. Leibnitz Il. p. 221. 

5 Balady, Formelbücher IL ©. 58, 
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fteht jedoch außerhalb. eines Eonflictes mit Ruprecht, da er ſich bereits 
1395 in Böhmen aufgehalten haben muß, wo er in den Huffitenftürmen 
dur feinen Abfall von der Fatholifhen Sache eine traurige Berühmt. 
heit erlangte. 

In Stralfund fingen die Bürger 70 Priefter auf einmal aus 
den Kirchen weg, banden drei von ihnen auf Leitern und warfen fie in 
das Feuer 1. Das Verbot koſtbarer Leichenbegängniffe durch den Rath 
der Stadt hatte einen Priefter zu ſchändlicher Straßenräuberei verleitet 
und das Bolf, ergrimmt darüber, auf dieſe Weife an dem ganzen 
Stande Race genommen, 

Plünderten in Magdeburg die Bürger die Häufer der Domberren 
(1402), die fie aber bei der Sühne (1403) wieder aufbauen mußten, 
fo wanderte in Halberſtadt der Klerus im Hader mit den Bürgern 
aus und belegte Bifchof Rolef (Rudolf) die Stadt mit dem Interdicte. 
Als aber diefer 1404 ftarb, blieb. feine Leiche Tange- Zeit unbeerdigt, da 
er felbft im Banne geftorben war, um eined Mordes willen, den er 
an einem Domherrn verübt, „den he worgeve an dem torne mit finer 
egenen Hand” ?, Er war ein Graf von Anhalt und hatte einen Grafen 
von Wernyngerode zu feinem Nachfolger. 

Zu den fchlimmften Fürſten jener Tage gehörte der obengenannte 
Graf Günther von Schwarzburg, welcher jung noch und wild zu dem 
Erzftifte gefommen war und fih wie Bifhof Johann son Lüttich nicht 
weihen laffen wollte. Unter ihm brach der große niederſächſiſche Dyna⸗ 
fienfampf aus, indem der Vater des Erzbifchofes, diefer ſelbſt, der Bifchof 
von Merfeburg, der Graf von Mansfeld, die von Querfurt, Halle 
und andere Städte einerfeitS gegen den Grafen Albrecht von Anhalt 
Krieg führten. Drei Grafen dieſes Haufes, der Biſchof Rolef, der 
Kurfürft Rudolf von Sachfen und die Grafen von Egeln hielten zu- 
fammen ?, befämpften fih mit Mord und Brand, verderbten die armen 
Leute, bis das Land verheert war. Da hörte der Streit für Furze Zeit 
auf. Es farben dann 1406 Biſchof Rolef, der Erzbifhof Otto von 
Bremen, Herzog Heinrichs Bruder, der Bifhof von Merfeburg, der 
yon Brandenburg, auch Landgraf Wilhelm von Meißen mit dem einen 
Auge. „Diefer Markgraf war ein fhädlicher Fürft, deſſen Unterthanen 
mit der ſchlechten Münze, die er ſchlug, mehr als den dritten Theil 
ihres Gutes verloren” * Aber erft im nächfifolgenden Jahre, als Die 
anbaltifhen Fürften zwei Schlachten gegen den Erabifchof von Magde⸗ 
burg verloren ?, entfland größere Ruhe. Sie mußten fi zum Land⸗ 


1 Lübeder Ehronit U. ©, 471, 3 Lübecker Ehronit IL ©. 465. 
3 Lübecker Chronik I. S. 468. * Lübecker Ehronif II. ©. 469. 
5 Chr. picturat. p. 395. 

Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 25 
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frievden am 29. Mai 1407 verfteben 1. Allein der Landfriede, welchen 
hierauf der Erzbifchof mit den Bilchöfen Heinrich von Halberftabt und 
Sohann von Hildesheim, dem Herzoge von Braunfhweig und der Stadt 
Duedlinburg am 1. December 1408 auf zehn. Jahre abfchloß, hin- 
derte den Biſchof Henning von Brandenburg nicht, in Verbindung mit 
den märfifchen Rittern Dietrich von Duitzow und Wigand von Rochow 
den Erzbifchof 1409 zu befriegen. Die Magdeburger felbft erlitten bei 
Glienike eine bedeutende Niederlage. Es dauerte unter dieſen und ähn- 
lichen Streitigfeiten bis zum Jahr 1436, in welchem endlich Erzbiſchof 
Günther feine erfte Mefle Tas ?. In Verden ſcheint Konrad von 
Soltau aus Lüneburg °?, der ehemalige Profefior in Prag und Ruprechts 
bienfibefliffener Anhänger, nicht ohne große Mühe in den ruhigen Beſitz 
des Bisthums gefommen zu fein. Allein mehr Gelehrter und Diplomat 
als Bifchof, bat er in Berben fein günftiges Andenken hinterlaffen * Er 
vernacdhläffigte die Intereffen des Bisthums und flarb endlich am 11. Ja⸗ 
nuar 407. Dann entfland Zwiefpalt zwifchen Uri von Albach, weichen 
König Ruprecht begünftigte, und Heinrih, Graf von Hoya ®, den die 
braunfchweigifchen Herzoge unterftüßten. Papft Alerander V. und das 
Concil von Pifa erklärten fi gleichfalls für den Grafen Heinrich, fo 
baß er den Sieg davon trug, aber auch das Prädicat eines unnügen . 
Biſchofs ®. * 
Es galt namentlich in Norddeutſchland als tüchtiger Biſchof, wer 
wie Biſchof Gerhard von Hildesheim, aus dem Stamme der Barone 
von Bergen bei Minden, zwölf Burgen in gutem Zuſtande hinterließ. 
Als fein Borgänger Johann Skadelant nach Hildesheim gefommen war 
und fogleih die Bibliothek zu ſehen wünfchte, führte man ihn in bie 
Waffenfammer und fagte ihm, mit diefen Büchern habe es ein Biſchof 
von Hildesheim zu thun ’. Auf diefe Umſchau verlangte der Biſchof 
in Kurzem von dannen zu ziehen und wurde Bifchof von Augsburg, 
fpäter Bifhof von Worms. Gerhard war früher Bifhof von Verden 
gewefen, kämpfte tapfer mit dem Herzoge von Braunfchweig, dem Bir 
fhofe von Halberftant und dem Erzbifchofe von Magdeburg. Er be 
fiegte fie, nahm den Herzog, den Erzbifchof, den Biſchof Albert, welder 
als großer Togifer galt, mit 1200 Bewaffneten gefangen und zeigte den 
Nievderfachfen, daß die Rhetorik, als deren Bertreter im Sadfenlande 


1 Ebeling 1. ©. 66. 2 Ebeling 1. ©. 69. 

® Natione militaris Lyneburgensis. Chron. episc. Verd. 

* Er fei von Natur Praffer und Schlemmer geweien. Ebeling Il. ©. 506. 
5 Lübecker Chronik IL S. 470 fagt: Otto van der Hoya. 

6 Inutilis episcopus. Chron. episc. Verdens ap. Leibnitz H. p. 221. 

7 Chronic. episcop. Hildesh. .ap. Leibnitz Il. p. 800 (1362). 
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er angeſehen wurde, den Friegerifchen Charakter nicht beuge. Das Löfes 
geld der Gefangenen verwendete er zur Bedeckung des Thürmchens auf 
der Marienkirche, deffen Dach er mit ungarifchem Golde überzog. Hochs 
betagt nahm er den Biſchof von Paderborn, Johann, Grafen von Hoya, 
zum Coadjutor, der ihm auch 1398 nadfolgte, fo daß die Orafen von 
Hoya, der eine in Münfter, der andere in Hildesheim Bifchöfe waren. 
Der neue Bifchof mußte den Kampf mit den braunſchweigiſchen Herzo⸗ 
gen fortfegen, brachte auch den Herzog Friedrich zum Frieden, überlich 
ſich aber dann felbft ſchnöder Ruhe und dem Umgange mit Frauen, fo 
dag das Stift immer tiefer fanf. Zuletzt nahm er den Biſchof von 
Camin, Magnus, aus dem Stamme ber Herzoge von Sachſen, zum 
Coadfutor 1. Die Küberer Chronik fchreibt dem Biſchofe Johann die 
Ermordung des Dompropftes zu ®. 

Zu den bedeutendflen Streitigfeiten der Regierung Ruprechts ge⸗ 
hört aber, was in Minden vor fih ging. Marquard von Randeck, 
welcher durch päpftliche Propifion das Stift erlangt, mußte basfelbe 
wieder verlaffen (1398) und flarb 1408 als Biſchof von Konftanz ®, 
Der von dem Gapitel gewählte Bifchof von Minden nahm vie, Wahl 
nicht an, fondern fuchte diefe auf Gerhard, Grafen von Soya, len⸗ 
: fen, Als dieſer ſtarb, wurde auf dem Wege des Compromiſſes Wilhelm 

r Dusch gewählt, und nad deflen Tode poftulirte das Capitel den Gerhard, 
“ Herzog von Berg, welcher jedoch nur unter der Beringung das Bisthum 
annehmen wollte, daß er die Dompropftei von Köln daneben behalten 
dürfte. Nun aber wurde Otto Netberg * durch den Papft auf dem 
Wege der Provifion zum Bifchofe beftimmt ®, Dieß hatte zur Folge, 
dag, wie bereitd unter Wilhelm Bufch gefchehen, die Stadt aufs Neue 
ſich theilte und den Klerus vertrieb. Jetzt wurden auch die Capitel- 
häuſer zerflört, andererfeitS das Ipnterdiet ausgefprochen und die Stadt 
endlich zur Nachgiebigfeit gezwungen (1404). Der neue Bifchof ver- 
fand außer dem Armbruftfchießen nichts, befand fih im Streit mit dem 
Grafen Hoya, erlangte aber 1406 die Regalien von König Ruprecht. 
Die gleichzeitigen Aufzeichnungen ſchildern den Bifchof Dito ald einen Mann, 
der Niemanden Treue und Glauben noh Eide gehalten, Nonnen ges 


1 Leibnitz I. S. 801. 

3 „Dofulves Ieet grypen Biſchof Johann von Hylvenfen her Johann van Hanfe 
ven Domproveft von Hildenſen und leet em in dem torne doden umme bat be dat 
fo ſchiket Habve dat de Boden van Rome gefihynnet worden, do fe van em enes 
earbinales rade halet habven. 1406. Kübeder Chronik IL ©. 469. 

3 Chronic. Constantiens ap. Pistor p. 760. 

*4 Lerbecii chron. episcop. Mindens. ap. Leibnitz script. IL p. 199. 200. 

5 Lerbecius p. 201. Diefes ſteht aber im Zwiefpalt mit ver nachfolgenden 
Urt. n. 1406. 
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fhwängert babe und endlich 1407 an Gift geftorben fei !. Nun aber 
entftanden erſt die größten Streitigkeiten zwifchen der Stabt und dem 
Gapitel, indem die Bürger mit Gewalt die Wahl Rudolfs, des Sohnes 
bes Junkers (domicelli) Konrad von Depholt, durchlesen wollten. Das 
Gapitel verband fih mit Herzog Heinrich von Braunfchweig und erklärte 
den wählen zu wollen, welchen biefer bezeichne. Und wirklich fetten 
auch die Capitularen trog zweimaliger Lebensgefahr Die Wahl des 
bherzoglichen Candidaten Wullbrand von Hallermund, Abt von Corvey, 
dur 2 (14, Detober 1406), der dann auch durch Papft Gregor AL 
beftätigt wurde und folglich auf Seite König Ruprechts fand. Leber 
haupt war das Anfehen des Königs in diefen Gegenden unerfchüttert, 
Denn als noch in den Tagen des Bifhofs Otto von Netberg bie 
Mindener Bürger einige der Ihrigen vertrieben hatten, wandten fid 
diefe an den König, welcher den Bann über ihre Gegner ausſprach und 
den Sohn feiner Schwefter, Biſchof Wilhelm von Paderborn, beauftragte, 
die Verbannten zurüdzuführen *. Die Leidenfchaft der Bürger trieb 
jedoch Die Gegenpartei zu immer größeren Gewaltthaten, fo daß Biſchof 
Wullbrand die Stadt interdicirte, Ruprecht aber fie vervehmte. Ef 
1410 be endlich der Streit beigelegt und eine Vermittlung herber 
geführt, fo daß Bann und Interdiet aufhörten *. 

Den Nittergefellfchaften traten jet auch bie Bifchöfe gegenüber. 
Mit weldem Argwohn die fränfifchen Ritter auf ven Bifchof Johann 
von Würzburg blickten, ift aus ihrer Einigungsurfunde yon 1402 er⸗ 
fihtlih. Der Chronift Engelhaufer ? kennt eine Menge Rittergefellichaf 
ten, die Bengelere, die Stormere, bie Flotelere (Stötelere), die Sefe 
Vere oder Zefelere, und erwähnt, daß der Bischof Rupert von Paderborn 
dem Herzoge von Berg 80 Bengelere gefangen nahm, der Bifchof von 
Münfter aber über die Märfer fiegte. 

In einem ganz eigenthümlichen Gegenfate zu ben Streitigfeiten 
in Nieder und Weftveutfchland war der Hader des Biſchofs Hans yon 
Würzburg mit feinem Domeapitel. Das Verhältniß des Biſchofs zu 
feinem Capitel war eine nicht geringere Principienfrage, als das Ber 
hältnig des Biſchofs zu den Bürgern feiner Nefivenzftadt. Die Eapitel 
fingen an den Neugewählten Wahlcapitulationen vorzulegen, fie in ihren 
Rechten immer mehr einzufchränfen, bis endlich Die Regierung des geil, 
lihen Staates fo ziemlih in bie Hände des Propftes und Dechanten 


! Lerbecius 202. 

2 Annal. Corbeienses: 1408 abiit Wulbrant noster ad ecclesiam Mindes- 
sem ut episcopus electus. 

3 Siehe hierüber auch die Lübeder Chronik II. S. 466—467. 

* Lerbecius p. 205. 56, 1138, 
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überging und der Biſchof factifh und rechtlich befeitigt war. Biſchof 
"Hans gedachte nicht fich feiner Herrichaft nach irgend einer Seite zu 
entfleiden. Er belegte Geiftlihe und Weltlihe mit Steuern und als 
das Domeapitel nicht gehorchte, auch einem päpftlichen &rlaffe, den ber 
Biſchof erwirfte, nicht Folge leiftete, Tieß diefer am 22. Mai 1408 das 
Capitel in feinen Chorröden und Kappen von ber Proceffion weg in bie 
Marienburg führen. Da lagen ein Zobel, ein Lambach, ein Egtoffitgin 
im großen Thurm; ein Giech, Tau und andere im Heinen. Die son 
Wertheim, Löwenftein, Bibra, Orlamünde wurden gegen sefonbergfßer- 
pflihtungen freigelaffen. Allein die That brachte den Bilchof von Bam⸗ 
berg ald Grafen von Wertheim, den Burggrafen von Nürnberg, den 
Schenf von Limburg, den Schenk von Erbah, den Ritter von Hirſch⸗ 
born zur Verbindung gegen den Biſchof. Der Bifhof mußte dem Adel 
weichen, die Domherrn entlaffen; die Thürmer auf Marienburg wurden 
auch von dem Gapitel in Pflicht genommen und der Bilhof zum Ver⸗ 
trage und gütlichen Abkommen genöthigt!. Kurze Zeit darauf follte Der 
Biſchof eine Diplomatifche Reife für König Ruprecht unternehmen, wie 
Ludewig glaubt, über Venedig, von wo ber Geleitöbrief des Dogen 
(30. Auguft 1409) bereits eingetroffen war, nah Konſtantinopel 2, 
Wiffen wir über diefe Miffton nichts Näheres, fo findet das Benehmen 
des Biſchofs feine Erklärung in demjenigen, was gleichzeitig in anderen 
Stiften vorging. Schon früher hatte Bifchof Nicolaus von Speier 
feinem Capitel Zugeſtändniſſe machen müffen, welche die bifchöfliche Ge- 
richtsbarfeit rüdfichtlih der Stiftsgeiftlichfeit und ihrer Hausgenoſſen 
faft gänzlich aufhoben ?, An anderen Drten geſchah Aehnliches. 

Eine tief eingehende Veränderung ward dadurch angebahnt, welche 
in den nächſten hundert Jahren einen wefentlichen Einfluß auf Die Ge⸗ 
ſchicke Deutſchlands gewann. 

Wie ſehr aber das deutſche Episcopat eine geiſtige Stärkung und 
Erfriſchung bedurfte, bewies nicht bloß jener Rolef, Biſchof von Hal⸗ 
berſtadt, aus dem Hauſe der Grafen von Anhalt, welcher eigenhändig 
einen Canonicus erdroſſelte und dafür in den großen Bann verfiel, in 
welchem er ftarb + In dem Bisthume Camin in Pommern hatte König 
Wenzel feinen Kanzler Hinfo mit Umgehung des Wahlrechted des Ca⸗ 
piteld eingefest. Das Capitel verwarf jedoch den Einbringling und 
nun verwaltete Herzog Boguslam von Pommern das Bisthum ſechs 







1 Samflag vor Johann Bapt. 1409. Ludewig S. 686. Reuß: Johaun I. von 
Egloffſtein, Biſchof von Würzburg. Würzburg 1847. ©. 17. 

2 Neuß J. c. ©. 14. 

3 Remling, Gefchichte der Biſchöfe zu Sveier L ©. 673. 

* Corner ad 1404. Chr. pictur. 1406, 
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Sabre Yang *. Dann heirathete er die Tochter des Marfgrafen Procop 
soon Mähren. Hierauf ftritten fih Johann, Herzog von Oppeln um 
Nicolaus Bod, bisher Biſchof von Culm, den das Sapitel gewählt, um das 
Bisthum, bis Herzog Johann das einträglichere Bisthum Breslau 1402 
erlangte. Nicolaus fam wegen Etiftögüter, Die Herzog Boguslaw ſich an- 
geeignet, in Streit, bannte den Herzog, mußte aber zulegt zum deutſchen 
en entweichen, deflen Mitglied er war. Konrad Brunow, welde 
das Bisthum adminifirirte, ift derfelbe, welcher mit den Einwoh⸗ 
n on Stralſund in Streit gerietb, denen er als Pfarrer grolite, weil 
fie Leichengebühren befchränft batten, deßhalb mit der Stabt einm 
Krieg anfing, und nachdem er Vieh geraubt und Arbeitern Hände und 
Füße abgehudt hatte ?, Anlaß gab zu dem Wuthausbruche der Stralfunber, 
von welhem vorhin die Rede war. Als aber nun Magnus, Sohn bes 
Herzogs Erih von Sachſen, zum Bijchofe erwählt wurde und auch mit 
Hülfe des römifhen Etubled den Herzog Boguslaw zur Heransgabe 
der Stiftägüter zu zwingen juchte, übergab diejer die Adminiftration des 
Bistums demjelben Konrad Brunow, ber aber von dem Adeligen De 
genhard Augenbagen erihlagen wurde. Herzog Magnus vertaujdte 
dann, als der Streit mit Herzog Boguslaw und deflen Erben fein Ende 
nehmen wollte, das Bisthum Camin mit dem ihm befler gelegenen vor 
Hildesheim (1424) ®. 

Man bat Mühe, fih in diejen Zuftänden zurecht zu finden und uns 
willfürlih wird man bei ihrer Betrachtung zu der Frage gebrängt, ob 
es im Intereſſe des Chriſtenthums und ter deutichen Nation nicht befler 
geweien wäre, wenn einjt (1111) die deutſchen Biſchöfe in den Vorſchlag 
eingegangen wären, daß alle füniglichen Schenfungen an die Deutfche Kirche 
zurüdgegeben werben jollten. Allein gerade biedurh war ja eben bie 
freieſie Meſſung aller nationalen Gegenſätze ermöglicht worden, der all 
mählichen Berflüchtigung aller Stammesverſchiedenbeiten wie in Frankreich 
vorgebeugt und der weltbifioriihe Gegenjag Mitteleuropa’s zu Weſt⸗ 
europa fegefiellt worden. Was aber für Frankreich gut that, wo auch erft 
im Lauf ter Geſchichte eine Nation entiand, war eben nicht die Be 
fimmung bes deutſchen Reiches, Das eine Wablverfaftung behauptete * und, 
über Deutjchland, Böhmen und Welſchland ausgebreiter, verichiedenartige 






2 Hist. episcopatus Caminensis ap. Ludewig script. IL p. 603. Diefe Ge 
ſchichte des P. Wyia ih eine ver größten Lächerlichkeiten, ganz im Hofſtyle des 
ftebenzehnten Jahrhunderts gefchrieben und Alles beſchönigend, was von fürftlicher 
Seite geſchah; ein wahres Mufter von putentirter Gefcbichtöfchreibung. 

? Corner. 3 Chr. Episcop. Hildesb. p. 1. 

* Quia (Germani) probiores sunt aliis et andaciores et nobili germine 
nati germani dicuntur, wie ein Spanier um 1330 ſchrieb. Alvarus Pelagius 
de planctu ecclesiae f. 19. 
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Bölfer unter einem Scepter fo vereinigte, daß ihnen felbft die reichfte 
politifche und geiftige Entwidelung, die Entfaltung aller in ihnen ruben- 
den Gegenfäge ermöglicht warb und das nationale Element den freieften 
Spielraum gewann. 

Noch ruhte der Schwerpunft des Reiches in Oberdeutſchland, 
das nicht bloß dem Reiche fortwährend feine Kaifer gab, ſondern aud 
die Pflanzfchule der fürftlichen Dynaftien, Welfen, Habsburger, Wittels- 
bacher, Hohenzollern ward. Kleinliche Streitigfeiten zerfpfitterten in 
Norddeutfchland ein ungeheures Kapital an Kraft und Macht, und nur 
die Hanfe bietet ein Aequivalent für das reiche politifche Leben Dber- 
deutſchlands dar. . 

Vergeblich ſchien aber Oberdeutjchland (1180) die ſchwäbiſch-baieriſche 
Dynaftie der Welfen dem Sadfenlande abgetreten zu haben, Sie war in 
die Periode der Auflöjung der großen Herzogtbümer, in jene Zeriplitterung 
des Reiches hineingeftürzt worden, auf welche die Hohenſtaufen ihre 
Univerfalherrfchaft zu begründen geftrebt hatten, und war dadurch un- 
fähig geworden, einen großen und hinreichenden Kern politifcher Kry- 
ftallifation zu bilden. Erft als nochmals ein in den Traditionen fefter 
Hauspolitif aufgewachfened, von eifrigen und gewiffenhaften Räthen 
umgebened oberdeutſches Geſchlecht, als die fchwähifch - fränfifchen 
Hohenzollern nad) dem zerriffenen und zerftücelten Norden famen, con⸗ 
folidirte fih allmählich derſelbe und erlangte durch ein oberdeutſches 
Herricherhaus, was er bei feiner Streitfuht und inneren Zerrifienheit 
nie aus fich felbft hätte erlangen können: größere flaatliche Einheit. 

Im Allgemeinen war es jedoch ein gutes Zeichen, daß fih nicht 
bloß die Stimmen des offenen und gerechten Tadels über fittlichen Ber- 
fall mehrten, fondern aud Talent und Charakter mehr und mehr auf 
der Seite dieſer Tadler ihrer Zeit und nicht auf Seite der Lobredner 
derfelben fi) bemerkbar machten. Schon Heinrich von Heflen hatte in 
jeinem Tractat über das Schiöma ! die Uebel unbarmberzig gerügt und 
fih der Zeit wie dem Speenfreife nach jenen böhmifchen Predigern ans 
gefchloflen, welche für fi den Ehrennamen evangelifcher Prediger be- 
gehrten, weil fie die evangelifchen Räthe und Anforderungen ald Maß- 
ftab zur Beurtheilung der Zeit anlegten. Er eifert gegen den Verfall 
der Zucht in deutfchen Klöftern, gegen das Treiben der Kanonifer, Deren 
Stifter Wirthöhäufer geworden feien, gegen das Concubinat der Geift- 
lichen fo flarf, als einer von jenen. Wozu bie Unzahl verfchiedener 
Orden, die Mafle von Bildern in Kirchen, welche Einfältige leicht zu 
einer Art von Götzenthum bräcdten? Er tadelt den Zuftand der geift- 
lichen Ritterorden, die Vermehrung der Sanonifationen und die außer: 


1 Cod. Univ. Prag. XIV. c. 16. 
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ordentliche Feier der neuen Heiligen, die die Apoftel in den Hinter- 
grund drängten. Deutlich tritt er gegen das ſächſiſche Recht auf, das 
mit den kirchlichen Beftimmungen im Widerfpruche ſtehe, gegen Die 
ſchlechte Gewohnheit, daß Klerifer, Laien, Prälaten und Fürften am 
Weihnachtsabende Würfel fpielten, ftatt das Myſterium der Menfchwer- 
dung Chriſti würdig zu feiern; gegen den ſchändlichen Mißbrauch in 
Alemannien, den Bauern das Sacrament der Euchariftie zu verweigern 
und die gleichfalls in Schwaben herrfchende Gewohnheit, daß ein Mann 
zwei Frauen, ein Weib mehrere Männer habe?! 

Man durfte jedoch bei Klagen nicht ftehen bleiben. Sie find das 
erfte Symptom nicht bloß der Krankheit, fondern ber Sehnſucht nad 
Beſſerung; es mußte aber auch ein ameites Moment hinzufommen. Das 
war bereits im Kommen begriffen. Die Gründung der Univerfitäten von 
Erfurt, von Wien, wo der ältere Heinrich von Langenftein Iehrte und 
fohrieb, von Heidelberg, wo 1400 der jüngere Heinrich von Heffen 
Rector war, gehört noch dem vierzehnten Jahrhunderte an. Sie waren 
äußerft erfreuliche Zeichen der Zeit und verfchafften den Fürſten, bie 
ihren edlen Sinn dadurch bethätigten, ein unvergängliches Andenken. 
Doch es blieb das einmal erwachte Streben der Befleren nicht bei den 
Hochſchulen, den allgemeinen Studien ftehen, wenn auch auf dieſe, ale 
auf den größten Schmud fürftliher Hauptftädte, noch Tange das Ziel 
ber Beſſeren gerichtet war. 

War vor Kurzem im Mainzer Gebiet Erfurt entftanden, fallen die 
Anfänge von Leipzig noch in die Zeit Ruprechts, fo gehört hieher auch 
ber Verſuch Bifhofs Johann von Würzburg bier eine Univerfität zu 
begründen. Schon war deßhalb die päpftliche Beftätigung (10. December 
1402) erfolgt. Am A. Januar 1406 ernannte des Papfted Bonifacius IX. 
Nachfolger, Innocenz VIE, die Confervatoren der Univerfität 15 der Bis 
ſchof unterhandelte mit Bürgermeifter, Schultbeiß, Rath und der ganzen 
Gemeinde von Würzburg; aber der Tod des Biſchofs (1411) bewirkte, 
daß die flattgehabten Mühen nur zur Vermehrung des Glanzes und ber 
Frequenz von Erfurt dienten, wohin fih die Schüler wandten. a, 
würde nicht die Gründung der Univerfität von Leipzig, wo Walther 
von KRöferig, Biſchof von Merfeburg, erfter Kanzler wurde, bie Blüthe 
von Erfurt, deſſen hochgeehrte Doctorwürde von nah und fern zum 
Studium verlocdte, ein Zeugniß geben, daß es nur der forgfamen Hand 
bedurfte, um auch in wilder Zeit erfreuliche Wirkſamkeit zu finden, fo 
müßte man nad dieſem befürchten, alles kirchliche Leben fei in einem 
großen Theile von Deutfchland unter den beftändigen Fehden zwifchen 
Geiftlihen und Laien untergegangen. In der That bedurfte auch Deutſch⸗ 


1 Ludewig ©. 6897. Neuß ©. 15. 
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Yand feines Huf, der zwilchen beiden Ordnungen der Firchlichen Welt 
Unfrieden fäete; er war bereits im Uebermaße vorhanden. Nur nahm 
der Streit, welcher Deutfchland durchzog, Fein eigentlich religiöfes Ge⸗ 
präge an, fondern wandte fi dahin, dem Klerus mehr und mehr Bes 
fisungen und Rechte abzuwenden, die er doch felhft nur ang den Händen 
der Weltlichen empfangen hatte. Wohl fühlten die einzelnen Bifchöfe 
die dringende Nothwendigfeit, ihren Klerus durch Synoden auf feine 
urfprünglihen Endzwecke und zur Erfenntniß feines Berufes zurüdzus 
führen 1, Es verfuchte dieß Erzbifchof Friedrich von Köln und der Bifchof 
Johann von Regensburg 1404 2, Freilich fonnte man vom lebteren, 
einem natürlichen Sohne Herzog Stefans IL fagen, er hätte mit ber 
Reform bei fih anfangen follen ®! Gleichwie der Bifchof von Merfeburg 
das Kanzleramt der 1409 entflandenen Univerfität Leipzig führte, warb 
der von Worms Kanzler von Heidelberg. Berthold von Wagingen, Bir 
fchof von Freifing, war ed gewefen, der Heinrih von Langenftein (de 
Hassia) und Heinrih von Oyta nad Wien berief, welches durch den 
Ruhm diefer Lehrer nicht unbedeutenden geiftigen Einfluß auf die kirch⸗ 
lichen Fragen feiner Zeit ausübte, 

In manden Bisthümern war von einer eigentlidhen bifchöflichen 
Wirkfamfeit duch äußere Schuld Feine Rede, wie denn in Konflanz 
drei Bifchöfe nacheinander von 1398—14A11 refignirten, weil feiner fich 
bei der Schuldenmafle des Bisthums zu halten vermochte. Man tadelte 
es nicht, ald Friedrich, Graf von Dettingen, Bifchof von Eichftätt, durch 
einen Einfall fränfifcher Edelleute in Uebung firenger Kirchenzucht ge- 
ftört, nicht nur dieſe zurüdichlug, fondern 32 derfelben enthaupten Tieß. 
Er hielt mit König Nupreht bei Papft Gregor XI. treu aus. Es 
galt von Vielen, was von Rudolf IL, Bifhof von Halberftadt, ges 
fagt ward, „er ging gern in die Kirche, betete und gab den Armen‘; 
das half aber den böfen Zeiten nicht ab. Aber auch tüchtige Biſchöfe, 
wie Raban von Speier, Matthäus von Worms, Konrad von Berben, 
welche König Ruprecht zu feinen Miffionen gebrauchte, richteten durch 
ihre Gelehrfamfeit fo wenig wie durch ihre Diplomatie die Zeit aus 
ihrer Gefunfenbeit auf. Es mußte noch unendlich viel Anderes dazu 
fommen. 


1 Nach Johannis Buschii lib. reformationis monasteriorum c. 1. Ap. Leib- 
nitz script. II. p. 477. 

2 Ebeling I. ©. 243. 

3 Fr. Christ. Erythropolitani hist. Episcop. Ratisb. ap. Oefele I. p. 562. 
Johannes episc. per 26 annos quibus cathedram episcopalem vel pressit vel 
oppressit ita vixit ut scriptorem pudeat de illius vita regimineque quidquam 
scribere. Laur. Hochwart. III. c. 18. ap. Oefele I, p. 215. 
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Im Ganzen trug in Ruprechts Regierungszeit Alles, auch was 
auf dem Firchlichen Boden fichtbar wurde, den Charakter einer Weber: 
gangszeit. Die großen Fragen von dem Verhältniſſe der geiftlichen und 
weltlichen Macht zu einander, die Jahrhunderte lang die deutſche Welt 
bewegt hatten, batten ihre Kraft verloren; die Frage über das Kigen- 
thum, welche die Tage Ludwigs des Baiern convulfivifch erregt hatte ‘, 
war gleichfalls beruhigt worden, feit Tauler fein armes Leben Chriſti 
gefchrieben und den Kampf von der Außenwelt in das Seelenleben zus 
rüdgeführt hatte. Die Bewegung, welde in England Karls IV. Zeit 
genofle, Johann Wyrleff, angeregt hatte, fan für Deutſchland theils zu 
früh, theild zu fpät. Deutfchland Hatte der Lollarden und Beguinen 
fhon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts genug und namentlih 
in Niederbeutfchland Wycleffs Sturmlauf gegen den befisenden Klerus 
fo weit geübt, als es nur immer möglih war. Gerade bie große 
Aeußerlichfeit und die Gewohnheit auf Koften der Geiftlichen zu leben, 
machte für Wyreleffs Theorien die Deutichen weniger empfänglih; 
beflere Gemüther hatten in der ascetiihen Bewegung in der eigenen 
Heimath Nahrung genug gefunden und begehrten Wycleffs Welten 
fhauung, in welcher der Teufel eine fo hervorragende Rolle fpielt, nicht. 
Eigentlih brennende Fragen fonnten fih auf dem firchlichen Gebiete 
nicht bilden, fo lange der Bürgerfrieg der Cardinäle, das Schisma, nidt 
beendigt wurde. Da tafteten freilich viele edlere Gemüther nach einem 
unbeftimmten Ausgange aus den Widerwärtigfeiten der Zeit, ohne bayu 
zu fommen, ihr felbft eine entfcheidende Wendung geben zu fünnen. 
Dazu waren große Kataftrophen, wie fie das Konftanzer Concil in 
feinem Gefolge hatte, nothwendig, für fie aber bis jeßt noch wenig 
Ausfiht vorhanden. 

Seinerfeits that Ruprecht unter jo fchweren Verhäftniffen für die 
Gotteshäufer, was möglich war. Der Abtei Ebrach, welche von ber 
fränfifhen Ritterſchaft „faft und vil beſchediget, bekumert, umgetrieben 
und überladen warb mit Angriffen, ungewohnlichen Agungen und vilen 
anderen Befchwerniffen”, gab er an Friedrich Fuchs einen befonderen Schir⸗ 
mer (4. Februar 1403). Er beftätigte fortwährend die Privilegien, 
die die Abteien erworben 2; allen Leuten und Umfaffen des Stifte 
Kempten wurde befohlen, das Stift in feiner „Graveſchaft, in feinem 
Wildpan, vederfpiel, Wälden, vifcherey, waffern, Iuten, Guten, unbeirt 


i De paupertate Christi, welche Wycleff Anlaß gab, dem Klerus die Recht 
mäßigfeit des Befiges von Kirchengütern ftreitig zu machen. 

2 Werden, Gengenbach, Stift zu Neuftadt, St. Michaelsberg bei Mainz, Werns⸗ 
weiler, Bibelepeim, Buchheim, Meivebron, Capitel zu Speier, Bildpaufen, Reigen- 
bad, Schönau, Stable, die Stifter zu Frankfurt, Steinach ꝛc. 
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und ungefränft zu laſſen und nichts Neues, weder Burg noch Mühle, 
noch Tavern, noch Badftuben zu bauen und zu machen” (2. Juni 1403) 4. 
Auf die Klage des Abtes von Weingarten hin warb dem Markte Altorf, 
im Bisthum Konftanz, verboten, die armen Leute des Klofters als Bür- 
ger bei fih aufzunehmen, dem Abte von Herrenalb warb geftattet fein 
Klofter zu befeftigen. Den ſchwäbiſchen Reichsſtädten wurde vom Könige 
aufgetragen, Salmansweiler gegen alle Angriffe zu ſchützen; dem deut—⸗ 
jhen Herrnorden gewährte Ruprecht das große Privilegium vom 
19. Auguft 1403 mit Befreiung von fremden Zöllen, Geleiten, Gerich- 
ten, das Aſylrecht, Wahrung und Befeftigung feiner Güter, fo daß 
derfelbe für fih befaß, was nur immer ein beutfcher Fürſt an Privile⸗ 
gien für feine Territorien erhalten konnte. 

Da das Klofter vom HI. Kreuz zu Schwäbiſch-Wörth herabge- 
fommen war, begabte es der König mit neuen Vorrechten, Befreiung 
von allen Gerichten mit Ausnahme des Reichshofgerichted. Die Amte 
leute des Kloſters follten Gewalt haben über die Güter in der Stadt 
Schwäbiſch-Wörth, „die fie mit Thur und Thor befchließen, felber zu 
richten, als vi. ic Herfommen iſt“. uh bei Todtfchlag und andern 
Berbredhen, ar; wciihe der Tod geſezt iſt, follten die Landrichter die 
Uebelthäter nur am Leibe richten. Das Gut gehöre dem Stifte; Nie 
mand fei es geftattet, die Stiftsunterthanen zu Bürgern: aufzunehmen. 
Am 10. Juni 1404 wurden die Bürger von Worms angewiefen, bie 
Geiftlichfeit dafelbft in ihren Rechten ungekränkt zu laſſen, Stift und 
Biſchof in den Reihsihus aufgenommen. Hingegen wurde den Worme 
fer Bürgern bewilligt, daß bei ihren auswärtigen Streitigfeiten bie 
Rathsmannen von Worms zugezogen werben follten. 

Der König entjchied ferner den Streit zwifchen den Bürgern von 
Halberftant und ihrem Klerus. Nachdem der Papſt den Bann über 
die Stadt ausgeſprochen, die Bürger fih aber nicht unterworfen hatten, 
fo ‚ftellte ihnen König Ruprecht am 5. Juli 1404 cine monatliche Frift 
zur Unterwerfung. Würden fie fih bis dahin nicht mit der Pfaffheit 
gütlich vertragen und den Kirchengeboten fi unterworfen haben, fo 
follten die zwei Herzoge von Braunſchweig und alle Reichsunterthanen 
in der Nachbarſchaft das Recht haben, fie zu befriegen, bis fie fih un- 
terwürfen. Bifchof Albrecht von Bamberg erlangte das Recht, daß 
fein Schultheiß unter Zuziehung zweier Gerichtsfhöffen alle Miffethäter 
Bambergs und der Umgebung richte. Das Stift Kaisheim, welches 
über ungerechte Angriffe, Pfändungen ꝛc. geflagt hatte, wurde in ben 
. Reihsfhuß genommen, ihm Zolffreiheit und das Privilegium gewährt, daß 
Niemand des Stiftes Eigenleute zu Bürgern aufnehme. Kloſter Not 


a Ehmel n. 1494. Diefe „Graveſchafft“ ward Anlaß zum Bauerntriege 1525. 
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im Bisthum Konftanz, das feiner Schulden wegen nicht bis. den größ- 
ten Theil feiner Güter wüfte Hatte, fondern auch nicht zum Anbau 
fhreiten konnte, da ihm die Gläubiger Rindvieh und Pferde wegnahmen, 
wurde von dieſen Hebergriffen befreit (3. November 1407) 1. Als Biſchof 
Ulrich in Verden Feine Anerkennung erhielt, fchrieb der König an Lüne 
burg, Hamburg, Lübeck, Bremen, Stade, Burtehude, Verden, Hannover, 
Hilvesheim, Braunfchweig, Salzwedel, Ulſen; an die Herzoge Bernhard 
und Heinrih von Braunfchweig-tüneburg, Otto und Eric von Braun 
fhweig, Hermann, Landgraf ‚von Heflen, die zwei Eriche, Herzoge 
von Sadjen, Johann, Herzog von Medlenburg, an den Erzbifchof von 
Bremen, die Bifchöfe von Hildesheim, Münfter, Lübeck, Rageburg, Min 
den, Ulrich zu helfen; ebenfo an die Grafen von Hoya, Tecklenburg, 
Delmenhorft, Oldenburg, Wunftorff. Allein erkannten dieſe Städte, 
Fürften und Grafen auch den König an, in der Bilchofsfache war ihr 
perfönfiches Antereffe im Spiele, das in dem großen Kirchenftreite bald 
eine Stüße wider des Königs Candidaten fuchen konnte und fand, 

Als Ruprecht hinterbracht worden war, „wie das vaſte und vil 
Unzudte, Mutwilfens und auch VBerlaffenheit unter den armen Leutm 
des Dorfes unter Kloſter Denkendorff 2 befchehen” von folchem Herkom⸗ 
men dafelbft, nämlich „verbrichet ein armer Mann (arman) dafelbft ein 
frewel an einem Feyertage, fo ift derfelb Frewel 3 Pfd. Heller (zu 
büffen) ; verbricht er aber einen gleichen Frewel an einem Werktage, fo 
ift er nicht mehr als A Schillinge Heller; davon die armen Leute 
bafelbft deſſen verlaflener find in den Werktagen in den Weinhäufern 
zu fiten und damit ihre Arbeit verfäumen und auch deſto minder achten 
zu freweln, das ihnen alles zu verberblichen Schaden kommt“ — fo 
geftattete der König dem Klofter die Buße für Werktagsfrevel auf 
30 Schilling Heller erhöhen zu dürfen (27. Juni 1408). Kloſter 
Tyflentis, Das fich feines Vogtes entledigt, behielt er bei dem Reiche, 
dem Karthäuferflofter von St. Michaelöberg bei Mainz aber, welches 
einen Schirmherrn bedurfte, gab er einen folhen am Burggrafen und 
den Burgmannen von Friedeberg. Ebrach wurde in feiner weiteren 
Bedrängniß auf drei Jahre dem Bifchofe Johann von Würzburg empfoh⸗ 
len und dem Schirme des Ritters Fuchs 1409 wieder entzogen. Ruprecht 
beftätigte die Freiheiten des Johanniterordens, die von Klofter Fürſten⸗ 
feld gegen Eßlingen. Als im alten Stifte St. Emeran Streit ausbrach 
zwiichen dem Abte und den Mönchen, letztere ihr geiftliches Oberhaupt 


1 Schon einige Wochen früher erhielt die Abtei Kempten eine neue Anwelfung, 
wie fie fih zu verhalten habe „in ven rechten die für eines Aptes und bes Gof- 
huß zu Kempten mannen geborent”. Urkd. bei Ehmel, Anh. II. n. 28. 

? Chmel n. 2585. 
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mit dem Tode bedrohten, fandte Ruprecht einen Töniglichen Commiſſär 
dahin ab, die Sache zu unterfuchen, die Lebelthäter zu beftrafen !. 
Anbdererfeits konnte man fich aber auch nicht verbehlen, daß nament⸗ 
lich im Anfange feiner Regierung die politifche Parteiftellung dem Könige 
nicht geftattete, in die Firchlichen Angelegenheiten jo entfchieven einzugrei- 
fen, als e8 im Intereffe Deutfchlands zu wünfchen gewefen wäre. Es war 
jedoch in der That von großer Tragweite, als Papft Bonifacius IX. am 
11. Jänner 1404 alle früheren päpftlichen Bullen, Deerete ꝛc. aufhob, 
durch welche Prälaturen, Abteien, Propfteien, Klöfter, welche Erz⸗ und 
Bisthümern einverleibt worben waren, caffirt wurden 2, Der Mißbrauch 
der Pfründenhäufung, der Herabwürdigung geiftliher Stiftungen zu 
Zweden des äußeren Glanzes und der Ehr- oder Habfucht Eonnte durch 
eine Fräftige Ausführung biefes Deeretes gehoben werben, und als Ulrich 
Burggraf, Dechant der Auguftiner zu Augsburg, im Auftrage des Bir 
ſchofs Johann von Regensburg und in Sachen der Propftei Berchtesga⸗ 
den gegen den Primas von Deutfchland, Eberhard, Erzbifchof von Salze 
burg, die Hülfe des weltlichen Armes, des Königs, der brei geiftlichen 
Kurfürften, ſämmtlicher Erzbifchöfe und Bifchöfe aufrief, war der Moment 
gefommen, in Betreff der inneren Organifation der deutfchen Kirche eine 
tiefeinfchneidende Maßregel zu ergreifen. Allein die Erzbifhöfe und Dis 
ſchöfe hüteten fi) zur Ausführung einer Sache zu fehreiten, welche gegen 
ihren Vortheil war; der König dachte nur daran, wie er ben Erzbiſchof 
yon Salzburg feinen Gegnern entfremden und auf feine Seite ziehen, 
etwa auch falzburgiihe Hülfe zu einem neuen Römerzuge in Anſpruch 
nehmen könne. Dadurch unterblieb die Ausführung einer Maßregel, 
welche in Verbindung mit mehreren ähnlichen vielleicht eine Umgeſtal⸗ 
tung der deutfchen Bisthümer hätte anbahnen und dadurch ihrem Auf- 
gehen in Staatenbilbung zu fleuern vermocht hätte, Es gab in Deutſch⸗ 
land der Fürſtbiſchöfe genug; die eigentlichen Bifchöfe murben 
immer feltener und ihr Einfluß auf die geiflige Bewegung immer 
geringer. Zu einer Umwandlung in diefem Sinne reichte aber die Kraft 
Ruprechts nicht hin, obwohl der Wille (namentlich bei Worms) hervortritt. 
j Während aber der König felbft in diefer Weife nach Möglichkeit 
dem Rechte Vorſchub zu Teiften und Gewaltthaten fern zu halten fich 
bemühte, war in dem Schooße der Föniglichen Familie felbft der Weg 
eingefchlagen worden, der im Berfalle von Sitte und Zucht zum Beſſe⸗ 
ren führen fonnte. Margaretha ?, des Königs Tochter, Herzogin von 


ı Gemeiner Il. ©. 373. 2 Hansiz Germ. Sacra. II. 466. 

3 Ihrem Gebete wurde ver Steg bei Champigneules zugefchrieben. Ihr Leben 
warb von ihrem Beichtvater, Ludolf de Cierque, einem Karthäufer, befchrieben: Vie 
de Marguerite de Baviere. Ms. Calmet 1. ©, 670, In welchem Archive mag 
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Lothringen, war felbft von der Nichtigfeit und SHinfälligfeit irdiſcher 
Macht fo fehr erfüllt, daß fie, mehr ald firenge Nonne denn ala Fürfin 
lebend, ven Ruhm hoher geiftiger Gnade erntete und als Muſter und 
Zierbe fürftlicher Tugenden galt ?. 

Durch fie erfolgte denn auch wie gleichzeitig von mehreren Seiten ? 
die Verbreitung des firengften aller Mönchsorden, in der Zeit des größe 
ten Streited weltliher und irdifher Macht, durch Bruno von Köln ge 
gründet und der von der Karthaufe bei Grenoble den Namen der 
Karthäufer erlangte. | 

Es war unftreitig viel gewonnen, dag der König ſich nicht mit 
Parteimännern und Trägern einer erclufiven Richtung, fondern in der 
That mit den Epleren und Befferen feiner Zeit umgab, den Befferen 
zur Stütze diente, allen ein gutes Beifpiel gab, dem Rechte, wo er 
fonnte, Vorſchub Teiftete, und wenn er. auch nicht den Verfall verhin- 
bern konnte, wenigftens ihm, wo er fonnte, entgegentrat, 

Da war denn die weitere Begründung der Univerfität Heidelberg 
eine der folgenreichften Thaten im Leben Ruprechts und der deutſchen 
Nation. Ich möchte die höhere Fügung nicht mißfennen, welche ver 
anlaßte, daß gerade in jener Zeit die beutfchen Univerfitäten begründet 
wurden, als die alten großen Mittelpunfte des gemeinfamen geiftigen 
und politifchen Lebens, Papſtthum und Kaiferthbum, fih fpalteten. Die 
Blüthe von Paris und von Bologna fällt in die Zeit der höchften Ent 
wickelung des mittelalterlihen Kirchen und Staatenſyſtems; Die dent 
ſchen Univerfitäten entwidelten ihr großes eigenthümliches Leben unter 
ganz anderen Conftellationen. Aber auch die Stiftung von Heidelberg 
ward unter ben Schug und die Obhut der Päpfte Urban V. und Bonifa- 
eins IX. geftellt. Was aber die Macht des Papftes und des Kurfürften 
Ruprecht I. überftieg, amdererfeitd die wahren Abfichten der ‚pfälzifchen 
Ruprechte bewies, war die geiftige und moralifche Befähigung ber 
jenigen, in deren Hände das Schickſal der jugendlihen Anftalt gelegt 
wurde. Da ift zuerft Marftlius von Inghen zu nennen, welcher fieben- 
mal Nector ? war, was er in Paris gelernt und gelehrt, nach Heibel- 
berg verpflanzte, 20 Zahre unermüplich dem Lehramte fich winmete und 
in großer Achtung fterbend, das Beifpiel eines geiftig thätigen, frommen 
und gelehrtien Mannes feinen Schülern hinterließ *. Mit ihm werben 





diefe Lebensbefchreibung der edlen Wittelsbacherin verborgen fein? Ihr Bildniß auf 
Münzen ift mit dem NRonnenfchleier geziert! 

ı Mehreres über fie bei Brower und Masenius antigg. Trevir. II. p. 262. 

2 3.8. von Erlinger von Sawensheim, in Oftheim, Ehmtel n. 2849. 

3 1386. 1387. 1389. 1390. 1391. 1392. 1396. Haub ©. 17. 

* Mieg oratio de rsxungioss providentiae divinae circa nascentem uni- 
versitatem Heidelbergensem p. 25. 
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Heilmann von Worms und ber Ciftercienfer Reginald von Alva (letzte⸗ 
rer ald Bertreter der Theologie, Heilmann ala Philoſoph, Marfilius 
als Logifer) ald die Begründer der drei Facultäten genannt, zu welchen 
Hermann von Huraria als Arzt, und Bertreter der Mebicin binzufam. 
Zu dieſen gefellte fih Konrad von Soltau ?, welcher lange vergeblich 
das anfängliche Statut zu flürzen ſuchte, nach welchem der Rector 
der neuen Univerfität der philoſophiſchen Facultät angehören 
foltte; ein merfwürbiges Denkmal der Gefinnungsart jener Zeiten. Wie 
in Prag das Collegium Kaifer Karld aus den Händen: der. Artiften 
(Philofophen) in die der Juriften fam, aber die philofophifche Facultät 
den Ruhm der Univerfität begründete, warb in Heidelberg das Rectorat 
den Philoſophen jedoch erft nach Inghend Tode entwunden. Eine aus⸗ 
gezeichnete Stellung nahm dann wie Johann de Noet unter den Juris 
fien, Matthäus von Krafau unter den Philofophen ein, bis ihm durch 
König Rupredht das Bisthum Worms zu Theil wurde. Johann von 
Noet erlangte zuerfi dag Amt eines Vicekanzlers. Es war verordnet, 
daß der Eiftereienferorden beftändig wenigſtens einen der Seinen zum 
Studiren nach Heidelberg ſende und es dient Diefes im Gegenfate zu 
fpäteren Anfchauungen zum fehönen Vorbilde. Die Vorrechte und Ein- 
fünfte vermehrte der nachherige König beträchtlih. Er beſtimmte, was 
für Gewinn vom Ablaß nah Rom zu geben beflimmt war, zu den 
Zweden der Univerfitätz er vermehrte ihre Nechte und Privilegien, baute 
die Collegialkirche wie die bi. Geiſtkirche ? und verpflichtete feine Söhne, 
auch ferner an dem Heile der Anftalt zu arbeiten, deren Gedeihen ihm 
fo fehr am Herzen lag und deren Ruhm mit feinem Ruhme verwachlen 
iſt. Wohl dürfte man auch an demjenigen, was den Studirenden im 
Allgemeinen zur Pflicht gemacht wurde: Frömmigfeit zu pflegen, nicht 
Gott zu läftern, die von Chriftus und den Apofteln herſtammenden Ce- 
remonien und göttlichen Dinge nüchtern und feufch zu befuchen °, Die 
Hand des Fürften erfennen, welcher Teicht Die ihm widerfahrenen Unbils 
den, nicht aber die gegen Gott gerichteten zu verzeihen pflegte. 

Es iſt aber noch als ein befonderes Zeichen der Zeit hervorzuheben, 
daß damals überhaupt die Artiften- oder philofophifche Facultät an Anfehen 
und Bedeutung jede andere überragte; aus ihrem Schoofe gingen jene 


t De Soldano. Mieg p. 25. Ueber feinen Streit um die Domküſterei zu 
Worms mit Bifhof Nicolaus von Speier, fiehe Remling ©. 677. 

2 Mieg. Nah Hauß erhob er die Kirche zum HI. Geift zu einem Collegial- 
flifte und trennte fie mit Genehmigung Papft Bonifacius IX. vom 1. Jult 1400 
von der St. Peterskirche. 

3 Lex prima: pietatem colunto omnes, blasphemiae ne sunto et res divi- 
nas a Christo ac Apostolis ejus institutas ac traditas sobrie casteque fre- 
quentanto. Mieg p. 28. 
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geiftigen Bewegungen hervor, welde das fünfzehnte Jahrhundert erfchüt- / 
terten. Wer in ihr nicht den Magiftergrad erlangt hatte, konnte auch 

in Heidelberg nicht als Lehrer in den drei anderen Facultäten auftre⸗ 

ten 2; fie endlih gab an der neubegrünveten Univerfität am Nedar 

den urfprünglichen Nector. Hätte irgend eine andere Kacultät bereits 

damals jenes Uebergewicht erlangt, wir würden ficher nichts von dem 

großen Aufihwunge der Fiteratur zu berichten haben, welcher in Folge 

ber richtigen Betonung der allgemeinen, zu jeder Specialwiffenfchaft un 

entbehrlichen Wiffenfchaften in natürlicher Folge eintrat und das fünf 

zehnte Jahrhundert in geiftiger Beziehung fo bedeutend machte, 

Wo daher jonft noch in der vielfach troftlofen Lebergangszeit ein 
regeres Leben, Ordnung und Sitte ſich fund gaben, muß es als Vor 
bereitung einer befferen Aera dankbar aufgenommen werben. Wo ber 
Sinn für Pflichttreue und perfönliche Aufopferung erftarft, bildet fih 
der Boden für eine heilfame Reform in Kirche und Staat; wo bie 
moralifche Unterlage gebricht, ift alles Reformiren vergeblich. 

Im Jahr 1403, fohrieb ein Jahrhundert fpäter der Abt Trithe: 
minus, ftarb in Sponheim Rudolf der Prior, ein Mann nad den Sik 
ten jener Tage, welder fih wenig um die Disciplin regelmäßiger Ob 
fervanz fümmerte. Wie er die Mönche feines Klofters fand, verlieh er 
fie auch: Leute, die Eigenthbum beſaßen, unenthaltfam waren, mehr 
weltliche ald Drdensmänner. Nah ihm feste der Abt Bernhard den 
Konrad als Prior ein, einen nad der gewöhnlichen Anficht der Menſchen 
ganz guten Dann und von ehrbarem Wandel, der aber, weil er von 
Jugend an unter Entarteten aufgewachfen war, glaubte, daß es zum 
Heile genüge, in den vorgefundenen Sitten zu eben 2. 

Hingegen berichtet derfelbe ſtrenge Reformator des Benedictiner⸗Or⸗ 
dens, daß in ven Tagen Ruprechts (1404) durch den Abt Dito von Eaftel 
die Reform der baierifchen und ſchwäbiſchen Klöfter flattfand, die fih 
nah dem Mufter vom Klofter Caftell richteten, weßhalb dieß die caftellis 
fhe Reformation genannt wurde, die freilich in Luthers Zeit ſchon 
wieder fpurlog untergegangen war 8. 

Berfuche diefer Art, wenn gleich nicht in fo großem Style, hatte 
auch Niederbeutichland aufzumweifen. 

Bodo von Oberge, Abt von St. Michael in Hildesheim, ging noch 
bewaffnet einher vom Scheitel bis zur Zehe, nahm mit dem Bifchofe Ger 
hard den Herzog Magnus von Braunfchweig und den Bifchof Albert von 
Halberftabt gefangen und wurbe dann 1380 erfchlagen. Sein Nachfolger 
Hartmann, genannt Hafe, war gleichfalls ein ausgezeichneter Ritter und 


ı Baus S. 62. 2 Chron. Sponheim p. 341. 
3 Chron. Sponheim p. 342. 
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ftarb 1400, Dann wurde im Streit mit dem Prior Jacob ein Bürger- 
fohn von Hildesheim, Albert Gripenfam (1402—1418), erwählt, ber 
fogleih dafür forgte, daß der Gottesdienft, welchen der Adel vernach- 
läffigt hatte, wieder ftreng beobachtet wurbe ?. Süngerer Zeitgenoffe 
von Abt Gripenfam war Heinrih Pfefferfaf, Abt von St. Godehard, 
gleichfalls in Hildesheim, welcher das Klofter großartig umbaute und 
den Vorplatz mit fehönen Gemälden fehmüdte. Lange ehe Raphael bie 
Schule zu Athen und die Disputa malte und bie italienifchen Maler die 
Sibylien als Vorläuferinnen Chrifti behandelten, Fonnte man im Bor- 
plate des Klofterd von St. Godehard fehen, wer immer von Heiden 
und Juden auf den Erlöfer hingewiefen und die Erneuung der Jahr⸗ 
hunderte befungen, die Propheten, die Sibyllen, den Schwan yon Mans 
tua, felbft Balaam, der fegnen mußte, als er fluchen wollte. Sn ande 
ven Feldern fah man einerfeit bie Cäſaren, andererſeits die Helden 
und Befreier des jüdiſchen Volkes 2, 

Gripenkam wurde ſpäter Abt von St. Michael, das er aber nur 
ein Jahr regierte. 

Wie fo manches Klofter war auch das von Marienrod in Hildes⸗ 
heim durch ſchlechte Verwaltung tief in Schulden gefommen, weßhalb 
Hermann, Abt in Rivdagashufen, drei Mönche feines Klofters über das 
Stift ordnete, unter ihnen Heinrih von Eveſſen, welder in Prag 
fiudirt hatte °. Diefe richteten dann das Kloſter, welches über 50 Jahre 
in Berfall gewefen war, wieber auf, namentlich der Zögling der Prager 
Schule. Was er mit feinen Collegen nicht vollenden Tonnte, führte 
vom Jahr 1406 Johann von Harlem aus, der auch ald Bauherr fich 
einen bedeutenden Namen machte *. In ähnlicher Weife, aber unter 
noch mißlicheren äußeren Umftänden, wurde in St. Laurenz zu Lüttich 
durch Heinrich Arli von 1404—1434, ungeachtet des Widerftrebend der 
Brüder, die felbft zur Gewalt griffen, das Klofter reformirt. 

Im Ganzen war aber in Ruprechts Tagen mehr eine abfterbende 
ältere Richtung, als eine bereits zur Herrfchaft Durchgedrungene neue 
bemerflih. Heinrich von Heſſen (Langenftein), ber ältere, welcher ſich 
ebenfowohl dem Schisma der Cardinäle und Päpfte, als demjenigen 
widerfeste, das durch John Wycleff den Engländern drohte, war bes 
reits 1397 geftorben. Konrad, Propft von Gelnhaufen, der Bertreter 


1 Reformavit ut fratres divina antea a nobilibus neglecta strenue iterum 
servarent. Chr. S. Michaelis Hildesh. p. 401. 
2 Joh. Legatii chr. S. Godeh. Hildesh. 
3 Virum per omnia religiosum et ordinem diligentem, satis etiam litera- 
tum et in studio Pragensi exereitatum. Bertinii chr. Marienrod. p. #2. 
*].c.p. 449. 5 Mart. IV. p. 1123. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz, 26 
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eines Concils zur Hebung des Schisma's, hatte bereits 1391 den Tractat 
gefchrieben, der ihm Berühmtheit verjhaffte und den engen Begriff der 
Kirche als eines College des Papftes und der Cardinäle erweitern ſollte!. 
Konrad von Soltau, welder, durch die Wahl aller Facultäten Rector 
ber Univerfität Heidelberg, 1393 feine Stimme zu Gunſten der Refor- 
mation des Klerus erhoben, befand fi bei Ruprecht Regierungsantritie 
auch fhon am Abende feiner Tage und flarb am 2. Januar 1407 2 
Matthäus von Krakau, welcher bereits 1394 (7) dem Doctor Konrad nad 
Heidelberg nachgezogen war, bielt mit dem Gewichte feines Namens 
und feiner Perfönlichfei bei Nupreht aus; aber aud feine tüchtigften 
Leiftungen gehören einer früheren Periode an ?. Konrad von Soeſt 
(Sufato), ſchon 1397 Rector zu Heidelberg, zögerte nicht, Die durch 
Konrad von Soltau's Tod entftandene Lüde unter den wiflenfchaft- 
Tichen Bertretern Ruprechts auszufüllen und im entfcheivenden Momente 
die Sache der Wahrheit und des Rechtes gegen welfche Umtriebe in 
Schuß zu nehmen. Heinrich von Heffen, der jüngere, Karthäufermönd 
und Prior des Marienklofters zu Geldern, im Jahr 1400 Rector zu 
Heidelberg, gehörte gleichfalls mit feiner Wirkſamkeit der Zeit Ruprechts 
an; ebenfo Dietrich von Niem, der Deutfche, welder mehrmals im 
Widerfpruche mit fich felbft und dann greller als es vielleicht im Intereſſe 
ber Wahrheit lag, römifche Zuftände ſchilderte, in gleicher Art die Thaten- 
Iofigfeit der Regierung Ruprecht mit ungemeflenen Vorwürfen rügte 
Berfchlang bei diefen Männern das öffentliche Leben einen großen Theil 
ihrer Thätigkeit, ohne Daß fie im Stande waren, dem Hereindringen ber 
ſchlechten Richtung einen Damm entgegenzufegen, fo if von ihnen nidt 
zu verfehweigen, daß theils fie, theils die Männer aus ihrer Schule, 
Freunde und Anhänger der Reform, ſich fpäter foviel wie möglich ben 
huſſitiſchen Lehren entgegenftellten. Wieder andere, ihnen in Bezug auf 
die Anfchauung der öffentlihen Verhältniſſe nahe verwandt, ftelften ſich 
doch in Betreff der Mittel auf die Beſſerung der Zuftände einzumirken, 
auf einen ganz entgegengefegten Stanbpunft. Dazu gehörten die ſchweig⸗ 
famen Mönche der Karthaufe; dazu Thomas von Kempen, welcher bie 
von Gerhard de Groote (1384) und deſſen Nachfolger Florentius 
Radewyn (1400) ausgegangene geiftige Bewegung fortführte und durch 
Rudolf Lange, Mori, Grafen von Spiegelberg, Rudolf. Agricola, 
Alerander Hegius, Ludwig Dringenberg, Antonius Liber ſelbſt Vater 
und Träger eined ungemeinen und nachhaltigen Aufſchwunges der Ge 


1 Ap. Mart. hist. II. Schwab ©. 124. 

? Erhard, Geſchichte des Wiederaufblühens wiffenfchaftlicher Bildung, nament- 
Ih in Deutſchland L ©. 184. 

3 Siehe Buch V. Abſchnitt IL 
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müther wurde 1. Hielt Thomas von Kempen an dem Grunbfate feſt, 
daß der gut Lebe, welcher gut fich zu bergen wifle, fchnellt er den Flug 
der ungemeflenften Speculation von feinem Kreife ab, um dafür das 
practiſche Leben zu durchdringen, innerlich umzugeflalten und geiftig zu 
erneuen, fo wußte er anbererfeits den Auswüchſen der falfchen Myſtik, 
welche unmittelbare Erleuchtung, Berzüdung und Aufldfung der Inbivis 
bualität verlangte, ebenfo zu begegnen und durch fein liebevolles, klares, 
Zwei und Ziel wohlbewußtes Sein und Wefen fih nicht bloß zum 
Mittelpunft der Schule von Zwolle, ſondern des geiftigen Lebens von 
Zaufenden und abermal Taufenden zu machen. Das Buch der Nadhs 
folge Chrifti verbreitete nicht, wie Wycleffs Schriften und Johannes 
Hug, Streit und Aufruhr, entzündete nicht Bürgerkrieg, Morb und 
Brand, wohl aber beruhigte ed den Aufruhr des Gemüthes, Lehrte Milde, 
Duldung und Berföhnung und hat, wohin es drang, Troft und Segen 
gefpenbet. Die Zeit brüftete ſich mit evangelifchen Lehrern. Das -Wort 
des frommen Thomas, welcher bei Ruprechts Regierungsantritte erſt im 
0. Jahre fand, ift anfpruchlos und befcheiden in die Welt getretenz 
man firitt fich über das Jahrhundert feines Entftehens, über feinen Ver⸗ 
fafler. Italien, Franfreih und Deutſchland geizten um den Ruhm ihn 
zu befigen. Kein Werk hat, fo wie dieſes, den Kern des chriftlichen 
Lebens erfaßt und das alle Nationen vereinigende Band ber evange⸗ 
liſchen Lehre und des evangelifchen Lebens gezeigt, „die beiden Lichter, 
Das göttliche Wort und die facramentale That und Wiedergeburt”, Allen 
in gleihem Maße verſtändlich gemacht. 

Schon Yebte damals Johann Buſchk, der bereits als Jungling in 
Zwolle 60—80 Schülern Latein, Griechiſch und Logik vortrug. Bald 
ftieg die Anzahl der Schüler in Zwolle auf 800—1000 und nun ger 

dachte Bufchf nach Erfurt zu gehen, bort den Dortorgrab zu erlangen, 
— als der Gedanke an die Ewigfeit ihn beftimmte, erſt am eigenen Heile 
zu arbeiten 3, dann die Reformation der Anderen zu übernehmen. Leber- 
haupt begann von den Niederlanden aus jene reinigende und Täuternde 
Bewegung, welche zwar vor bem überlauten weltlihen Treiben ber 
Fürften und Großen auf die großen Begebenheiten ihrer Zeit keinen 
Einfluß gewann, aber Taufende von Gemüthern vor fittlichem Verderben 
bewahrte und in ihnen den Sinn für das Höhere und Unvergänglide 
nicht untergehen ließ. Welch’ herrliche Periode der bildenden Kun ſt 
ſchließt fi) nicht naturgemäß an diefe geiftige Entwidelung, biefe ſittliche 
Länterung an! Was eine fpätere Zeit mühfam von Oben herab gu fehaffen 


1 Erhardt 1. ©. 264. Tine 
2 Siehe Joh. Buschii lib. reformationis monasteriorum quondam Mare 
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fudhte, durch Academien und Kunftvereine, Fam von felbft, als die 
geiftigen Vorbebingungen vorhanden waren, und zum nationalen Leben 
fi bürgerliche Freiheit, Wohlſtand und der Stolz des nationalen Kork 
fohrittes, nicht Die VBerfümmerung einreißenden Pauperismus gefellten. 
Die von Zwolle, Deventer, Wyndeſem ausgehende geiftige Bewegung 
zielte aber vorzugsweife auf Umbildung der Schule ? und auf ben 
befieren Unterricht der Laien, überfchritt fomit die engen Mauern ber 
Klöfter und bahnte eine neue Zeit an, wie fie auch Durch ihre von 
Pariſer Lehrern berfiammende Borliebe für die alten Sprachen an bem 
Wiedererwachen der claffifhen Literatur den regſten Antheil 
nahm und frühe fih mit Italien in Verbindung feste. Bald genügten bie 
bisherigen Lehrbücher nicht mehr und wagte Nicolaus von Eufa (geb. 
1401) den entfcheidenden Schritt, zu den Quellen des menſchlichen 
Wiffens auf allen Gebieten zurüdzufcehren. 

Diefe vom Niederrhein ſtammende nAflenfhaftlihe Thätigkeit feste 
fih aber nicht bloß mit Erfurt, fondern aud mit Heidelberg frühe in 
naturgemäße Verbindung und fand in der von Ruprecht geftifteten Uni- 
yerfität ihren Anhaltspunkt. Das Eentrum war gegeben. Es bedurfte 
nur noch der großen Tragen, welche bie Geifter auf’d Tieffte erfchätter 
ten, um dem beginnenden Jahrhunderte eine viel größere Bedeutung zu 
geben, ald das ſcheidende gehabt Hatte, es zum Reformation 
Zeitalter umzuwandeln. 

Auch dieſe folten nicht fehlen; das Schisma hatte fie angebahnt. 

Man konnte fih bald überzeugen, daß nicht bloß in politifcher Be 
ziehung das deutſche Reich noch immer aus zwei Hälften, einer öſtlichen 
und einer weftlichen, beftand. Der Verſuch, dem Oſten fein Ueber 
gewicht zu benehmen, das Königthum im Welten aufzurichten, Die Rhein 
ande zum Mittelpunfte des deutſchen Königthums zu machen, hatte freilich 
bie gewünfchten Folgen nicht gehabt. Der Dften blieb nicht nur um das 
Haus Luremburg gefhaart, ſondern nahm auch in geiftiger Beziehung 
eine. andere Geftaltung an.und der Regierung Ruprechts war es yor 
behalten, den Riß, welcher durch Deutſchland ging, nit nur nicht zu 
heilen, fondern vielmehr bis zum äußerſten Punkte fchreiten zu fehen. 
Es war nur bie Frage, ob es noch möglich fei, von Weſtdeutſchland aus 
wenigftend ber geiftigen Spaltung ein Ende zu machen. Gelang biefes, 
bann hatte freilich das weſtdeutſche Königthum eine fo große moralifihe 
Bedeutung erlangt, daß fih das politifche Uebergewicht von felbft ein- 
fielen mußte. 
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fudhte, durch Academien und Kunftvereine, kam von felbft, als bie 
geiftigen VBorbedingungen vorhanden waren, und zum nationalen Leben 
ſich bürgerliche Freiheit, Wohlftand und der Stolz des nationalen Fort 
fohrittes, nicht die DBerfümmerung einreißenden Pauperismus gefellten. 
Die von Zwolle, Deventer, Wyndeſem ausgehende geiftige Bewegung 
zielte aber vorzugsweiſe auf Umbildung der Schule ? und auf ben 
beſſeren Unterricht der Laien, überfchritt fomit Die engen Mauern ber 
Klöfter und bahnte eine neue Zeit an, wie fie auch durch ihre von 
Pariſer Lehrern herſtammende Vorliebe für die alten Sprachen an dem 
MWiedererwahen der.claffifhen Literatur den regften Antheil 
nahm und frühe fih mit Italien in Verbindung fette. Bald genügten die 
bisherigen Lehrbücher nicht mehr und wagte Nicolaus von Cuſa (geb. 
1401) den enticheidenden Schritt, zu den Duellen bes menſchlichen 
Wiffens auf allen Gebieten zurüdzufehren. 

Diefe vom Niederrhein ſtammende wiſſenſchaftliche Tchätigfeit feste 
fih aber nicht bloß mit Erfurt, fondern auch mit Heidelberg frühe in 
naturgemäße Verbindung und fand in der von Ruprecht geftifteten Uni⸗ 
verfität ihren Anbaltspunft. Das Centrum war gegeben. Es bedurfte 
nur noch der großen Fragen, welche die Geifter auf's Tiefſte erjchütter 
ten, um dem beginnenden Jahrhunderte eine viel größere Beheutung zu 
geben, als das ſcheidende gehabt Hatte, es zum Neformation 
Zeitalter umzuwandeln. 

Auch dieſe ſollten nicht fehlen; Das Schisma. hatte fie angebahnt. 

Man konnte fih bald überzeugen, daß nicht bloß in politifcher Be 
ziehbung das deutſche Reich noch immer aus zwei Hälften, einer öftlihen 
und einer weitlichen, beſtand. Der Berfuh, dem Dften fein Lieber 
gewicht zu benehmen, das Königthum im Weften aufzurichten, die Rhein 
ande zum Mittelpunfte des deutfchen Königthums zu machen, hatte freilih 
die gewünfchten Folgen nicht gehabt. Der Dften blieb nicht nur um das . 
Haus Luremburg gefhaart, fondern nahm auch in geiftiger Beziehung 
eine. andere Geftaltung an.und der Regierung Ruprehts war ed vor 
behalten, den Riß, welcher durch Deutfchland ging, nit nur nicht zu 
heilen, fondern vielmehr bis zum äußerſten Punfte fchreiten zu fehen. 
Es war nur die Frage, ob es noch möglich fei, von Wefldeutfchland aus 
wenigflend der geifligen Spaltung ein Ende zu machen. Gelang biefes, 
dann hatte freilich das weftdeutiche Königthum eine fo große moralifche 
Bedeutung erlangt, daß ſich das politifche Uebergewicht von felbft ein- 
fiellen mußte. 
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punkt der chriftlihen Staaten fi entzweite, mit dem Schisma der 
beutfchen Könige die Äußere Einheit des römischen Neiches Deutfcher 
Nation gebrochen ward, zeigte ſich in wenigen Jahren immer Elarer, 
dag das Reich nicht veformirt werben könne ohne Reform der Kirche, 
legtere jedoch nicht ohne Reform des Reiches durchzuführen fei. König 
Ruprecht aber, welcher die Reform des Reiches und der Kirche ala fein 
Programm verfündet, hatte noch nicht die erflere in Angriff nehmen 
fönnen, als er bereit von der Nothwendigfeit, zur zweiten zu fihreiten, 
überholt wurde, 

Wir haben gejehen, wie die Wiederaufrichtung des Kaiferthums 
möglicher Weife die Befeitigung des Schisma's herbeiführen Tonnte, 
wenn der neue Kaiſer es verftand, die Rolle zu fpielen, welche in ähn⸗ 
Yicher fchwerbebrängter Zeit König Heinrih TIL (IL) 1046 drei Päp 
ſten gegenüber auf fi genommen. Die Laien mußten fich der Kirche, 
welche die Geiftlichen, jo weit es ihnen möglich war, zu Grunde richte: 
ten, thätig annehmen. Hatte im Anfange des Schisma's Heinrich von 
Langenftein auf die Nothwendigfeit eines Concils hingewiefen, um die 
Hpypereoncentration der Firchlichen Gewalten im Papſtthume auf natür 
lichem Wege abzuleiten, fo war jest nad) breißigjährigem Beftande des 
Schisma's die Wirkfamkeit dieſes Mittels bereits problematifch geworden, 
und wenn auf einem Coneil nicht den Laien, den Königen, als den 
weltlichen Bertretern der chriftlichen Völker, neben den Cardinälen und 
Biſchöfen ein bedeutendes Recht eingeräumt wurde, war von benjenigen 
wenig Deil zu erwarten, die unter Kirche nur Papft und Cardinäle ver 
ftanden. Als nun das von Papft Innocenz VIL, dem Nachfolger Papſt 
Bonifacius’ IX., ausgefchriebene Concil fo wenig zu Stande fam, ale 
Ruprechts Römerzug zur Erlangung ber Kaiferfrone, bemädhtigten fi 
büftere Ahnungen über die Zukunft gerade ber Beſſeren und was in 
früheren Zeiten die Aebtiffin von Bingen, die Seherin Hildegard, was 
ber Zeitgenoffe Kaifer Heinrichs VL, der Abt Joachim, von unheilvoller 
Zufunft, von großen Strafgerichten, von Säcularifation. und Abfall von 
ber Kirche vorausgefagt, fand jest bei denjenigen Wiederhall, welde 
innerlih und äußerlich berufen waren, ald Warner und Weder auf ihre 
Zeitgenoffen einzwwirfen. Der ältere Heinrih von Langenftein (von 
Heffen) hatte noch dem Uebergewidgge» zweifelhafter Prophezeiungen 
Widerftand zu leiften geſucht. Wenn die Briefe ? Heinrichs von Langen 
ftein an den Propft Coloman von Neuburg und an den Bifchof Eberhard 
von Worms, wie ich Faum zweifle, feinem jüngeren Namendgenofjen, dem 
Heivelberger Profeffor, angehören, jo beweist ihr Inhalt, daß das Ber 
fäumniß der Oberen, die richtigen Mittel einzufchlagen, fo lange ed 


1 Cod. Univ. VIII. F. 10.X. f. 10. 
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noch Zeit war, unheimlich auf den Gemüthern zu Taften begann und das 
Gefühl eines drohenden und unabwenbbaren Strafgerichts hervorrief, 
obwohl mitten durch diefe Befürchtungen fih auch der Hoffnungsftrahl 
hindurchzieht, es möchte noch immer der deutſchen Nation gelingen, was 
die franzöfifche, die Urheberin des Schisma's, nicht Durchzuführen vermöge ?. 
Degreifliher Weife erachteten es auch weder die Nachfolger Urbans VI. 
noch die des Clemens VII. für angemeflen, die Rechtmäßigkeit ihrer Wahl 
erſt durch ein Concil in Unterfuhung, d. h. in Zweifel ziehen zu Taflen, 
und felbft angenommen, daß ein Concil fih gegen ben franzöfifchen 
Hapft erklärt haben würde, wäre noch immer die Frage gewefen, ob der 
franzöfifhe Hof und die franzöſiſchen Cardinäle ihren Candidaten fo 
leichten Kaufs hätten fallen Yaflen und ihr Unrecht hätten eingeftehen 
wollen. Als das Schisma fih unter König Ruprecht in die dritte und 
vierte Papftreihe fortzog, trat die perfünliche Frage von felbft mehr in 
ben Hintergrund, und das Unglüd der fleigenden Berwirrung, der Auf 
lehnung des niederen Klerus gegen den höheren, der immer größeren 
Berweltlihung des Iegteren, das politiſche Schiema im römischen König- 
thume und die Hülflofigfeit von diefer Seite mußten zulest die Ges 
müther von felbft dahin flimmen, zu dem Mittel zu greifen, welches gleich 
Anfangs angerathen worden war, aber wie es in aufgeregten Zeiten zu 
geicheben pflegt, nicht genug Berüdfichtigung gefunden hatte. Der Nach⸗ 
folger Papft Bonifacius' IX., Innocenz VIE, hatte, wie gefagt, in den 
Gedanken Heinrichs von Heſſen eingehend, ſchon 1404 ein allgemeines 
Coneil auf den 1. Mai 1405 nad Rom berufen und die deutfchen Prälaten 
dazu eingeladen; er fah fih aber im September 1405 ſelbſt genöthigt, 
von Rom nah Biterbo zu entweichen, und das Concil erft auf Martini 


2 Aus dem Schluffe des Briefes Heinrichs von Heflen an den Bifchof von 
Briren: Mirum profecto ecce studia dissipantur Galliae. Sol sapientiae ibi 
eclipsatur. Recedit sapientia ut illuminet et gentem alteram. Numquid jam 
apud Germanos lucernae tres sapientiae accensae sunt hoc est: tria genera- 
lia studia veritatis radiis gloriose coruscant? Certe jam obstructum est 
os loquentium iniqua: Non est apud Germanos veritatis splendor sed prae- 
ceps immanitatis furor. Taceat jam ille Virgilius italicus. Non dicat amplius: 
paucos vidimas germanici furoris intitulari, quia contigit ex parte cecitas 
in israel, ut multitudo gentium illaminaretur. Jam nequaquam in sua 
causa diffidat Germania tot doctoribus et magistris impleta, tot 
sapientibus munita, sed terreatur eftremat pars adversaria. — Sed 
quid sibi volunt hec, numquid dicemus: O felix scisma nimiumque beatum, 
quo sic elevamur ut utrisque repleamur bonis, quo et papatus imperio 
jungi poterit germanorum, quo taliter sedentibus in tenebris effulsit lumen 
sapientiae. Quid ergo, numquid malum semper regnare paciemur ut bonis 
abundemus. Absit, sed providentes ut bonum adeptum permaneat ruente 
malo, diligencius ad pacem ecclesiae scismati resistamus. VIII. F. 10. f. 67. b. 
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1405, dann auf den 1. Mai 1406 zu verfhieben. Die vdeutichen 
Kicchenfürften ihrerfeitd hatten in jenen Tagen, viel zu fehr mit dem 
Marbacher Bunde beihäftigt, für die allgemeinen Angelegenheiten der 
Chriſtenheit weder Zeit noch Sinn. Sie überließen dieſelben vielmehr 
den Romanen, und wenn auch der Papft, um das Eoneil zu Stande zu 
bringen, die Säumenden berief, fo war biefes vergebens: fie Famen 
nicht — und Papſt Innocenz flarb, ohne Daß das Mittel, weldes ein 
Deutfcher angerathen hatte und von dem er felbft Heil und Rettung 
erwartete, deutſcher Seits ergriffen worden wäre. 

Noch einmal ward die Angelegenheit, von welder die Zufunft 
Europa’s abhing, in die Hände der Deutfchen gelegt, als der nenge 
wählte Papft, Gregor XIL, ven Plan auf dem Wege eines allgemeinen 
Concils die Union herbeizuführen wieder aufgriff ? und von Lucca and 
(8. Zuli 1408) auf Pfingften des folgenden Jahres ein allgemeines 
Concil nah der Provinz Aquilefa oder dem Erarhat von Ravenna 
ausfchrieb, und insbefondere den König Ruprecht ermahnte, perfönlid 
daſelbſt zu erfcheinen. Es ift fein Zweifel, daß der Nordweften Italiens 
deßhalb gewählt worden war, um der beutfchen Nation Gelegenheit zu 
geben, ſich befonders zahlreih an dem Concil zu betheiligen. 

Gerade unter den Streitigfeiten, welde das Marbacher Bündniß 
herporrief, war die Wendung der Frage in Betreff der allgemeinen 
Calamität, des kirchlichen Schisma's, erfolgt, und hatte Das Reich in 
feinen Zerwürfnifien um Reichsgüter und dergleichen Dinge vie befe 
Gelegenheit, die verlorene äußere Stellung wieder zu erlangen, aufs 
Neue unbenügt verftreichen laſſen. Zu den Berluften, Die es erlitten, 
war der des alten Faiferlihen Pifa gefommen; Genua, gleichfalls eine 
Stadt des Reiches, befand fih fortwährend in franzöfifhen Händen, in 
Nom aber fing man an, den König Ladislaus ald Heren und Ffünftigen 
Kaifer zu betrachten und beffagte fih über den Barbaren (NRupredt), 
welcher fih um Stalien nichts kümmere, und die Katferpflicht vernach⸗ 
läffige 2. Bon allen Seiten, aus Frankreich, Polen, Ungarn, England, 
Portugal, waren Gefandte nach Italien gefommen, die allgemeine An- 
gelegenheit der Firchlichen Union zu betreiben; in Deutfchland fehien man 
jedoch nur für jene elenden Zerwürfnifie Sinn zu haben, in welden 
fih von nun an das Leben einer großen Nation verzettelte, Die feinen 
Fürften von überwiegenden Fähigfeiten mehr an ihrer Spige duldete und 
unter einer gewöhnlichen Perfönlichfeit fi fortwährend in Unbehaglich⸗ 
feit verzehrte, Vergeblich hoffte man, als beide Päpfte einander bie 
auf wenige Tagereifen nahe gekommen waren, und je näher fie famen, 


1 God. Univ. VIIL C. 13 £. 77 b. VI. nonas Julii 1408. 
2 Nem. Unionis VI. C. 31. ed. Argent. 
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defto weniger Ausficht auf Einheit fih geftaltete, auf Ruprechts Ans 
funft ., Es fehlte ein Bermittler, welcher Anfehen genug befaß, 
beide zu einem Ziele zu führen und fie nöthigen Falles zur Erfüllung 
ihrer Pflicht zu zwingen. Bon allen den geiftlichen Fürften Deutſchlands 
Hatte Feiner fo viel Herz für die allgemeine Sache, um jest nad) Italien 
zu gehen. Ya, „hätte es fih um Befegung eines vacanten 
Erzbisthumsd gehandelt, die geiftlihen Herren wären wie 
Die drei Könige zum Kindlein Jefu fo aus weitefter Ferne 
nah Rom gewallfahrtet” ?. Da wechfelte man in Lüttich vier 
oder fünf Mal die Partei; in Prag ergriff ein deutfcher Prebiger- 
möndh, Johann Walfernberg, in diefen Tagen (1408) die Feder, um 
Papſt Gregor als Häretifer zu bezeichnen. Er fchrieb den Cardinälen 
das Recht zu, ihren Herrn abzufegen, ohne daß dem Papfte die Befug⸗ 
niß zufomme, fie ihrer Würden zu berauben . In Weftfalen und 
Sachſen herrſchte überall Streit zwifchen Bifchöfen und Grafen, Krieg, 
Mord und Brand. Der König, deffen Einfünfte an und für fich 
wicht denen eines der mächtigen geiftlichen Fürften gleich famen *, befand 
fih in voller Zwietracht mit der Partei, die ihn erhoben hatte. Wie 
fonnte er da Anderen Schuß verleihen und die Erfüllung der Kaijer- 
pflicht auf fih nehmen? 

Dietrich von Niem, welcher im gerechten Unmuthe über Die Dinge, 
deren Zeuge er war, manchmal zu weit ging, wandte fih endlih an 
den deutfchen König ferbft . Er fchilderte den üblen Zufland Noms, 
feitvem Papft Gregor XIL die Stadt verlaffen, wo in der Charwoche 
100 Pilger erfchlagen worden waren, und daß König Ladislaus fih in 
den Befis der ewigen Stadt gejeßt habe. Er machte Ruprecht aufmerkfam, 
daß auch Verona, Vicenza und Pifa für das Reich verloren gegangen und 
bedrohte den König, welcher alles diefes gefchehen laſſe, mit rafcher Heim⸗ 
fuhung Gottes. Er erinnerte ihn, daß er ſchon im zweiten Jahre 
feiner Regierung bie befte Gelegenheit, ven König Wenzel zu Paaren zu 
treiben, aus Sorglofigfeit außer Acht gelaflen, die Meinung begend, 
dag man außerhalb Heidelberg nicht Ieben könne ®. Dann unterwirft 


ilcp. 463. 

21 c., wie e8 mir fcheint mit unverhohlener Anfpielung auf den Erzbifchof 
von Mainz. 

3 Cod. Univ. X. C. 25. f. 267-270. 

% Reperitur (in Alemannia) aliquis archiepiscopus vel episcopus, qui forte 
in duplo plus habet in reditibus quam percipit rex Romanorum in omnibus 
, terris sibi subjectis. 1. c. III. c. 43. 

5 Lucca, 16. Mat 1408. 

6 Tanta desidia et negligentia, quae redundat in totius christianitatis et 
reipublicae maximum detrimentum indirecte in alia vocabula scilicet in pie- 
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er den Römerzug eimer ähnlichen Prüfung, wie die verfehlte böhmi- 
fhe Expedition. Ruprecht Habe den italienifhen Zug gegen den 
Rath der Fürften voreilig und mehr aus Habſucht, als aus anderem 
Antriebe unternommen. In Italien habe er nichts ausgerichtet, und 
als dann jein mächtiger Gegner (Johann Galeazzo) geftorben, hätte 
er fih nicht darum gefümmert, die Rechte des Reiches wieder auf⸗ 
zurichten. Jetzt möge er fih doch aus feinem Schlafe und feiner Trägs 
heit aufraffen und am Rheine des traurigen Loofes feiner italifchen 
Unterthanen gedenken. Als er dur die Nachläſſigkeit feines Vorzäͤn⸗ 
gerö erhoben worden fei, da habe er Wunder verheißen *, Tilgung des 
Schisma's, Wiederbringung defien, was dem Reiche abhanden gefommen, 
Zur Beilegung des Schiema’d habe er bis jegt nichts gethan, dem 
Reiche aber nicht nur nichts wiedergewonnen, fondern felbft das nod 
Uebrige verloren ?, „O wachſamer Wächter des Reiches, ruft der berebte 
Magifter aus, o nahebei over gleichlam Cäſar Auguflus! 3 Bereits 
tft Ladislaus der dritte Bewerber um die Kaiferwürbe, 
Diefer wacht, während Du ſchläfſt. Bereits nannten ihn Die Römer iyen 
Kaiſer. Durch weflen Schuld, wenn nicht dur die Deine?” Taufende 
von Gulden habe Ladislaus ausgegeben, um fih in den Beſitz Roms 
zu ſetzen. Römiſche Gefandte verlangten bereits von Papft Gregor, er 
möge Ladislaus zum Kaifer Frönen *. Ruprecht habe man einf für 
ven Befreier der NReichögetreuen gehalten, aber die Hoffnung fe mit 
dem Schalle verfchwunden und die Schmach feines Namens geblieben. 
Möge er fih doch jest ald Mann erweilen, in die Fußſtapfen lobens⸗ 
werther Borgänger treten und die Deutichen von ſchmachvollen Beis 
worten befreien, die fonft im Munde anderer Nationen nicht ausbleiben 
würden, 

Wenn einft der König einen Antheil an dem Briefe genommen, 
welchen fein Bater, Kurfürft Ruprecht IL, dem Könige Wenzel gefihrie 
ben, fo war Wenzel durch dieſes Schreiben Dietrichs von Niem gerädt, 
ba jener bei König Ruprecht eine zweite Auflage gefunden. Stärferes if 
faum einem deutſchen Könige gefagt worden. 


tatem et misericordiam tibi a rudibus convertuntur, sicque rex piger el 
negligens pius et misericors appellatur ab illis, de quo tamen 
tibi, ut estimo, non est cura, quia extra Heidelbergam non est vita. 
VI. p. 474. 

1 Asserens tunc velle facere mirabilia. 

2 Ac etiam nihil en tunc de juribus imperii recuperasti, imo pene totum. 
ressiduum te dissimulante quomodolibet perdidisti, ita quod prius bruchw 
non comedit, te regnante eruca consumpsit. 

3 O prope vel quasi Caesar Augustus! 

* Nem. Union. VI. p. 494. 
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Leider Tag nicht bloß der Schein der Wahrheit in Manchem, was 
Dietrich ausgefprochen. 

Allein der König war niemald Herr feiner Lage geworden. Er 
that auch jebt, was er thun konnte, vermochte feboch nicht zu hindern, 
bag die Kirche dem größten Nänfefchmiede feiner Zeit, dem Garbinal 
Balthafar Coffa (nachher Johann XXI), einem ebenfo gefcheibten als 
ehrgeizigen und Iafterhaften Menſchen, verfiel, der zwifchen Gregor XI. 
und Benebiet XIIL, wie zwifchen Tugend und Lafter gehaltlos ſchwan⸗ 
kend, eine von ihm geleitete dritte Partei zu begründen fuchte, deßhalb 
das Concil von Pifa betrieb. Vergeblich berief König Ruprecht im 
Jahr 1408 die Kurfürften nach Bacharad) 15 bei der üblen Stimmung 
derfelben gegen ihn wollte die Sache bier nicht vorwärts gehen. Da 
berief Ruprecht die geiftlichen und weltlichen Fürften und Herren 
nad Nürnberg ? (21, Detober 1408). Es kamen dahin die Biſchöfe 
yon Bamberg, Würzburg, Eichftätt, Negensburg, Augsburg, Speier, 
Niga, Kofinig, die Aebte von Fulda und Ellwangen, Herzog Stefan 
von Baiern, Markgraf Wilhelm von Meißen, Eberhard, Graf von 
Württemberg, der Burggraf Frievrih von Nürnberg, der Graf von 
Dettingen. Statt mit der Verfammlung in Betreff der kirchlichen 
Sache zu unterhbandeln, ſah fih der König gendthigt, Die anweſenden 
Fürften, die Gefandten von Rotenburg, Windsheim, Weißenburg und 
Schweinfurt nebft dem Rathe von Nürnberg anzufprechen, fich mit ihm 
wider Alle zu verbinden, welche gegen ibn, den König und das Neid 
anfgeftanden wären. Die Fürften thaten es. As fih nun auch bie 
Städte erklären follten, gab der Rath von Nürnberg drei Tage lang 
feine Antwort, dann aber den Beſcheid: wie angenehm es fei, wenn ber 
König den Randfrieden beffern würde; was aber ven Bund betreffe, 
welcher wider den König fei, fo würden fie zu ihm halten. ‘Da er- 
wieberte der König: er wolle ihr gnäbiger Herr bleiben, auch Teib und Gut 
bei ihnen zufegen fo lange er Iebe, daran follten fie feinen Zweifel hegen: 

Damit war aber die große Firchliche Frage nicht erledigt. Man 
war auch in Deutſchland des Tangen Schisma’s überfatt geworben. Man 
haßte dasſelbe doppelt, feit es auch im Neiche feinen Wiederhall gefune 
den und fehnte fih bereits nad Union um jeden Preis. 

Unter folcher Stimmung der Gemüther fam endlich nad Epiphanie ° 
1409 der große Frankfurter Reichg= und Kirchentag zu Stande, der bie 
Stellung Deutfchlande zu dem Schisma enticheiden follte Der Erz- 


1 Wenker S. LU. Nah Ehmel ©. 2725 war Ruprecht Ende Januar 1409 
in Bacharach; das wäre aber zu ſpät gewefen. 

2 Müllner, Relat. ms. 

3 Nach einer Rotiz in ven Frankfurter Kaiferfihreiben erſt am 18. Januar. 
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bifchof von Mainz fehrieb an alle feine Suffragane, ſchickte ihnen bie 
Briefe der Cardinäle gegen Papft Gregor und forberte fie auf nad 
Mainz zu fommen !. Erft nad diefer Zufammenkunft fcheint der Frank 
furter Reichstag eröffnet worden zu fein, welder, nad alter Einrich⸗ 
tung zugleih Concil, in feinen Folgen nicht bloß über das flrittige 
Papſtthum, fondern au über das flrittige Königthum das Endurtheil 
fällen konnte. Denn das war Har, wenn jegt der König fich nicht mit 
ber Gegenpartei über die wichtigften Angelegenheiten der Kirche und 
des Reiches einigen konnte, fo war feine eigene Stellung mehr als ge 
fährdet. Verharrte er bei Papft Gregor, während feine bisherigen Aw 
hänger ihn verließen, fo verlor er allen politifchen Halt. Gab er aba 
den rechtmäßigen Papft auf, fo kam er in Zerwürfnig mit fich ſelbſt, 
da er die Obedienz Papft Urband gleich feinem Vater fortwährend an 
erkannt und verfochten hatte, Im einen wie im anderen Falle geflaltete 
fih die Zufunft für ihn gleich düſter. 

Als die Sache ruchbar wurde, daß Deutichland fich für oder gegen 
die Päpfte entſcheiden wolle, baten die Cardinäle, welche bereitö den 
Papft Gregor verlaffen hatten, den König von Frankreich ®, auch eine 
Gefandtfhaft nach Frankfurt zu fenden, während fie ſelbſt den Carbindl 
Landulf von Bari dahin beftimmten. Diefer begab fich denn auch mit einem 
Gefolge von 100 Rittern zuerft nah Trieft ®, dann wandte er fih nad 
dem Oppidum Sprutense (Innsbruck), wo die Herzogin von Oeſterreich, 
Ruprechts Tochter, feiner wartete, von da zum See am Schloffe Habt 
burg (!) und zu Schiffe nah Konſtanz, Schaffhaufen und Bafel; von 
bier ging er nach Freiburg, wo er den Herzog von Defterreich bewog, 
Gefandte nah Pifa zu fchiden +. Bon Freiburg fam er zur Stadt 
Briſachen in dem Columbrenſiſchen (colmariſchen) Gebiet, zur Stadt 
Schileghe und nad dem feften Orte Schilde” (Seeftadt). In Straßburg 
traf er bereits den ächten Stand der deutfhen Gemüther, Die Stadt in 
zwei Parteien gejpalten, welche eine Bereinigung erſt von dem Aus 
Hange des Frankfurter Tages erwarteten. Hier gelang es dem Carbinal, 
die Gemütber für das Concil zu gewinnen. Ueberhaupt macht er die 
Bemerkung, daß die Deutfchen von der Beilegung des Schisma’s® 
auch die Herftellung des politifhen Friedens, d. h. des Schie 
ma's der Könige, erwarteten. Aber auch ein Abgefandter Papft Gre⸗ 


1 Ad feriam tertiam post festum Epiphaniae. 9. Januar 1409. M. Chr. 
Belgic. p. 377. 

2 Epist. Cardinalium ad Carolum regem. Mart. Coll. ampliss. VII. p. 889. 

3 Seine Reifebefchreibung bei Mart. VII. p. 89. 

* Der Brief des Herzogs an die Earbinäle aus Freiburg. Mart. J. c. p. 98. 

5 Mart. VII. p. 900. 
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gors XIL, fowie "eine Geſandtſchaft des franzöfifchen und des englifchen 
Königs waren auf dem Wege nach Franffurt, wo nebft dem römiſchen 
Könige und den Kurfürften von Mainz und Köln, Heinrich, Herzog von 
Braunfchweig, Hermann, Landgraf von Hefien, Friedrich, Markgraf von 
Meißen, Frieprih, Burggraf von Nürnberg, viele Bifchöfe, Aebte und 
Grafen hingefommen waren . Offenbar mit Wiflen und Willen des 
Kurfürften von Mainz hielt Robert von Franzola, Doctor der Rechte 
und Advocat des mainzifhen Conſiſtoriums, in der Berfammlung einen 
Bortrag, welcher das Berfahren der in Pifa verfammelten Carbinäle 
rechtfertigen ſollte?. Wurden hiedurch bereits die Anwefenden für bie 
Neutralität bearbeitet, fo kam zum Unglüde für die Sache Papſt Gre⸗ 
gors, deſſen Abgefandter, fein Neffe, Cardinal Anton, erft in Frankfurt 
an, als man bereits ſechs Tage lang unterhandelt hatte. Er hatte den 
Auftrag, zu verfichern, obwohl bereits für Wyden in Friaul (Udine) ein 
Gemeinconcil auf Pfingfien ausgefchrieben worden, wolle Papft Gregor 
dennoch, wenn die in Pifa verfammelten Cardinäle, „daß volgen wollent, 
Zeit und Ortsbeſtimmung dem Könige Ruprecht überlaffen” ®, 
Der greife Papft, welcher vergeblih Alles aufbot, die Cardinäle zur Ers 
fenntnig ihrer Pflicht zu bringen, ließ ihnen die VBerficherung zufommen, 
fie brauchten ihm nicht „päpftliche Ehren anlegen, dann als verre fie 
felben gern tunt“. 

Das Concil follte entfcheiden, ob er (der Papft) feinem Eide und 
Gelübde genug gethan oder nicht. Finde man Letzteres, fo wolle er 
rathen und helfen gütlihe Wege zur Einigung der Kirche einzufchlagen *. 
Fänden fie aber, daß er gefehlt habe, fo wolle er fogleich feinen Gelüb⸗ 
den und Eiden genug thun. Uebrigens wäre ed wohl billig, daß bie 


. Garbinäle feinem Concil folgten und nicht er dem ihren. Das befte 


Mittel aber wäre, wenn nit fowohl ihnen, ald dem römifhen 
Könige, dem Vogte der Kirche, die Sache anheimgeftellt würde. 
Unftreitig hatte der Vorſchlag des Papſtes Vieles für fih und 
mußte insbefondere dem römifchen Könige fehr paflend erfcheinen, deſſen 
Ehre und Anſehen durch ein derartiges fehiedsrichterliches Amt auf den 
höchſten Punkt gelangten. Als der Gefandte des Pifaner Eoncild er⸗ 
wiederte, er habe wegen Aenderung bes Ortes und der Zeit feine Voll 
macht, fo erflärten fi) die anweſenden Reichsfürſten dahin, es fei Fein 
binreihender Grund vorhanden, dem Papfle Gregor den Ges 


1 Theod. a Niem de Schismate Ill. c. 39. _ 2 Häberlin ©. 506. 

3 Wenker ©. 296. 

* „Gotliche Wege, — daß man merken follte, daß an jenen kein Bruft fei”. 
Wenker S. 296, wo der Ausprud nochmals vorkommt. Es muß aber heißen: 
„Brunft“, Leivenfhaft, daß er nicht leidenſchaftlich gehandelt habe. 
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horſam aufzufünden. Damit war aber noch nicht gemeint, in den 
gegenwärtigen Zerwürfniſſen bei ihm auszuharren; e8 war nur ein 
halber Entichluß, der zu nichts führte, als denjenigen, welche ungefeg- 
ih vorangingen, Vorſchub zu leiſten. Der König fcheint allein bie 
Lage der Dinge und, was Deutichland frommte, vom richtigen Stand- 
punfte erfaßt zu haben. Er zeigte, daß die yon ben Cardinälen einge 
fhlagenen Wege nicht ſowohl zu einer Tauteren und redlichen Einigfeit 
der Kirche führen möchten, ald vielmehr „zu einer Drivaltifeit und 
noch viel größerer Schande und Entweiung der Chriftenheit, als bereits 
fo lange Zeit geweſen“. War die deutfche Nation nicht bereits Führen 
zum Raube geworden, welche die Befriedigung ihrer Fleinlichen und er 
bärmlichen Intereſſen höher achteten, als das Intereſſe des Reiches und 
ber Kirche, fo mußte fie den Borfchlag Papft Gregors, dem Vogte der 
Kirche und weltlihen Oberhaupte der Chriftenheit Die Sade in bie 
Hände zu legen, als für fie fo ehrenvoll, auf das Kräftigfte erfaffen. 

Es war jelbft das befte Mittel, die Würde des Kaiferthums wieder 

herzuſtellen. Allein gab es jetzt einen Vogt der Kirche oder hatten 

nicht dad Unglück der Zeit und die Uneinigfeit der Deutfchen der Kirche 

zwei Vögte gegeben, von welchen jeder nur ein getheiltes Gewicht in 

die Wagſchale Iegen konnte? Wandte ſich nicht ein Theil der Reihe 

flände bereits dem alten Könige wieder zu, der für feine Sade Allee 
von dem Cardinalscollegium erwartete? 

Der Erklärung ded Papftes ungeachtet und ebenfo troß aller Ber: 
wendung des Königs felbft, ſprach fi die Berfammlung nicht beftimmt 
für Gregor XU. aus. Die Anfiht des Kurfürften von Mainz fiegte; 
bie Mehrzahl der Fürften erklärten fih für Die Neutralität zwiſchen 
beiden Päpften, verftärkte ſomit factifch die Partei des Concils und 
Ruprecht ſah ſich bald dahin gebradht, daß er mit dem Abgefandten 
Papſt Gregors, zwei Tage nad deflen Ankunft in Frankfurt, die Stadt 
verließ und fich nach Heidelberg begab. Unter einem Führer wie Jo 
bann von Mainz fonnte die Nation nur auf Abwege gerathen. Allein 
er hatte vor der Hand erreicht, was er wollte Statt einen männ⸗ 
lichen Entfchluß zur That zu machen, fiegte die kleinlichſte Anjchauung, 
welche, um im Trüben zu fiihen, nad zwei Seiten bin freies Spiel 
haben wollte, dadurch aber nur der Macht der Thatfachen verfiel, wo 
e8 fh darum handelte, dem Zufalle nichts zu überlaffen, was menſch⸗ 
lihe Klugheit und Borficht abhalten Fonnten. 

Die Spaltung war in Frankfurt fo weit gediehen, daß auf Ru 
prechts Seite beinahe nur noch die Fürften des wittelsbachiſchen Haufes 
ftanden i. Doc hielt, während der KRurfürft von Mainz und deſſen 


i Rex cum paucis praecipue illis qui erant consanguinitate sibi astrieli 


Bi. 
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Partei ihn verlaffen, die Reihen der königlich Gefinnten fi) immer mehr 
Yichteten, auch der Burgaraf von Nürnberg feinem Schwager den Rüden 
wandte, KRurfürft Johanns Gegner, Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
auf des Königs und des Papſtes Seite aus. Der Herzog hatte eben 
mit feinem Bruder das braunfchweigifch -Tüncburgifche Erbe getheilt und 
Lüneburg für fi, genommen. Als er nun nah Haufe fam, zwang er 
die Seinigen, geiftlih und weltlih, den Papft Gregor anzuerkennen 
bei Berluft Leibes und Gutes. „Das thaten fie ein Theil wider ihren 
Willen, etliche thaten es gerne” 1. Bald aber kam es bier zu hartem 
Streite, als Heinrih, Graf von der Hoye, welder Decan in Verden 
. gewefen war und zum Bilchof von Verden gewählt wurde, Papft Gre- 
gor nicht anerfannte. Herzog Heinrich erklärte fih nun für des Könige 
Schützling Ulrih von Albeck, den auch Papft Gregor als Bifchof be- 
ftätigte. „Da ward um der zweien Bifchöfe willen viel Unwillen zwi⸗ 
hen der Pfaffheit und im’ Lande zu Lüneburg zwei Jahre Yang.” Es 
war dieß nur im Kleinen, was zwilchen Päpften und römifchen Königen 
im Großen vor fih ging. ‘Der König fonnte fich diefer Zuftimmung 
ber Welfen ungeachtet nicht darüber täufchen, daß fi) mit dem Franfs 
furter Tage die Dinge für ihn wefentlich geändert hatten. Doch zögerte 
er nicht, bei dem auszuharren, welcher ihn anerfannt hatte, und der, 
wie der König richtig urtheilte, Doch fo lange Zeit als rechtmäßiger 
Papft anerkannt werden mußte, als er. nicht canoniſ ch abgeſetzt 
worden war. 


$ 2. König Wenzel und die Vertreibung der Deutſchen 
yon Prag. 


Welchen Einheitspunft den Völkern die Kirche gewährte und wie 
überwiegend das Bedürfni nach einer inneren und äußeren, über allen 
Bölfern ftehenden Einheit in diefen wurzelte, fonnte man in dem gegen> 
wärtigen Augenblide erſehen, als der König von feinen beiten Anhän- 
gern verlaffen daftand, ſobald ſich die fo trügerifhe Hoffnung zeigte, 
man fönne durch den von den Garbinälen eingefchlagenen Weg dem 
Schisma entrinnen. Wenn aber die Kraft des deutfchen Königthumes, 
in früheren Zeiten im Kampfe mit der geeinigten Kirche ftets als zu 
ſchwach erfunden, felbft dem Schisma gegenüber nicht ausreichte, fo ift 
dem Umitande, daß dad Königthum jest nicht in einheitlicher Macht⸗ 
ftellung auftritt, in dieſem befonderen Falle gewiß fein geringer Theil 


— 


in partem Papae declinavit m. Chr. Belg. p. 377. Wie au unter ren winele- 
bachiſchen Fürften vie Defertion einriß, wird weiter unten folgen. 
1 Chr. Luneburg. p. 197. 
Söfler, Ruprecht v. d. Ffalz 97 
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horſam aufzufünden. Damit war aber noch nicht gemeint, in den 
gegenwärtigen Zerwürfniffen bei ihm auszuharren; ed war nur em 
halber Entfchluß, der zu nichts führte, als denjenigen, welche ungeſetz⸗ 
lich vorangingen, Vorſchub zu Teiften. Der König fcheint allein die 
Lage der Dinge und, was Deutichland frommte, vom richtigen Stand: 
punkte erfaßt zu haben. Er zeigte, daß die von den Cardinälen einge: 
fchlagenen Wege nicht fowohl zu einer Tauteren und redlichen Einigfeit 
der Kirche führen möchten, als vielmehr „zu einer Drivaltifeit um 
noch viel größerer Schande und Entweiung der Chriftenheit, als bereits 
fo lange Zeit geweſen“. War die deutfche Nation nicht bereits Führern 
zum Raube geworden, welche die Befriedigung ihrer Fleinlichen und er 
bärmlichen Intereſſen höher achteten, als dag Intereſſe des Reiches und 
ber Kirche, fo mußte fie den Borfchlag Papft Gregors, dem Vogte ver 
Kirhe und weltlihen Oberhaupte der Chriftenheit die Sade in bie 
Hände zu legen, als für fie fo ehrenvoll, auf das Kräftigfte erfaflen. 
Es war felbft das befte Mittel, die Würde des Kaiſerthums wieder 
herzuſtellen. Allein gab es jegt einen Vogt ber Kirche oder hatten 
nicht das Unglück der Zeit und die Uneinigfeit der Deutfchen der Kirche 
zwei Vögte gegeben, von welchen jeder nur ein getheiltes Gewicht in 
die Wagfchale Iegen konnte? Wandte ſich nicht ein Theil der Reiche 
fände bereitS dem alten Könige wieder zu, der für feine Sache Allee 
von dem Cardinalscollegium erwartete? 

Der Erklärung des Papftes ungeachtet und ebenfo trog aller Ber: 
wendung des Königs felbft, ſprach ſich die VBerfammlung nicht beftimmt 
für Gregor XU. aus. Die Anfiht des Kurfürften von Mainz fiegte; 
die Mehrzahl der Fürften erklärten fih für die Neutralität zwiſchen 
beiden Päpften, verftärfte fomit factifh Die Partei des Concils und 
Ruprecht ſah fih bald dahin gebraht, daß er mit dem Abgejandten 
Papft Gregors, zwei Tage nad deſſen Anfunft in Frankfurt, Die Stadt 
verließ und füih nad Heibelberg begab, Unter einem Führer wie Jo 
bann von Mainz konnte die Nation nur auf Abwege geratben. Allein 
er hatte vor der Hand erreiht, was er wollte. Statt einen männ⸗ 
fihen Entſchluß zur That zu machen, fiegte die Eleinlichfte Anjchauung, 
welche, um im Trüben zu fiſchen, nad zwei Seiten hin freies Spid 
haben wollte, daburd aber nur der Macht der Thatfachen verfiel, wo 
es fi) darum handelte, dem Zufalle nichts zu überlaffen, was menid 
Ihe Klugheit und Borficht abhalten fonnten. 

Die Spaltung war in Frankfurt fo weit gediehen, daß auf Ru 
prechts Seite beinahe nur noch die Fürften des witteldbachiichen Hauſes 
ftanden 1. Doch hielt, während der KRurfürft von Mainz und beflen 
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Partei ihn verlaffen, die Reihen der königlich Gefinnten fid) immer mehr 
Iichteten, auch der Burgaraf von Nürnberg feinem Schwager den Rüden 
wandte, Rurfürft Johanns Gegner, Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
auf des Königs und des Papftes Seite aus. Der Herzog hatte cben 
mit feinem Bruder das braunfchweigifc) -Tüneburgifche Erbe getheilt und 
Lüneburg für fich genommen. Als er nun nah Haufe fam, zwang er 
die Seinigen, geiftlih und weltlih, den Papft Gregor anzuerkennen: 
bei Berfuft Leibed und Gutes. „Das thaten fie ein Theil wider ihren 
Willen, etliche thaten es gerne” 1, Bald aber Fam es bier zu hartem 
Streite, als Heinrih, Graf von der Hoye, weldher Decan in Verden 
. gewefen war und zum Biſchof von Verden gewählt wurde, Papſt Gre- 
gor nicht anerfannte. Herzog Heinrich erklärte fih nun für des Königs 
Schützling Ulrih von Albeck, den auch Papft Gregor als Bifchof be⸗ 
ftätigte. „Da warb um der zweien Bilchöfe willen viel Unwillen zwi⸗ 
fhen der Pfaffheit und im’ Lande zu Lüneburg zwei Sabre lang.“ Es 
war dieß nur im Kleinen, was zwifchen Päpften und römiſchen Königen 
im Großen vor fih ging. ‘Der König Tonnte ſich dieſer Zuftimmung 
ber Welfen ungeachtet nicht darüber täufchen, daß fih mit dem Franf- 
furter Tage die Dinge für ihn wefentlich geändert hatten. Doc, zögerte 
er nicht, bei dem auszuharren, welcher ihn anerfannt hatte, und der, 
wie ber König richtig urtheilte, Doch fo lange Zeit als rechtmäßiger 
Papſt anerfannt werden mußte, als er niht canoniſch abgeſetzt 
worden war. 


8 2, König Wenzel und die Bertreibung der Deutſchen 
" von Prag. Ä 


Welchen Einpeitspunft den Bölfern die Kirche gewährte und wie 
überwiegend das Bedürfniß nad) einer inneren und äußeren, über allen 
Bölfern ftehenden Einheit in dieſen wurzelte, fonnte man in dem gegen> 
wärtigen Augenblide erfehen, als der König von feinen beften Anhän- 
gern verlaffen daftand, ſobald ſich die fo trügerifhe Hoffnung zeigte, 
man fönne durch den von den Cardinälen eingefchlagenen Weg dem 
Schisma entrinnen. Wenn aber die Kraft des deutichen Königthumes, 
in früheren Zeiten im Kampfe mit der geeinigten Kirche ftets als zu 
ſchwach erfunden, felbft dem Schisma gegenüber nicht ausreichte, fo ift 
dem Umſtande, daß das Künigthum jest nicht in einheitlicher Macht- 
ftellung auftritt, in dieſem befonderen Falle gewiß fein geringer Theil 


in partem Papae declinavit m. Chr. Belg. p. 377. Wie auch unter ven wicttels⸗ 
bachiſchen Fürften die Defertion einriß, wird weiter unten folgen. 
1 Chr. Luneburg. p. 197. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 947 
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des unglüdlichen Erfolges zuzufchreiben, der fih an Ruprechts Be: 
mühungen um die Herftellung der Tirchlichen Einheit anfchließt. Der 
alte König hatte auch bei diefer Gelegenheit das Aeußerfte gethan, eine 
für ihn günftige Wendung der Dinge herbeizuführen. War Ruprecht 
Die ganze Zeit feiner Regierung genöthigt, nah Böhmen und Frankreich, 
nad dem Often und nach dem Weften zu bliden, als nad) den Seiten, 
von welchen ihm unabläffig Gefahr drohte, fo war feinerfeitS Wenzel 
fortwährend bemüht, feinen Anhang im Reiche zu vermehren, von jedem 
entftandenen Zwiefpalte Bortheil zu ziehen, eine Partei um fich zu fam- 
meln. Das Jahr 1408 hatte dem Könige des Rheinlandes bereits 
fhwere Sorgen gebracht und er konnte fi nicht rühmen, daß es feiner 
Borficht gelungen fei, den Knoten, welcher in Prag geſchürzt worden 
war, wieder aufzulöfen. Der Streit um die Hand des Fräuleing von 
Görlitz hatte mehr dazu beigetragen, ald die Macht und Umficht Ru⸗ 
prechts. ent drohte jedoch für lesteren erft die größte Gefahr, als 
Wenzel die unter den Qarbinälen eingetretene Bewegung in feinem 
Intereſſe auszubenten beſchloß. Wohl ift man mit Recht erflaunt, wie 
ed kam, daß letterer ſich doch entſchloß, mit Papft Gregor zu breden 
und fih den Cardinälen zu nähern. Das Räthfel Iöst fich jedoch, wenn 
man erwägt, daß Gregor XI. mehr und mehr durch feine Sfolirung 
als Papft König Ruprehts erfchien und jest ein Aufgeben Des zwei: 
ten Nachfolgers Papft Bonifacius’ IX. für Wenzel die Ausficht eröffnete, 
durch die Cardinäle wieder zu gewinnen, was Bonifarius dem Sohne 
Karls entzogen hatte. Entzug der Papft dem Könige bie römifche Krone, 
warum follte Wenzel dem römischen Papfte nicht auch die Obedienz ent 
ziehen fönnen? Wenzel befand ſich in einer eigenthümlichen Lage. In 
Prag war unmittelbar durch das Eindringen woeleffitiicher Lehren ein 
Streit unter dem Klerus und an der Univerfität entflanden, welder 
ungeachtet aller Anftrengungen des Erzbifhofs Shine und des Könige 
felbft, wenn auch für den Augenblid geftillt, durch die Thätigfeit des 
Magifters Johann von Huffinez immer von Neuem fi wieder ent- 
zündete. Und da biefer Priefter nicht bloß unter den Mitgliedern der 
cechiſchen Nation an der Univerfität eine hervorragende Stellung be⸗ 
bauptete, fondern auch als Rector der Kirche von Bethlehem zu Prag 
burch feine Beredſamkeit, feinen Eifer als Seelforger, wie durch feine 
entfchiedene Vorliebe für die Interefien der cechiſchen Zunge einen großen 
Einfluß auf die cechifchen Gewerbsleute der Prager Neuftadt ausübte, 
war ber philofophifch = theologiiche Streit um Wycleffs Lehrmeinungen 
in feinen Folgen nichts weniger ald von unbebeutender Tragweite. Er 
fing bereits an, den Hof, die erzbifchöflihe Curie, die Univerfität und 
den dandtag zu beſchäftigen, drang, wenn auch nur oberflächlich, in die 
unteren Schichten der Bevölkerung und ſchien auf dem Punkte zu ſtehen, 
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den alten Ruhm Böhmens als eines durch und durch Fatholifchen Landes, 
son weldhem, wie Huß fagte, niemals gehört worden war, daß ein wah⸗ 
ver Böhme Häretifer geworden fei, in den Augen der übrigen Völker 
zu befleden. Gerade als Erzbifchof Sbinco die Acten über fein canoni« 
ches Verfahren gegen den immer mehr um fidh greifenden Wycleffismus 
Papſt Gregor XII. zufandte und um Beftätigung feiner Anordnungen bat, 
ber böhmifche Klerus aber wiederholt Klagfchriften gegen Huß und deflen 
Hetzereien gegen die Deutfchen, zu welchen er die Kanzel mißbrauchte, theils 
bei dem Erzbifchofe, theils bei dem Papfte einreichte, erachtete es König 
Wenzel für ven günftigften Zeitpunkt, fi an Papft Gregor zu wenden und 
von dieſem Zurüdnahme der Verfügungen Papft Bonifacius' IX. zu ver- 
langen 1. Er erinnerte den Papft an die Verdienſte Kaiſer Karls um bie 
Obedienz Papft Urbang, der ja nur durch feinen Vater Anerkennung ber 
Deutfchen erlangt babe. Unverbrühlih babe auch er-auf diefer Seite 
ausgeharrt, obwohl Papſt Bonifacius, mehr beftschen als durch Bitten 
bewogen, und von ben Herzogen von Defterreich angetrieben, den Herzog 
Nupreht, Wenzeld Bafallen, als römifchen König anerfannte, was er 
freilich nachher bereut habe. Er felbft (Wenzel) habe die Angelegenheiten 
des Glaubens höher geachtet, als die erlittenen Unbilden, und nichts⸗ 
beftoweniger bei Bonifarius und deſſen Nachfolgern ausgeharrt. Sebt 
möge jedoch der Papft die Beftätigung Nuprechts caffiren und ihm als 
wahrem römischen König auf feine Bitten Antwort geben. 

In noch ausbrüdlicherer Weife ſchrieb auch König Sigismund an 
den Papft Wir fünnen nicht ermeffen, welchen Einfluß es auf dieſen 
machte, ald der Ungarnfönig unter gleicher Hinweifung auf Raifer Karls 
Verdienſte um die kirchliche Sache, wie Wenzel gethban, Friedrich Bar⸗ 
barofia’s, welcher Papft Aleranver IH. aus Rom getrieben, als eines 
baierifhen Fürften gedachte, um zu beweifen, wie wenig Grund der 
Papft habe, das Haus Ruprechts dem Haufe Karls von Luremburg 
vorzuziehen! Auch er, Sigismund, habe e8 nicht verdient, dag ihm König 
Ladislaus vorgezogen werde, ba er ja nicht der Sohn jenes Carlo della 
pace fei, der den Papft Urban, welcher ihn gekrönt, im Schlofle von 
Luceria belagert habe; noch fei er jener Ladislaus, weldher zur Zeit 
Papſt Innocenz' VIL die römifhen Bürger erfauft und Urfache des 
Blutvergießens in Rom, fowie der Flucht des Papſtes geworben war. 
Obwohl aber weder Wenzel verdiene, daß ihm Ruprecht, noch er (Sigis⸗ 
mund), daß ihm Ladislaus vorgezogen werbe, fo wollten fie Doch beide 


1 Palacky, Formelbücher IL ©. 66. Palady ſetzt das Schreiben in das Jahr 
1407. Es fheint mir aber Tein genügender Grund vorhanden zu fein, es nicht in 
das Jahr 1408 zu feßen. 

2 God. Univ. VII. C. 13. f. 56. 
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das erlittene Unrecht vergeflen; fie verlangten von Papft Gregor nur 
Gerechtigkeit, während fie ihm mit aller Macht beiftehen wollten. Na 
mentlich befige der König von Ungarn fchlagfertige Heere. 

Bon allen den Umtrieben, weldhe wider Ruprecht in den legten 
Jahren flattgefundenhatten, waren diefe die gefährlichſten. Ging Papft 
Gregor auf die Vorſchläge der beiden Föniglihen Brüder ein, fo war 
er felbft zweifelsohne in feinen Streitigfeiten mit den Cardinälen und 
dem Gegenpapfte ficher geftellt, Ruprecht mehr als wahrfcheinlich ver- 
nichtet. Ging Papft Gregor nicht darauf ein, fo hatte er fich wohl 
König Ruprecht zum fefteften Anhänger gemacht und nur eine Gemein 
heit ohne Gleichen, deren Rupredt gar nicht fühig war, hätte fich ver- 
anlaßt fühlen können, diefe Bande zu Töfen. Wir dürfen überzeugt 
fein, daß Papſt Gregor nicht bloß beide Brüder abjchlägig befchier, 
fondern auch König Ruprecht davon in Kenntniß feste. Gregor Eonnte 
fo wenig ald Papft Bonifacius, ungeachtet feiner angeblichen Rewe, 
den einmal gefchebenen Schritt ungefchehen machen. Wenzel hatte yer- 
abfäumt, das kirchliche Schisma im Keime zu erſticken, beide Brüder 
hatten fih im Spätherbft 1400 nicht verftändigen fünnen, das politische 
Schisma zu untervrüden, fo lange Ruprecht felbft noch fchwach war. 
Segt war für beide Theile die Tage eine gegebene, welche fich willfür- 
lich nicht ändern ließ. 

Seit diefer Zeit bemerkt man eine Veränderung in dem Benehmen 
Wenzeld. Zwar erhob Papft Gregor noch den Konrad von Bedhta, 
nah Wenzeld Wunfche, zum Bifhof von Olmütz; der König verbot 
jedoch dem Erzbiſchofe, jo lange der Papft nicht die Angelegenheit bes 
Königthums in der verlangten Weiſe georbnet, Jemanden auf ypäpfte 
liche Briefe in ein böhmiſches Beneficium einzuweifen 1. Ich zweifle 
nicht, daß die Schrift des Johann Walfernberg ?, von der oben bie 
Rede war ?, mit diefer Wendung ber Dinge in Verbindung ftand. 
Ihr Inhalt wurde in’ der nächften Umgebung des Königs Durch ben 
Patriarchen von Antiochia, Wenzel, den der König zum oberften Kanzler 
erhoben hatte, getheilt und damit den franzöfiihen Umtrieben vorgear⸗ 
beitet. Der Patriarch, deſſen Einfluß auf dem geiftlihen Gebiete ben 
des Erzbifchofs überragte, auf dem weltlichen Gebiete aber jeden anderen 
bejeitigte, hatte eine eigene Schrift verfaßt, welche wir nur nad ihrer 
Wirfung fennen, indem der König ſich zu einem Doppelfchritte entfchloß. 


a Palady, Sormelbüder IL ©. 68. 
2 Der Name erfcheint in verſchiedenen Handſchriften verfchieven gefrhrieben. 
Ein Johann Balkenberg fommt im lib. decan. I. 197. 212 vor. 
3 ©, 411. . 
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Er ſchrieb an den König von Franfreih ? und ſchickte zugleich Gefandte 
an die Carbinäle nah Pila ?. Das Schreiben an den König ift bie jebt 
noch nicht aufgefunden, feheint aber eine Anfnüpfung an die Nheimfer 
Uebereinfunft enthalten zu haben. Das Anbringen der böhmifchen 
Gefandten an die Cardinäle 3 fest auseinander, daß auf das religiöfe 
Schisma das politifche gefolgt fei. Die Einen wie Die Anderen, dieje⸗ 
nigen, welche der höchften geiftlichen, wie diejenigen, welche der höchften 
weltlichen Gewalt widerſtänden, wiverftänden aber nach dem Apoftel Gott. 
Die Gewalt des römifchen Königs fei Haupt und Duelle aller übrigen 
Mächte, die als Theile dem Allgemeinen entfproffen feien. Ruhig habe 
König Wenzel diefe höchſte Gewalt vor Ausbruch des kirchlichen Schie- 
ma's befleivet — da er 1376 gewählt wurde, das Schisma aber erft 
1378 entftand — bis durch vier Kurfürften das andere Schisma 
entfianden. Aber auh dann habe er feinen Thron nicht verloren, 
noch fei er von Papſt Bonifacius abgefeßt worden, obwohl. Teßterer auf 
falfhe VBorftellungen und fimoniftifche Einflüffe bin eine Art von Ab⸗ 
fegung in ähnlicher Weife unternommen babe, wie manchmal ein fird- 
licher Richter eine nichtige Ereommunication frevelhaft ausſpreche; daß 
aber diefe nichtig fei, ermeife fih durch die fortwährende Anerkennung 
zahlreicher Fürften und Länder, wie früher, ohne daß irgend ein Papft 
biefe Darlegung der alten Treue habe verhindern können. Da nun ber 
König unzweifelhaft vechtmäßiger König der Römer und Deutſchlands 
fei, fo fönnte er eigentlich verlangen, daß, ehe man zur Tilgung bes 
größeren Schiöma’s Hand anlege, zuerft das geringere (deutfche) getilgt 
werde. Er gedenke jedoch weniger, was ihn Schlimmes widerfahren, als 
des allgemeinen Unglüds der Kirche, und beabfichtige mit alfen ihm 
anbängenden Fürften und Bölfern die Beftrebungen des Gardinale- 
collegiums, der Chriftenheit einen wahren Papft zu verihaffen, Fräftigft 
zu unterftügen. Er befannte zuerft feine feſte Anhänglichkeit an die 
Kirche, feinen Abſcheu gegen alle Härefie, obwohl ausgefprengt worden, 
dag es in Böhmen Häretifer gebe, welche der Meinung huldigten, es 
bleibe nach den Worten der Conſecration im Sarramente bed Altard 
noch von der Subftanz des Brodes zurüd, und daß er, der König, 
ſolche Häretifer- begünftige. Die falfchen Ausfagen folher wüthenden 
Hunde fei Har und die fleißigfte Unterfuchung habe den Ungrund diefer 


1 Congreganda consilia per regem, heißt es in ver Rede des frangöfifchen 
Gefandten an König Wenzel, qui est caro de carne tua, diucius postulata et 
per tuas literas causa specialiter premissa propter que acceleranda me 
misit dictus rex ad tuam regiam majestatem. Cod. XIII. F. 16 f. 129 b. 

2 Ueber die Perfonen, welche böhmifcher Seite zu biefen Anterhandlungen ver⸗ 
wendet wurden, fiehe Palady II. 1. n. 29. 

3 Cod. Univ. III. G. 16 f. 2—16.. Bereits von Palacky benäßt. 
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Behauptung erwiefen, während er, der König, bereit fei, denjenigen 
verbrennen zu laſſen, welder fich folhes zu Schulden kommen laſſe. 
Tief betrübe den König der Streit um das Papſtthum, wodurch bie 
Wunde der Kirche noch erweitert werde; die Cardinäle möchten auf 
ihn ald den wahren und höchſten Vogt der römiſchen Kirche und 
des apoftolifchen Stuhles rechnen, ihm ihr weiteres Vorhaben mittheilen. 
Er werbe mit den ihm unterworfenen Fürften und Ländern für die Hers 
ftellung der Einheit der Kirche eintreten, und ſei einmal dieſe Einheit 
unter Einem Papfte bergeftellt, dann werbe auch fehnell die andere Ein- 
beit unter Einem Kaifer, ihm, dem römifchen Könige, bergeftellt werben, 

Das Anbringen der Gefandten bedarf feines Commentares; feine 
Abſicht ift unzweideutig und das Carbinalscollegium wäre fehr thörict 
gewefen, wenn e8 nicht den Sarbinal von Bari angewiefen hätte, ſich 
vom Frankfurter Tage und der Niederlage, welche Ruprecht daſelbſt 
erlitten, an den Königlichen Hof zu Prag zu begeben, an weldem 
fih eine für die Abfichten der Pifaner Carbinäle fo günftige Stimmung 
bemerflich gemacht hatte, | 

Das Berlangen der Pifaner Cardinäle, ed möge der franzöflde 
Hof eine Gefandtfchaft zum Frankfurter Tage abſenden; das rafche Ein 
geben des franzöfifhen Hofes auf die Anerbietungen Wenzeld und was 
wir von dem damaligen Benehmen des franzöfiihen Befehlshabers in 
Genua 4, wie aus den Aeußerungen der deutfchen Gefandtfchaft in Piſa 
über den bei den Cardinälen vorwiegenden franzöſiſchen Einfluß wiffen, 
läßt mit mehr ale bloßer Wahrfceintichfeit auf ein großartiges fran- 
zöſiſches Intriguenſpiel fchließen, deſſen einzelne Theile, wie ich nicht 
zweifeln möchte, durch weitere Forſchungen beftätigt werden 2. Unmittel⸗ 
bar nad dem Frankfurter Reichstage, wo nicht fehon früher, war eine 
franzöfifhe Gefandtihaft, an ihrer Spise der Prior von Sallon, zu 
König Wenzel gefommen. Es ift dieß ein neuer Beweis, wie fehr der 
franzöfifche Hof in den Creigniffen des Jahres 1409 feine Hände im 
Spiele hatte. Wohl wußte auch König Ruprecht, was er fohrieb, als 
er den Frankfurtern mittheilte, daß Alles, was in Piſa gefcheben, bie 
Cardinäle bereits mit den Franzoſen vorbefchloffen und ſich „des zum 
herticlichen” verbunden, ehe fie die „Samenunge beruft hant“ 8. & 
folgerte daraus, daß die Franzofen bei diefem Treiben nach dem Bor- 
jate gehandelt, „dem fie lange zyt her mit groffen Tiften nachgangen 


1 Siehe unten 6 3, 

2 Hier follten mir eben jene Reichstagsarten Auffchläffe geben, veren Einſicht 
mir in München nicht gewährt wurde. 

3 Urkd. im erſten Bande der Kalferfihreiben im Archive zu Frankfurt, mir im 
Auszuge mitgeteilt durch H. Prof. Zanffen. . 
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fint, alle berichaft vnd funderlich dutfch Tande zu yn ziehen, und, och 
vnd allen dutſchen Tanden zu ewigem fehaden vnd zu ſchanden“. 

Der Bund der Slaven mit den Romanen gegen die Deutichen 
ward im Winter des Jahres 1409 zu Kuttenberg, öſtlich von Prag, 
wo fih König Wenzel aufhielt, zu Ende gebradht !. Während der frane 
zöſiſche Geſandte den König für die Neutralität bearbeitete, entwidelten 
Die wocleffitifch gefinnten Führer der böhmifchen Nation an der Univer- 
fität ihr Intriguenfpiel. An fie fchloffen fih, vom Nationalhaffe, den 
Dalemils Chronik ? im vierzehnten Jahrhunderte geprebigt, verblendet, 
auch der achtbarere Theil der cechifchen Magifter, wie Andreas von 
Böhmiſchbrod und Magifter Elyä. an. Hatte der Franzofe den Patriar- 
hen von Antiochia auf feiner Seite, fo gewannen Magifter Johann Huß 
und feine Anhänger den Heren von Lobfowie für fih, um bei dieſer 
Gelegenheit Macht und Anfehen der drei anderen Nationen an der 
Univerfität zu flürgen, diefe in die Hand der Gehen zu bringen und 
dann vorerft die Neutralität zu prockamiren. Gelang dieſes, fo Fonnte 
man eine Antwort des Papftes auf die Borftellungen des Erzbifchofg 
über Wyeleffismus in Böhmen mit Ruhe erwarten. Sie war im Bor 
aus wirfungslos gemacht. 

Doch war auch jest noch immer die Sache nicht fo leicht, wie man 
nah den bisherigen Darftellungen glauben möchte. inerfeits hatte 
König Wenzel vor nicht langer Zeit fein königliches Wort zu Gunften 
der Nichtböhmen an der Univerfität eingefegt ? und zwar in einer Weife, 
daß ein Bruch desfelben einem Bruche mit der ganzen deutfchen Nation 
gleichfommen mußte; eine Sache, die der König jett nicht wünfchen Tonnte, 
wohl aber die ertreme nationale Partei in ihrer Kurzfichtigfeit und Be⸗ 
fchränftheit erwarten mochte. Andererfeits war gleichfalls unter Wenzel nach 
hartem Streite durch die Nachgiebigfeit der nichteechifchen Nationen eine 
Eintracht unter den vier Nationen aufgerichtet und beſchworen worben, 
die von den Betheiligten nicht verlegt werden fonnte, ohne fich der Ges 
fahr eines Meineides auszuſetzen. Allein die Leidenſchaft und vor Allem 
religiöfer oder nationaler Fanatismus wiffen immer Mittel und Wege aus- 
findig zu machen, das Gewiffen zu betäuben und den Endzweck zu erreichen, 


1 Siehe Gefchichtfchr. ver huffitifchen Bewegung I. ©. 9. 196. 199. 201. 205. 
216. 217. 

2 Den deutfchen Lefern durch die deutſche Reimchronit bekannt, welche Hanka 
in der Bibliothef des Stuttgarter Liter. Vereins herausgab. 

3 Bei Gelegenheit ver Ertheilung von Privilegien an das nad ihm genannte 
Eollegium 1399: nihil est quod honorem nostrum magis extollere nomenque 
nostrum possit apud extraneos dilatare nisi hoc ut nostra sollicitudine in- 
terveniente vir extraneus natalis soli relicta dulcedine ad lares nostros per- 
veniat. Cod. dipl. Univ. n. 46. p. 375. 
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Erſtens ſchob man den Herren von Lobkowic vor; dann wurde dem Könige 
dargeftellt, die deutſche Nation befige an der Ilniverfität drei Stim- 
men, die cechifhe nur eine, während in Wahrheit die vollfte Gleich⸗ 
ftellung der einzelnen Nationen ftattgefunden hatte und abgefeben von 
ben bedeutenden VBorzügen, welche im Jahr 1384 der cehifchen auf Ko- 
ften der übrigen eingeräumt worden waren, bei Wahlen, Prüfungen, 
Berathungen jede Nation der anderen gleichberechtigt gegenüber ftand, 
Man fehritt daher zu dem Mittel, dem Könige vorzufteflen, fein Vater 
habe die Univerfität Prag nah dem Mufter von Paris begründet, in 
Paris dominirten die Franzofen und ebendeßhalb müßte in Böhmen die 
böhmifche Nation das Mebergewicht über die deutfche (teutonica oder 
theodisca) haben 1. Obwohl aber Huß und feine Genoffen fich hiebei 
auf die Stiftungsurfunde Kaifer Karls’ IV. als auf eine notorifche 
Thatfache beriefen, fo war die Sache doch eine grobe Lüge. Nicht 
bloß weil in der Urfunde Karls zwar von Paris 2 die Rede iſt — 
infoferne hatten fie Recht — aber auch von Bologna, fondern weil an 
festerer Univerjität, um die Frequenz zu erhöhen, die Einheimifchen von 
den Univerſitätswürden geradezu ausgefchloffen waren, in Paris aber 
die Dinge ſich auch aanz anders verhielten, ald man dem Könige vor- 
gefpiegelt hatte. 

Die Intrigue, infoweit vortrefflih eingefädelt, gelang beffer, aß 
nah der Angft, welche Johann von Huffinez und feine Freunde im 
entfcheidenden Momente fühlten, dieſe felbit erwarten mochten ?; Die New 
trafitätsfrage ward fihliegfih in Verbindung mit der Lniverfitätsfrage 
gebracht. Die eine war vor Allem Suche des Könige, welcher dadurch bie 
Anerfennung als römifcher König zu erlangen hoffte; in zweiter Linie aber 
auch Sache der cechifch-wyeleffitifchen Partei. Durch die andere köderten die 
Wycleffiten ihre cechifchen Landsleute, daß fie gemeinfame Sache mit ihnen 
machten. Wenzel hatte den Rector, die Doctoren und Magifter der Univer- 
fität zu fih berufen und nachdem fi die böhmifche Nation unter. Jo⸗ 
Hannes Elyä, Andreas von Brod, Johann von Huffinez für die Neutralität 
ausgefprochen, erließ Wenzel noch an demjelben Tage jenes Decret ®, 
welches die Deutfchen in Böhmen des Nechted der Einwohnerfchaft be 
raubte, den drei nicht cechifchen Nationen der Univerfität ihr bisheriges 
Stimmredt entzog. Wir wiffen glüdlicher Weile durch Aufzeichnungen, 
welche im Auftrag feines Lehrers Chriftan von Prachatiz Johann von 


1 Ausprüdlich heißt es fo in dem Decret König Wenzeld, das der böhmifchen 
Nation drei Stimmen zuertennt. 

2 In der großen Apologie bed Buß (ms.) if dann freilich au von Bologna 
die Rede, aber die wahre Befchaffenheit ver Sache wird verfchwiegen. 

3 Chr. Universit. + Höfler, Geſchichtſchr. S. 199. 


Rede des franzöftfihen Gefandten. 425 


Huffinez machte ?, den näheren Vorgang der Sache auch in Betreff der 
Peutralitätsfrage. Der Prior von Sallon ? hielt eine fehr reiflich aus⸗ 
gearbeitete Rede, welche das Unglüd der Zeiten ſchilderte, die Zerriffen- 
beit der Gemüther hervorhob und als Beweis ihrer. Verbitterung Die 
Thatfache erzählte, daß ein Bilchof der einen Partei das hl. Del der 
anderen auf offenem Plate habe verbrennen laſſen ꝰ. Er benachrichtigte 
fodann den König, daß die Parifer Univerfität, welche er als Reichs⸗ 
und Weltuniverfität darftellt, Teinen anderen Ausweg für den Zwielpalt 
gefunden habe, als Ceſſion beider Päpfte, nicht ein Concil‘, fondern 
beiden badernden Päpften ven Gehorfam zu entziehen und zwiſchen ihnen 
die Neutralität zu bewahren. Darin hätten fich bereits König Karl, 
der König von Spanien (Eaftilien), Ludwig, (Titular-) König von Si- 
eilien, der König von Navarra und der Graf von Savoyen geeinigt; 
der Geſandte erinnerte ſodann den König an feine früheren Unterhand- 
lungen mit der franzöfifchen Krone 5. Zuerft habe der franzöftiche König 
ihm deßhalb Gefandte nach Böhmen, dann Wenzel einen Erzbifchof nad 
Frankreich gejhiet und erklärt, würde der König an einen beftimmten 
Drt kommen, fo wolle auch er ſelbſt fih mit allen Kurfürften einfinden. 
Dort folle die Angelegenheit der Kirche näher unterfucht werden. Als 
aber eine feierlihe Botfchaft des franzöfifhen Königs bis nad Berg 
gelommen war, erfuhr fie, dag Wenzel fih nicht dahin verfügen werde 
und fei deßhalb unverrichteter Dinge umgefehrt. Hierauf habe Wenzel 
dem Könige wiflen laſſen, er werde zweifeldohne an einem beftimmten 


— — —— 


1 ch habe dieſes bisher unbekannte Document in einem Codex des C. v. Pra⸗ 
chatiz erſt unlängſt (Juni 1861) in ver Univerſitätsbibliothek gefunden, nachdem 
die bisherige Katalogiſirung daran vorübergegangen war. XIII. F. 16. f. 121—132. 

2 Sallono. Am Schluffe heißt es: Scriptum per magistrum hus ad man- 
datum magistri Ccristani de prachaticz. 

3 Prope Navarram in hoc anno. 

* Via concilü generalis que sine auctoritate Romani Pontificis videtur 
congregari non posse et illo dicente se velle concilio presidere, altero in 
coptrarium asserente videtur omnino impedita. f. 126. 

5 Da diefe Stelle auf die früheren Unterbandlungen Licht wirft, führe ich fie 
wörtlich an: ille ad quem veraciter negotium principalius noscitur pertinere 
super hoc mittens legatos ad tuam regiam majestatem usque ad regnum 
Boemie ubi tantum personaliter residebas; quibus auditis tua majestas regia 
ad ipsum francorum regem quendam archiepiscopum destinavit iidem signi- 
ficando, quomodo dictus rex veniret vel mitteret certo die ad locum ubi 
tunc cum pluribus magnis tui generis veraciter interesses cum omnibus 
electoribus imperii S. Romani pro hoc negocio examinando ad quem locum 
prefatus consanguineus tuus misit ambassiatores solempnes, qui fuerunt usque 
ad locum de Berg (?) et scientes quod tu ad locum propositum minime per- 
venires vacui recesserunt. 1. c. f. 126. b. 
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Tage mit den Kurfürften wegen dieſer Angelegenheit in Frankfurt zu 
fammenfommen; der König möge hiezu Gefandte beſtimmen. Diefe feien 
erfchienen; allein Wenzel habe den Reichstag verfchoben und Die Gefandten 
feien wieder umfonft gefommen 1. Dann babe der König den Herm 
von Tygnonville unmittelbar zu Wenzel gefchickt und diefer ihm feine 
beftimmte Abfiht zu erfennen gegeben, mit den Königen von Ungarn 
und Polen und fämmtlichen Kurfürften die Angelegenheit im Sinne des 
Königs zu Ende zu führen. Der König habe nun Alles, was er ihm 
in Rheims verfprodhen, auch in Ordnung gebracht; an Wenzel fei es feiner- 
feitö das Gegenverfprechen zu erfüllen, was freilich für Wenzel fchon 
deßhalb fchwer wäre, weil er ſich in Rheims nicht in nüchternem Zu- 
ftande befunden. Wenzel möge das ihm von Gott anvertraute Kaifer- 
thbum zur Einheit zurüdbringen und felbft wieder durch den Ruhm ber 
Tilgung des Schisma’s aufrichten. Der Redner ermahnte nun den 
König, dafür Sorge zu tragen, daß er nicht in der Gefchichte als unnüg 
daſtehe. Bis jetzt befige der eine Papft das römiſche Reich, England, 
Ungarn, Polen, Trinafrien und Portugal; der andere Frankreich, Spa- 
nien, Neapel, Aragonien, Schottland und Navarra. Cypern babe ih 
weder dem einen noch Dem anderen Papfte zugewendet. Unterdeſſen 
handle es fich bereits um Konſtantinopel ?, Es fei die höchfte Zeit, daß 
Wenzel für die Einheit der Kirche forge. — Der übrige Theil der Rede 
fuchte nun die Einwendungen zu entfräften, welche einer Aufgebung 
der Obedienz Papft Gregors XII. entgegengeftellt werden fonnten. Der 
Rebner hob hervor, Daß, was auh im Anfange des Schisma’s für 
das Beſte gehalten worden fei, Dieß nicht für den Fortgang desfelben 
gelten könne; die beiden Häupter festen ihr Wert, das Reich und bie 


1 Item ex post magnificentia Tua significavit Regi quomodo cum electo- 
ribus alio certo die in Frankoffordia super hac materia sine dubio interesses 
et quod ipse mitteret personas electas. Qui nullo modo volens esse in negotio 
negligens misit Ambassiatores solempnes. Sed quia tuam non potuerunt habere 
presentiam, quia ad locum minime pervenisti, dieta fuit usque ad alium diem 
tuo mandato mutata ad quam eciam rex Franciae suam ambassiatam mittere 
non obmisit, volens tibi honorem debitum in hac materia reservare, volens 
eciam ex parte sua de contingentibus obmittere nihil; finaliter vero misit 
dominum Guillelmum de Tyg non nullo. (Offenbar Tygnonville.) Cui tua 
dominacio literas pro responsione ad regem Franciae dedit significando sibi 
quomodo sine dubio ulterius non dilacerando negocium intendebas conclu- 
dere in materia supradicta et tecum habere tuum fratrem precarissimum 
Regem Ungarie et cum ipso regem Polonie et omnes imperii electores ibi 
quoque cum eis super negocio diffinire. ms. f. 127. Si rex-promissum jam 
tibi in civitate Remensi compleverit et tu non pretereas dictorum mutuo 
ad memoriam revocare. f. 127. 
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Kirche zu zerftören, fort. Wenzel wurde an das Beifpiel Scipiv’s ers 
innert, welcher Alle aufforverte, ihm zu folgen, die den Staat retten 
wollten. Auch würde es nichts helfen, auf Benedicts Tod zu warten, 
da dann feine Cardinäle einen anderen wählen würben; noch viel weni⸗ 
ger möge er glauben, dag, wenn die vier Könige den Papft Benebict 
aufgegeben, fie deßhalb Gregor XIL als Papft anerkennen würden. Der 
Weg der beiverfeitigen Ceſſion führe allein zum Ziele, 

Der Gefandte hatte nichts unterlaffen, was die bisher gebraud- 
ten Argumente erſchüttern konnte, behielt fich jedoch vor, wo möglich 
noh einmal zu fprechen ?. Kaum wird Diefes nothwendig gewefen fein. 
Der Bardinal von Bari muß in diefen Tagen in Prag eingetroffen 
fein, um den Bund mit den Sardinälen abzufchliegen. Der Patriarch 
von Antiochia hatte das Seinige auch gethban. Die Sache ward ohne 
Schwierigfeiten nad gegenfeitigem Wunſche in’s Reine gebradt. 

Bon Ruprecht felhft war in der Anfprache des Geſandten feine Nede, 
wohl aber wurben alle Gründe, welche von feiner Seite aufgeftellt wor⸗ 
den waren, als unzulänglich erklärt, vorderhband jedoch nur auf bie 
Nothwendigkeit der Ceſſion und was fih dann von felbft verfland, auf 
Ergreifung der Neutralität bingearbeite. War nur einmal Wenzel 
gewonnen, fo konnte man hoffen, daß Sigismund auch nicht Yange auf 
fih warten laſſe. Der Erzbifchof, welder an Papft Gregor XIL feft- 
hielt, wurde durch das Anſehen des Hofbifchofs , des Patriarchen, im 
Shah gehalten und nun war auch der Zeitpunft gekommen, in welchem 
der weitere Schlag. auf die drei Nationen an ber Univerfität erfolgen 
fonnte, die dem Plane der Ceſſion entgegen waren, mit dem Erzbifchofe 
an dem rechtmäßigen Papfte fefthielten und deren Ohnmacht an der 
Univerfität, wenn es gelang fie herbeizuführen, nothwendig die Ueber- 
macht der böhmifchen Nation, den Sieg des Geffionsplanes, die Iſolirung 
des Erzbifchofs in feiner Bekämpfung des Wyrleffismus entichieb. 
Am 18. Januar erfolgte das Decret gegen die drei Nationen der Uni- 
verfität, am 22. die Erflärung der Neutralität. Das Weitere zu vollens 
den war fobann die Aufgabe des Cardinals von Bari. 

Das Fönigliche Derret vom 18. Januar 1409 Yieß feiner Natur 
nad feinen Vergleich, feine Verſtändigung, feinen Austrag zu. Es bes 
ſtimmte, daß im Angefichte vesfelben die böhmiſche Nation bei allen 
Univerfitätshandlungen in den Belis von drei Stimmen geſetzt werben 
folle, wie die franzöfifche Nation in Paris und die übrigen Nationen 
in Lombardien und Stalien fih des-Stimmrechtes erfreuten. Diefe Vers 
ordnung habe für alle Zeiten zu gelten und wer anders handle, ben 





1 Dicenda quedem pro recepcione decreti reservo, si occureret mihi 
facultas. f. 131—6. | 
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fchweren Zorn des Königs zu gewärtigen. Da fo einerfeits Die Fönigliche 
Erklärung einen Zuftand feftfegte, welcher Berechtigung nur auf der ent- 
gegengefettten Seite zuließ, anbererfeits der Verluſt des bisherigen Stimm- 
rechtes die drei Nationen der Majorität einer Nation Preis gab, deren 
Führer hinlänglich bewiefen hatten, daß ihnen der Erfolg höher flehe als 
das Recht und die von ihnen befchworenen -Univerfitätäftatuten, und deren 
Nebenzwede wohl auch von den anderen durchſchaut wurden, fo mußte die 
zugleich verhängte Auffündigung des Rechtes der Einwohnerfchaft mit 
feiner ganzen Schwere auf den brei Nationen laften. Aus der bisherigen 
Gleichſtellung der vier Nationen war die Herrfchaft einer einzigen ge- 
worden, die, obwohl in vollfter Minorität, die ungeheuere Ueberzahl der 
anderen zu Zielen leiten fonnte, welche den Endzwecken der Univerfität 
Ihnurftrads entgegen waren. 19 Tage nad Erlaß des Föniglichen Mans 
dates wandten fi) die drei Nationen an den König und ftellten ihm 
vor, daß fein Vater „zum nicht geringen Wachsſthum und zu nicht ge 
ringer Ehre mit Aufwand der größten Bemühungen das allgemeine 
Studium in Prag begründet und dazu aus den verfchiedenften Theilen 
der Welt Lehrer berufen, da er es ebenfo in Bezug auf Frieden und 
Ruhe als in Betreff des Lebensunterhaltes nach der ihm angeborenen 
Güte veichlichft bedachte. Die Folge dieſes Benehmens fei gewefen, daß 
nah Prag zur Zeit Kaifer Karld eine große Anzahl Studenten aus 
allen Theilen der Welt zufammenftrömte 1. Bon Anfang an fei 
die Univerfität in vier Nationen getheilt gewefen, von welchen jede der 
anderen bis zum heutigen Tage gleich geflanden. Nah Kaifer Karls 
Tode feien zwifchen der böhmiſchen Nation und den drei übrigen Zwi- 
ſtigkeiten ausgebrochen 2, die zum nicht geringen Nachtheile ver Tepteren 
geftillt worden und raſch eine Veränderung ber bisher großen Frequenz 
‚veranlagt hätten. Sebt fei, Gott weiß auf weſſen Eingeben over 
welcher Leute Einflüfterung, das Fönigliche Decret erfolgt, welches 
den drei Nationen nur eine, ven Böhmen drei Stimmen gebe, was doch für 
bie erfteren befchwerend und unerträglich, auf ihren Untergang ziele und 
unfeblbar die Zerftörung der Univerfität und die gänzlihe Vertilgung 
der drei Nationen als folcher bezwede.” Sie baten daher den König, 
Vestere im Genuffe der Gewohnheiten und Statuten, die fie vom An- 
beginne der Univerfität bis jest nad Kaifer Karls und feiner Verfügung 


1 Siehe-hierüber pie merkwürdige incepcio super quodlibet M. Andreae, welde, 
‚nachdem fie Dänen, Sranzofen, Cyprer, Finnländer unter ven Stubirenden ange- 
führt, mit dem Ausrufe ſchließt: o felix. Boemia, o felicissima Praga, quae 
hunc thesaurem nobilem in tuis intimis claudis! O nobilis Praga. Ms. Und 
er felbft Half die Weltuniverfität zu einer cechifchen Kandesuntverfität herabdrücken! 

2 1384. Das Appellationsinftrument der drei Nationen bei Anlaß dieſes Strei⸗ 
tes um das Karlscollegium fand ich im Cod. Univ. VIII. B. 4. 


ale 
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inne gehabt, zu belaſſen und jene Vereinigung zwiſchen der böhmiſchen 
Nation und den drei anderen, welche er ſelbſt mit königlichen Briefen 
bekräftigt“, aufrecht zu erhalten. Denn da die drei Nationen, ſowie Die 
böhmifche, diefe 2 befhworen, fünnten fie ohne Verlegung ihrer Eide 
davon nicht abgehen; auch fei es irrig, wie das Deeret fage, daß in 
Paris oder in irgend einer deutſchen Univerfität ſich Derartige fände. 
Der König möge fie alfo nicht mehr befchränfen, als dieſes auf ande⸗ 
ven Univerfitäten geſchehe. Wenn aber die böhmifche Nation es als 
einen Nachtheil und Befchwerniß auslege, daß jede andere Nation ihr 
in der Abftimmung bei Univerfitätshandlungen gleich fei, fo möge ber 
König fie von derſelben, foviel es die Eide erlaubten, trennen und 
die böhmifche Nation ihre befonderen Berathungen, Prüfungen, Wah- 
len ıc. haben und ebenfo auch die drei anderen Nationen. So ſei ein 
friedliches Zufammenleben vielleicht noch ermöglicht. 

Bereits im Jahr 1384 war aber dem Könige, ald die böhmiſche 
Nation fih Hinter den Erzbiſchof ftedte und von dieſem ein Decret 
gegen bie anderen erwirkte, wie fie jebt eines von König Wenzel erlangt 
hatte, bemerft worden, daß die drei Nationen die böhmifche an Anzahl um 
mehr als das Zehnfache überfliegen. Man hatte damals dem An- 
bringen bderfelben nachgegeben und durch die Einigung, welche darauf 
gefolgt war, geglaubt, einen dauernden Rechtszuftand gewonnen zu 
haben. Als aber: diefe Hoffnung bei den eigenthümlichen Begriffen 
von Moral, welche Huß und die Seinigen gefaßt hatten, ſich ale eine 
Täufhung erwies, als Zdenko von Labun mit Gewalt als Rector, Si- 
mon von Tyßnow in gleicher Weife als Artiftendecan (9. Mai) einge- 
fest wurden, verbanden fih die Mitglieder der drei Nationen durch 
einen Eid bei vierfacher Strafe dießmal nicht nachzugeben, da eine Nach⸗ 
giebigfeit, wie die böhmifche Nation fie wolle, gegen die gefchmworenen 
Eide fei, nur zur Zerftörung der Univerfität, zur Berwirrung 
bes Königreihes und des Königs führe . Der König erklärte 
jedvoh auf diefed durch Cabinetsſchreiben vom 28. Juni diefe Verbin: 
dung als Confpiration * und befahl, die Plätze, welche durch den 
Abzug der Deutfchen frei würden, mit anderen zu hejegen. Andreas 
von Brod felbft, damals des Huß Genoſſe gegen die Deutfchen, be- 
richtete fpäter in Konftanz, Huß babe bereits in Kuttenberg in den Be⸗ 
rathungen der Magifter der drei Nationen die Anwefenden fo terrorifirt, 
daß, fo oft jene an bie Univerfitätdeide erinnerten, er Drohungen aus- 
geftoßen und die auf ihrem Rechte Beftehenden ald Berräther be— 


1 1390. Cod. diplomat. Univ. n. XXI. 
2 Concordia, auf welche von beiden Seiten hingewiefen wird. 
3 Held, tentamen hist. p. 324. * Cod. Univ. XV. A. 1. f. 28. 
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zeichnet habe t. Das Beifpiel der Führer fledte, wie natürlich, bie 
Studenten und das niedere Bolf an. Huß bradte die Sache auf bie 
Kanzel und forberte das Volf auf, Gott zu danken, — gleich als wäre 
Böhmen von feindlicher Invafion oder von Peft befreit worden. Man 
nannte in der That die Sadhe: Befreiung der böhmiſchen Ra 
tion 2; die Verbindung der Deutfchen unter fih ward als teufliſche 
Conſpiration bezeichnet ._ Es Fam bereits, wie Hieronymus von Prag 
fpäter in Konſtanz befannte, zu folhen Zerwürfniflen, Daß, nachdem 
fhon früher die Streitigfeiten zwifchen ven Cechen und Deutfchen 
durch des Huß Predigten immer höher geftiegen *, viele Deutfche von 
ben Böhmen erichlagen wurden 5. Der Abzug der 25—30,000 Deuts 
fhen, welche Prag zur reichen Stadt gemacht hatten, fand fomit nichts 
weniger als friedlich flat. Er war aber die natürlihe Folge eines Sy 
ftemes gehäffiger Maßregeln, zu deren Träger, nad dem eigenen Ge 
ftändniffe des Hieronymus von Prag, fih Huß und diefer, fein jünge 
rer Freund, gemacht hatten. Prag felbft erlitt dadurch ungeheure Ein- 
buße ®, und wenn gewiß ift, daß die Deutfchen nur ungerne abzogen, 
fo ift auch fo viel fiher, daß der Abzug nicht in Teivenfchaftlicher Auf 
wallung beſchloſſen und noch viel weniger in dieſer ausgeführt wurde, 
Er erfolgte erft, nachdem man fich überzeugt hatte, daß ein vechtliches 
Zufammenleben eine Unmöglichfeit geworben fei und die fiegende Partei 
zu Mitteln gegriffen babe, über deren Rechtlichkeit zwar Huß felbft ein 
vorübergehender Serupel gefommen, den er jedoch mit der Argumenta- 


1 Huß entgegnete darauf: mentitur, nunquam vocavi aliquem magi- 
strum proditorem. Da aber des Huß Gegenreven immer im wörtlichſten 
Sinne zu nehmen find, verträgt filh die Ausfage des Rebners fehr wohl mit ber 
Einwendung. Anbreas vervient auch jedenfalls fo viel Slauben als Huß und war, 
abgeſehen von feinem Ultracechismus, ein fehr waderer Mann. 

2 Liberatio nationis nostrae. Höfler, Gefrhichtfehr. I. S. 199. 

3 Diabolica conspiratio. Chron. universit. Prag. ap. Höfler I. p. 19. 

* Klagefchrift des Prager Klerus gegen Huß. Ms. 

° Dixit quod ipse Hieronymus et M. Johannes Huss una die cooperali 
fuerint tantum quod multi Teutonici a Bohemis faerint occisi. Bon d. Hardt 
IV. pars VIII. p. 759. Nach ver Anſchauung des Huß war an dem Ereigniſſe Rie- 
mand Urſache, als die Deutfchen ſelbſt, weil fie dem Könige nicht gehorchen wollten! 
False, fagte er, quod causa extiterim quod quidam magistri theutonici expulsi 
— fuerint. Nullo pellente recesserunt. Held p. 40. 

6 Hierüber geben ja die böhmiſchen Chroniken ſelbſt die beſten Aufſchlüſſe. 
Wie man fehr bald in Prag über die Sarhe urtheilte, tft im zweiten Bande ber 
Geſchichtſchreiber nachzulefen. Dazu die Klage eines Eingeborenen: Est turpiter 
confusum | Studium famosissimum | Et regnum christianissimum | hic est in- 
famatum | Privilegia franguntur | Theutenici expelluntur | Fit studium deso- 
latum | Vos scientia inflati | In superbiam elati | nom putastis habere | ia 
orbe vobis pares. 
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tion niederzufchlagen fuchte, die drei Stimmen feien den anderen Natio- 
nen für fo Tange gegeben worben, bis Die böhmifche in geiftiger Beziehung 
herangewachſen ſei. Ihr gebühre die Herrſchaft über die deut— 
Ihe Nation!. Es handelte fi aber in dem ganzen Streite nur um 
Gleihberehtigung der einzelnen Nationen, und diefe wurde erft 
durch die geheimen Machinationen, durch Das Deeret vom 18. Januar, 
dann durch den Gewaltftreih vom 9. Mai, endlich durch das Decret 
vom 28. Juni, fomit durch eine Reihe von gewaltfamen und wiber- 
rechtlichen Handlungen, vor Allem durch die von Seiten der böhmischen 
Ration erfolgte Verlegung befchworener Statuten zerftört. Auf die 
maflenhafte Auswanderung der Deutfchen von der Prager Univerfität 
erfolgte nun raſch, zuerft die Zerflörung des Grundcharakters der ſchön⸗ 
fien Schöpfung Kaifer Karls, der Sieg des Huß und feiner Partei, 
welche jett die vorzugsweife Fönigliche war, wie fie 1384 die vorzugs⸗ 
weiſe erzbifchöfliche geweien war, jo lange der Erzbifchof auf ihrer Seite 
ftand ; dann die Aufgebung Papft Gregorg XIL, die Anerkennung Wen- 
zeld als wahren römischen Königs von Seiten des Pfeudo =» Concild von 
Piſa und dafür der Anſchluß Wenzels an die Päpfte, mit welchen nicht 
fowohl das Schisma beendet, ald verdreifacht wurde; Böhmen aber 
wurde jeßt der Sit „ber bäretiihen Bewegung”, ungeachtet Wenzels 
feierlicher Betheuerung vom Gegentheile und ungeachtet der von ihm 
bereits über Huß ausgefprochenen Drohung, er (Wenzel) werde ihn 
noch (nah dem in Böhmen geltenden Gefete vom 8. Sept. 1376) ale 
Häretifer dem Flammentode überliefern, eine Drohung, weldhe vielleicht 
feinen geringen Einfluß auf die ganze Sache hatte und des Huß urplötz⸗ 
lichen Eifer fih der Deutfchen als feiner kirchlichen Widerfacher zu ent⸗ 
ledigen, erklären dürfte, Er riß die ihm Nachfolgenden in den Strudel 
hinein. Die Ausfiht auf eine große wiſſenſchaftliche Zufunft verging 
gleichfalls und die geiftige Dede, welche während des fünfzehnten Jahr⸗ 
Hundertes, des Zeitalterd des Humanismus, die böhmifche Gefchichte er- 
füllt, trat fehr bald als die unläugbare Folge der Wendung der Dinge 
im Jahr 1409 hervor 2. 


$ 3. König Ruprecht und das Concil zu Piſa. 


Papft Gregor hatte das Eoneil in den erften Tagen des Monats 
Suli 1408 ausgefchrieben 3. Erft auf diefes wandten fich die Carbinäle, 


1 Natio boemica debet esse rectrix praecipua nationum aliarum, — mi- 
cas debent expetere humiliter extranei etc. Ms. 

2 Wie geiftig unfähig die Utraquiſten waren, hat Niemand ſchärfer dargethan, 
als Palacky in dem vortrefflichen IV. Bande, I. Abtheil, der böhmiſchen Geſchichte. 

3 Rayn. 1409. p. 15. 
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welche ihn am 11. Mat verlaffen hatten und an die ſich fpäter auf 
die Sardinäle Benediets großentheild anfchloffen, an König Ruprecht 
(26. Juli 1408) und theilten ihm von Livorno aus ihren Entſchluß mit, 
ein Generalconeil von beiden Theilen zu halten. Damals fchrieben fie 
aber noch nichts von der Hauptfache, daß das Eoneil in Pifa gehalten 
werden ſollte. Plöglich aber Famen Ausfchreibungen unter dem Datım 
vom 24. Juni !, worin das Coneil als in Pifa zu halten angefagt 
wurde, Wohl mit Recht wurde daher geltend gemacht, Daß die Karbinäle, 
um Papft Gregor zuvorzufommen, ihr Ausfchreiben um mindefteng einen 
Monat zurücdatirt hätten. 

Der König befchloß, feine Gefandten zu Papft Gregor und dann 
erft nach Pifa zu fenden, jedoch mit dem beſtimmten Auftrage, daſelbſt 
ernftlih zu verſuchen, „ob die redelich Mittel, damitte die Kirche gotlicd 
und redlich vereiniget werden möchte, jne volgen. wollent”. Ruprechts 
Stellung war eine gegebene. Er fonnte fie verändern, wenn er ben: 
jenigen aufgab, welcher felbft Nachfolger des Papftes war, der Ruprecht 
als römischen König anerfannt hatte; dann aber verfiel er felbft in jene 
Gehaltlofigfeit, vor welder fein Vater König Wenzel gewarnt hatte, 
Ehre und Würde verlangten von dem römifchen Könige an demjenigen 
Papfte feftzuhalten, welchen die Cardinäle felbft nach einftimmig erfolg: 
ter Wabl (30, November 1406) ald den rechtmäßigen bezeichnet hatten ®, 
Der König gedachte jedoch nicht, den Papft höher zu ftellen ale die 
Kirche, nad) deren Einigung alle beffer Gefinnten ſich fo ſehr fehnten. 
Es fonnte ibm aber aud nicht in den Sinn fommen, um eines augen: 
Blidlihen Bortbeiles willen den vechtmäßigen Papſt aufzuopfern und 
die obnebin ſchon fo beillofe Verwirrung durch ein vafches Aufgeben 
des gejeglichen Botens no zu vermehren. Obwohl nun die Florentiner 
am 25. Mai 1408 ten Cardinälen die Ermächtigung gegeben 3, auf dem 
Boden ibrer Republik, in Pıfa, Das Concil zu halten, während Die Garbinäle 
angeblich ſchon am 11. Mai tem von ihnen gewählten Papfte ven Ge 
berjam entzogen und dann das Coneil ausichrieben, fo konnte das Ber: 
fabren jeiner früberen Verbündeten jo wenig, ald die Zufammenfegung 
eines Concils ohne Papſt und durch Cardinäle, welche dieſe ihre Würde 
nur Dem verdanften, gegen welchen fie jest auftraten, Ruprecht zu einem 
enrjibeidenden Schritte vermögen, welder die Ehre Deutſchlands nicht 
weniger als dic Des Königthums und das Heil der Kirche gefährden, 
teren geſetzlicher Vogt er ald römiſcher König war. 


ı Rayn. bat einmal 14., das antere Mal 24. Juni. 

2 Sdreiden vom 10. December 1406. 

3 Istorie di Giovanni Cambi publ. da Fr. Ildefonso di San Luigi. 1785. 
I. p. 133. 
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Hiezu geſellten ſich aber noch manche andere Gründe, welche nicht 
weniger von Wichtigkeit waren. Das hatte chen allein noch gefehlt, 
die Zeit in äußerſte Verwirrung, die vorhandenen Parteien faft in Zer- 
fegung zu bringen, daß das geiftlihe Schisma, durch das politifche ver- 
ftärkt, fi zur ‘Dreiheit geftalte, nach aller und jeder Seite ſich bemerfs 
lich made. Da weiß freilih Dietrih von Niem, der firenge Tadler 
firchlicher und weltlicher Fehltritte, nicht Worte genug zu finden, das 
Benehmen Gregord XII. als unrehtmäßig darzuftellen. Er beißt ihn 
nur den errorius ftatt Corrarius und gewahrt in allen feinen Schritten 
nichts als Heuchelei und Berftellung. Allein Dietrich tritt dadurch in 
vollen Widerfpruch mit dem venetianifchen Zeitgenoflen, welcher in ver 
Umgebung Papft Gregors lebte und die dieſen betreffenden Ereigniſſe 
befchrieb . Nicht bloß, daß diefer rühmt, in welcher Weife Gregor das 
Sardinalecollegium zu reformiren und von Simonie zu befreien gefucht, er 
erwähnt auch, es hätten fich in demjelben Perfonen befunden, die noch 
niemals Meffe gelefen, und von denen Einer 14 jahre nicht ge⸗ 
beichtet. Der Cardinal Balthafar und die Florentiner hätten den Plan 
gefaßt, wenn Gregor mit Benedict XIIL nad) Savona fomme, den Papft 
bort zu ermorden, der franzöfifhe Befehlshaber in Genua follte Rom 
überfallen, Angaben, welche auch Durch Gregors eigenthümliche Erwähnung 
jener abgelegenen Drte, wohin man ihn zur Zufammenfunft zu verloden 
gefucht, befräftigt werden. Die Verbündeten hielten ferner den Boten auf, 
welcher Antworten von Papft Gregor brachte, Damit die zur Zufammenfunft 
feftgefeste Frift verftreiche, die Union nicht zu Stande fomme und der 
Schein auf Papft Gregor falle, als habe er fie vereitelt. Als Gregor 
dann den Bruder Matthias zu feinem Gegner fandte und ihm fagen 
Vieß, Benediet möge zur Zufammenfunft welchen Ort immer wählen, 
Damit nur die Union erfolge, er felbft fei bereit zu tauſendfachem Tode, 
fo erwiederte dieſer troden, er wolle fih nicht in Frage ftellen laſſen. 
Auf dieſes hätten fih die älteren Cardinäle, welche Gregor XIL nicht 
ernannt hatte, von ihm abgewendet und mit Hülfe der Alorentiner 
und einiger Sardinäle Benedicts das Concil nad) Pifa für ven 25. März 
1409 berufen. Gregor felbft fonnte nicht einmal feine Landsleute, die 
Benetianer, für fi) gewinnen, da er fich weigerte, einen Neffen bes 
Dogen, Michael Sten, zum Bilchofe zu machen. In Deutichland aber 
hatten diejenigen, welde von einer Befeitigung der Päpfte ſprachen, 
fhon im Voraus die öffentliche Meinung für fih, und Ruprecht, welder 
fehr richtig erfannte, daß auf diefem Wege fih das gewünfchte Ziel 


1 Bei Cornaro ecclesia Veneta. T. XI. und G. Cappelletti: storia della 
republica di Venetia. V. p. 321. Meines Wiffens wurde viefe Duelle bisher no 
nicht von deutſchen Gelehrten benüßt. 
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nicht erreichen Yaffe, verlor in dem Maße Boden, in welchem die Dreiftig- 
feit der abgefallenen Cardinäle zunahm. 

Ehe daher die Spaltung zwifchen König und Nation in Folge 
diefer Vorgänge noch weiter um ſich griff, und was Anlaß zur Eini- 
gung werben follte, Ausgangspunft noch größerer Zerrüttung wurde, 
mußte der König Alles aufbieten, den Riß zu heilen. Db feine Be 
mühungen Erfolg hatten oder nicht, hier handelte es ſich um die Pflicht, 
die Kirche dem Spiele Unwürdiger zu entreißen. Alle anderen Er- 
wägungen mußten vor der einen und höheren weichen. Der König be 
fhloß daher nah dem Frankfurter Tage, eine Gefandtihaft nad Pila 
zu fenden, und zwar den Erzbifhof von Riga, die Bifchöfe von Worms 
und Verden, Konrad von Speft, Canonicus von Speier und zwei Klerifer, 
Sie erhielten aber den Auftrag, zuerft Papft Gregor XIL zu begrüßen 
und deffen Willensmeinung in Betreff etwaiger Abdanfung zu verneh⸗ 
men, dann aber fih nad Piſa zu begeben. 

Am 25. März 1409 wurde bier das Concil eröffnet, nachdem ſechs 
Wochen vorher Landulf, Cardinal von Bari, dem Könige Wenzel im 
Namen der Cardinäle verfproden, der von ihnen zu wählende Papft 
werde den Ruprecht von Baiern durch kirchliche Cenſuren vernichten, 
vertilgen, zermalmen 1. — Bereits hatte das deutfche Neich durch die 
fchismatifchen Cardinäle einen neuen König erhalten. Die Dinge, melde 
in Pifa vorgingen, fanden ihren Schlüffel in den Ereigniffen in Böh- 
men. Und in der That war Ruprechts Abfegung factifch fchon erfolgt. 

Pietro Filargi, der ehemalige Sandiotenfnabe, deſſen fich der Frans 
eiscanerorden angenommen und der allmählid von Stufe zu Stufe die 
böchften Firchlihen Ehren erflommen, bei Wenzel einft für Das Herzogs 
thum Johann Galeazzo's unterhandelt, war feit Langem in Verbindung 
mit dem Gegner NRuprechts getreten ?, um denfelben zur Aufgebung 
Papft Gregor XI. zu vermögen. Bon ihm bearbeitet, hatte Wenzel 
den Bruder Mauricius, Lector der Minoriten, nah Bologna gefandt 
und feinen Entfchluß, ſich an die Cardinäle anzufchließen, erflären Iaffen: 
Natürlicher Weife konnte der Cardinal von Mailand — nachher Aleran- 
der V. — nicht Worte genug finden, um Wenzel zu loben, daß er die 
Sache des Erlöfers und der ganzen Chriftenheit zur feinigen gemacht 
babe — d. h. ſich felbft untreu geworben war und, nachdem er früher 
fo heftig über die Sardinäle gezürnt, welche das Schiema erzeugt, ſich 
auf jene Seite fchlug, die ihrer Natur nach nur ein neues Schisma er- 
zeugen konnte. Da aber der Garbinal die Verhältniſſe in Böhmen 
fannte, fchrieb er auch noch an einen und Unbekannten in der Umgebung 


! Demolietur, exterminabit et eflectualiter conculcabit. Pelgel 11. n. 218. 
% Martene et Durand coll. ampliss. VII. p. 813—892. 
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Wenzels und bat ihn, auf den König, welcher das Schisma ausrotten 
wolle, im Sinne der Cardinäle einzuwirken. 

Da nun der Cardinal von Bari in Prag geebneten Boden fand, 
war es ein Leichtes am 17. Februar 1409 den Vertrag mit dem Könige 
abzufchliegen !. Er ermunterte die Cardinäle zu raſchem Vorgehen gegen 
die beiden Päpfte, zur Tilgung des Schisma's in ihrem Sinne und 
gewährte dem Könige das Recht, daß feine Gefandten als bie des 
wahren römifchen Königs in Pifa aufgenommen werden follten. Ob 
Ruprecht noch dahin Geſandte ſchicke oder nicht, war bereits ganz gleiche 
gültig. Er hatte die Anträge des Cardinals Landulf verworfen, Wenzel 
fie angenommen. Das Uebrige entſchied fih von felbft. 

Es handelte fih um nichts Geringeres, ald um einen allgemeinen 
Umfturz der Dinge, deffen Anfang mit der Erklärung König Wenzels 
gegen die Deutfchen ? eingetreten war, die im fchneivenden Contrafte 
mit den Rechten und Privilegien ftand, welche die beveutendften flavifchen 
Fürften den Deutfhen gewährt hatten, fowie um den Anfang einer 
religiöjen Umwälzung, welcher eine politifch=fociale um ſo ficherer folgen 
mußte, ald Huß im Uebermaße feiner Verblendung den Streit an der 
Univerfität zur Nationalfadhe gemacht und denfelben Charakter, wenn 
gleih im Zwielpalt mit feinen Verbündeten gegen die Deutfhen, auch 
den Streitigfeiten zu geben fuchte, welche fein Anſchluß an die Doetrinen 
des Engländers John Wycleff erzeugte, 

Der Keim einer der beveutendften Erfchütterungen, welde die Ge⸗ 
ſchichte Mitteleuropa’s Fennt, war bereits gelegt, ald das Pifaner Eoncil 
eröffnet wurde; die Ummälzung war ſchon im vollen Zuge begriffen, 
da durch Die Entfernung der Deutſchen auch jene Furzfichtigen Böhmen 
allen Halt verloren, die mit Huß gegen fie gemeinfame Sache gemacht, 
dann aber der entfeflelten Bewegung noch Halt zu bieten vermeinten, weil 
es in ihrem Intereſſe lag, die leergewordenen Site für fih in Anſpruch 
zu nehmen. Sie mußten erfahren, daß mit der Revolution nicht Ver⸗ 
träge abzufchließen feien. 

Allein Wenzel war hocherfreut über dieſe Wendung ber Dinge, bie 
freilich mit feinen früheren Betheuerungen, bie Stiftung feines Vater 
beben zu wollen, im grellen Widerfprude fand. Er ſah bereits bem 
verhaßten Clem geftürzt, den Zufland der Dinge vor dem Auguft 
1400 wieder bergefiellt und fanbte ſchon den ſchwäbiſchen Städten bie 
Aufforderung zu, ihm als dem rechtmäßigen römischen Könige Die Reichs⸗ 
fieuern zu entrichten 9._ Zweifelsohne erfolgten auch an andere Reiche- 


a Pelzel l. c. 


2 Natio teutonica — jure incolatus prorsus expers. Pelzel Il. n. air. 
3 Wenker ©. 301. 
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ftädte Ähnliche Zumuthungen. Doc beeilten fi die Städte in ihren 
Entfchlüffen nicht. Dem Könige Ruprecht gegenüber gewannen freilich 
die Städte dadurch eine eigene Stellung, fo daß fie feinen Aufforderun- 
gen gegenüber antworteten, was das Concil betreffe, hätten fie nicht Luft 
fih mit diefen geiftlihen Händeln zu befaſſen. Das möchten ihre Geif- 
lichen thun, jedoch fo, daß ihnen ſelbſt und der Bürgerfchaft daraus 
feine Berbrießlichfeit erwachfen möge !. 

An demfelben Tage, an welchem Cardinal Landulf mit dem Prager 
Bertrage nah Pifa kam, erhielten König Ruprecht Abgefandte Audienz im 
Concil. Sie felbft hatten wohl feine Ahnung von demjenigen, was in 
Prag vorgegangen war, während der Cardinal den Seinen nicht bloß die 
Zuftimmung Wenzels überbrachte, fondern auch die ſichere Nachricht, wie 
wenig Boden in Deutfchland der Föniglihe Beichüger Gregors XII. 
noch inne habe. Es war am 15. April 1409, daß die Abgeſandten 
des Könige, an ihrer Spige der Biſchof von Verben, Gehör im Eoncil 
erlangten 2, welches feine vierte Sigung hielt. Die Acten vesfelben 
haben mit Unwillen aufgezeichnet, daß die Töniglihen Gefandten nicht 
in geiftlicher Kleidung kamen, fich nicht zu den übrigen Gefandten hin- 
festen; ed war offenbar ihre Abficht, auch äußerlich zu erfennen zu 
geben, daß der deutfche König die Nechtmäßigfeit des Concils in Zwei⸗ 
fel ziehe. Unbegreiflih ift nur, daß deutſche Gefchichtsfchreiber dieſes 
mißfennen fonnten. 

Für dießmal bejchränfte fih auch die Werbung der Gefandten darauf, 
24 Einwürfe vorzulegen ?. Sie bezogen fih auf die Richtigfeit der 
Angabe, wann die Cardinäle angefangen Papft Gregor den Gehorfam 
zu entziehen. Der Bifhof von Verden wollte wiffen, mit welcher Feier⸗ 
lichfeit Diefes gefchehen war, warum ohne den Rath des deutfhen 
Königs oder Fünftigen Kaifers einzuholen, während doch die Partei 
bes Gegenpapſtes feinen Schritt ohne reiflihe Berathbung mit dem 
Könige von Franfreich unternommen. Gerade diefer triftige Ein- 
wurf fol, nad den Acten, die Gefandten ald Narren und Unwiſſende 
harafterifirt haben! Hierin ift aber nur närrifh, daß fo viele gefcheibte 
Leute fich bisher durch das Concil verführen ließen, gleich als ob ver 
römische König nicht das Necht zu diefem Verlangen gehabt hätte. Diefer 
Punft war aber nicht nur ein Ehrenpunft für den König und bie deut⸗ 
he Nation, fondern auch gegen die Cardinäte felbft fo ſchlagend, daß 
fie gar nichts darauf zu erwiedern im Stande waren +. Der Haupt- 





1Wenker S. 299. 

2 Die Berhanvlungen bei Manfi XXVI. ©, 1185, XXVII. ©. 5. ©, 362. 
® D’Achery spicileg. 1 p. 829. 
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einwurf war jedoch darauf gerichtet, ob Papft Gregor noch Papft 
fei oder nicht. Im bejahenden Falle müßte man ihm gehorchen, 
im verneinenden müßte bewiefen werben, wie er aufgehört habe e8 zu 
fein, da er factifh von der allgemeinen Kirche nicht entfegt, nicht 
verurtheilt fei. Die Obedienz könne ihm aber nicht entzogen werben 
zu Zweden der Union, da nichts Böſes gefcheben dürfe, um Gutes zu 
bewirken. Mit welhem Rechte man alfo diejenigen als Gönner des 
Schisma's bezeichne, welche ſich ruhig verbielten und den gewohnten Ge- 
horſam Teifteten ? Der Bischof hielt ihnen ferner vor, daß die Vereinigung 
ber beiden Parteien der Carbinäle erft am 29. Juni flattgefunden habe, 
und doch hätten fie gethan, ald wären fie fchon früher vereinigt. Nur 
dem Papfte fiehe e8 zu, ein allgemeines Concil zu berufen; den Papft 
Gregor hätten fie aber als rechtmäßig gewählt anerfannt und ber 
ganzen Chriftenheit vorgeftelt. Sei er aber ein unrehtmäßig 
gewählter Papft, fo fei auch ihr Cardinalat nit über alle 
Zweifel erhaben 1. Dann fönnten fie auh die Wahl Papft Inno⸗ 
cenz' VIL, Papft Bonifacius’ IX, Papft Urbans VI. beanftanden und 
befänden fih auf dem Standpunkte der Franzoſen, welche die Kirche 
theilten, und die ganze Obedienz Urbans VI, wenn es erlaubt fei zu 
fagen, betrogen hätten & Mit Recht könne man beanftanden, ob Papft 
Gregor vor dieſem Coneil erfcheinen follte, das ihm ſchon Verbrechen 
voor der Sentenz zuerfannt babe und feine Anfläger zu Richtern 
mache. Auch der Tag der Citation, und damit nach dem Kirchenrechte 
diefe ferbft, ward beanftandet. Das Concil felhft könne nicht ale frei 
bezeichnet werden. Man beanftandete nicht bloß die Unwahrſcheinlichkeit 
der Geffion beider Päpfte, ſondern auch die NRechtmäßigfeit der Union 
beider Colfegien, da nur eines von ihnen wahr, nicht aber beide es fein 
fönnten. 

In Folge diefer thatfächlichen Verhältniffe Iuden nun die Geſand⸗ 
ten das Concil ein, zu einer beftimmten Zeit an einem beflimmten Drte 
zufammenzufommen, wo Papft Gregor dann dasjenige thun werde, was 
ihm zufomme. Käme der Papft, und würde er dann nicht thun, wozu er 
eidlich verpflichtet fei, oder fäme er gar nicht, dann wolle ber König 
fi auf die Seite der Cardinäle ftellen. Er aber befchwöre fie, 
des großen Nachtheiles der Seelen wopl eingebenf zu fein und bie 
Heine Bitte eines Furzen Auffchubes und der Wahl eines anderen Ortes 
nicht verſchmähen zu wollen. 

Es war unflreitig das Mäßigfte, was verlangt werben fonnte. Un⸗ 


1 Si dubitant de Papatu Gregorii, quare simili ratione non dubitant de 
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gleich ftärfer war die Schrift Konrads von Soeft gehalten, welde in 
des Teßteren Namen am 16. April überreicht wurbe 1. Hatte die Pro- 
Hofition des Bifhofs von Verden das Concil in Verlegenheit gefegt, 
welche die darauf gegebene ablehnende Antwort binlänglich zeigte, fo 
mußte die weitläufige Schrift Konrad den Aerger auf das Aeußerfte 
fleigern. Sie war eigentlih eine deutſche Proteflation gegen wel 
ſches Berfahren und verbient als folhe wohl beherziget zu werben. 
Sie tadelte, im Wefen fih an die 24 Punkte haltend, das Benehmen 
ber Cardinäle Gregors fehr unummwunden, nannte dad Concil nur ein 
vonciliabulum, bezeichnete das ganze wider Gregor XIL eingefchlagene 
Verfahren als unrechtlih, da die Cardinäle als Richter in eigener Sade 
gehandelt hätten und den Papft mit Schimpfnamen überhäuften, welden 
fie doch als den rechtmäßigen anerfannt hätten. Man rechnete ihnen 
vor, daß, wie das Schigma der Griechen nicht den Lateinern zugeſchrie⸗ 
Ben werden dürfe, fo dürfe auch Das von den Franzofen ausgegan- 
dene Schiema nicht dem Haupte, dem römischen Könige zugewielen 
Werden. Der Nechtsgelehrte frug, wer denn die Cardinäle Gregors, der 
serbft ein allgemeines Concil ausfchrieb, zu Richtern des Papftes, feiner 
Obedienz und ganz Deutſchlands gemacht habe ?. Konrad bezeid- 
tete die Cardinäle ald das eigentliche Hinderniß einer Vereinigung ber 
Kirche; erft nachdem Gregor das Concil ausgefchrieben, hätten aud fie 
es in Betreff Pija’s gethan, dem Papfte zieme es, das allgemeine Concil 
zu berufen. Wenn aber Gregor XI. nicht rechtmäßiger Papft fei, wie 
Fönnten denn die von ihm oder feinen Vorgängern ernannten Garbinäle 
von ihrer eigenen Rechtmäßigkeit ſprechen? Nachdem er fie ferner auf 
das Schreiben an König Ruprecht verwiefen, mit welchem fie am 10. De 
cember 1406 die Wahl Gregors diefem angezeigt, warf er die Frage 
auf, wenn fie glaubten, daß der hi. Geift aflgemeine Concilien regiere, 
wie fie diefem Gewalt anthun und fehon von vornherein von der Ceſſion 
der Päpfte ald dem einzigen Wege, die Einheit der Kirche berzuftellen, 
fprehen Fönnten, gleih als ob der hl. Geift dasjenige, was in 
Frankreich erfunden worden, geradezu annehmen müffe?! Wie fönne 
ferner Gregor ſich vor das Concil ftellen, da die Mehrzahl der Anwes 
fenden feine Gegner fein? Solle er vefigniren und dann Benedict 
fügen, jetzt bin ich der Einzige und das Schisma ift gehoben? Diefes 
würde der gregorianifchen Obedienz zur äußerſten Schmach gereichen. 
Da nun ferner die Anwefenden den Antrag vom 15., das Coneil zu 
Yertagen, in ferbft ganz ungeziemender Art abwieſen, fo legten bie 


4 Matrsi XXVIE | 
2 Quis etenim constituit eos judices Gregorii et totius obedientiae ‚me 
strae et praesertim Germaniae? Mansi XXVl. p. 13. 
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Procuratoren des Königs in deffen Namen Berwahrung ein und ap- 
pellirten an ein künftiges allgemeines Concil. Die Sache war Fflar, 
ungeachtet die Acten des Concils den wahren Sachverhalt verbergen 
wollen. Ruprecht erkannte die Nechtmäßigfeit des Concils nicht nur 
nicht an, fondern fühlte fi auch berufen, den Cardinälen und ihrem 
Anhange eine derbe Lection zu ertheilen. Nachdem fie erfolgt war, 
übergaben feine Gejandten wohl, was fie mündlich vorgebracdht, auf Ber- 
langen der Cardinäle fchriftlich in der von Konrad gebrauchten Form, 
fonft aber hatten fie in Piſa nichts mehr zu thun. Die offenbar 
für das Concil Partei nehmenden Acten fegen biezu, die Gefandten 
hätten an der Thüre mit einander gezanft, und der Streit fei auf die- 
jenigen übergegangen, welche die Pferde hielten, Das fann Alles ftattge= 
funden haben, die Feine Unfchidlichfeit benimmt aber dem Verfahren der 
Geſandten nichts an feiner Rechtlichkeit. Hätten ihre Vollmachten da⸗ 
bin gelautet, das Concil anzuerfennen, jo wäre höchft wahrfcheinlich dieſer 
Zwifchenfall uns unbefannt geblieben. Andererfeits war es für bie 
Cardinäle fehwer, jest ein anderes Verfahren einzufchlagen. Es iſt aller- 
dinge möglich, daß die Cardinäle von der Seite Papft Gregors die 
Ueberzeugung gewonnen hatten, ex zögere, wie man allgemein annahm, 
burc feine Berwandten gehindert, die entfcheidenden Schritte zu thun, 
die er anfänglich fo feierlich verfündet hatte 1. Allein duldete feine 
Stellung ald Nachfolger der rechtmäßigen Päpſte, daß er früher ab- 
danfe, als er nicht felbft die Ueberzeugung gewonnen, fein Gegner 
werde dasſelbe thun und nicht etwa feine Abdanfung zum Triumphe der 
Partei führen, welche das ganze Unheil angerichtet, der franzöfifhen? 
Die Cardinäle der Iegteren Seite hatten zwar, indem fie den Gegen- 
papft verließen, zu erfennen gegeben, daß fie der Bereitwilligfeit Bene- 
dDiets auch nicht Glauben fchenkten. Allein dieſes geſchah fo fpät, daß 
man glauben mußte, es fei erft dann erfolgt, als Feine Ausficht vor⸗ 
handen war, ihren Papft zum einzigen erhoben zu fehen. Beide Obe- 
dienzen fchienen nun in dem Punkte übereingefommen zu fein, daß die⸗ 
jenigen, welche das Schisma angefliftet, die Cardinäle, es auch flilfen 
müßten, während Papft Gregor die Ueberzeugung gewonnen hatte, nicht 
die Geiftlichen vermöchten es mehr zu ftillen, fondern die Laien mit 
den Geiftlichen, vor Allem der römiſche König. 

Allein die in Pia verfammelten Cardinäle trieb noch ein anderes 
Motiv. Aus den Aufzeichnungen Jacob Salviati's geht Far hervor, 
daß man italienifcher Seite befürchtete, es möchte zulest ein fogenannter 
Ultramontaner Papft werden, d. h. ein Italien nicht Angehöriger und, 


1 Mansi XXVI. p. 5. 
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was für die Welſchen das Schredlichfte gewefen wäre, möglicher Weife 
ein Deutfcher '. Um diefes zu verhindern, hatten die Slorentiner den 
Sardinälen geftattet, fih in Pifa zu verfammeln und es verfteht fi 
von ſelbſt, daß die Verfammlung in Erwägung diefer ſchwerwiegenden 
Umftände auch den Florentinern dankbar fein mußte, abgefehen davon, 
daß fie ihrem Wunfche auf halbem Wege entgegen kam. 

In der Sigung vom 21. April hielt ſodann der Bifchof von 
Digue in der Provence eine Predigt über das Thema: „Der Miethling 
aber entfliebt”. Begreiflich verftand der Provencale nur die Gefandten 
des deutfchen Königs darunter und erklärte er ſich gegen Die Vorſchläge 
Nuprehte. An eben diefem Tage hatte die deutfhe Geſandtſchaft Pifa 
bereits verlaſſen, ohne die Antwort abzuwarten, welde das Concil am 
22. zu geben gedachte. Dietrich von Niem berichtet, man babe die Ge: 
fandten als Narren und Jgnoranten verjpottet, die heimlich und ohne 
fih weiter zu verabfhieven von dannen gezogen feien. Sie hatten fid 
ihres Auftrages entlevigt, batten gethban, was ihres Amtes war, und 
reisten ab, da fie feinen anderen Erfolg haben fonnten, als welchen fie 
durch nackte Darlegung des Thatbeftandes hervorrufen wollten. Dietrich 
aber charafterifirt fi durch feine Darftelung als Parteimann, welcher in 
Stalien vergeſſen hatte, die gerechten Anfprüche Deutichlande zu würdigen. 

. Wenn biebei irgend eine Schuld vorliegt, fo beftand fie allein darin, 
daß die deutſche Nation in einer Sache, welche ihre Ehre fo tief be- 
traf, den König nicht unterftüßte, da doch das Recht auf feiner Seite 
war. Welche Eoneilien, welche Unterhandlungen wären erfpart worden, 
wenn damald die vom Marbacher Bündniffe heritammende Spaltung 
fih nit auch auf das Firchliche Gebiet hinübergezogen hätte!? Da aber 
der König nicht bloß feinen heißen Wunſch, die Einheit der Kirche her- 
zuftellen, batte ausdrücken laſſen, fondern auch darauf beftand, man folle 
die Ankunft des Papftes bis zu einer gewiffen Zeit abwarten, dann 
aber, fomme er nicht, zur Wahl eines einzigen Papftes fchreiten, er 
wolle die Sardinile bierin mit allen Kräften unterflügen, fo hatten bie 
Gefandten, als fie fih von der üblen Stimmung des Concils gegen 
beide Päpfte vollkommen überzeugt hatten, das Ihrige gethan. Seiner 
feitd fonnte das Concil, wie es von Billigfeit und Verſoͤhnlichkeit abſah, 
um fo leichter fih der Zuftimmung Ruprechts entfchlagen, ald es jebt 
nit bloß die Macht befaß, beide Päpfte abzufegen und einen neuen 
und angeblih wahren zu wählen, fondern aud über die beiden Ge 





“©. 303. Hatte man doc fehon nach dem Tode Papft Innocenz’ VL 1362 
an vie Wahl Ernſts von Pardubiz, erſten Erzbifhofs von Prag, gedaht!? Siehe 
vita Kroesti aut. Wilbelmo decano Wissehrad. (Böfler, script. rer. husit. IL 
Erſte Adtheil. 2) 
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genfönige entiheiden fonnte. Dahin war es mit der verbeißenen Re⸗ 
form des Reiches und der Kirche gekommen! 

Am A Mai wurde im Concil die Proteftation Ruprechts feierlich 
buch den berühmten Nechtögelehrten Pietro d'Ancorano widerlegt 1. 
Derjelbe ging von dem extremen Sage aus: da es ſich hier um geiftliche 
Dinge handle, fo habe weder Ruprecht noch fonft ein weltlicher Herr 
fih einzumifchen, fondern nur mit frommer Andacht die Decrete des 
hl. Concils zu vernehmen. 

Diefer Sag enthielt einerfeits eine vollfommene Unwahrbheit, bewies 
aber andererfeitd den Höhepunkt, bis zu welchem die Dinge geftiegen 
waren, fo daß ed nothwendig zu einem Bruce kommen mußte. Das 
eigentlihe Pfaffenthum, welches darin befteht, dem geiftlichen Stande 
alle Machtvollkommenheit zuzuwenden, den Laien aber für nichts zu er- 
achten, hatte hiemit feine welthiftorifche Höhe erreicht. Nicht um Glau- 
bensfachen handelte es fich hier, fondern um einen beifpiellofen, von allen 
firchlich Gefinnten taufendfach beklagten, von GBeiftlihen, ja von dem Car⸗ 
dinalscollegium felbft ausgehenden Scandal, welcher feit mehr als 30 Jah⸗ 
ren die hriftliche Welt in Zerrüttung und Auflöfung verfeste. Gerade 
jegt gingen die Urheber der Spaltung, welche den Päpften die Schuld bei- 
maßen, mit einer fo beuchlerifchen Stätte über den Urfprung des Scie- 
ma's hinweg ? (in der Sisung vom 21. April), daß man hätte meinen 
fönnen, es handle fih um die geringfügigfte Sache. Der franzöfifche 
König hatte fih feit Jahren fortwährend in diefe Angelegenheiten 
eingemifchtz von da aus war das Schlagwort der Ceſſion der Päpfte 
ergangen, wodurch bie Cardinäle neuen Spielraum erhielten, die Kirche 
in noch größere Unordnung zu bringen, ale fie fih zum allgemeinen 
Sammer feit 30 Jahren fehon befand. Als aber der deutſche König 
fih mit einfachen, ſchlichtem Wefen ? einmifchte und auf die an ihn er- 
gangene Aufforderung, das Concil zu befchiden, in feiner Weife antwor« 
tete, fo wurde gegen ihn die abftoßendfte Härte des clericalen Weſens 
gefehrt und der Laie zum Schweigen verwiefen +. Der Rechtögelehrte 
führte weiter aus, beide Päpfte feien Schismatifer und Häretifer und 
eben deßhalb müßten die Cardinäle die Kirche in ihre Hand nehmen — 
nachdem nicht lange zuvor König Karl erklärt: weil die Geiftlichen die 
Kirche zu Grunde richteten, müßten die MWeltlichen fich ihrer annehmen. 
— Mit diefer Beweisführung und ähnlichen Theorien war der Kirche 
nicht zu helfen, wohl aber mußte das Schisma noch größer werben. 


ı Mansi XXVI. p. 367. Pietro war ein Anwalt, welder für reihlihes Ho⸗ 
norar Partei zu nehmen pflegte. 

2 Schwab, Gerfon ©. 234. 5. 3 Schwab nennt dieß: fpibfindig. ©. 234. 

+ Die Rede reiht von S. 367 bis 394 fol. 
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Das Concil fohritt in feiner Weile vor. Am 5. Juni wurden nad 
Gutachten der Univerfitäten von Paris *, Bologna, Angers, Touloufe, 
beide Päpfte als Häretifer und Schismatifer bezeichnet, die Gefandten 
Papſt Benediets wurden in tumultarifcher Weife zurüdgewiefen und von 
dem Cardinal Coffa, welder der moralifche Urheber und Leiter bee 
Concils war, mit dem Feuertode bedroht, endlih Durch den Einfluß 
des Tettgenannten Mannes ſodann der T7Ojährige Kardinal von Mar 
land, Peter Philargi, von Candia, Freund des Johann Galeazzo von 
Mailand und ehemals Bormund von beflen Kindern, als Alexander V. 
zum Papfte erwählt (26. Juni 1409) 2, 

Er war der Borgänger Balthafar Eoffa’s, welcher, al8 Johann XXIL. 
am 17. Mai 1410 gewählt, auf deutfchem Boden, auf dem öfumenifchen 
Eoneil zu Konftanz (29. Mai 1415), wieder abgefegt wurbe. 

Die Dreifaltigfeit, von welcher Ruprecht geiprochen, war zur Wahr 
heit geworden. Die Cardinäle brauchten fih um Ruprecht nicht zu 
fümmern. 22 von ihnen hatten fi durch Brief und Siegel mit König 
Wenzel verbunden, diefer mit ihnen. Man hatte den Bund gegenfeitig 
befchmworen und König Ruprecht meldete daher den Städten, die Gar- 
binäle hätten auch des Reiches Aenderung gethan, da fie denjenigen 
ald König anerfannten, welchen doch die Neichsftände rechtlich abgeſetzt 
und der römiſche Stuhl verworfen habe. 

Noch war eine Möglichfeit vorhanden, dem gewaltthätigen Berfah- 
ven des Pifaner Concils die Spitze abzubrechen, wenn es Papft Gregor 
gelang, dem von ihm ausgefchriebenen Concil Anerfennung zu verfchaffen. 
Dazu gehörte aber, daß der König felbft fih dahin begebe und wo mög. 
ih alle Diejenigen zum perſönlichen Erfcheinen bewege, welche Papſt 
Gregor noch nicht aufgegeben hatten. Wie follten aber König Rupredt 
und König Sigismund fi) die Hände reichen ? 

Seinerfeitd hatte der König die Einwohner von Udine angewieſen, 
den zum Conseil Papſt Gregors Reiſenden allen Vorſchub zu Ieiften und 
ferbft das Concil mit allen Kräften unterftügen zu wollen erflärt (19. Juni 
1409). Die Bifchöfe von Würzburg, Worms und Verden, der Abt von 
Mülenbronn, Dtto von Mileze, Nicolaus Janwir, Johann Ambundio und 
Konrad von Soeſt erhielten am 7. Auguft 1409 den Auftrag, ſich zum 
Eoneil Papft Gregors zu verfügen. Das Concil, in Eividale gehalten ®, 


1 Paris gerirte fih auch als deutſche Univerfität. Prag fehlte in dieſem wid. 
tigen Momente, wahrfcheinlich weil ver fpäter fo oft genannte Johannes Cardinalis 
mit Gewalt von Fortfeßung feiner Reife abgehalten wurde. 

2 Weber fein früheres Leben Th. a Niem III c. 51. 

3 Nach der Darflellung Cappellettis. Gewöhnlich erſcheint es als in civitas 
Austria (ſtatt Austriae) gehalten. 
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brachte es aber bei der allgemeinen Spaltung nur zu zwei Sitzungen. Es 
war jedoch eine Thatfache von. außerordentliher Wichtigkeit, als in ber 
bes 5. Septembers der Papft den Borfchlag machte, die Schlichtung 
und Beilegung des großen Kirchenftreites, der die chriftliche Welt be— 
wegte, den Laien überlaflen zu wollen; die Könige Ruprecht, Sigis⸗ 
mund und Ladislaus möchten felbft über den Ort eines Concils beftims 
men. Allein Papft Gregor, welcher kaum die Freude genoflen hatte, 
feine Wahl als canonifch beftätigt zu fehen 1, mußte fich fehr bald 
flühten, und entging nur durch Verkleidung der Gefangennahme oder 
dem Tode. Er begab fih nah Rimini, | 
Unter diefen Umftänden fonnte die Abfendung der Föniglichen Ge- 
fandten zu Papft Gregor nicht viel helfen. Wohl unterfüste Ruprecht 
den Papft noch ferner, als derfelbe den gelehrten Matthias von Worms 
zu feinem Legaten in den Kirchenprovinzen Mainz, Trier, Köln, Salze 
. burg, Magdeburg und Bremen ernannte; und als Matthias dem Bi⸗ 
fhofe Ulrich von Verden feine Gewalt in Magdeburg, Bremen, Verben 
und Minden belegirte, forderte der König ? am 5. März 1410 die vier 
Herzoge von Braunfchweig, den Landgrafen von Heflen, alle Fürften, 
Grafen, Freien, Ritter und Knechte auf, den Biſchof Ulrich zu unters 
fügen. Allein der große Umfang der Legatenmacht bewies bereitd am 
beiten, wie weit und von wem dem Schüglinge König Ruprechts in 
Deutfchland der Gehorfam aufgefündigt worden war. Herzog Wilhelm 
von Baiern- Holland, Herzog Stefan von Baiern-Ingolfladt, Herzog 
Bohuslav von Stettin, Herzog Karl von Lothringen, des Könige 
Schwiegerfohn, Markgraf Jodok, welcher den Bifchof von Lebus, Johann 
von Porſchwitz, nah Piſa ſandte, Friedrih, Marfgraf von Meißen, die 
Erzbiſchöfe von Köln und Mainz, der Deutichordensmeifter ſchlugen fich 
auf Seite der Cardinäle, welche ihrerfeitö das Beifpiel Der deutſchen 
Kurfürften nachgeahmt zu haben fcheinen, als fie den rechtmäßigen Herrn 
mit einem neuen vertaufhten. Thiemo, Biſchof von Meißen, begab fich 
mit dem Böhmen Johann ardinalis, einem Verehrer Vetrarca’s, zum 
Eoneil von Piſa, wurde jedoch unterwegs in den falzburgifchen Thälern 
son ritterlihen Wegelagerern angehalten und gefangen gefest. 
Ungeachtet aller Bemühungen Ruprechts, die öfterreichifchen Herzoge 
auf feine Seite zu ziehen, fonnte er nicht verhindern, daß fich die Uni- 
verfität Wien nicht auf die Seite der Cardinäle, als den Vertretern ber 
Union, ftelltee Der Bilhof von Paſſau war deßhalb auch auf dem 
Frankfurter Reichs⸗- und Kirchentage, von einem Wiener Theologen und 
einem Canoniſten begleitet, erichienen . Der Erzbifchof Eberhard IM. 


- 4 Rayn. p. 409. n. 88. 2 Chmel n. 2864. 
3 Franz de Rega vom Prediger⸗Orden und Magier Peter Dekhinger, Rector 
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von Salzburg und die Herzoge von Defterreich Hofften gleichfalls das 
Befte vom Pifaner Eoneil. Der deutſche Often, ſelbſt der baieriſche 
Süden erflärten fih gegen die Tirchliche Politif des Königs. 

Als Biſchof Johann von Regensburg, welcher durch Papft Urban 
das Bisthum erlangt hatte, 1408 geſtorben war 1, wählte das Capitel 
den Albert Stauff von Stauffenberg zu feinen Nachfolger. Dieſer ſchloß 
fi gleichfalls an das Pifaner Concil an und empfing von Papf 
Alexander V. die Beftätigung. Allein nun fam Konrad von Suſato 
als Legat Papft Gregors nach Amberg, und foweit das pfälzifche Gebiet 
reichte 2, mußte fich Alles für Gregor XIL und gegen Mlerander V. er- 
Härten, was den Negensburgern und ihrem Bilchofe zu nicht geringem 
Nachtheile gereichte *. Durch folhe Dinge ward, wie natürlich, die Ver⸗ 
wirrung in Deutfchland nur immer größer. 

Die fohlimmfte Seite des Schisma's trat Schritt für Schritt für 
Deutfchland bervor. Papft Merander V. fchien es nicht der Mühe werth 
zu balten, fihb um Ruprechts Thronrechte zu befümmern. Bald hatten 
Diejenigen, welche fih von Papſt Gregor abgewendet, Urſache dieſen 
Schritt zu bereuen. „Und wanne dirre bobeft“, fehreibt die Straßburger 
Chronik *, „was barfuflen ordens, herumb erhochte er die barfuffen durd 
alle lant und gap in vil friheite und alles das, das fie woltent, 
ed were zimeliche oder nüt, das die andern orden vafte verbrog und 
oil lutes nüt wolgefiel. Er gap ouch Bilchoven und andern prelaten 
und grofen herren vil fribeite und ungewonliche gracien, und was fie 
woltent. Domitte zoch er die herren an fih und das volg, das fie an 
in gloubetent und in für ein bobeft bieltent. Alfo geſchach Das bie ert- 
bifchofe von Menze, Triere (?) und koelle und andere bifchofe zu dütfchen 
landen und anders wo abe drotent yon Gregorio wan er in dem vor 
genanten concilio zu Pyſe entfeget was und bieltent diefen Alerander 
für einen rehten bobeft unde gebuttent ouch iren unbertonen das felke 
zu tunde. Hie wider der romifche kunig Ruprecht gebot den bifchofen 
und den fletten die unter ime gefeflen worent und allen andern Tüten 
über die er mechte bi finen bulden und groflen penen das fie foltent 
Gregorium für einen bobeft han und fich nütfchet feren an dieſen Alexan⸗ 
der. Hie von kam die pfafheit zu Strosburg und anderswo in groſſe 


von St. Stefan, werben als vie Abgeſandten der Univerfität Wien zum Piſauet 
Concil bezeichnet. Haſelbach S. 829. 

mLaur. Hochwart fagt 1408, die Grabſchrift: 1409. 

? Anonymi farrago hist. rer. Ratisbon. ap. Oefele II. p. 513. 

’ Et durat hucusque. Odalr. Onsorg. ap. Oefele. I. p. 373. 

* Code hist. p. 230. Dietrich von Riem fpricht ſich als Beguer Gregors All 
in feinem Chronicon ap. Eccard L p. 1535 fehr günfig über Alexander V. auf: 
Vir profecte altissimae scientiae, magnus Sermocinater. 
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angaſt und ſorge und vorchtent, were es das ſie gregorium hieltent, alſo der 
kunig wolte, ſo mochte ſie Alexander berouben ire pfrunden, hieltent ſie 
aber Alexander für einen bobeſt, fo kement fie in des küninges ungenode 
unde würdent von ime gefchediget an iren gütern. Und ging die pfafs 
heit dichte und vil zu cappitel und zu rote, was in diſen fachen zu 
tunde were. Alfo ging die unhellifeit und irrunge von der bobeft wegen 
wider an, das men wonde es were in dem vorgenannten concilio alle 
abe geleit” 1, 

Da war der Augenblick gekommen, in weldhem Männer, wie Johann 
von Naſſau, fich ihres Lebens freuten. Hatte er doch, als das Concil 
fih für Wenzel ausſprach, eine unangreifbare Stellung gegen Ruprecht 
erlangt. Er verband ſich mit ber Nittergefellfehaft vom Luchs, den Mör⸗ 
dern des Welfen Friedrich, nahm von Alerander V. die Würde eines 
legatus natus an ?, und empfing von diefem Firchliche Vollmachten, wie 
fie nicht den höheren Bedürfniſſen der Kirche, als vielmehr dem Ins 
terefie des breifältigen Papſtes angemeflen waren. Das Uebergewicht 
Frankreichs machte ſich aufs Neue geltend, während König Wenzel Alles 
aufbot, das ihm yon dem Coneil wieder zuerfannte römiſche Königthum 
zur That zu machen. Ruprechts vielgereister Vetter, Herzog Ludwig 
von Baiern-Ingolftadt, hatte ſchon 1406 feine baierifchen ? Beſitzungen 
an die franzöfifhe Krone verpfändet. Kür Mortain wurbe er franzöfl- 
fcher Bafall, durch feine Schwefter, die Königin, Gouverneur des Dau⸗ 
phin. Er beirathete die Tochter des Königs von Navarra. Die zwei 
Könige von Franfreih und Navarra, die Herzoge von Berry, von 
Burgund und der Schwiegerfohn König Ruprechts, Herzog Karl von 
Lothringen, wohnten ver Hochzeit bei *. Als er fpäter vor das Reiche- 
gericht gezogen wurde, antwortete er: „Er halte feine Länder von ber 
Krone zu Franfreich, er hoffte und getrauete zu den Rechten, er bedürfte 
nit antworten vor dem römifchen Reich” 5. Aber aud der erſte Kurfürft 
des Reiches, der Kurfürfi von Mainz, wurde ein Bafall des Königs 
von Franfreich, und damit ja fein Zweifel obwalte, was damit ges 
meint feit, fo erfolgte jegt ein Schreiben des Königs Karl an die Stadt 
Frankfurt: „dem Pfalzgrafen Ruprecht, welcher ih König nenne, 
gegen den Erzbifchof feinen Beiſtand zu leiſten!“ 


1 lub die wile vie pfaffeit alfo in groffen forgen was, da wolte fie got da⸗ 
von ledigen und nam den bobeh und ven konig bede im AU. tagen von virre 
welt.” Code p. 230. 

2 Theod. v. Niem de Schismate Il 53. Quasdam valde exeorbitanten facal- 
tates ipsi Archiepiscepo et quibusdam aliis ecclesiasticis prelatis Germaniae 
dedit. 

3 Droyſen L ©. 251.m. 1. * Ealmet ©. 675. 


2E Birk c. W. ©. 1120. 
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Zum Glücke für Deutfchland befhäftigte der innere Krieg die fran- 
zöſiſchen Herren in nächſter Zeit fo fehr, daß fie an Verfolgung der Bor- 
theile nicht denfen fonnten, die ihnen die doppelte Spaltung im Innern 
Deutfchlandg gewährte, 

Die Lage Ruprechts wurde von Tag zu Tag mißliher. Er wäre 
nicht der Fürft geweſen, welcher er wirklich war, wenn ſich nicht ein 
tiefer Kummer feiner bemädtigt hätte. Auch nicht ein Theil feines 
Programmes war in Erfüllung gebradht worden; im ©egentheile war 
man nad) zehnjähriger Regierung zu der Trage berechtigt, ob die Ab- 
fegung Wenzels wirffich notbwendig, ob fie von Heil geweien ſei? Wo- 
bin Ruprecht 1409/10 blickte, wanfte der Boden unter ihm und mußte 
er fich felbft fagen, die Aufgabe, welde er fich geftellt, fei im beften 
alle eine unlögbare. Gerade aus ber letzten Zeit feiner Regierung if 
ung jedoch ein Document erhalten, wichtig genug als Apologie feines 
Berfahrens in der allgemeinen Calamität feiner Zeit, im Schisma, zu 
dienen. Es ift diefes ein Schreiben an die deutfchen Fürften, welches, 
eine Art von Rerapitulation, fein Verfahren dem Pſeudoconcil von Piſa 
gegenüber zu rechtfertigen beftimmt ift ?. 

Der König erzählt darin, daß er feine Botfchaft nach Piſa beſtimmt, 
dieſe jedoch angewieſen habe, ſich zuerſt zu dem Papfte nah Rymmel 
(Rimini) zu begeben und denſelben „heffticlich“ zu ermahnen, ſich zur 
Einigkeit der hl. Kirche zu begeben und fo zu verhalten, daß das Ge 
fhrei feiner Widerfacher verftumme. Papft Gregor hätte fih nur zu 
einem Coneil in Forli, Bologna oder Mantua erboten, jedoch in Be 
treff Piſa's fi durch die offene Feindſchaft entſchuldigt, welche Die neuen 
Herren Pifa’s, die Florentiner, gegen ihn begten, in deren Hände, als 
feiner Hauptwibderfacher, er fich nicht begeben könne. 

Nachdem die königlichen Gefandten zehn Tage in Rimini fich aufge 
halten, feien fie nad Pifa gefommen, wo fie zuerft einzeln mit den Car⸗ 
binälen der gregorianifchen Obedienz und fodann auch mit den andern 
unterhandelt 2 Sie follten aber ihnen darftellen, daß aus dieſer Ber 
fammlung „nit ein ganz Iuter (lautere) eynigfeit der HL Kirchen wer 
ben mag, fundern zu beforgende fey und daz fie fih zu eynen mitteln 
ftat ? fugen wollen”. 

Die Gefandten follten auf ein allgemeines Concil dringen und den 
Sardinälen und der Argumentation der franzöfifhen Partei gegenüber, 
welche e8 für eine Pflicht des Papftes erklärte, zum Heile der Seelen 


1 Rupertus Caesar defensus auctore J. Dan. Scheepflino. Acta acad. 
Theodoro Palat. Il. Mannheim 1770. ©. 215. 

2 Man fieht hieraus, wie gefälfcht die Eoncil-Acten find ! 

I Einem Tertium (Reutralität). 
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und der Eintracht der Kirche abzudanken, geltend machen, daß die Car⸗ 
dinäle ihrerſeits ebenſo und aus gleichen Gründen verpflichtet ſeien, „zu 
Handlungen eyn kurtz Zyt zu verziehen und ſich zu eyner mitteln ſtat 
zu fugen“. Alle Vorſtellungen hätten jedoch nur dazu geführt, daß 
die Sardinäle das an fie geftellte Verlangen rund abfchlugen. Die Ges 
fandten hätten erfehen, daß die Cardinäle der gregorianifchen Obedienz 
nichts dagegen hätten, allein die übrigen feien dagegen und die floren- 
tinifchen ? Prälaten „getorften das nit tun”. Sie feien aber mit der 
Veberzeugung gefchieden, „daß der Papſt (Gregor) fih zu allem gelimpf 
und beſcheidenheit vollickich erbiete und dem gerne nachgen (nachgehen) 
wolle”. Hingegen hätten die Carbinäle die Abficht, einen dritten Papft 
aufzuwerfen 2, fie feien mit 250,000 Franken für das franzöfifche In⸗ 
tereffe gewonnen worden. Es fei unwahr, daß Papft Gregor die Abficht 
gehabt habe, die Cardinäle in Yucca gefangen zu nehmen; die Briefe 
aber, welche letztere in Betreff des Concils ausgefandt, feien in Bezug 
auf das Datum gefälfcht *. Wohl aber hätten die Cardinäle die größten 
Anerbietungen gemacht: wenn Ruprecht fih auf ihre Seite fchlagen 
würde, wollten fie ihn zum mäcdtigften Kaifer machen. Die Ge- 
fandten hätten jedoch darauf erwiedert, „daz fie darumb nit ges 
fant find, fein zytlih gut oder erhohung unferes Herrn 
des kunigs in dieſen fahen zu ſuchen, fondern alleyn Go— 
tes lob und ein ganz Iuter eynigfeit der h. firden und 
feinem gewiffen genug zu tun”. 

Nachdem die Föniglihen Geſandten die Zuftände der Dinge und 
der Gemüther auf das Genauefte fennen gelernt, hätten fie ſich in voller 
Berfammlung ihres Auftrages entlevigt, ohne einen anderen Beſcheid 
erhalten zu fönnen, als daß die Cardinäle weder Zeit noch Stadt 
ändern wollten, und als fie darauf beforgten mit füßen Worten binge- 
halten zu werden, feien fie von dannen gezogen und hätten fih aufs 
Neue zu Papft Gregor verfügt. Auf diefes entſchloß fich der Papft, 
das Coneil in Friaul zu halten und forderte, wie oben bemerft, ben 
König, die Fürften, Herren, insbefondere die Prälaten auf, das Coneil 
von Udine zu beſchicken, indem ja die Gegenpartei (die Cardinäle und 
Papft Benedict XIII) das zu Pifa und zu Perpignan bielte. 

AL der König aber nun alle Fürften, Herren, Städte und allers 


1 Die Slorentiner fchloffen mit Papft Aleranver V., mit Balthafar Eofla, als 
Herren von Bologna, und dem vertriebenen König Ludwig einen Bund, beflen 
Spite gegen König Ladislaus gerichtet war. Pitti p. 81. 12. Juni 1409. 

2 Dadurch dürfte ſich die Zeit der Abfaffung diefes Schreibens — vor der Wahl 
Aleranders (26. Zuni 1409) — beſtimmen laſſen. Der König hatte das Treiben 
richtig durchſchaut. 

3 Um zwei Monate zurüdbatirt. 
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männiglich, die zu der bi. Kirche, „dem hl. Riche und auch zu ihm 
Treue, Liebe und Freundſchaft begten, ermahnte, daß fie anfehen 
möchten Gottes Lob, die Gerechtigkeit, deutfcher ande Ehre und funber- 
ih, daß der König nicht zeitlih gut noch Ehre darinnen 
ſuche, fondern allein meine, feinem Gewiffen und feiner Gerechtigkeit 
genug zu tun, darumb er aud großen fomber (Kummer) und Koften 
gehebt und noch bat”, da fandten die Erzbifhöfe von Mainz, Trier 
und Köln, ja felbft der Erzbifhof von Magdeburg und der Marl 
graf von Meißen ihre Gefandten nah Pifa 1. Gefandte von Baiern, 
Lothringen, Defterreich, Burgund, Brabant, der Witteldbacher in Holland, 
Seeland waren daſelbſt?. Es nahm, wie mir gefehen, der Kurerzkanz⸗ 
ler die Stelle eines legatus natus des „privaltigen” Papftes an und 
die Zerrüttung flieg in deutfchen Landen auf eine Höhe, wie fie unter 
Wenzel niemals geweien. Selbft die Einigfeit des wittelsbachiſchen Stamm 
hauſes war wieder gefprengt und die Parteiung aufs Neue eingetreten. 
Was konnte da den König aufrecht erhalten, wenn nicht die Ruhe des 
Gewiſſens, die Ueberzeugung das Möglichfte gethan, das Rechte gewollt 
zu haben? Das vreiföpflige Schisma und die Verlängerung desfelben 
um acht Jahre hat feine Borausficht gerechtfertiget 3. Aber die trügeri- 
fhe Hoffnung auf eine Union hielt die Defleren befangen und machte 
fie unempfänglich für die Borftellungen Ruprechts, blind für die Um⸗ 
triebe Balthafar Coffa’s, der das Concil in feinem Intereſſe Teitete. 
Da freilich mußte König Ruprecht ven Becher des Uebels mit der Hefe 
leeren. 


1 Schisma his temporibus per particulares ecclesias in Alemannia, quia 
Rupertus Rex (Bavariae) fuit cum Gregorio. Udalr. Onsorg. excerpt. ap. 
Oefele I. p. 273. 

2 Corner p. 119%. 1195. Er führt auch die andern palatini de Rheno ar, 
es waren aber alle Wittelsbacher Pfalzgrafen bei Rhein. 

3 Es gehört ein eigenes hiftorifches Gewiſſen dazu, im Angefichte viefer That- 
ſachen von Ruprecht zu fagen : „Im Ganzen opferte inveffen Ruprecht dem Wunſche, 
fi) als König zu behaupten, die beflere Ueberzeugung ver Epriftenheit und das 
unläugbare Bedürfniß ver Kirche auf.” Häuffer I. ©. 252. Auch Droyfen griff 
bier fehl (Geſch. ver preuß. Politik I. S. 269): Kein Zweifel, daß es Mittel 
gegeben hätte, dem Gange ver Dinge zu begegnen , felbfi das Kühnfte hätte man 
nicht ſcheuen, wagend Lieber untergehen müſſen. Aber König Ruprecht begnügte fih 
mit einem Iauen Proteſt in Pifa, ven die Berfammlung kaum beachtete. S. 261 
legt Droyfen auch Gerfon Worte in den Mund, welche gegen Ruprecht lauten. 
Allein Droyfen überſah, daß die angebliche Gerfonfche Schrift, aus welcher dieſe 
Worte frammen, wie Schwab ©, 482 nachwies, gar nicht Gerfon angehört 
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Zweiter Abichnitt. 
Des römifhen Königs Ende 


S 1. König Ruprechts Kampf um den eigenen Beſtand. 


Seit dem Frankfurter Reichstage hatte fich eine immer größere Un- 
ficherheit in den Beziehungen des Königs zu den NReichsftänden gezeigt. 
War aus dem Marbacher Bunde der Verſuch Wenzeld gefolgt, einen 
Berein von Fürften und Ständen gegen Ruprecht zu organifiren, fo 
war auf dem Reichstage von 1409 eine derartige Zerfahrenheit einge- 
treten, daß der König, auf Weftveutfchland im engften Sinne des Wor- 
tes eingefchränft, fehen mußte, wie er fi) nur noch in der nächften Um⸗ 
gebung der rheinifchen Pfalz zu erhalten, die Trümmer der Herrichaft 
zu bewahren vermochte. Mit Johann von Naffau war er ganz zer- 
fallen; feit dem Anfchluffe an Bifchof Wilhelm von Straßburg, wo 
das Land Elſaß in „groß vorcht und forg” gefommen war, war bes 
Königs Stellung zu Straßburg weſentlich verändert. Und ald nun 
Ruprecht den Reichsſtädten Ortenburg, Gengenbach und Celle befahl, 
feinem Sohne, Herzog Ludwig, zu huldigen; als Colmar, Hagenau, 
Schletſtadt, Ehenheim, Selz, Kaiferöberg, Mühlhauſen, Münfter, Türf- 
heim, mit welchen fich der König im Jahr 1408 verbunden, angewiefen 
wurden, dem Pfalzgrafen Ludwig Steuer zu zahlen, weil einem römifchen 
Könige geftattet fei, AO,000 Gulden aus Reichsgütern zum Zwede der Mit- 
gift zu verwenden, machte fi die Meinung geltend, „der König habe 
Doch nit Macht feinen Kindern das Reich zu eigenen”! Der 
Neichsftädte bemächtigte fih die Furcht, der König möchte der Berfuchung, 
die alle Herrfcher befchleicht, was fie thun können, auch für erlaubt zu 
halten, nicht widerftehen. Toul, Magdeburg, Aachen, Rotenburg fagten fich 
angeblich von ihm los. Mußte der König befürchten, er werde, wenn ein- 
mal die öffentlihe Meinung trügerifchen Hoffnungen in Betreff der Firdh= 
lichen Union fih bingegeben, als Hinderniß der Einigung auf diefem 
Gebiete angeſehen werden, fo war auf dem politifhen Gebiete nicht 
minder zu bejorgen, er möchte, als Feind der Freiheit betrachtet, auf 
dem einen wie auf dem anderen unbequem werben. 

Die Mafregeln des Königs tragen allmählih das Gepräge nicht 


1 Jac. von Könighoven chr. universale et Alsaticum. p. 142. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 29 
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ſowohl eines ſchwankenden Charakters, ald einer Nachgiebigfeit, welde 
aus der Lage der Dinge fehr begreiflih erfcheint. Noch während ves 
Reichstags am 17. Januar 1409 Hatte er fein Verhältniß zu dem 
Kurfürften von Trier, welden er früher fo gerne entfernt hätte, ge 
regelt; er beftätigte die an ihn ftattgehabte Berpfändung des Zolles von 
Kapellen, von Laynflein und Mainz. Berner befräftigte er den Landfrie- 
den, welden am 1. December 1408 neun norddeutiche Fürften aufge 
richtet hatten. Er föhnte fih mit Lübeck aus, ließ den Streit Herzog 
Friedrichs von Defterreih mit der Stadt Bafel durch Herzog Ludwig 
yermitteln und ernannte felbft Bürger, apitäne und Balwafforen von 
Mailand, ertheilte Wappen und die pfalzgräflihe Würde 1, Man möchte 
glauben, fein Verhältniß zu Mailand habe fih in dem Maße gebeffert, 
in welchem fich das zu Deutfchland verjchlimmerte. Allein dagegen hatten 
auch die Stände nichts einzuwenden. Der König fonnte unbeforgt den 
Kungmann von Ettendorf legitimiren, den Nonnen von Niedermünfter 
erlauben, ſich eine Abtiffin zu wählen, oder den Megnolfshaimern ge- 
ftatten, daß, „wenn ein mann ein wibe neme, die nit nach yme höre 
oder ein wyb einen folihen man neme, das dann die Findere, die fie 
mit einander machen, ver beflern hant nachſlahen“; oder ven Burg- 
mannen von Gelnhaufen die Gnade gewähren, daß fie von ihrem Ge: 
wächfe oder eigen Gut feinen Zoll, Umgeld, bezahlen follten; ebenfo 
ihnen eine Satzung geben, wie fie unter einander zu leben und ben 
Burgfrieden zu beobachten hätten. Auch Titten die Städte, daß fie fort- 
während angewiejen wurden, bald diefem und bald jenem Die gewöhn⸗ 
lihe Neichöfteuer zu entrichten. Namentlich hatte ver König noch 1408 
den Vicedom von Amberg, Hans Degenberg, und den Protonotar und 
Hoffchreiber Johannes Kirchheim nad Regensburg geſchickt, um dort 
mit feinen Gläubigern zu unterhandeln. Der Rath der Freiſtadt er- 
hielt felbft noch am 1. Februar 1410 wegen feines Antheiles an ven 
Unterhandlungen ein Föniglihes Schreiben, das fich anerfennend über 
bie Treue der Regensburger ausſprach, worauf fih der Rath in Ange: 
legenheit feiner Judengemeinde noch bittlih an den König wandte ?. 
Nun wurde aber Regensburg ſelbſt in den Schuldftreit hineingezogen, 
ba einer der Gläubiger des Königs, Friedrih yon Flädniz, Hauptmann 
zu Steier, dem König Ruprecht 8100 Gulden fehuldete, fih an Regens⸗ 
burg ſchadlos zu halten fuchte und ein „gottliches Recht“ behauptete, 
„ſeinen Schaden an Hab und Gut der Freiftadt zu fuchen” 3. Der Er- 
bifhof von Salzburg, deflen Hauptmann in Raftatt und Gemünd 
Flaͤdniz war, wurde von ben verfchiedenften Seiten beflürmt, dem ge- 
waltiamen Berfahren zu fleuern; allein Flädniz befaß die Zugänge zum 


1 &hmel n. 2332—35. 2 Gemeiner ©. 382. 3 1. c. I. S. 337. 
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Gebirge, zu den Golbbergwerfen des Gafteiner Thales, die jetzt der 
Schnee bededt, zu Stalien, und verftand es geiftliche und weltliche 
Wanderer in feine Verließe zu bringen. Den Reichsſtädten warb zulett 
biefer Zuftand unerträgiih. Sie fandten ihre Boten auf Michaeli nach 
Augsburg, auf Galli (16. October) nad Ulm. Sie mußten von Flädniz 
die wenig tröftliche Antwort gewärtigen, „bie euren, fowie auch andere 
Reichsſtädte find nindert ficher, weder zu Wien an der Stadt, noch auf 
dem Waſſer, nocd gen Venedig, noch in dem Pirg, weber in Ungarn, noch 
auf der Steyermarft noch nindert, wenn ih 80 Geſchloß und wol 1700 
Widerpot (Abfagebrief) zu dem Künig beftellt hab” 1. Ruprecht hatte 
den Grafen Friedrich von Dettingen und den Ritter Hans von Hirshorn 
auf den Tag nah Ulm gefandt, die Städte befchloffen ihrerfeits eine 
Botſchaft an den König, an die Herzoge von Defterreich und an Venedig. 
Allein den König brüdten ſchwerere Sorgen, als die um das Kaufmanns⸗ 
gut. Er Hatte Abfchrift von dem Bertrage König Wenzeld mit den 
Sardinälen von Pifa erhalten 2; er berichtete jest felbft ?, daß Wenzel 
yon dem Eoneil wieder ald König anerfannt worden fei, und bezeich⸗ 
nete dieß ald Schmad für Deutfchland, als Duelle „neuen Irrſals, 
Miffebel und Kriege” und des Verluſtes von Pifa für das Reich; er 
warnte das Reich vor den Umtrieben der Franzoſen, die dasfelbe an 
fih reißen wollten, und verhieß mit aller Kraft für den Frieden wirfen 
zu wollen *. 

Bereits war die Gefahr für König Ruprecht in nächſte Nähe ge- 
rüdt, und flatt mit den Rittern im Hochgebirge ſich zu ſchlagen, fand ihm 
von Worms, Speier und Mainz, wenn er nicht mit äußerfler Klug⸗ 
heit fi) benahm, ein Kampf bevor, welcher Anlaß und Mittelpunft eines 
Krieges von unabfehbaren Folgen werden konnte. Der Kurfürft von 
Mainz betrieb die Erneuerung des Marbacher Bundes; Ruprecht aber 
bot feinerfeits Alles auf, wo möglich ſelbſt Mittelpunft eined Bundes 
zu werden und diejenigen zu trennen, welche fich gegen ihn verbanden. 
Es fam biebei dem Könige zu flatten, daß zwiſchen Negensburg und 
der Regierung des Herzogs Johann von Straubing-Holland (Lüttich) 
um der Juden willen ein neuer Streit entftand ®, welcher einen könig⸗ 
lichen Entſcheid benöthigte, und daß in dem Augenblide, ald das luxem⸗ 
burgifche Haus fich wieder fiegreich aufrichtete, Markgraf Joſt von Mähe 
ven, welcher den Bürgern von Aachen, Köln, Mainz, Nürnberg, Res 
gensburg, Augsburg und Ulm ficheres Geleit gegeben, dasfelbe in Brünn 
brach, den Kaufleuten das Ihrige wegnahm und die Kläger mit dem 


1 Gemeiner II. ©. 388 Note *ctx 2 Wenker ©. 299, 
3 Dominica ante Calixti Papae. 1409. * An $ranffurt 21. Auguft 1409. 
5 Gemeiner II. S. 392. 
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Spotte abfertigte: „Ihr hättet ed auf dem freien Selbe Doch verloren; 
da ift es beffer, daß ich es euch abnehme” 1, 

War unter den bdeutfchen Reicheftäbten noh ein Eifer für die 
Iuremburgifhe Sade, fo konnte diefes Benehmen hinreichen, ihn gründ- 
lich abzufühlen. Nun gelang es erft noch dem Könige, Speier von dem 
alten Bündniffe der drei Nheinftädte zu trennen und fo den Bund, 
welchen Erzbiihof Johann gegen ihn zu gebrauden hoffen mochte, in 
Zerwürfniß zu bringen. Die Sache hatte aber noch eine andere Seite, 
die für den ganzen Zuftand des Neiches von Wichtigkeit werben konnte. 
Beinahe die ganze Regierungszeit Ruprecht hatte ihm die Stadt Worms 
durch ihre Zwiftigfeiten mit dem Klerus zu fehaffen gemadt. Die Bür- 
ger waren anfänglich auf feiner Seite geftanden, hatten bem gelpbebürf- 
tigen Könige zum Zuge in die Wetterau 2000 Gulden geliehen, felbft 
500 Gulden noch dazu gefchenft *. Allein der König dachte den Streit 
der Wormfer mit ihrem Bifchofe zu benügen, um fi von letzterem bie 
Freiheiten und Rechte, welche der jedesmalige Biſchof von Worms bes 
faß, gegen eine jährliche Auflage auf den Zoll von Mannheim zu ver- 
Schaffen; die bifchöflihe Stadt wäre dann allmählich eine Furpfälziiche 
geworden, und das Syſtem der Annerirung, welches und in einzelnen 
Umriffen in Bezug auf das Elſaß entgegentritt, hätte fomit am Mittel⸗ 
rheine feine Fortfegung gefunden. Die Wormfer behaupteten, daß der 
König fein gutes Verhältniß zu Papft Innorenz zur Reafifirung dieſes 
Planes benügt habe. Begreiflich ift, daß die Wormfer, als fie dem Kö⸗ 
nige diefe Mäne zufchrieben, fi mehr und mehr auf die Seite des 
Kurfürften von Mainz ftelltenz; andererfeits gelang es dem Könige, die 
Erhebung des Polen Matthäus zum Bifchofe von Worms durchzufegen, 
und diefer verweigerte nun den Bürgern bie Beftätigung jener Privile- 
gien, weldhe König Wenzel über das Recht des MWeinfchenfens ausgeftellt 
hatte. Sind die Angaben der Wormfer zuverläffig, fo findet ver Mar: 
bacher Bund feine Berechtigung, wie die Erneuerung des Dreiſtädte⸗ 
bündniſſes, das von den pfälzifchen Amtleuten durch eine Art von Blo—⸗ 
fabe, Straßen- und Getreidefperre erwiebert wurde. Fortwährend wurbe 
wegen Aufnahme des Bifchofs Matthäus und eines Bündniffes mit dem 
Könige unterhandelt, welcher verlangte, bei Naht und bei Tag, zu 
welcher Zeit und wie flarf auch fein Heer wäre, in und aus Worms reiten 
und darin lagern zu dürfen. Erft am 9. Juli 1407 war endlich durch 
Bermittlung des Könige und des Kurfürften von Mainz der Vertrag ber 
Stadt mit dem Biſchofe Matthäus abgefchloffen worden; aber die Furcht 
vor König Ruprecht blieb, und daß die Stadt Anftalten zur Bewahrung ihrer 
Freiheiten traf, warb nun von dem Könige als Eingriff in feine Mäne 


ı € Windeck S. 100. 2 W. Arnold, Zorns Chronik v. Worms ©. 155. 
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betrachtet. Zulett trat fie auch wirklich in geheimes Bündnig mit dem 
Kurfürften von Mainz '. 

Es harakterifirt aber die deutfchen Zuftände im Allgemeinen und bie 
der Reichsſtädte insbefondere, dag auch jetzt noch Feine Ruhe entfland, ſon⸗ 
bern Fehde auf Fehde erfolgte. Da entftand erft noch der Streit zwifchen 
Peter Kleemann, welcher dem Kurfürften von Mainz heimlich mit Eid und 
Pflicht zugethban war, und dem Bürgermeifter Peter Kronberger, der übri- 
gend bisher das ntereffe der Stadt wider den König mannhaft vertreten 
hatte, Vergeblich hatte Erzbifhof Johann den Streit zu vermitteln ge- 
ſucht, welcher unter den Wormfer Bürgern Peter Kleemanns wegen 
auf das Heftigfte ausgebrochen war. Die angefehenften von ihnen 
faben fi durch Kleemann vom weftfälifchen Freigerichte bedroht, bei 
welchem ihre Gegner Schöffen waren, und der Bürgermeifter, der feinen 
Gegner im Rathe hart angefahren, mußte befürchten, daß ihn Ieterer, 
weſtfäliſchem Gerichtsbrauche nach, aufhängen laſſen wolle. Selbft von 
der gemeineren Bürgerflafle gingen Etliche nah Weftfalen, wurben 
Schöffen dafelbft und erfuhren auch, wie man fi) mit dem heimlichen 
Gerichte müßte verhalten . Vergeblich fandte der Bürgermeifter, der 
fih zu fürdhten begann, den Unterfchreiber von Worms na Weftfalen, 
daß er Schöffe würde; er wurbe freilich Schöffe, durfte aber dem Bür- 
germeifter nichts von den Heimlichfeiten des Gerichtes mittheilen, und 
legterer hatte nun in nächſter Nähe einen gefährlichen Aufpafier feiner 
Handlungen, einen Vollſtrecker der Befchlüffe des heimlichen Gerichtes. 
Endlich berief fih die Stadt auf ihre von König Adolf gewährte Ge- 
richtöfreiheit, flillte damit den gefährlichen Handel und befhloß, ihre 
Angelegenheiten vor König Ruprecht zu bringen. Allein der König nahm 
die Wormfer in Sponheim ungnädig auf; die Verwendung des Erzbifchofe 
von Mainz machte die Sache nicht beffer. Der Herzog von Lothringen 
unterftügte den Gerhard von Flörsheim gegen die Stadt; mehr ald hun⸗ 
dert der beften Ritter des Weftrichs waren gegen Worms; endlich drohte 
der König felbft, mit ganzer Macht gegen Worms zu ziehen und die 
Stadt zur Anerkennung Papft Gregors XII. zu zwingen. Es handelte 
fih, als unter diefen Wirren Bifchof Matthäus geftorben war, zugleich 
um Aufnahme Johanns von Fledenftein als Bifhof, um Trennung 
bes bisherigen Bündniffes mit dem Kurfürften von Mainz, um Anerfen- 
nung Papft Gregors XII., um Aenderung der politifchen und Firchlichen 


1 Gerade in Betreff des Jahres 1406/9 muß Zorns Ehronit mit Vorbedacht 
gelefen werden, wie fi aus der Vergleichung mit anderen Angaben zeigt; denn daß 
der Marbacher Bund fo bald abgefchafft wurde, wie behauptet wird, iſt ein großer 
Irrthum. 

2 Zorn S. 17. 
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Politik der Reichsſtadt. Sie mußte nachgeben. Als aber die Wormfer 
die Bedingungen eines Bundes mit dem Könige aufgejegt hatten, ftellte 
diefer ihnen andere entgegen und Tieß ihnen nur die Wahl, nad Laut 
feiner Nottel ein Bündniß mit ihm abzufchließen, „und das that man 
fund den von Speier und Mainz”. Aber die von Speier vergaßen fi 
gröblich gegen die zwei Städte; denn hätte der König zwei Monate 
länger gelebt, ihr Bündniß hätte Worms und Mainz verberbt. Jeder⸗ 
mann ſprach in jener Zeit: „die drei Städte find yon einander getrennt, 
fie überwinden e8 nimmermehr. Die von Speier haben ſich gemadt an 
den König, die von Worms und Mainz an den Erzbifchof von Mainz. 
Es ift nun geſchehen um ihre Herrſchaft und Gewalt und gewannen 
auch die von Worms und Mainz deſto mehr Feinde. Da die Speierer 
mit dem Könige in ein Bündniß Famen, hatten fie ein Reichsgeleit und 
„mogten den Rhein auf und abwandeln, daß fie das wohl genoffen.” 
Die Wormfer 1, welche nicht wußten, was fie in ihrer VBerlegenheit thun 
follten, baten nun die Speierer um Abfchrift ihres Bündniſſes mit dem 
Könige. Die Speierer fandten zwar ihren Rathsboten Konrad Rofen- 
ler, Herrn im Rathe, nah Worms, Tießen den Wormfern eine Eopie 
ihres Bundesbriefes vorlefen, gaben ihnen aber viefelbe nicht, fondern 
Tießen ihnen erflären, der Rath von Speier habe fi vergeblich bes 
müht, auh Worms in das Bündniß zu bringen; fie hätten es aber 
nicht vermocht, und dürften auch Feine Abfchrift ihres Bunbesbriefes 
mittheilen. Sie hatten dem Könige eine Hülfe an Geld flatt an Leuten 
(zehn Gleven) zugefagt! 

est ſchickten die Mainzer ihre Rathsboten an den König, der fie 
gnädig aufnahm und ihnen bis an fein Ende gewogen blieb. Die Lage 
der Wormfer wurde dadurch noch fehlimmer. Der König hatte fie dahin 
gebracht, wohin er wollte; fie mußten auf die von ihm geftellten Be 
dingungen eingehen. Ruprecht verlangte, fie follten fih für den Fall 
erflären, daß es zum Kriege mit dem Erzbifchofe von Mainz käme, und 
in diefem alle nicht für Yeßteren Partei nehmen. Und als nun bie 
Wormfer entgegneten, weflen ſich die Stadt gegen den Erzbifhof von 
Mainz verfchrieben hätte, das müßte fie ihm halten, fo erwieberte ber 
König: dann wäre ihm das Bündnig mit Worms nichts nütze. „Alſo 
ward aus allen den Sachen nichts, und die von Worms mußten fißen, da 
ber Hund ſaß.“ — est forderte der König erfi noch von den Wormfern 
eine Erflärung, ob fie bei ihm als römiſchem Könige bleiben und Papft 
Gregor ald Papft halten wollten? Da erfchrad der Rath und antwortete 
nach einiger Zeit, man wolle gerne bei ihm als römiſchem Könige blei- 
ben und was ihm gefchworen worden, auch halten; aber vom Papfte 
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wegen wären fie einfältige Laien, verftänden fi) um die Sache nicht, 
wären mit ihren Pfaffen und Pfaffherren zufrieden. Mit diefer Antwort 
war aber König Ruprecht nicht zufrieden, und verlangte nicht fchriftliche 
Antwort, fondern Befcheid dur ihre Gefandten. Nun bereveten fie ſich 
mit Mainz und Speier, und diefe riethen zu antworten, wie fie es früher 
gethan. Als jest die Wormfer Gefandten, Johann Rineck und Peter 
Kronenberger, zum Könige famen, fanden fie die Gefandten von Speier, 
Henzen Diller und Konrad Roſenler, bei dem Könige. Diefe rietben 
ihnen, unbedingt König und Papft anzuerfennen; wo nicht, fo fei der 
König bereit, fie mit Krieg zu überziehen. Auf diefes hin gaben ihm die 
Wormfer aud einen Befcheid, welcher nad dem Maße Tautete, wie die 
Speierer bereits gethan; der König glaubte ihnen aber nicht vedht. 

FSortwährend hatten die Wormfer dem Bilhof Johann, weil er von 
ber Partei Gregors war, ungeachtet ihrer Erklärung an den König, unter 
mandherlei Vorwänden den Eintritt in die Stadt verwehrt, während 
er in fie drang, ihn als Biſchof aufzunehmen. Sie hielten ihm die Ei- 
nigung mit den Mainzern vor, welche Papft Gregor nicht anerfannten. 
Allein Speier und Mainz riethen ihnen zur Nachgiebigfeit, weil, wenn 
ed darüber zum Kriege käme, die Einigung ihnen doch nichts nütze. Die 
Noth der Wormfer nahm zu; Fam es zum Kriege, fo Fonnten fie fhon 
nit mehr auf Speier und Mainz und das ewige Bündniß der brei 
Städte zählen. Sie glaubten daher am beften zu thun, wenn fie fi 
nochmals an den Erzbifhof von Mainz wandten; biefer aber antwortete 
ihren Gefandten: „Liebe Freunde! führt ihr den Bifchof ein, fo kommt 
ihr in den Bann und fann ich euch weder mit Worten noch mit Werfen 
helfen. Thut ihr's aber nicht, fo ſollt ihr ficher fein, daß ich Leib und 
Gut und was das Stift zu Mainz vermag, bei euch ftellen will und 
euch nicht verlaſſen werde.“ 

Auf dieſes verweigerte der Nath von Worms dem Bifchofe den Ein⸗ 
tritt in die Stadt und trogte jo dem Könige in nächſter Nähe, freilich 
nicht ohne fortwährende Beſorgniß, es möchte diefem fein wohlangelegter 
Plan zulest doc gelingen ?. 

Der König war fomit nicht müßig gewefen, und ſchien ihm eine 
weitere Thätigfeit verfagt, fo übte er diejenige, welche möglich war, auch 
mit möglichftem Nachdrucke. Er brachte den Winter 1409 auf 1410 in 
Heidelberg zu, erweiterte damals auf Betrieb feines Haushofmeifters 
Heinricdy zu der Hauben die Rechte der föniglihen Hausgenoffen ?, die 
in Städten feßhaft unter dem befonderen Schuge des Königs fanden 
und dieſem Gelegenheit gaben, fih in die Städteangelegenheiten einzu= 
mifhen. Schon am 29. December hatte er Frankfurt und viele andere 
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Städte auf den 23. Januar zu einem Tage nad Heidelberg geladen; 
er beftimmte für Goslar einen Rath von zwölf Schöffen, ehrbaren Bür- 
gern, die aber fein Handwerk treiben durften. Es ift eine Nachricht 
vorhanden, dag er auf Oftern ein großes Landgericht in Augsburg ab- 
halten ließ ?. Seinen treuen Kanzler Raban, Bifhof von Speier, be 
lohnte er mit 20,000 Gulden, welche auf Landau und andere Städte 
verpfändet wurden, und übergab ihm und feinen Nachfolgern die Juden 
in Landau. Er fchlichtete einen Geldftreit zwifchen feinem Schwieger- 
fohne Adolf, Grafen von Cleve und Marf, dem Grafen Simon von 
Sponheim und der Gräfin Elifabetb von Sponheim, welde in erfter 
Ehe den Grafen Engelbert von der Mark, in zweiter den Pfalzgrafen 
Ruprecht Pipan geheirathet hatte. Plötzlich verließ der König Heibel- 
berg; der Streit mit dem Kurfürften von Mainz war aufs Neue aus⸗ 
gebrochen. Gehört eine Beſchwerdeſchrift des letzteren 2 wirklich in das 
Jahr 1410, fo befand fich derfelbe auf Faſtnacht (Anfang Februar) in 
fchweren Fehden und Kriegen mit gar vielen Fürften und Haren. Er 
batte ſelbſt König Ruprechts Hülfe aufgerufen, aber, wie er klagt, ftatt 
der Hülfe feindlichen Ueberzug erfahren; feine und feines Stiftes Schlöfler. 
feien gebrochen worden; die pfälzifhen Fährleute Tießen feine Feinde über 
den Rhein, verweigerten aber Gegenfeitigfeit, und wenn die Mainzijchen 
einen Kriegszug durd die Pfalz machten, wurden fie von den Eöniglichen 
Amtleuten und Dienern niedergeftohen. Der Kurfürft hatte wieder 
zahlreiche Beichwerbepunfte zuſammengebracht; er verlangte den zehnten 
Pfenning von aller Juden Schakungen, die Kanzleigefälle; er befchwerte 
fih über Verlegung des Gerichts von Bensheim und Hantſchuheim, 
über Befehdung der Binger Straße, Aufrihtung von Zölfen und eine 
Anzahl kleiner Rechtöverweigerungen, über welche ung des Königs Ber- 
theidigung auf die erhobenen Anfchuldigungen fehlen. 

Der König war offenbar, um mit den Gegnern des Erzbifchofe ſich 
in ein näheres Einverftändniß zu fegen, Ende Februar oder Anfang 
März 1410 nah Marburg gegangen. Dort erhielten Die Herzoge Bern- 
hard und Heinrich von Braunfchweigstüneburg, Dtto und Erich von 
Braunſchweig, der Landgraf Hermann von Heflen, alle Fürften, Grafen, 
Freien, Ritter, Knechte den Föniglichen Befehl, den Biſchof Matthäus 
von Worms als päpftlichen Legaten in Mainz, Trier, Köln, Salzburg, 
Magdeburg, Bremen, Berden, Minden zu ſchützen und zu fchirmen. Die 
Anführung diefer Kurfürftentbümer und Stifter beweist, wo die Obe⸗ 
dienz Papft Gregors bereits aufgegeben worden war; daß ferner biefer 
und der König enger als je verbunden waren und es zwifchen der königlich⸗ 
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päpftlichen und ber fürftlich-päpftlichen Partei zum pffenen Bruce ge 
fommen war. In Marburg beftätigte der König aud den Henne Sa⸗ 
Ientin ald Freigrafen und belehnte den Landgrafen Hermann mit der Frei- 
graffchaft Fryhehalenör zu Zeufchen an der waldeckiſchen Grenze!. Der 
König war mit der Partei, welche ihn vor zehn Jahren auf den deut- 
fhen Thron erhoben, unwiederbringlich zerfallen; ſelbſt die Vermittlung 
der Königin, welche ven Kurfürften von Mainz mit ihrem Gemahle aus⸗ 
zuſöhnen gefucht hatte *, half nichts. Es ift aus allem diefem als gewiß 
anzunehmen, daß des Könige Stellung, obwohl er felbft mannig- 
faltig in Bedrängniß, nichts weniger als verloren war, vielmehr feine 
Klugheit und Energie ihm yplöglich über viele Verlegenheiten hinwegge⸗ 
bolfen hatten. Er fland Anfangs 1410 viel ftärfer da, als im Laufe 
des verfloffenen Jahres, des härteften feines Lebens. Er behauptete fih 
nicht bloß, fondern bedrängte aud feinen bösartigften Gegner, ald ganz 
unerwartete Ereignifle eine Wendung berbeiführten, an welde damals 
Niemand denken konnte, 


$ 2. Des römifhen Königs Ende, 


- Schon am 20. März 1410 war König Ruprecht von Marburg und 
der Beſprechung mit feinen niederbeutfchen Verbündeten nach Heidelberg 
zurüdgefehrt, dort die Oſtern (23. März) zu feiern. Allein der Zu⸗ 
ftand des Reiches gewährte ihm Feine Ruhe; er mußte nah Franken 
eilen, um in Nürnberg eine andere Beiprechung mit feinen Freunden zu 
treffen. Wir wiffen aus den Tüdenhaften Nachrichten, welche wir be- 
figen, und die fo oft nur die Begierde erzeugen, mehr zu wiflen, nicht 
aber die Befriedigung über dad ung Leberlieferte, dag der König in 
Nürnberg dem Bifchofe Johann yon Würzburg das Recht verlieh, alle 
Juden feines Sprengels vor fein Gericht zu ziehen; dem Biſchofe Al- 
brecht von Bamberg vier Jahrmärkte für Neufirchen gewährte; daß er 
einen Gnadenbrief der Burggrafen von Nürnberg Johann und Friedrich 
für Neukirchen auf dem Brande beftätigte I und Anderen ähnliche Gna- 
den verlieh. Er Hatte fücher die Abficht, feine Partei in Franken zu kräf⸗ 
tigen, das wichtige Grenzland gegen Böhmen zu fihern und den Folgen 
einer Beränderung zu begegnen, welche für ihn faum minder fchmerzlich 
gewefen war, als die offen feindfelige Parteiftellung des Kurfürften von 
Mainz: Ruprechts Schwager, der Bertraute feiner geheimen Gedanken, 
Burggraf Friedrich befand fich bereits feit einem Jahre in Dienften 
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König Sigismunds, des gefährlichften unter den zahlreichen Gegnern Kö⸗ 
nig Rupredis. 

Geboren im Jahre 1372 hatte Friedrich bereitd 1398 vom König 
Wenzel die Stelle eines Reichshauptmanns im Kampfe gegen bie Raubritter 
erlangt, dann den Krieg gegen die Würzburger Stäpte geführt. Das 
Anerbieten, um 16,000 Gulden die Pfandſchaft von Kigingen zu erlan- 
gen, hatte ihn 1399 auf die Seite des Bifchofs von Würzburg treten 
machen, als diefer die Anordnungen König Wenzels umflürzte. Diele 
That brachte ihn mit der Partei, welche auf die Entthronung König 
Wenzels hinarbeitete, in nähere Verbindung. Der Plan, bie Herzogin 
Elifabeth von Lothringen zu heiratben, wozu der Burggraf ſchon bie 
päpftliche Dispenfation erlangt hatte ?, fcheint damit in Verbindung ge 
ftanden zu fein. Der Burggraf war dann bei dem Heere König Ru- 
prechts, das in Böhmen einfiel, unterhandelte in Waldmünchen (wie 
fpäter in Defterreih), obwohl vergeblih, um die Abdankung Wenzels 
zu Stande zu bringen, zog mit Ruprecht nach Baiern, wo er bie Dale 
feines Waffengefährten Ludwig, nachherigen Grafen von Mortain, die 
muthvolle und fehöne Eliſabeth von Landshut, ehelichte. Er kämpfte in 
der unglüdlichen Schlacht bei Brescia, zog mit Ruprecht nach Padua, 
ftreefte ihm 12,000 Gulden in feiner Noth vor, ging für ihn nad Flo⸗ 
ven; und fehrte von da wieder nad Baiern zurüd, wo er den Streit 
ber vier Herzoge nach königlichem Auftrage entſchied. Sp thätig, ald er 
zu Felde war, fo Hug als Teidingsmann (Diplomat), jo unverrüdt 
hatte der Fürft au die Vermehrung feiner Hausmacht im Auge, und 
wir wiffen, welchen Kummer ihm der Gebanfe bereitete, es möchte der 
Bifhof von Würzburg ihm das Kißinger Pfand wieder einlöfen 2. Es it 
dieß jenes Kitzingen, von welchem der flaatsfluge Ludwig, Ritter von 
Eyb, der treue Rath des Kurfürften Albrecht Achilles, meinte, es Tiefe 
fih daraus ein drittes fränfifches Fürftentbum bilden, wie von Culm⸗ 
bach eines gegen Bamberg, von Onolzpad eines gegen Eichftätt, fo 
diefed gegen Würzburg. 

Täufcht nicht Alles, fo war im Laufe der Zeit allmählich zwifchen 
Ruprecht und feinen hohenzollerifchen Schwägern ein geſpanntes Ber- 
hältnig eingetreten. Mit Burggraf Johann Fann ohnehin nie mehr ald 
böchftens eine oberflächliche freundliche Berührung ftattgefunden haben. 
Gerade als die Zerwürfniffe mit dem Marbacher Bunde auf die Spite 
gefommen waren, heirathete Graf Eberhard yon Württemberg des Burg⸗ 
grafen Johann Tochter, Elifabeth (27. März 1406). Welche Gefinnung 
Eberhards Schwiegervater damals gegen Ruprecht noch begen mochte, 
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dürfte vielleicht daraus erfolgen, dag König Wenzel dieſen Anlaß für 
gelegen erachtete, um dem Grafen fehr bedeutende Anerbietungen zu 
machen, wollte er für den Fall, daß der Kurfürft von Mainz und bie 
übrigen Kurfürften Ruprecht der Krone verluftig erflärten, wieder auf 
feine (Wenzel) Seite treten . Wenzel ftieg allmählich in feinen An- 
erbietungen von 16—50,000 Gulben, und weil ver Graf von Berpfän- 
bung der Reichsſtädte nichts wiflen wollte, fo follte diefe Summe mit 
Bewilligung der Kurfürften durch die Städte zufammengebracht werben. 
Doch auch diefes Anerbieten ward vom Grafen Eberhard zurüdges 
wiefen. Burggraf Friedrih war bei der Vermählung feiner Nichte 
anwejend, wie benn aud Fein Grund zur Annahme fein dürfte, daß 
bie Doppelftellung der beiden Brüder zu den beiden Königen zu einer 
Entzweiung der Hohenzollern ſelbſt führte, fondern vielmehr gerade da⸗ 
durh das burggräfliche Intereſſe recht gefördert wurde, daß ber eine 
Bruder Flug und ehrlich bei König Wenzel ausharrte, der andere ſich 
nit minder klug an König Rupredt anſchloß. 

Im Jahre 1407 fehen wir beibe Brüder fammt dem Eidam des 
Burggrafen Johannes fih an der Fehde gegen Rotenburg betheiligen. Es 
ift nebft Kitingen, wo beide Brüder in den Vertrag von 1405 eintra= 
ten ?, das ftärffte burggräfliche Intereſſe, welches nebft der Frage über 
das Königthum und die böhmischen Lehen in jenen Tagen zur Sprade 
kam. Der Streit Ruprechts mit Wenzel hatte, wie wir gefeben haben, 
dem Burggrafen Johannes feine üblen Folgen gebracht; wie der obere 
Main bei Culmbach, war durch Kisingen der untere Main erreicht. Ge- 
lang es auch noch, eine fefte Stellung im Tauberthale zu gewinnen, das 
Rotenburger Strafgeld (1000 Mark Goldes) oder die Landvogtei in 
ein Anrecht auf die Stadt umzuwandeln, fo wurzelte die Herrfchaft im 
. fränfifchen Niederlande fo feſt, als im Gebirge gegen Böhmen, und 
Ludwig von Eybs Plan wäre wohl fhon im fünfzehnten Jahrhunderte 
zur Ausführung gefommen. 

Wenn man den Rotenburgern Glauben fchenfen darf, ftand in die⸗ 
fer Fehde König Ruprecht fo fehr auf Seite der Burggrafen, daß ihre 
Abgefandten nicht einmal fi Gehör bei dem Könige verfchaffen konn⸗ 
ten. Wie viel aber ven Hohenzollern am Gelingen dieſes Streites Tag, 
zeigt fich fowohl in der Entfaltung ihrer großen Streitkräfte, ald darin, 
daß dießmal Burggraf Johann nicht auf König Wenzels Seite ftand, 
obwohl Rotenburg fih an Wenzel angefchloffen. Aber alle Pläne ſcheiter⸗ 
ten, als Ruprecht, dem Drängen der Marbacher Verbündeten nachgebend, 
den Rotenburgern zu Mergentheim Frieden bewilligte. Obwohl andererſeits 
Ruprecht den Streit der Burggrafen um das Meißen'ſche Erbe mit aller 
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Energie vor fein Gericht zog !, der Schlag war doch erfolgt. Der 
Mergentheimer Friede (8. Februar 1408) veränderte die Lage der Hohen- 
zolfern zu König Ruprecht von Grund aus. Auch der beabfichtigte Zug 
gegen die Appenzeller Hirten, wenn er zu Stande fam, Tonnte fo wenig 
bleibenden Nutzen fchaffen, als der Kampf gegen die Stadt Roten- 
burg gebracht hatte. — Die Thätigfeit des Burggrafen Friedrich fchien 
feit Anfang 1408 für lange Zeit gelähmt. Der Krieg mit Rotenburg 
hatte ihn fo fehr in Schulden geftürzt, daß ihm nichts Anderes übrig 
blieb, ald Swant zu verkaufen, Leibgedinge zu verfchreiben, feine Hof- 
haltung auf das Aeußerſte einzufchränfen, von dem öffentlichen Leben 
auszufcheiden und auf Kolmberg „Hafenjäger” zu werden. Da riethen 
ihm feine Räthe auf Betrieb des Ritters Ernfried von Seckendorff, in 
den Sold des Könige Sigismund von Ungarn zu gehen, um in deſſen 
Dienfte die Schulden abzuzahlen und fi eine neue Zufunft zu grün- 
den 2, Der Ritter von Sedendorff übernahm es, die Unterhandlungen mit 
dem Könige von Ungarn einzuleiten, Sie endigten damit, daß ber 
Burggraf Friedrich den wittelsbachiſchen König in dem Augenblide ver: 
Vieß, in welchem diefem treuer Rath und treue Hülfe dringender als je 
Noth thaten, und in ungarifchen Sold trat, „damit er ein Auskommen 
hat”. Und ale der Sold allmählich die Höhe von 80,000 Gulden er- 
reichte, erlangte der Burggraf erft Die Verfchreibung der wichtigen Do- 
nauinfel Schütt; der Grund, welcher in diefer Weife gelegt worben 
war, führte dann von felbft zur Erlangung der Hauptmannfchaft von. 
Brandenburg, hierauf des Kurfürftenthbums, das vor nicht ganz hundert 
Fahren König Ludwig der Baier feinem älteflen Sohne verliehen. Nach 
Thomas Hafelbach 3 wäre dieſer Uebertritt des Burggrafen fchon 1408 
erfolgt; es Tann fich diefes aber Doch nur auf die Unterhandlungen des 
Burggrafen mit König Sigismund beziehen. Burggraf Friedrich und , 
König Ruprecht mögen fih wohl bei dem Frankfurter Reichstage zum 
legten Male gefehben Haben. Daß König Ruprecht den Abfchied fchmerz- 
ih und tief empfand, ift begreiflih. Wer fonnte wiffen, ob aus ber 
Annäberung an König Sigismund nicht auch bald der Anfchluß an 
König Wenzel erfolgen werde? Wie man im wittelsbachiſchen Haufe 
die Sachen anfab, beweist, daß noch 1420 Herzog Ludwig von Baiern- 
Ingolſtadt dem neuen Marfgrafen von Brandenburg fehrieb: „Gedenke 
auch, was fünig Ruprecht felb von Dir redet, damit wir Dich mit Im 
beratben müßten und Dir fein Gnad erwerben” *. in fahrender Mann 
babe an des Königs Hofe Lieder auf Burggraf Friedrich gefungen. Den: 
noch nabm der König Herzog Ludwigs „Verrichtung“ an, und warf 
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biefer dem Markgrafen vor, er fei mit Schande aufgebrochen vom Kö⸗ 
nig Ruprecht, fo hatte diefer zulegt doch feinem Schwager fein „erlau- 
ben” ertheilt, fo daß der Burggraf dem Könige, wie er am 22. October 
1420 dem Herzoge Ludwig erwieberte 1, „unfer Gemahel, all unfer länder 
ond läute, hinder uns empfahl” 2, 

Ich möchte nicht zweifeln, daß die Anordnung König Wenzeld 
an Burggraf Johann, Hohenftein und Hertenftein wieder zu nehmen 
(28. Februar 1410), einer der Hauptgründe war, welche den König 
bewogen, ſich von Heidelberg nah Franfen zu begeben. Schon am 
26. April hatte fodann Ruprecht den fo oft zurüdgelegten Weg von 
Nürnberg nad) Heidelberg wieder hinter fih. Die Angelegenheiten des 
Bisthums Worms mochten einen längeren Aufenthalt nicht geftatten, und 
e8 mußte in der That dringende Noth geboten haben, daß der König 
überhaupt damals die Pfalz verließ und nad Franfen 309. 

Am 5. März war Matthäus von Krafau, Biſchof von Worms, 
geftorben und hatten die außerorbentlihen Vollmachteu, mit welchen ihn 
Papft Gregor befleidet, ein rafches Ende gefunden. Matthäus gehörte 
den beveutendften Männern jener wiflenfchaftlichen Periode an, melde 
durch die an die claffifche Literatur fich anfchließende freiere Entfaltung 
der Wiffenfchaft nicht nur in den Hintergrund gedrängt wurde, fondern 
ſelbſt für die Gefchichte faft verloren ging. Ein wirklich bedeutendes 
Talent wird ſich aber in jeder Periode zurecht finden, und fo Fam eg 
denn auch, daB Matthäus in der Zeit der fchwerfälligften wiſſenſchaft⸗ 
fihen Form fich einen verdienftlihen Weg zu bahnen wußte. Er hatte in 
Paris ftudirt und dafelbft auch eine Profeffur befleidet, war dann an die 
Carolina nah Prag gefommen und wirkte feit 1367 daſelbſt nicht bloß 
als Profeſſor, fondern auch als Schriftfteller und Seelforger. Bei den 
Synoden, welche jedes Jahr zweimal, am 15. Juni und am 18. Octo⸗ 
ber, gehalten wurden, befleidete er, foweit bis jet die Aufzeichnungen 
befannt geworden find, die einflußreihe Stelle eines Synodalpredigers 
und zwar ald Nachfolger des durch feine Schriften wie dDurd feine Strei- 
tigfeiten damals berühmten Adalbert (Rankonis) von Eriein nod im Jahre 
1386 ?, alfo nachdem bereits die erften beveutenden Streitigfeiten zwi⸗ 
fchen den Deutſchen und den Gehen an der Prager Univerfität ftattges 
funden hatten. Er batte fich dieſes ſchweren Amtes entlebigt, indem er 
„nen Klerus der Erzdiöcefe in Betreff vergangener Uebel ftrafen, in Bes 
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die Synodalpredigt 1384 gehalten. 
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treff zufünftiger vorbeugen, zu feiner Pflicht bringen und gleichfam für 
ein halbes Jahr (bis zur nächſten Synode) die geeignete Medicin brin- 
gen wollte. Bereits fei jedoch, wie er meinte, die Krankheit fo voran- 
gefchritten, dag ein großer Arzt fommen müßte, um ba noch zu helfen.” 
Diefe Reden find voll bemerfenswerther Züge ?, welche den Zwiefpalt zwi- 
fhen dem Klerus und dem Volke entdecken laflen, und in ihnen ber Satz 
befindlich: fo viele Meflen auch gelefen würden, der Herr des Lebens 
habe fih von feinen Dienern weggewendet. Während aber nun die Erz- 
bifchöfe von Prag in richtiger Würdigung ihrer Pflichten auf demjenigen 
Wege zu helfen fuchten, welcher in allen fchweren Zeiten der Kirche als 
der richtigfte betrachtet wurde, durch Synoden, fhrieb Matthäus das 
„puc des Tampffriges der vernunfft und der gewiflen von der entphaung 
des heiligen farramentes gotes Leichnams”, urfprünglich lateiniſch?. Diefe 
Schrift, welche fi in würbiger Weife an das Büchlein feines Zeitge- 
noffen, des Niederdeutfchen Thomas von Kempen, anfchließt, bebanbelte 
eine der brennenden Fragen jener Zeit und ber Karlsuniverfität insbe⸗ 
fondere, die Verpflichtung des Chriften zu den guten Werfen und zu dem 
häufigen Gebraude des Sarramented des Altard, wie denn, was in ven 
Huffitenzeiten plöglich ald Verlangen des Bolfes in Böhmen bervortritt, 
die Gleichſtellung der Laien mit den Geiftlihen im erwähnten Sacramente 
(der Utraquismus) fchon damals, obwohl in milderer Korm, in dem Ber- 
langen nad täglicher Communion aus den Schriften der Prager Theo- 
Iogen wie aus den Statuten der Prager Synoden heryortritt. Vorzüg⸗ 
ih ward aber der Name des Matthäus als Verfaſſer einer Schrift über 
den Unrath der römifchen Curie genannt ?, Wenn man jedoch ale Be 
weis, dag Matthäus Verfaſſer diefer Schrift fei, den Umſtand anführt, 
daß mehrere Handfchriften * feinen Namen tragen, fo beweist dieß ſchon 
aus dem Grunde nichts, weil eben im Anfange des fünfzehnten Zahr- 
hunderts gar manden Schriftfiellern Werke zugeſchrieben wurden ®, vie 
fie nicht fchrieben. Eine auch nur flüchtige Durchficht kann beweifen, 
bag der Verfaſſer unter Papft Martin V. Iebte, wie eine Bergleichung 
mit der Schrift von. Slemanges über den Ruin der Kirche auf die 
eigentliche Duelle führen dürfte. Matthäus 6 befand fi offenbar ſchon 


! Cod. Univ. II. G. 19. f. III. Weber ihren weiteren Inhalt fiehe meine Ab⸗ 
handlung zur Borgefrhichte des Huſſitismus in ven Hiſtor.⸗polit. Blättern. 

2 Bibl. Prag. cod. XIII. E. 2. 

3 Palady, böhm. Gefchichte IH. 1. n. 325. Die Schrift ſelbſt if in Walchü 
Mon. medii aevi I. gedruckt. 

+ In Wien und Melt, 

5 Sp dem Stefan Palecz, Anpreas von Broda, dem Huß ıc. 

s Die Werte des Matthäus befinden fih in ven Handſchriften ver Prager 
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in vorgerüdten Jahren, als er Heidelberg mit Prag und fehr bald ein 
bewegtes äußeres Leben mit den geiftigen Mühen und Anftrengungen 
bes wiflenfchaftlihen Lebens vertaufchte. Er erlangte die Gnade bes 
Königs in fo hohem Grade, daß er füniglicher Beichtvater 1, fortwährend 
zu den ſchwierigſten Miffionen verwendet, endlich Biſchof von Worms, 
zulest durch Papft Gregor Legat in Weft- und Norbdeutfchland wurde. 
Es war Diefe Auszeichnung feinen großen Verdienſten angemeflen; fie 
war aber um fo bemerfenswerther, als fie den Polen im Herzen von 
Deutfchland in dem Augenblide traf, als im Often König Wenzel den 
Deutihen das Recht der Einwohnerfchaft auffündete und der Beichtonter 
ber Königin Sophia mit feinem Deutfchenhaffe Böhmen, Polen und Un 
garn in den Kreis der von ihm ausgehenden Bewegung hineinzuzieben 
bemüht war 2, 

Hatte der König durch den Mebertritt des Burggrafen zu König 
Sigismund den Fürften verloren, deſſen Treue fih im Gewühle der 
Schlachten, deſſen Einfiht fih in fo vielen Unterhandlungen erprobt 
hatte; war der Tod des Biſchofs Matthäus ald ein größeres Uebel zu 
bezeichnen, als die Feindſchaft des Erzbiſchofs Johannes; fo war doch 
diefer dreifache Schlag, welcher Ruprecht traf, nur die eine Reihe jener 
bitteren Erfahrungen, welche er mitten unter dem großen Wechfel der 
Creigniffe zu beſtehen hatte. Das Unglüd hatte ihn bereits im Schooße 
feiner Familie am empfindlichſten heimgeſucht. 

Wenig mochte es im Ganzen den König betreffen, daß am 13. De⸗ 
cember 1404 Herzog Albrecht I. von Baiern-Holland, König Ludwigs 
Sohn, geftorben ? war. Wir fennen ihn aus Pitti ald Freund des 
MWürfelfpiels, als Vater der unglüdlichen Johanna, König Wenzeld erfter 
Gemahlin, und der Herzoge Albrecht IL und Wilhelm IL Auch der 
Berluft des älteften Sohnes Ruprechts Pipan, welcher in Amberg 1397, 
und feines zweiten Sohnes, des Pfalzgrafen Friedrich, det 1401 geſtor⸗ 
ben, mochte verfehmerzt fein. In demfelben Jahre, in welchem Ruprechts 
Better in Holland ftarb, flarb aber auch des Königs Tochter Agnes, 
Gemahlin des Grafen (Herzogs) Adolf von Cleve und der Mark 
(1404) *, Ihr folgte im Jahre 1408 Ruprechts Schweftler Anna, 
Gemahlin Herzog Wilhelms von Jülich und Berg, nad, die in den uns 
natürlichen Kämpfen zwifchen Vater und Sohn ein freudenlofes Dafein 


Eapitelsbibliothet A. 79. CO. 23. O. 32. O. 38. 844, der. Univerfitätsbibliothet 
II. G. 19. X. ©. 3. Xl. 0.7. 

ı Zorn bei Arnold ©. 158. 

2 Supplicatio Cleri Bohemici facta Papae contra M. Johannem Hus. Ms. 
Cod. Univ. III. G. 16. f. 69. 

3 Job. Eberan de Wildenberg Chr. Bav. ap. Oefele I. p. 313. 

4 Nach Damberger ftarb fie 1401. Geneal. Tabelle XVII. 
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geführt hatte. Sie farb im Todesjahre ihres Gemahls. Im darauf 
folgenden Jahre (21. Mai 1409) ftarb die Tochter König Heinrichs IV., 
Blanche von England, die Gemahlin des Pfalzgrafen Ludwig, welchem 
fie einen Sohn Ruprecht, genannt der Engländer, geboren, der im blühenden 
Alter von 20 Jahren vor feinem Bater 1426 flarb 1. Sieben Monate 
nach der Schwiegertochter, deren Heirath der König fo fehr betrieben 
hatte, verlor am Tage der unfchuldigen Kindlein (28. December 1409) 
Ruprecht feine faum geborene Enkelin Elifabeth von Defterreich, und drei 
Tage fpäter ihre Mutter, die Pfalzgräfin Elifabethb, Gemahlin des 
Herzogs Friedrih von Defterreich, des Königs jüngfte und Lieblinge- 
tochter 3, welche das Band werden follte, das ihn mit dem Haufe Habe- 
burg zu verfnüpfen beftimmt war. Die Fürftin, welche von ihrem Ge 
mahle nicht minder geliebt ? ward, wurde im gleichen Sarge mit ihrem 
Töchterlein im Klofter Stams * im Oberinnthale begraben. Bon neun 
Kindern, weldhe die Burggräfin Elifabethb dem Könige geboren ?, waren 
im Anfange 1410 noch die Pfalzgräfin Margaretha am Leben, die für 
heilig erachtete Gemahlin Herzog Karls von Lothringen, veflen fieben- 
fährige Tochter Katharina erft 1408 mit Markgraf Jacob Bernhard 
von Baden verlobt worden war; dann Pfalzgraf Ludwig, Wittwer; 
Pfalzgraf Johann, deſſen fünf Söhne von der Herzogin Katharina fo 
fung ftarben, daß der Großvater wohl Die Geburt und den Tod mehr 
als eines diefer Enkel ſah; Pfalzgraf Stefan, der Gründer der Sim 
mer’fhen Linie, welder erft nad des Baters Tode fih mit Anna von 
Beldenz vermählte und deſſen zweiter Sohn Ludwig Stifter der zwei- 
brüdifhen (königlichen) Linie wurde; endlih Pfalzgraf Dito, ber 
Jüngſte, damals 20 Jahre alt (geb. 1390). Bon des Königs Freun- 
den waren beinahe alle, welche in den erften Jahren feiner Regierung 
ihm bülfreihe Hand geboten, theils geftorben, theils feine Feinde gewor- 
den, theils hatten fie fih ihm entfremdet. Die wittelsbadhifchen Bettern 
in Baiern befolgten, unbefümmert um das Oberhaupt des Reiches und 
ihres Hauſes, eine ihm entgegengefeste Politif 6. Wohin der König blidte, 
waren Kummer und Sorgen über ihn hereingebrochen, zuletzt noch durd 
die kirchliche Frage die Verwickelung auf den äußerftien Punkt geftiegen. 
est traf ihn noch die bittere Vereinfamung; faft Alle, die er Tiebte, 
waren vor ihm gefchieden! — 


1 Angeblich von feiner Stiefmutter vergiftet. Chronik der heil. Stadt Köln. 
©. 287. 


2 Praecarissimia filia. Urko. vom 26. Februar 1408, 

3 Quam nimis tenere diligebat. Thomas Ebendorfi p. 844. 

* Breve chron. monast. Stamens. ap. Pez. II. p. 459. 

® Wie Zottmaier nachwies (S. 23), Ruprechts einzige Gemahlin. 
6 Baier. Regefien Bd. XIL zu 1409, 
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3, Mai 1410 farb? Am 17. desfelben Monats war der Anftifter des 
breifältigen Schisma’s, Balthafar Coſſa, ald Johann XXI. zu Aleran- 
ders Nachfolger erhoben worden, und bie dritte Papftreihe pflanzte ſich 
fo in der zweiten Folge fort. Ä 

Wir wiffen nicht, aus welchen Gründen der König fi entſchloß, 
furz nad) feiner Rückkehr Heidelberg wieder zu verlaffen und fih nad 
Dppenheim zu begeben; wohl aber, daß die Sorge um Bezahlung feis 
ner Schulden, die Anweifung an die Reichsſtädte, wem fie ihre Steuern 
zu entrichten hätten, dem Biſchofe von Speier, dem Hofmeifter zu Hei⸗ 
delberg, dem Grafen von Dtingen, dem Fris Linfe, dem Johann, 
Herrn zu Heidede, ihn bis zuletzt beſchäftigte. Wahrfcheinlich gebachte 
er das ſchöne Pfingfifeft (11. Mai) in Oppenheim zu feiern. Der 
fromme Fürft hatte dem Geifte, der vom Vater und vom Sohne aus⸗ 
geht, befondere Verehrung gewidmet, dem Paraflet zu Ehren die Kirche 
in Heidelberg erbaut und reich mit Vicarien und Sanonicaten ausges 
rüftet. Als aber num Pfingften gefommen war, fam aud für Ruprecht 
nah fo vielen Mühen die Zeit endlicher Ruhe. Schon glaubte man, 
ein neuer und furdibarer Krieg würde ausbrechen und der Kampf ber 
beiden Könige, der zehn Jahre nicht entfchieden worden war, jebt zu 
Ende fommen, nachdem Ruprecht, durch die Stimmen des Concils als 
unrechtmäßig bezeichnet, von feinen Anhängern verlaffen, bereits das Werk 
feiner Hände vor ſich zerrinnen fah. Das Ende König Ludwigs fchien 
dem feiner Better nahe zu Eommen 1. Da brach nun unter dem Gewichte 
yon Sorgen und Kummer, von Mühen und verfehlten Anftrengungen, 
unter dem Schmerze um den DBerluft der Seinigen und der gerechten 
Beforgnig vor fchlimmer Zufunft die Kraft des nur 58jährigen Fürften 
zuſammen. 

Es war wohl ein merkwürdiges Verhängniß, daß derſelbe Mann, deſſen 
unheilvolles Wirken das politiſche Schisma erzeugt, der erſt Wenzels Ab⸗ 
ſetzung betrieben, der, von dem Volke als Pilatus bezeichnet, gegen Ruprecht 
auftrat, ſobald dieſer gegen den Kurfürſten den König gezeigt, die nächſte 
Veranlaſſung zum frühen Ende Ruprechts wurde. Da erzählt uns die 
Fortſetzung der Königshover Chronik von Straßburg: „der kunig ent⸗ 
ſchlug auch mit dem ertzbiſchoff von Mentz wan ſi vil lands hetten 
under ainander ligen. Alſo weſtelt ſich der biſchoff von Mentz mit vil 
Ritter und knechten und globt den großen ſolt um dienſt und hilffe wider 
den kunig. Da fur der kunig auch in Nyderlandt und weſtelt vil her⸗ 
ren und ritter und knecht umb ſolt wider den biſchoff und fur und eilt 
doher wider haim gegen Haidelberg, und da der kunig her haim 


1 Bellum futuram quod maximum putabatur per mortem regis mox ter- 
minatum et sedatum est. Vitus Arnpek p. 300. 
Höfler, Ruprecht v. d. Pfalz. 30 
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fam, do bett er fih mit veitten überarbeitt und gemergelt, daz er 
ſiech warb und gefchwal und flarh” 1, 

Die Entkräftung muß raſch überhand genommen haben, fo daß König 
Nuprecht felbft nicht mehr im Stande war, perfönlich die wichtigften 
Auseinanderfegungen über das Erbe zu treffen. Deßhalb beauftragte er 
feinen Kanzler Raban von Helmftädt, Biſchof von Speier, mit ſechs 
Sciedsrichtern (Johann von Hirihhorn, Johann Kamerer von Dal- 
berg, den vielerprobten Räthen Hermann von Rodenſtein, Schwarz 
Reinhard von Sidingen, Wipreht von Helmftädt, Thomas Knebel, 
Rittern), unter feinen Söhnen eine Ordnung in Betreff der Länder 
berzuftellen und zu berathen, was jedem zu feinem Erbtheile zuerfannt 
werben möchte 2. — Als nun die Detave des Pfingfifeftes gefommen war, 
wo Die Kirche in dem fürzeften Evangelium des Jahres das Gebot ver: 
fündet, alle Bölfer im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes zu Iehren und fie zu taufen, befahl der Sterbende bei 
Anbrucd des hohen Sonntags Trinitatie, ihm die Mefle zu Iefen und die 
Sterbfarramente zu reichen. Er entfchlief, nachdem er die Benediction 
erhalten, am 18. Mai 1410 ?. Dean brachte die Leiche nach Heidelberg, 
wo fie im Chor der Heiliggeiftfirche beigefeßt und das Grab mit einem 
Monumente geziert wurde. Aber ſchon nah 16 Monaten öffnete fih 
die Grabſtätte auf's Neue, um auch bie irdiſchen Reſte der Königin 
Elifabeth aufzunehmen, melde am 26. September 1411 ihrem Gemahle 
im Tode nadhgefolgt war. Die hohenzoller'ſche Fürftin hatte in aller 
Treue 41 Jahre bei ihrem Gemahle in Freud und Leid ausgeharrt, ale 
1Tjähriges Mädchen fi mit ihm vermählt *, als 58jährige Wittwe und 
Mutter von neun Kindern folgte fie ihrem Herrn und Gatten fo fehnel 
in das Grab nad. Ein Stein dedt beide; bie Grabfchrift verfündete, 
bier ruhe mit feiner Feufhen Gemahlin, der Burggräfin Elifabeth, Ru- 
precht, Herzog von Baiern, Pfalzgraf bei Rhein, römifher König, ein 
gerechter, Frieden und Religion liebender Mann, der Gott würdig ge 
fchienen, daß er für die Gerechtigfeit dulde; er fei der Gründer ber 
Kirche und des Collegiums °. 





1 Mone, Quellen. I. ©. 260. 

2 Baier. Münzbuch S. 88. Woher diefe Nachricht flamme, Tann ich nicht 
fagen; daß aber das in ven bater. Regeften XI. ©. 57 zum 17. Januar 1410 an- 
geführte Inftrument eines Schiedſpruches zwifchen den drei Söhnen Ruprechts nicht 
bei Lebzeiten des Königs ausgefertigt fein konnte, da in bemfelben von Ruprecht ald 
einem Berftorbenen die Rede ift, fomit auch nicht unter ven 17. Januar 1410, 
fonvdern 1411 gefebt werden muß, ift Har! | 

3 Anonymi appendix ad N. Burmanni hist. ap. Oefele L p. 607. — Rab 
ber Fortſetzung des Königshoven am 17. Mai (Mone, Duellenf. I. S. 260), nad 
Trithem. 21. Mai. Die Grabſchrift fagt: XV. Cal Jun. (18. Mai). 

* Zottmaier ©. 23, 5 Oefele rer. Ratisbon. farago IL p. 511. 
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Der Charakter eines Mannes und der Werth, welchen er in ben 
Augen der Mit- und der Nachwelt verdient, Tiegt in feinen Hanbluns 
gen; die geheimen Motive entziehen ſich menſchlicher Prüfung und vers 
fallen einem höheren Richter. Kommen Anfang und Ende der Regie 
rungen Ludwig des Baiern und Ruprecht von der Pfalz, der beiden 
wittelsbachiſchen Könige der Deutfchen, in wefentlihen Dingen überein, 
wie denn die Erhebung beider ein Act des nationalen Zwielpaltes 
geweſen ift, der Tod des einen wie Des andern bad Neich vor neuem 
Dürgerfriege rettete, fo dürfte bei näherer Vergleihung beider das Ur⸗ 
teil der Nachwelt eher zu Gunſten des Stammvaters des jegigen könig⸗ 
lichen Haufes, ald zum Bortheile Ludwigs fich geftalten, dem feine 
Zeitgenofien immerwährendes Schwanfen zwifchen Uebermuth im Glücke 
und Rathlofigfeit im Unglüde zur Laft legten. Uebertraf der altbaierifche 
Herzog feinen pfälzifchen Vetter als fiegreicher Soldat, fo ſteht Ruprecht 
als Freund der Wiffenihaften, ald Gründer der Univerfität Heidelberg, 
ald treuer Gönner derjenigen, welde fich vertrauensvoll an ihn anges 
fhlofien Hatten, in viel glänzenderem Lichte da, als fein altbaierifcher 
Großoheim. Zwar verſammelte auch Ludwig ausgezeichnete Gelehrte um 
fih, Marfilius von Padua, Wilhelm Occam, Michael von Cefena, Jos 
hann von Jandunum; allein er ſelbſt verftand nichts von Wiffenfchaft 
und verfiel eben deßhalb der Maßlofigkeit dieſer Parteimänner, welchen 
er feine Sache übergeben und die fich feiner fo lange bebienten, bis Zeit 
und Erfahrung ihnen felbfi die Augen öffneten, und, wenn nicht alle, fo 
Doch die meiften, in bitterer Reue ihr Dafein endeten. Doc handelte 
Ruprecht edler ald König Ludwig, der den von ihm gehobenen Gegen⸗ 
papft jeinem Schidfale überlieg und diejenigen, welche ihm treu gedient, 
ihren Gegnern preiszugeben bereit war, um fich felbft zu retten. Bon 
folder Rohheit der Denfungsart Ludwigs findet ſich bei Ruprecht Feine 
Spar; im Gegentheile konnte er Magen, er fei von denjenigen verlaflen, 
mit welchen er felbft gemeinfame Sache gemacht hatte. 

War auch ber Urfprung der Königsmacht bei beiden Zürften nicht 
ohne Tadel, bei Ludwig durch den Eid, welchen er Friedrich dem Scho⸗ 
nen gefeiftet, bei Ruprecht durch den Eid der Treue gegen Wenzel; war 
bei beiden Fürſien das Beftzeben, ihre Hausmacht zu vermehren und ben 
baieriihen Namen zu Ehren und Anfchen zu bringen, in nit zu Billis 
gendem Mafe vorhanden, fo griff doch Ruprecht in letterer Beziehung 
nie zu Mitteln, wie fie rüdfihtsies gegen Berechtigte Ludwig ſich ge⸗ 
flattete, und fuchte Rupredt, fo viel an ihm war, fih aus einem Yar- 

ffönige, der er urfpränglidh geweſen, zu einem Könige, der über den 
Parteien fand, zu erfhtwingen. Bei beiden bildet ber Romerzug bie 
Schattenfeite; allein bei Nuprecht tadelt der florentiniſche Geſchichtſchreiber 
ſelbſt die Kargheit feiner dandelente, ehe one ven DI iu Beredmn, 
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den Tod Johann Galeazzo's durch ihre verkehrten Maßregeln fih in 
fiheres Berderben geftürzt hätten. Bon Lubwig von Baiern hat Fran⸗ 
cesco Petrarca das Andenken des baierifchen Betruges in feinen Poefien 
bewahrt: 

Ne v’accorgete del Bavarico inganno 

che alzando il ditto colla morte scherza 3%. 


Beide wittelsbachiſchen Könige haben endlich auch das mit einander ge- 
mein, daß ihre früheren Anhänger fich zulett gegen fie wandten, Das 
Ende ihrer Regierung dem ſchlimmen Anfange gleich zu kommen fchien. 
Johann, König von Böhmen, Vater König Karls und erfler weltlicher 
Kurfürft, trat gegen König Ludwig, Johann von Naffau, der erfte geift- 
liche Kurfürft, gegen Ruprecht auf; Yetterer wurde Bafall Frankreichs, 
erfterer fiel in der Bertheibigung Frankreichs gegen Ludwigs Bundes⸗ 
genoflen, Eduard von England. Allein die Schmah der Treulofigfeit 
Johanns von Naffau fällt nur auf diefen allein zurück; Ludwig hat fi 
aber nicht ſowohl durch feine Politif als deutſcher König, fondern als wit- 
telsbachiſcher Herricher, als Auguſtus Baierns die Turemburger zu Tod⸗ 
feinden gemacht, wie er auch Fein Bebenfen trug, feinen englifchen Bun⸗ 
desgenoffen einem Bunde mit Franfreih aufzuopfern. 

Ward durch den Mangel an flantömännifcher Einficht, an feften, den 
Bepürfniffen des Reiches angemeffenen Grundfägen die Regierung Lub- 
wigs der Ausgang der „Flamme der Trübfal” 2%, fo warb die Regie 
rung Ruprechts für das Reich der Anfang eines Sihf elbftzuredt- 
findens. Es war fein geringes Lob, in der Zeit fo allgemeiner La⸗ 
fterbaftigfeit ald ein gerechter, Fürft zu gelten. Wir wiffen ferner 
nichts von fittlihen Ausfchweifungen, welde den Hof des wittelsbachi⸗ 
fhen Königs, der hohenzoller'ſchen Königin, wie fo regelmäßig in biefen 
Tagen, geſchändet hätten. Ruprecht namentlich hatte fich Feiner vergeu⸗ 
deten Jugend, Feines nutlofen Alters anzuflagen, und fo fehr man auf. 
feine Mipgriffe als Fürft in einer ganz und gar aus den Fugen getre- 
tenen Zeit tabeln mag, wie viele von feinen Zeitgenoffen, welche von 
feinen Nachkommen fonnten fih denn wie Ruprecht an alle Kürften, 


1 Canz. IV. A’ grandi d’Italia: Le rime del Petrarca. Pad. 1819. II. f. 268. 
— Wahrſcheinlich gegen die Bisconti’s. Ich Habe mich in Commentatoren Petrar⸗ 
ca's vergeblich um Auffchluß ungefehen. 

2 Unzweifelhaft bildet Ludwigs des Batern Regierung einen Wendepunkt in ver 
deutſchen Gefchichte. Während feiner Zeit gingen nicht bloß vie Früchte ver unter 
Rudolf, Albrecht und Heinrich VIL mit Glück verfuchten Reflauration des Reiches 
verloren, fondern es zerfeßten fih auch durch innere Streitigkeiten und durch vie 
fortvauernden Zerwärfniffe mit der Kirche alle Berhältniffe vergeflalt, daß von 
dem alten Königthum und ver alten Sürftentreue nur das Wenigſte mehr übrig 
blieb. Janſſen, Zrankreiche Rheingelüfle ©, 3. 
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Herren und Städte und allermänniglich wenden und fie auf: 
fordern, Einfiht zu nehmen, ob er in der fhwierigften An- 
gelegenheit feiner Regierung, ja der ganzen Zeit etwa zeit- 
lich Gut und Ehre vor Augen gehabt und nicht vor Allem 
feinem Gewiffen und feiner Geredtigfeit genugzuthbun? ? 
Das harte Urtheil Dietrich von Niem haben wir fennen gelernt; es 
fieht beinahe vereinzelt da. Er war ein firenggläubiger Maun, diefer 
König Ruprecht, — fchrieb fein Zeitgenofle, der gefchichtsfundige Augu⸗ 
flinermönd von St. Magnus in der Negenshurger Borftadt, Andreas 
der Regensburger genannt — mild, eifrig in Friegerifchen Dingen und 
um die Vertheidigung der Unterbrüdten angelegentlichft beforgt ?. . Einen 
Mann von wunderbarer Güte und Heiligkeit nennt ihn die Chronik von 
Tiel ?, Kine Züricher Handfchrift berichtet, daß, als der König vor 
Frankfurt lag, feine vier Söhne wie Schüler in den Stiftern vor ihm 
bie Tageszeiten fangen *. Ihm felbft war in den Tagen, als der Kle⸗ 
rus jo mannigfaltiged Aergernig gab, Frömmigkeit eine Sache des Her- 
zend und nicht eine Schminfe zur Berüdfung Anderer, wie diefes in 
fpäteren Zeiten in verlegender Weife fo oft zu Tage getreten ifl. Ge⸗ 
vechtigfeit war ihm nicht bloß ein Name, er erkannte fie ald den wahre 
haft fürftlichen Beruf, über welchen es nichts Höheres auf Erben gebe; 
fehlte er in dieſer Begiehung, fo mag die Noth des Augenblids ihn, wo 
nicht rechtfertigen, doc entſchuldigen. Man mag, wie von dem legten 
deutfchen Papfte, fo auch von ihm, dem Iesten Könige Weſtdeutſch⸗ 
lands, fagen: wie viel Fommt darauf an, in welde Zeiten die Tugend 
aud) des Beften fällt! * 

Als der König farb, war die Partei, welche ihn erhoben hatte, in 
voller Auflöfung begriffen. Herzog Stefan von Baiern, der Herzog von 
Berg, die Markgrafen von Meißen fchloffen fih an die Kurfürften von 
Mainz und Köln an. Der neue Kurfürft von der Pfalz, Ludwig, 
welcher jegt den KRurfürften von Trier in das Schlepptau nahm, benüßte 
die Anwefenheit feines Oheims Friedrich von Nürnberg bei König Sir 
gismund, um ſich mit dieſem gefährlichften Gegner feines Vaters auszu⸗ 


1 Daher au die Verſe jener Zeit: 
Ruperto dignus non est status ille malignus 
Sub quo viget honor pullulat omne bonum; 
Virtus, justitia, libertas, philosophia, 
Pax et vera fides et salus atque quies. 
Chr. Engelhusii ap. Leibn. Script. Il. p. 237. 
2 Ap. Eccard. I. p. 2125. 8 Mire bonitatis et sanctitatis. 
* Mone, Duelienf. I. ©. 221. 
5 Quantum refert quibus temporibus optimi cujusque virtus incidat! Grab⸗ 
ſchrift Adrians VI. in der Kirche bei’ Anima zu Rom, 
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föhnen. Burggraf Friedrich kam in Folge deſſen als ungariſcher Abge⸗ 
ſandter, jedoch mit geheimen Vollmachten Sigismunds als Kurfürſten von 
Brandenburg, in das Reich, und im Vereine mit ihm, der ſich als 
brandenburgiſcher Bevollmächtigter benahm, ſchritten nun die drei Herren, 
zwei Kurfürſten und der Abgeſandte eines dritten, zur Wahl des letzte⸗ 
sen ?, Sigismunds, Königs von Ungarn. Auch dieſe Wahl, wo der 
brandenburgifche Gefandte feinen Herrn wählte, galt als einflimmig. 
Sie wurde am 20. September 1410 auf dem Kirchhofe am Dome zu 
Brankfurt vollzogen, fogleih von Sigismunds Bevollmächtigtem und 
Wähler, dem Burggrafen, angenommen und verfündet. Der ungeeigne- 
ten Wahl folgten die paflenden Berfe: 

Zu Frankfurt hinterm Chor 

haben gewählt einen kunig ein Eind und ein Thor 2. 
Der Thor war der nicht gutmüthige 3, fondern blöde alte Kurfürft von 
Trier, den feine geiftige Schwäche nicht hinderte, nochmals die Hand 
zur Beſetzung des deutſchen Throned zu bieten; das Kind Aber war 
der 1376 geborene Kurfürft Ludwig, Ruprechts Nachfolger. 

Die franzöfifhe Intrigue, welche in Pifa wie in Prag bei den Car⸗ 
dinälen, die fih von Papſt Gregor XU. und von Papft Benedict XIIL 
trennten, wie bei Huß und feinem Anhange Boden gefunden hatte, war 
zum Siege gefommen. Nicht weil Ruprecht die Trage des Concils von 
der Hand wies *, fondern weil die unlautere und eigennüßige Partei 
unter den weltlichen Fürften wie unter den Gardinälen eine fo heilloſe 
Berwirrung angerichtet hatte, daß ein ehrliher Dann mit dieſem Treis 
ben nichts zu fchaffen haben Eonnte. Auch ift es unwahr, daß die be 
deutenbfte franzöfifche Autorität, der Kanzler Gerfon, es bereits nad 
dem Pifaner Eoneil eingefehen habe, daß, fo lange es nicht einen gered- 
ten, firengen, allgemeinen römiſchen Kaifer oder König gibt, das Schiema 
nicht bloß fortvauere, fondern man auch beforgen muß, daß es immer 
ärger wird. 

Der ghibellinifche Gebanfe, welcher, wie man ung fagt ®, damals bie 
Welt gerettet hat, als der Burggraf von Nürnberg die Wahl König Sigie- 
munds betrieb, war jedoch ſchon früher zur rettenden That geworben. Sie 
beftand einfach darin, daß Ruprecht den rechtmäßig gewählten Papft nicht 
aufgab, das Concil von Pifa nicht anerkannte, der von Frankreich aud- 
gehenden Veberrumpelung der öffentlichen Meinung nicht huldigte und 
dadurch es feinem Nachfolger ermöglichte, ven Weg einzufchlagen, wel- 


1 Nach E. Winde hätte auch Herzog Albert von Sachſen daran Antheil ge 
nommen. ©. 1089. 

3 Aſchbach 1. ©. 290. 3 Wie Droyfen I. ©. 273 behauptet. 

* Wie Droyfen 1. ©, 260 ſagt. 5 Droyfen L S. 256. 
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chen er felbft als den richtigen erfannt: ein rehtmäßiges Eoncil 
zu berufen. Diefes aber vernichtete das Werk des Pifaner Concils. 
Es feste Johann XXIII. ab und hielt ihn in Ruprechts Burg zu Hei- 
delberg gefangen. Eine größere Rechtfertigung Fonnte der König nicht 
erlangen. Diefe Logik der Thatfachen widerlegt von felbft ven Tadel, 
welchen neuere Gefchichtichreiber deßhalb auf ihn zu werfen fi) bemüßigt 
fühlten, weil er ein Concil nicht anerfannte, Das nit nur über das 
Papfttbum, fondern auh über das römifhe Königthum unter 
franzöfifhem Einfluffe verfügte, 

Die Berbindung des Haufes Wittelsbach und des Haufes Hohen: 
zollern brachte jene ſchickſalsvolle Wendung zu Stande, daß zum erften 
Male die Krone von Ungarn mit der deutſchen vereinigt, das beutjche 
Königthum wieder von dem Welten nach dem Oſten zurüdgebradht und 
dem Iuremburgifchen Haufe auf's Neue übergeben wurde. Nach wenigen 
Jahren gefellte fi) auch die böhmifche Königsfrone dazu, und ber Ver⸗ 
ſuch Ruprechts, die deutfhe Kaiferfrone von dem Dften nach dem We- 
ſten zu tragen, endigte folglich damit, daß der Schwerpunkt des Reiches 
durch die Verbindung der Magyaren mit den Weftflaven und Deutfchen 
an bie Öftlihe Grenze des Reiches dauernd verlegt wurde. 

Der Wahl Sigismunde war am 1. October 1410 durch Mainz, 
Köln, Böhmen, Sachſen (und Brandenburg) die Wahl des Markgrafen 
Soft zum deutſchen Könige nachgefolgt, fo daß ſich zum dreifachen kirch⸗ 
lichen Schiema das dreifache politifche gefellte. Das Leben Joſts war 
eine beinahe ununterbrochene Kette von Intriguen gewefen; er felbft galt 
nad dem Bruce des fürftlichen Geleites im Reihe nur als der große 
Lügner, Er ftarb jedoch, 60 Jahre alt, fhon am 18. Januar 1411 4, 
worauf König Sigismund erklärte, er wolle ſich der Laft des Reiches 
unterziehen, obwohl bei dem gegenwärtigen Berfalle und der Zerriſſen⸗ 
beit desſelben es zur Wieverherfiellung der Ordnung übermenfchlicher 
Kraft bebürfe ?, 

Sigiemund mußte fich zuerft der Löfung der kirchlichen Frage zuwen⸗ 
den, welche Ruprecht als Erbe feinem Nachfolger überlaflen. Bald nachher, 
als die böhmischen Wirren die nationalen Grenzen überfchritten und bie 
allgemeine Aufmerkjamfeit zu erregen begannen, wohnte Kurfürft Ludwig 
zu Koftnig an Sigismunds Seite den entfcheivenden Beratfungen über. 
das Schidfal des Johannes Huß bei. In feiner Gegenwart erfolgten 
jene Beweisführungen, welche den böhmischen Magifter verurtheilten, als 


1 Anno domini 1411 die XVIII. mensis Januarii circa horam XXIV. obiit 
illustris princeps Jodocus Marchio Brandenburgensis et Moravie. Gleichzeitige 
Aufzeichnung im Cod. Univ. Il. D. 15. 

2 Aſchbach I. ©, 296, 
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ibm nachgewieſen wurde, feine Angriffe gälten nicht bloß der Kirche, 
fondern auch dem Königthum; er greife auch dieſes an und flürze dag 
felbe 1. Diefer Anklage revolutionärer Umtriebe erlag Huß, nad 
dem Sigismund, welder ihm den Geleitöbrief zum Concil ausgeftellt 
und ihn durch böhmifche Herren dahin hatte bringen Yaffen, am 8. April, 
als Hug fortwährend Täugnete, einen Geleitsbrief erhalten zu haben, alle 
folhe Briefe, von welchen bisher Fein Gebrauch gemacht worden war, 
caffirt und zurüdgenommen hatte ?, 

Es war eine eigenthümliche Fügung des Geſchickes, daß gerade ber 
Sohn Clems als Grieswärtel des göttlichen Gerichtes, wie ihn Eher: 
hard Winde nennt, das Todesurtheil über Johann von Huffinez voll 
ziehen mußte, welcher von dem böhmischen Volke felbft als Haupturheber 
des Abzuges der Deutihen aus Prag und der ungemeinen VBerände- 
rung angefehen wurde, welche durch dieſe Kataftrophe Die Univerfitäte- 
ftadt traf. Nachdem „die läftige Störung durh die Deutfchen, wie 
man fie big dahin erbuldet”, durch Huß gehoben war, wandte fi ziem- 
lich frühe das Blatt I. Noch gelang es ihm, dem Erzbifchofe fo viel Ber- 
Vegenheiten zu bereiten, daß derſelbe aus dem Lande ging und darüber 
ftarb; aber fchon erklärten fich diejenigen, welche bei der Vertreibung ber 
Deutfhen auf feiner Seite geftanden, gegen ihn. Er feßte es durch, 
daß auch diefe Prag verlaffen mußten; aber gerade feine alten Freunde 
wurden jest feine grimmigften Gegner und bejammerten nun, wie An- 
dreas von Brod in feinem bisher nicht benüsten Tractate über den 
Urfprung des Huffitismug, den Untergang der großen Schöpfung Kaifer 
Karls, die auf den vier Nationen wie auf vier Säulen geruft 
habe! Huß hatte fie von einer Weltuniverfität zu einer cechifchen Lan 
desanftalt erniedrigt, damit aber auch fie außerhalb der Berührung 
mit geiftig vorgefchrittenen Völkern geſetzt. Sie empfing den traurigen, 
geiftig unfruchtbaren Utraquismus ald Angebinde und fchleppte fich im Zeit- 
alter der größten Blüthe der Literatur an dieſem Kreufagefchenfe fort 
und fort ?5 mußte doch Georg von Popdiebrad, der Held des Utra⸗ 


1 Conabaris dejicere per tua scripta et dogmata etiam jam statum 
regium et reges a statu suo. Petr. Mladen. ap. Hoefler script. rer. 
husit. I. p. 257. 

2 Cod. Univ. Ill. G. 8. f. 103. 

3 Selbſt Simon von Tyßnow, der Artifienderan vom 9. Mai 1409, hatte fehr 
bald Gelegenheit, feinen Landsleuten zuzurufen: O popule stulte et insi- 
piens! Quid ergo nunc Praga, gens quid nunc Boemica nisisine 
capite truncus, corpus sine oculis? Konnte ven Deutfchen eine glän- 
zendere Genugthuung zu Theil werben? Cod. Univ. non signat. 

* Da war Eoranda, welcher das höchſte Greifenalter erlangte und mit dem An⸗ 
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quismus, zu Martin Meier und Georg Heimburg, den Deutſchen, ſeine 
Zuflucht nehmen, wo es galt, Böhmen mit geiſtigen Waffen und nicht 
mit Wagenburgen zu vertreten. Die Ausübung des Stimmrechtes durch 
die drei nichtböhmiſchen Nationen hatte 1409 als unerträglicher Eingriff 
in die nationalen Rechte gegolten. Als die Nation den Zerſtörer der 
großen Schöpfung Kaiſer Karls zu ihrem Führer erfor, ſchien ſie nur 
für den Act der Selbfizerfleifhung noch Sinn zu haben; Huß aber, 
gebannt, von Böhmen verklagt, hatte bald feinen andern Ausweg vor 
fih, als entweber fih auf die Schlöffer der ihm zugewandten Adeligen 
zu flüchten — welche wahrlich, feit Erzbifchof Arneft von ihrer verthierten 
Tyrannei 1 gefprochen und Hyncik Pflug von Nabenftein die berühmte 
Drohung gegen die Geiftlichen ausgefprochen 2, unter Herrenbund und in⸗ 
nerer Fehde nicht viel Humaner geworden waren, — und es auf den Bür⸗ 
gerfrieg ankommen zu laſſen, oder, nachdem er den Erzbifchof wie den Papft 
als Richter verworfen, das Koneil, welches drei Päpfte abfeste, als fol- 
ches anzuerfennen. Vergeblich bot ihm dieſes den Teichteften und ficherften 
Weg an, fi) zu retten. Er hatte fo oft mit Schrift und Wort verfün- 
det, er wolle für feine Ueberzeugung fterben, daß er, theild der Eonfe- 
quenz diefer Erklärungen verfallenn, theils von Scheu vor einer Umkehr 
erfüllt, welche feine Anfläger an ihm irre gemacht hätten, endlich 
von Zorm gegen diefe wie gegen feine Richter erfüllt, nachdem er bie 
Bifchöfe, welche ihn degradirten, noch als Efel bezeichnet ?, trogig ben 
Tod jedem auch noch fo einfachen Zugeftändniffe vorzog. Als der Pfalz- 
graf, ohne daß von den anmefenden böhmifchen Herren eine Einfprache 
erhoben worben wäre, den unbilligften Gegner der Deutfchen, den Zer- 
flörer feines Baterlandes, auf des römifchen Könige Befehl zum Furzen, 
aber qualoollen Tode führte (6. Juli 1415), übergab ihm Huß fein 
Reifebuch *, in welches er Bemerkungen eingetragen; der Pfalzgraf aber 
fohenfte e8 dem Kiofter Ingelheim, in welhem nad der Anordnung 
Kaifer Karls IV. nur böhmifhe Mönche fein follten und trog der Ver⸗ 
folgung der Deutfchen dur die Böhmen noch in den Tagen des be= 


feben feiner Perfon eine Entfaltung der Univerfität, welche nur auf nichtutraquifti- 
ſchem Wege erfolgen konnte, verhinverte, ein fchlechter Erfag in der Periode Neuch- 
Ins, des Erasmus von Rotterdam und ihrer großen veutfchen und romaniſchen Zeit« 
genoflen. 

1 Tyrannis belluina. Statuta provinc. Arnesti Æpi. 

2 Linguas eorum per posteriora extraham. Palady, Formelbücher II. ©. 164. 

3 Siehe den gleichzeitigen Bericht über feinen Tod, welcher freilich mit der von 

Petrus von Mladenovic forgfam ausgearbeiteten Darftellung nicht ganz übereinftimmt, 
mindeſtens aber fp viel Glauben verbient als dieſer. Höfler, Gefrhichtfhr. 11. 

* Die bisher nicht bekannte Nachricht flammt aus dem Cod. Univ. 1. G. 11. 
f. 150. 
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rähmten Abtes Johann von Tritheim (F 1516) ſich fortwährend be 
fanden 4, 

Das freundfchaftlihe Verhältniß zwifchen Kurfürft Ludwig und 
König Sigismund dauerte jedoch nicht fehr lange. Der Pfalzgraf mußte 
fih beeilen, was er unter feinem Bater vom Neichegute erlangt, in 
Sicherheit zu bringen. Noch immer war die Mitgift dee Pfalzgräfin 
Blanca nicht vollftändig bezahlt, und als endlich (1417) die Rüd 
fände dem Johann Landenboer für Herzog Ludwig gegeben worben 
waren, lieh diefer dem neuen Könige A000 Kronen. Nach einiger Zeit 
verlangte der Pfalzgraf von König Sigismund das Geld zurüd, und 
darüber fam e8 zum Wortwechlel, in welchem der König zuletzt dem 
Pfalzgrafen fagte: „Ihr Habt dem Reiche mehr gefhworen als mir. hr 
folft mir und dem Reiche, fo Gott will, Rechnung tbun von des 
Neihes Gutes wegen, das Ihr und Euer Bater manden Tag 
innegehabt habet” 2. Da entfernte ſich der Pfalzgraf und bot die Fürften 
auf, ſich gegen König Sigismund zu fhügen ®, wo nicht ihn zu ent 
thronen. 

Auch Kurfürft Ludwigs Bruder, Herzog Hans, betheiligte fi) an 
den buffitifchen Wirren. Er ift von Musfatblüt gemeint, wo biefer Did- 
ter * von Hieronymus von Prag fpricht: 

Sr merket, wie fin gefelle der yn 
entrunnen was, nu horent daz 

er ift weder gefangen. 

dankt Herzog Hans >, der hat pie gans 


herwider bracht mit adelsmacht 
und iſt noch wol ergangen, 


Nicht mehr als fehs Jahre waren vergangen, feit Huß die Deut 
chen zum Abzuge aus Prag veranlaßte, Als fie fih ihm gegenüber auf. 
Eide, Gewohnheiten und Rechte beriefen, hatten Huß und die Seinen 
fie auf Chriftus Hingewiefen, der dem Pilatus Folge geleiftet, und 
den Schrifttert für fih angeführt, es fei nicht gut, das Brod den 
Söhnen zu nehmen und ed den Hunden zu geben! ® 


ı Chr. monast. Hirsaug. Ad ann. 1360. 2 €, Windeck S. 1116. 

3 Siehe über die Beforgniß, zur Rechenfihaft gezogen zu werben, 1. c. c 67. 
Obwohl Landvogt vom Elfaß, nahm Herzog Ludwig doch Hundert Aderpferbe ven 
Bauern weg. 

* Herausgegeben von Dr. Groote 70. VI. | 

5 Ueber die Gefinnungen dieſes Sohnes König RNuprechts gibt der Brief, wel- 
hen er bei Gelegenheit ver Feſtſetzung des Hieronymus an das Koftniger Concil 
ſchrieb (Sulzbach, 8. April 1415), am meiſten Aufſchlüſſe: Quid jubes (das Eon- 
cil) me facere, ordina et dispone. Cod. Univ. XIII. E. 5. £. 311. 

*Auch diefe höchſt merkwürdige Apologie des Huß voll Hohnes gegen bie Deute 
ſchen war bisher unbekannt. Tolle, rief er ihnen zu, quod tuum est et vade. 
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Daß Pfalzgraf Johanns Sohn, Chriſtoph, feandinanifcher Untons⸗ 
fönig wurde, ift fhon früher bemerkt worden. Er farb 1448 an Gift, 
nachdem fünf Brüder vor ihm geftorben. Bon den Enfeln König Rus 
prechts, den Söhnen Ludwigs IIL, wurden drei Kurfürften: Ludwig IV., 
welcher bei feinem Tode 1449 einen einjährigen Sohn (Philipp) hin- 
terließ; Pfalzgraf FTriebrih der Siegreihe, von welchem ung der Ge- 
ſchichtſchreiber Deutfchlande im Zeitalter der Reformation nur zu berich- 
ten weiß ?, daß er fi die Kurwürde von dem Papfte beftätigen ließ, als 
fie der Kaiſer nicht anerkennen wollte; enblih Pfalzgraf Ruprecht, Kur- 
fürft von Köln, Bifchof von Straßburg, mit weldhem die Neihe wit⸗ 
telsbachifcher Fürften der Pfalz anhebt, welche deutſche Bisthümer, 
Erzbisthümer und geiftliche Kurfürftenthümer zu erwerben trachteten. 
Kurfürft Ruprecht, im Jahre. 1473 abgefest, flarb 1480 „umgebricht 
(umgebracht) in des Landarafen von Heflen Gefängniß,“ wie Cunrat 
yon Berlihingen an Markgraf Albrecht Achilles von Brandenburg be⸗ 
richtete 2, 

Vergeblich Hatte nach Ruprechts Tode Herzog Stefan von Baiern 
gegen Pfalzgraf Ludwig die Kurrechte für ſich — nad dem Hands 
vertrage von Pavia — in Anfpruh genommen, Die goldene Bulle 
ſprach gegen Das Haus Ludwig des Baiern, und obwohl der Erz 
bifhof von Mainz für Herzog Stefan war, Tonnte Iegterer doch nur 
erlangen, daß er als ein fchlechter * Fürft und nicht als ein Kur- 
fürft zur Wahl des neuen Königs gelaffen wurde + Der unglückliche 
Streit feines Sohnes, Herzog Ludwig, mit Herzog Heinrich von 
Baiern⸗Landshut, der feinen Better in Koftnie tödtlich verwundete ®, 
dann ber Herzog Ludwigs mit dem eigenen Sohne führte den Ver⸗ 
fall der mächtigen Ingolftädter Linie herbei. Herzog Ludwig ftarb, 
nachdem fein Sohn wider ihn aufgeflanden und dann vor dem Vater 
geendet, im Kerker feines Better Heinrich von Landshut, deſſen 
Linie im Mannsftamme fchon mit Heinrichs Enfel erlofh, worauf der 
große Kampf der pfälzifchen und altbaierifchen Linien um das Erbe von 
Landshut erfolgte, welcher den Verfall Baierns berbeiführte, 

Bon den Zeitgenofien des Königs farb zuerft Herzog Leopold von 
Defterreich, fein Begleiter auf dem Zuge nad) Brescia, welcher ald Vor⸗ 
mund Herzog Albrechts die blutige Rolle in Wien gefpielt. Er hatte noch 
erlebt, daß ihm die VBormundfchaft entzogen wurde, und dachte an neue Rache 


1 Rante, dritte Ausg. I. ©. 44. . 

2 Schriften Albrechts an ven Kaifer in Sachen feiner Tochter Barbara. Bamb. 
Archiv, Ms. 

3 Schlichter. *Aſchbach 1. ©. 302. n. 39. 

5 E. Windeck c. 56. 
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gegen die Wiener, welden er Sölblinge in die Häufer zu legen un 
die er fo durch Einquartierung zu verderben beabfichtigte. Der om 
über den Streich, welchen ihm die Treue des Adels gegen den rehht⸗ 
mäßigen Landesheren gefpielt, bielt die Heilung eines Beingefchwüre 
auf, das nun nah innen fraß, fo daß er plögih am Bluiſturze 
farb (3. Mai 1411). Er hatte noch die Schwefter feines Münbele, 
Margaretha von Defterreih, dem ihm gleichgefinnten Herzog Heinrich 
son Baiern-Tandshut verlobt und für die päpflliche Dispens 32,000 
Goldgulden bezahlt. Leopolds Wittwe, Katharina, Herzogin von Bur- 
Hund, 308 fih nad dem Elſaß zurüd und heiratheie den Edlen Saß— 
mann von Rapoltftein zum tödtlichen Verdruffe ihres Bruders, des Her: 
3098 von Burgund ?, 

Ein nicht minder eigenthümliches Schidfal hatte Ruprechts Better, 
der Biihof Johann von Küttich, feit Dem Tage von Orthes Jean sans 
pitie genannt. Als im Jahre 1417 fein Bruder Wilhelm II., Gemahl 
der burgundifhen Margaretha, Tochter Philipps des Kühnen, geftorhen 
war, 308 ſich Biſchof Johann ganz von Lüttih nah Dortrecht zurüd 
und übernahm die Regierung von Holland. Er erlangte auf dem Concil 
zu Ronftanz von Papſt Martin V. Dispenfation. von der bifchöflichen 
Würde, deren Pflichten er nie Tennen gelernt, und heirathete nun bie 
Erbin des Iuremburgifchen Haufes, die berühmte Eliſabeth von Görlik, 
welche in der Schlacht von Azincourt ihren Gemahl, den Herzog An- 
ton, verloren batte ?, Herzog Johanns Nichte, Jacobea von Baiern, 
welche in erſter Ehe den Dauphin von Franfreih, erfigebornen Sohn 
Karls VL geheirathet hatte *, konnte fich, als fie nad ihres Mannes und 
ihres Vaters Tode 17jährig nach Holland zurüdgefehrt war, im Ge 
Dränge der Factionen nicht erhalten. Sie beirathete num den Herzog 
Sohann von Brabant (Sohn Herzog Antons) und überließ ihrem Bet 
ter, Herzog Johann von Baiern, die Regierung von Holland. Jacobea 
trennte fich) jedoch von ihrem Manne und heirathete ohne Firchliche Ermäd- 
tigung ° den Bruder König Heinrichs IV., den Herzog Humphred von Glo⸗ 
cefter, den jedoch Herzog Johann aus dem Lande trieb (1423). Allein 
bald darauf (1425) ftarb Herzog Johann felbft, nach baterifchen Duellen 
yon feinem Hofmeifter vergiftet, und nun betrachtete fih Philipp, Herzog 
von Burgund, als Herrn und Erben von Holland, während Jacobea 
fih auf Franfo, den Herrn von Borfel, Zuplen und van Dam St. Mar 


1 Quomodo denique, ruft Thomas Ebendorffer von Haſelbach aus, ex mo- 
desto principe saeviorem bestia tyrannum livor et iracundia novit efficere. 

2 Th. Ebendorff. de Haselb. p. 841. 3 M. Chr. Belgic. p. 370. 

% ]. c. Belgic. p. 379. 5 Infecto matrimonio illicite.. 
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tin, ftüste. Als fie ihn aber heimlich heirathete, nahm ihn der Herzog 
von Burgund gefangen und gab ihn nicht eher frei, als nachdem die 
wittelsbachifche Fürftin Hennegau, Holland, Seeland und Friesland an 
Burgund abgetreten hatte. Der Herzogin blieben einige Befigungen 
mit den Zöllen von Holland und Seeland, worauf ihre Heirath öffent- 
lich erfolgte 1, aber auch das nieberländifche Erbe König Ludwigs bes 
Baiern für das Haus Wittelsbach verloren ging, wie Tirol und Bran- 
denburg abhanden gekommen waren. Jacobea flarb 1436, nachdem fie 
som Leben und ihrem reichen Erbe wenig mehr als einigen Schimmer 
genoffen und Unglüd und Berfolgung im reichften Maße erlitten. Auch 
Herzog Johanns Gemahlin endigte übel. Als er 1425 geftorben war, 
übergab feine Wittwe, die einft fo viel beworbene Elifabeth von Görlig, 
gleichfalls ihr Erbe, das Herzogthum Luremburg, an Herzog Philipp 
von Burgund und flarb dann in großer Armuth in Trier in dem Rufe, 
eine „Puelerin“ gewejen zu fein, die das Ihrige unnüglich vertban ?. Die 
Lütticher erhielten flatt des Herzogs Johann an Johann von Walenrode 
aus Franfen durch päpftlihe Provifion einen ausgezeichneten Bifchof, 
der aber ſchon 1419 zum großen Schmerze der Seinen das Zeitliche 
feguete ꝰ. 

Ruprechts nicht großer, aber beharrliher Gegner, König Wenzel, 
überlebte nicht nur den Clem, welchem er im Sabre 1400 den Tod 
geſchworen, fondern auch Zoft, und erkannte endlih Sigismund als rö⸗ 
mifhen König an. Er flarb, als fich unter diefem das deutſche Reich 
wieder aufrichtete, das Schisma durch Befeitigung dreier Päpfte getilgt 
war, die Kirche einen rechtmäßigen Papft erhalten hatte. Der außer- 
ordentliche Umfchwung der Dinge war jedoch ohne ihn erfolgt, während 
in Böhmen und unter ihm der huffitifche Aufruhr in hellen Flammen 
ausbrach, der Umfturz aller bürgerlichen und religiöfen Ordnung ftatt- 
fand, die Zerfiörung des Königthbumg *, welde die Deutfchen, als 
fie im Jahre 1409 zum Abzuge von Prag dur Wenzel und feine Räthe 
gezwungen worden waren, als unvermeidlich vorbergefagt, nicht mehr 
aufgehalten werben konnte. Welchen Antheil an biefer Wendung der 
Dinge Wenzels zweite Gemahlin, die Witteldbacherin Sophia, genom⸗ 
men, deutet ber wohlunterrichtete Zeitgenoffe unzweibdeutig, wenn aud) 


ı Mag. Chr. Belgic. p. 39. 

2 Ladisl. Suntheim bei Oefele ll. p. 574. 

3 Certe a multis retro temporibus non fuit talis illic antistes qui quasi 
unus ex veterum temporum Episcopus apparuit in diebus nostris. M. Chr. 


Belg. p. 398. 
4 Ms. Tendit in destructionem universitatis et confusionem regni et 
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vorfihtig an 1. Wenzel ſcheint in dem Augenblide vergiftet worden zu 
fein 2, als er fi dem Einfluffe feiner Huffitifchen Umgebung entwinden 
wollte und, wenn aud nicht die Macht, doch den Willen zeigte, fein 
königliches Anfehen wieder aufzurichten. 


1 Gefchichtfchreiber L ©. 546: 
Bonum propositum 
Tuum Rex serenissime 
Mulieres saepissime 
Vertunt in oppositum. 


? Geſchichtfchr. 1. S. 528, 


Anhang. 


1. Francisci Novelli de Carraria Patavii ducis epistolae Austriae principibus 
et episcopo Tridentino datae. Edidit Jos. Valentinelli. Archid für Kunde 
oͤſtert. Gefhichtäquellen XXVI. ©. 355—378, 


Nachdem Joh. Eittadella, Berfaffer der „Storia della dominazione Carrarese. 
Padova 1842“, behauptet, daß die carrarefifhen Documente nicht mehr exiftirten, fand 
H. Balentinelli einen Band carrarefifher Negeften mit mehr ald 800 Briefen, meift vom 
Jahre 1402. Bon diefen machte er 15 an König Nupreht gefhriebene (dom 17. April 
bid 5. Auguft 1402), forwie die am die Herzoge Wilhelm und Albrecht von Defterreid, end 
lid die an Bilhof Georg don Trient gerichteten in dem erwähnten Bande de Archives bes 
fannt, melder mir ald neuer Beweis, daß hiftorifhe Studien niemald abgeſchloſſen werden 
fonnen, in dem Augenblide zufam (1. Auguft), ald id den legten Drudbogen fertigen wollte. 

Ich kann nicht läugnen, daß id leichter aufathmete, ald id gemahrte, daß die an 
Ruprecht gerichteten Briefe vom 17., 21., 30. April, vom 6., 30. Mai, vom 17., 23. Juni, 
dom 3., 31. Juli, vom 3., 5. Auguft, vom 8., 27. September nihtd Weſentliched enthiels 
ten. Sie beziehen fih auf die Ereigniffe in Italien, die Gefangennahme zweier Söhne ded 
Bürften von Padua durch die Mailänder vor Bologna, die Befreiung des Einen (Bram) 
durch feine Flucht aud Parma; auf die Schulden ded Königs und der Königin, die Aus⸗ 
löfung der verfeßten Kleinodien; auf die Hochzeit Herzog Ludwigs mit der englifhen Königs 
tochter, bei welcher Gelegenheit der König von der Niederlage bei Bologna ald don einem 
großen Siege feiner Verbündeten Rachricht erhalten; auf den Tod Johann Galeazzo'd am 
30. Auguft, morauf der König beftürmt wird, mit 500 Lanzen nad) Italien zu ziehen und 
Italien aufzutihten. Ic bemerfe hiebei, daß S. 359, mo die nova regine Boemie 
et Ungarie beiprohen morden, ed offenbar heißen fole: regnorum; ©. 363 nidt: 
pro frustra, fondern: per frustra; ©. 370 nidt: septem dietorum, fondern: 
dierum oder: dietarum. — Die Briefe an den Bifhof von Trient enthalten einige 
Auffhlüffe über die Kämpfe der brescianifhen Edlen im Gebirge mit den Mailändern. Im 
Ganzen fieht man nur, daß die Berbindung Auprehtd mit den Eartarefen im Jahre 1402 
briefli fortgeführt wurde, mas man in folder Ausdehnung nicht mußte. 


2. Id follte hier nod auf die Yublicationen. eingehen, welche ih als Borftand des 
Bamberger Arhived unternahm und von welchen dad kaiſerliche Bud de M. Albrecht 
Adilled durch Herrn Dr. Burkhardt, nunmehr Arhivar am ſächſ. Erneſtiniſchen Hauptardio 
zu Beimar, in defien Correcturen und Zufügen als eine Entftellung der Quelle bezeichnet 
wurde. Ich bemerke iedod nur, daß id ed für feine Entftellung eradten fann, wenn man 
eine Sammlung von Actenftüden, welche ohne @eift und innere Ordnung zufammengefügt ift, 
nad Materien ordnet, dad bereitd Gedrudte megläßt und ftatt ded Bekannten Unbekanntes 
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binzufügt. Nahdem aber ih felbft Hrn. Dr. Burkhardt auf dieienigen Materialien aufmerf 
fam madte, melde nod zu benügen waren, dafür von ihm Schreiben mit dem Ausdrude der 
dankbarften Gefinnung erhielt, ift ed wohl begreifli, wenn id Hrn. Burkhardts Kritifen, 
nahdem fie diefen Ton angeſchlagen, feiner toeiteren Antroort würdige. Hütte ich nidt mit 
üußerftem Bleife die biöher unbekannten Quellen im Bamberger Arhine aufgefunden, fo 
wäre Hrn. Burkhardt aud die Möglichkeit benommen morden, ſich jene Eteine zu fammeln, 
melde auf mid zu ſchleudern ihm ietzt feine veränderte Gefinnung eingibt. Ih kann, da id 
die Actenftüde niht vor mir habe, dad Manufeript, mie begreiflid, iebt nicht mehr befibe, 
auf Einzelne nit entgegnen; wenn id aber etmas bedaure, fo ift ed, daß ich von dem, 
was Hr. Burkhardt Entftellungen nennt, nicht nod größeren Gebrauch gemadt habe. Hütte 
id 1849 jene Kenntniffe der bohmifhen Geſchichte befeffen, melde id mir feitdem eigen ges 
madt, id hätte mir erlaubt, allen Burkhardt's zum Trotz, dem Paiferlihen Buche noch ganz 
andere Materialien beizugeben, ald melde ich dor zwölf Iahren für paffend eradtete. 


3. Ich habe wiederholt ded zmeiten Banded der Gelhichtfchreiber der huſſitiſchen Bes 
wegung erwähnt. Diefer, nod reihhaltiger ald der erfte, wird im derfelben Zeit, in wel⸗ 
er „König Ruprecht“‘ in die Hände der Lefer kommt, der k. k. Akademie der Wiſſenſchaften 
in Wien zum Drude vorgelegt. 


4. Endlich fehe ih mich veranlaßt, bei diefer Gelegenheit ein» für allemal zu erflüten, 
daß ich im Betreff des Terted meiner fränkiſchen und böhmifhen Studien feine Berant: 
mwortlihfeit auf mid nehmen kann. Ich habe leider von diefen weder eine Correctur erhals 
ten, noch dad Manufeript wieder gefehen, und nur ſchmerzlich bedauert, melde Entftellungen 
don Namen und Saden in Bolge diefed Umſtandes eingetreten find. 
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